


—G— 
/ 
Dr 


= 
= 
—‘ 
= 
0 
4 
= 
—' 
= 
u 
=, 
= 
Ku 
— 
— 
=; 
= 
En} 
= 











Digitized by Google 


Polytequniſches 


Herausgegeben 


von 


Dr. Zohann Gottfried Dingler, 
Chemiker und Fabrikanten in Augsburg. 


Vier und zwanzigſter Band. 


Jahrgang ı827. 





Mit 10 — mehreren Tabellen. 





Einitgert 
In der J. G. Cotta'ſchen Buggahtlung 


„ 


“« 
J 
- 
4 
’ 
x k 
+ 
u . 
+ 
Ä * 
4 
2 
\ 
r 
! ; 
4 
" “ 
v % 
+ 
” 
* 
r 
. + 


» 


“ u 
Digitized by Google 
=. 


Inhalt des vier umd zwanzigſten Bandes. 





eures Heft. 


Seite 


I. Berbefferung im Baue von Dampfmafchinen. Mit Abbildungen auf 
Zab. I. Be ee re ee, A. 

IL Eine neue Dampf: Mafchine, worauf Thom. Howard, — 
in New Broad⸗ſtreet, City of London, ſich am 13. Octbr. 1825 
ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. II. — 

III. Mittel, das Verdichtungs-Waſſer bei den Dampfmaſchinen zu fpas 
DR oe. . r er 

IV. Koch-Ofen an ber k. Mmilitar⸗ Säute zu et. cehr, von Hrn. 
Amouden.: Mit Abbildungen auf Tab. I. ; s 

V. Vorrichtung zum Wafchen ber Wäfche mittelft Dampfes, wie fie ie im 
. Hofpital St, Louis zu Paris fich befindet. Mit Abbildungen auf 
Tab. II. 

VI. Apparat, um mittelſt Dampfes Snfecten aus * Gewoͤcheauſern 
zu vertreiben. Mit Abbildungen auf Tab. J. W 

VII. Hm Madhelvs, — tragbares Beten ropfah 
Mit Abbildungen auf Tab. ; . j R 

VIII. Steele’% Zaucherglofe. — Abbildungen auf Tb, m. 


IX. Ellipſen von jeder Länge mittelft Stäben zu befchreiben. Bon 


Hrn, M. Saul zu Lancafter, Mit Abbildungen auf Tab. I. 

X. Ueber die Theilung eines Bogens in (m) Sheile, Mit Abbilduns 
gen ufab. I. . 7 

XL Stärke oder Cohaͤſions⸗Kraft — Meialle — Hoͤlzer. 

- XU. Vorrichtung bei der Herabnahme der Statue des Kaiſers Napoleon, 
Bon Hrn. Launay. Mit Abbildungen auf Tab. I. . . 

XIU. Seaton’s Patent » Floffen: Räder Wagen. Bon Hrn, Wilkin 
Flammock. Mit Abbildungen auf Tab. I. aa 

XIV. Befchreibung eines neuen Apparates für Mahler, Bon C. Houpe 


in Dresden. Mit Abbildungen auf Tab, 1. Bee 
| ; | 


— IV — 


Seite 


XV. Verbeſſerte Methode zum Abkuͤhlen der Bine in ber Bierbrauerei. 
XVI. Maſchine, um Erde in Blöfe oder Formen zu drüfen. Mit Ab- 
bildungen auf Zab. I. . . . e . — — 


XVII. Hrn. Barnard's Maſchine zum zuſannmemdriten der Erde. 


Mit Abbildungen auf Tab. J. — 
XVIII. Ueber die Wirkung der Alkalien und atfatifihen Erden auf eini⸗ 
ge Schwefel-Metalle. Bon Hrn. P. Berthier.. 
XIX. Analyſe des Wein-Oehles, mit Bemerkungen uͤber die ſogenannten 
ſchwefelweinſauren Salze. Von Hrn. Hennell, an der Apothe⸗ 
caried-dall.  . u . ü 
XX. Ueber Bereitung eines Oehies aus — Pflanzen⸗Koͤrpern, 
und Anwendung deſſelben zur Gasbeleuchtung, und zu anderen 
Zweken, worauf Edw. Luscombe, Kaufmann in Eaſt Stone: 
Houfe, Devonſhire, ſich in Folge einer Mittheilung eines Aus- 
länderö, am 6. December 1825 ein Patent ertheilen ließ. ; 
XXI. Ueber die Seiden-Manufacturen in Frankreich, den gegenwärti- 
gen Zuſtand derfelben, und über die Mittel, dem Verfalle derſel⸗ 
ben vorzubeugen . : . j . . . . . 


XXI. Miszellen ! | \ 


Verzeichniß der vom 1, bis 20, — l. 3. zu London En 
Patente. . R . ; j . 


Alphabetifches Verzeichniß der — d'Invention, de — 
tionnement und d'imp — — im Jahre 1826 in Frank⸗ 


reich verliehen wurden. . 
Ueber das — und Redtheiige der ee ann 
ſens. *) 


Veber die Ginfuhr:Berbothe arelaͤntiſcher Jabritate. 


Wie ſchnell Fabriken den Werth des Bodens und die — der > 
wohner in einem Dorfe mehren. . 


Dampf:Sanonen. - i i ; . 
Dampfbothe, eine fpanifche Srfindung. 5 ; ee 
Das Dampfboth United Kingd oms. EN 
Maſchine zum Fliegen. i | ä 


Einfache Regel zur Berechnung ber Kraft, mit dee ie Ba 
auf die einzurammelnden Pfähle fällt. —— 


Ueber die blechernen Vorhänge in na A als Rettung 


mittel bei Feuersgefahr. . 4 . R 
Ueber ein Mittel, weiche En au hen, von — Pajot 
Defharmes. 2 — 


Papier unverbrennlich zu — 
Inſtrument zur Verfertigung von Panoramen. 


*, Man leſe daſelbſ: „als eine Finanz; Spekulation nachgeah mi u." 


59 


42 


44 


45 


65 


67 


71 


79 


80 


92 
92 


93 
95 
93 
95 
94 


94 


95 


95 
96 
9% 


— Vo 


| | Ceite 

° Der erfte Belin-Papierfabrilant. . N — 2:98 
Filz zur Dekung bes must ber Een für — 

brikanten. a j a 96 





Zweites Heft. 
xx. Befchreibung einer Mafchine zur Befeitigunig der Laternen und 
Grob⸗Stuͤhle (metiers doux) bei dem Ausziehen der Baummolle, 
bie man Spindel-Bank (banc a broches) nennt: von Hrn. Las 
borde, Mechaniker, rue Saint-Maur N. 50. fauxbourg du 
Temple zu Paris. Mit Abbildungen auf Tab. III. u. IV. . 97 
XXIV. Mafchine zur Erzeugung einer abwechſelnden Bewegung zwi—⸗ 
ſchen Koͤrpern, die ſich um einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt, 
oder um eine gemeinſchaftliche Achſe der Bewegung drehen, auch 
auf gewiſſe Vorrichtungen zur Anwendung derſelben zu mechani⸗ 
ſchen Zweken, worauf Joel Lean, Gentleman, zu Fiſhpond— 
Houſe bei Briſtol ſich am 30. Julius 1825 ein Patent ertheilen 
ließ. Mit Abbildungen auf Tab. IV. . r s s . 116 
XXV. Berbefferte fchiebbare Rube an ber ee Mit Abbildun- 
gen auf Zab. IV. . ; } . 122 
XXVI. Befchreibung eines verbefferten Schiebers su einier— Maſchine 
der Kupferſtecher. Bon Hrn. W. Palmer, Clifton-Street, 
Finabury, N. 18. Mit Abbildungen auf Tab. IV. 3 . 4125 
XXVII. Befchreibung einer in Frankreich gebräuchlichen Reißfeder. 
Mit Abbildungen auf Zab. IV. . . 2,497 
XXVIII. Ein neues Inftrument zum Sehen, unb "Berbefferung. an 
älteren befannten optifchen Inftrumenten, worauf Alerander Al- 
lard de la Eourt, Esqu., Great Winchefter Street, London, 
fih am 6. Mai 1826 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildtun 
gen auf Tab, IV. . : / . 123 
XXIX. Ueber die Mittel, den — Zuſtand der Zügen zu beſtim⸗ 
men, unb jebes Individuum in ben Stand zu ſezen, fich die für 
feine Augen paffenden Brillen felbft zu wählen. Bon Hrn. Joh. 
Iſ. Hawkins, Hampftead Road. : A z ; . 4130 
XXX. Verbefferte Methode, Stahlplatten zu aͤen. Von Hrn. W 
Cooke d. jüng., Seymour Street, North, Slarendon= Square. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. ; : i A - 136 
XXXI Ueber die Seiden-Dtanufacturen in Frankreich, den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand derſelben, und uͤber die Mittel, dem Verfalle der⸗ 
ſelben vorzubeugen. ne — 139 
XXXII. Ueber die Gegenwart des RER in natürlichen Gifen- 
sa Bon Hrn. U. Chevallier. 4145 


— VI 


Seite 


XXXIN. ——— einer keyſtaliiſ rten Verbindung von hypoſal-⸗ 


petriger Säure mit Schwefelſaͤure, von William Henry, Mit: 


glied der koͤnigl. Gefellfchaft d. Will, zu London. . . . 
XXXIV. Ueber Longchamp's neue Theorie der Galpeter-Bildung. 
XXXV. Abhandlung über einen befonderen Grundftoff in den Samen 
der Hulfenfrüchte und Analyfe der Erbfen und Bohnen. Ron 
Hrn. Heinr. Braconnotı .. . » . . 


146 
4148 


152 


XXXVI, Ueber Theorie und Praxis ber Xepfelmoft:Bereitung (Cyder. - 


making.) . . 
XXXVII. Beſchreibung eines — doppelten Bienen Korbes. 
Von Hrn. Joh. Milton, Great Mary⸗le⸗Bone Street, Nr. 10. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 
XXXVIII. ueber ein fluͤchtiges Oehl von beſonderen Eigenſchaften, 
welches man aus der Seifenſieder-Lauge erhaͤlt. Von Hrn. M. 
Scanlan, Esqu. ⸗ .*, 
XXXIX. Bemerkung über ae Puzzaggnen. Kon dei Vicat, 


XL. Miszellen 


Analyfe des hydrauliſchen Kalkfteines, welcher zum Baue bes 
Canales Erie im Bezirke von New⸗York angewanbt wird, . 
Chlor im natürlichen ſchwarzen Mangan-Oryb. Se 
Ueber bie Reinigung des Alkoholes (von anſtekenden Stoffen), 
wenn foldher zur Erhaltung animalifcher Subftanzen gebient hat. 


RE das Zinn zu bronziren, von Verly d. Sohne. a 


ueber das fehnelfe Schießen und Abtragen der Karben an Züchern. 
Falſchfaͤrbig gebrufte englifche Galicos, . i A i 
Eine überfehene Erfcheinung bei der Berlinerblau:Babritation. A 
Ueber den Färbeftoff der Salvia colorans. . r . i 
Ueber eine ChinasArt, welde in ber Färberei angewandt werben 
kann, von M. Kuhlmann. e 
Ueber das Leimen des Papieres in der Bütte, 
Der erfte Velin-Papierfabrifant. , » a) ; 
uUeber Aufbewahrung der Hefe. PO a 
Dehl für Uhrmacher. > ae Aa Zee 
Keller trofen zu machen. ; : 
Mittel gegen bie Kornwuͤrrerr. 
Ueber Bligableiter und Kompaffe. - . ae er — — 
Literatur Bulle > oa el 0e0g ; 





166 


170 


172 
175 


— VE — 
Drittes Heft. 


XLI. ueber Erbauung von Kahnbrüfen, oder Brüfen auf Fahnartigen 
Unterlagen an Ort und Stelle des Ueberganges, und in Ermang- 


Seite 


Iung von Pontons, vom #, b. Sappeur= (fräher Pontonnier:) 


 Lieutenafit E. Lenz. Mit Abbildungen auf Tab, V 
KLII. Reue Drehebank. Mit Abbildungen auf Zab. V. 
XLIII. Beſchreibung einer englifchen Drehebank. Won dem geheimen 

Ober⸗Finanztath Beuth. Mit Abbildungen auf Tab. V. . 
XLIV. Beſchreibung einer vom Schleuſenmeiſter Bähr, zu Bernburg, 
erfunbenen "Mafchine zum Berfertigen thönerner Wafferleitungs- 
roͤhren. Mit Abbildungen auf Zab. V. ; . 


‚4185 
. 213 


314° 


230 


XLV. Ueber eine neue Methode der Dachbedekung mit ir; — 


theilt vom Dr. Noͤggerrath, Koͤnigl. Preuß. Oberbergrathe 
und Profeſſor bei der — Mit — auf 
Tab. V. * 

XLVI. ueber eine Beize — auf Otahiplatten von — 
Stahle. Von Hm. W. Humphrys.. 

ur: Neue Methode den Flachs zu bleichen und zugubereten, von , 
3. B. Emmett, . 

XLVII. ueber die Anfertigung eines * Berberben durch Feuchtig 


keit widerſtehenden Papieres, von Engel, Berg: und Hütten- 


praktifant zu Karlsruhe. ; 
KLIX. Bleiftift - Mahlerei, oder neue Art. das Reißolei zum deinen 
zu benuͤzen. Bon Hrn. &. Balpin. . . 
L. Ueber Latiren und Firniffen. Bon Dr. Thom, p. — Prof. 
der mechaniſchen Wiſſenſchaften am en in Penn: 
ſylvania. 
LI. Verfahren bei — 
LII. Berfuche zur Beftimmung bes verhättnißmäßigen Grades von 


1X 


. 225 
. 226 


. 228 


231 


. 352 


. 935 


- 249 


Hize, welde ſich bei Verbrennung der vorzüglichfen Arten von 


Holz und Kohlen, die man in den vereinigten Staaten ald Brenn: 
material verwendet, entwilelt, nebft Angabe ber verhältnißmäßigen 
Menge von Wärme, welche bei den gewöhnlichen Apparaten zur 
Verbrennung berfelben verloren geht. Bon Marcus Bull, Efau. 
LIII. Ueber eine fonderbare Erſcheinung an bem zufammengebrüften 
Kohlengafe, und Nachricht über eine Erplofion, bie neulid in 
dem Stollen’ unter ber Themſe bei ET Statt hatte. Von 
Hm. Dr. Gordon. , . ; : j . A r 


LV. Miszellen. 


Berzeichniß ber vom aten bis — an er zu London er⸗ 
theilten Patente. u 0 


264 


265 


Seite 


Verzeichniß der Patente, bie in Nordamerika vom 10. Mai 1826 


bis 30. Auguſt deffelben Sahres ertheilt wurden, . . 265 
Ueber dad Patent: Wefen oder vielmehr Unmefen in England, +» 269 
Mufter eines englifchen Patented. . j ß j . 2270 
Gurney’s neue Dampfmafcdhine . -. - 270. 
Hın. R. Hare's Gutachten über bas Springen be Danpftef- 

fel.an Dampfmafchinen. ; N ae . 270 
Dampfbothe auf Ganälen. .. . . ; — 270 
Dampfbothe in Oſtindien. ee. . F + 271 
Nobert’s Patent auf Berbeferung der Spinmaſchinen vom 

29. März 1825. ; - 271 

Wilh. Booth's und N: Baileys Berbeferungen an Spim- 

maſchinen. . 271 
Hin. Poncelet’s Abhandlung über bie Muͤhlenraͤder. .  » 37 
Law's neues dreiraͤderiges Fuhrwerk. . re 0. 271 
Bemerkungen über amerikanifche und englifche Raͤderreife. 272 
Hrn. Wrigt's verbeſſerter Faßzieher. - . 272 
Selbftfpielendes Forte = Piano, : - 272 
Ueber die Vortheile fchiefer Flächen vor den Shteufe bei m 

Ganälen, wo höherer Fall if. . | ——— . 272 
Länge des alt roͤmiſchen Fußes. 4273 
Ueber Hygrometer und Verduͤnſtung. or . 273 
Neues Atmidometer des fel. Hrn. A. M. Vaff atti East: . 273 
Reducirung der Barometer = Höhen * bie Normal⸗Temperatur 

und Seehöhe. - . . . R + 273 
Ueber die Wärme, welche ſich aus * auf entwilelt, wenn fie I 

verdichtet wird. . A i . : . 275 
Dem Magnetismus in Zafchenubren abzubelfen. i 0.974 
Ueber. die Entftehung ber Demanten, s A j ; : 274 
Phosphor in Kelp oder Barec-Goda. - . ; . . . 274 
Analnfe des dreifachen ———— Kali. Bon Hrn. R. 

Philipps. | Ge 7 7 
Blaufaures Eifen: Orydul. . R . 275 
Zerfezung der Sauerkleefäure durch Shweeifun . : . 275 
Ueber Krapplacdbereitung. ö ., 275 
Ueber das Rhein, eine Agentbämntice Subftanz in ber Rhabarber. 276 
Meber das Althein, eine neue vegetabilifhe Subftan.. +  . 276 
Eine Analyfe des Mohnes. ; ; R 2277 
Verbeſſerung des Geſchmakes des ——— — 
Ueber die Anwendung des PAPST ENORMEN Theeroͤhles zur God 

beleuchtung von M. Schwarb. . . . ? .:277 
Torf zur Gasbeleuchtung. ; : } j ; . +37 
Durchfichtige Spiegel für Mahler. > 2 2277 
Beitandtheile des englifchen Flintglafee. . . 5 r . 278° 
Ueber Kölnifch= Gelb und vergiftete Bonbond, - u . 278 
Künftlich bereitetes eifenhaltiges Mineral:Wafler. . : 2278 

BVerbefferung an der ee. der —— in ie man 

Eiſen hizt. ; — 278 
Bierbrauerei (Fabrication * la Biere). zu Gent und- Lille, . 279 


— | 
| Seite 


ueber das Bleichen des Wachſes und bes Zalgd. - . .. 279 
Wolle in ihrem Fette blau zu faͤrben. 22279 
Neues Verfahren, Holz im Großen zu verlohlen. . . 0.280 


Antwort auf eine „Berichtigung * — im Allg. An⸗ 
zeiger der Dentſchen. 280 


Biertes Heft. 


LV. Ueber hydrauliſche Wein und Oehlpreffen. Won Hrn. D. 2. 
Borgnis, Supplenten an der LehrsKanzel der angewandten Mas 
thematik an ber k. £, univerſt taͤt zu Pavia. Mit — * 
Tab. VI. 281 

LVI. ueber einige Punkte — atomiſtiſchen Zheorie und ER einige 
Apparate zur Beftimmung der Schwere der Dämpfe. Won ‚Hrn. 
Dumas. Mit Abbildungen auf Tab. VI.* . . . - 289 

LVI. Weber die Unglüfsfälle bei Dampf:Keffeln. Bon Hrn. Joh. 
Taylor, Eſq., F. R.S. 295 


LVIII. Ueber die Klappen an — Maſchinen; von om. Baul: 


tier be Glaubry. . . 8.43863 
LIX. Neue Methode, den Zufluß des Waffers in * Keffeln der — 
maſchinen, vorzuͤglich auf Dampfbothen, zu reguliren. Bon Hrn. 
Joh. Potter. Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 0.308 
LX. Ueber die Brauchbarkeit kleiner Kuppel-Oefen beim Eifenfchmelzen, 
Bon Hm. Bill. Mit einer Abbildung auf Tab. VI A . 310 
LXI. Ueber chemifche Artillerie, überfegt von E. Lenz, %b. Sappeur- 
Lieutenant des Ingenieur:Corpe. Mit Abbildungen auf Tab. VII. 314 
LXII. Verfuche zur Beftimmung des verhältnißmäßigen Grades von 
Hize, welche fich bei Verbrennung der vorzüglichften Arten von 
Holz und Kohlen, die man in ben vereinigten Staaten ald Brenn- 
material verwendet, entwikelt, nebft Angabe der verhältnißmäßi- 
gen Menge von Wärme, welche bei den gewöhnlichen Apparaten 
zur Verbrennung berfelben verloren geht. Bon Marcus Bull, 
Efuu -» . . . . . e . . « 336 
LXIH. Kaltöfen in Vortſhire. Mit Abbildungen auf Tab. VII. 348 
LXIV. Weibliche Schrauben in Holz zu fehneiden. Mit Abbildungen 
auf Tab. VL... in ee 
LXV. SInftrument zum Schneiden eines — — 
Bon Hrn. Hartley. Mit Abbildungen auf Tab. VI. . . 350 
LXVI. Neues Krumm:Lineal (Uurvilinead), ober Inftrument zur 
Berzeichnung von Bogen, deren Mittelpuncte nicht gegeben’ find. 
Bon Hrn. Jak. Alderfon. Mit Abbildungen auf Tab, VI. 354 





In dem Tert, ſteht aus Verſehen Tab. IV. ſtatt Tab. VI. 


— KK om | 
Seite 


LXVII. Verbefferte Schere zum Schneiden duͤnner Metall⸗Platten, wo⸗ 
durch dieſelben zugleich gebogen werben. Bon Hrn. T. Collett, 
Upper Grenftol-place, dettrriaue. London. Mit einer Abbildung 


auf Tab. VI.. ..357 
LXVIII. Ein verbefferter beutfcher Sotzboßeer.. Mit Abbildungen -auf _ 
Tab. VI. — * + 559 
LXIX. ind: und Waſſerdichte denſt er und Spügen, wit Abbildun 
gen auf Tab. VII. . ; . 359 


LXX. Ein Karren, mit welchem man —— fo viel als in east: 
hen fogenannten Sciebtruhen fahren kann. Mit Abbildungen auf 


Zab. VI. . . + 360 
LXXI. Verbefferte Methode, das — — wit Ab⸗ 
bildungen auf Tab. vH. - .: Pr . 360 


LXXII. Ueber die Seiden-Manufakturen in Foankreich, den PR 
gen Zuftand derfelben, und über die Mittel, dem Verfalle der: 
felben vorzubeugen, .  . : > a — . » 561 
LXXIII. Ueber Seidenzucht i in Amerika. a. 0.366 


LXXU. Miszellen: 


Berzeichniß ber Patente, welche in London vom * Maͤrz 1827 bis 


9. April ertheilt wurbden. - » 570 
Reue Dampf-Mafchine der HHrn, Ver — * Gauwin. 370 
Eine neue Mineral⸗ Farbe. . 370 
Ueber das vermuthete Vorkommen bes. chiorinſauren DanganOp: 

bes im Braunfteine. . 371 
Ueber Gravirung und Färbung de Stiches auf Sifnei . 00.371 
Elaftifche Mode. - .» . 374 

Ueber eine Verbeſſerung bei dem Steindruke. . 372 
Steindruf, eine chinefifhe Erfindung. : ; ; 5 . 372 
Handal’s Refrigerator.” R R cn 5 
Anwendung ber Kohle zu ben Firniſſen. A . 372 
Ueber Seide, bie in England gezogen wurbe. . ee. ae 
Ueber die Toskaniſchen Strohhtuͤtee. 373 
Ueber Strohhuͤte-Fabrikation in Englane. . 375° 
Schimmelige Fäffer zu reinigen. . 0.374 
Borrichtung, mittelft welcher Blinde ſchreiben Tonnen 200.574 
Denkmaͤhler der Kaiferinn M. Louife . — . 374 
Ueberfehene Talente in England. ; j i s 5 . 374 
Sonfervatorium der Künfte und Gewerbe, . ar er 


Ueber Labarraque’3 Chlorin-Ratrum. a —— . 375 
Ertrag der Kupferbergwerke in Gornwall, . ..4376 





x. 


Fünftes — — 


Seite 


LXXV. Methoden zur Bereitung einer Exploſions⸗Miſchung, und An- 
wenbung berfelben als Triebktaft bei Mafchinen, worauf Erftine 
Hazard, Bürger ber Vereinigten Stagten in Nord America, 
gegenwärtig Mechaniker in Norfolt-Street, Strand, Weftminfter, 
Deiddiefer, in Folge einer ihm von einem im Auslande wohnen- 

den Fremden gemachten Mittheilung und eigener Bufäze fich am 
412. Aufguft 1826 ein Patent ertheilen Tief, Mit Abbildungen 
auf Tab. VI. . - . . . 

LXXVI. Weber die elaftifche Kraft * — bei — 
Temperaturen. Bon J. Ivory, Esqu. M. A. F. R. ©. 

LXXVII. Verbeſſerung der Dampfkeſſel zu Dampfmaſchinen; worauf 
Wilh. Heinr. James, Mechaniker, Coburg⸗Place, Winſon 
Green, bei Birmingham, am 14. Junius 1825 ſich ein Patent 
ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. VL. . . . 

LXXVHI. Bericht über die Dampfmafchinen in Cornwall. r 

LXXIX. Vorrichtung, um Kohlen oder Brenn-Material in das Feuer 
zum Anfeifchen deſſelben fallen zu laffenz worauf Ebm. Lloyd, 
Gentleman, North End, Fulham, Middlefer, ſich am 19 Hor⸗ 
nung 1823 ein Patent ertheilen ließ. W 

LXXX. Rettungs⸗Apparat bei Feuers-Gefahr. "Mit Abbildungen auf 
Tab. VIH . ; . . . : . . R . 

LXXXI Clark's neue Schröpfgläfer., Mit Abbildungen auf Tab. 
VI. “ a‘ . . . Ei 7% ö 5 . 

LXXXH. Mafchine, um Wolle und Pelzhaare von Knollen und anbe- 
ren Unreinigkeiten zu fäubern, worauf Thom. Robinf, Wil: 
Liams, ‚Gentleman, Norfold Street, Strand, Mibblefer (ehe- 

. vor zu Newport, Rhode Island, 8. St. v. N. America) ſich 
am 18, Septembegg4826 ein Patent ertheilen lief, Mit Abbil⸗ 
dungen auf Tab, VIII. . _ - . . » 


377 


381 


387 
389 


392 


393 


‘395 


396 


LXXXIII. Berbefferung im Abwinden, Dubliren, Spinnen und Zoie 


nen der Seide, Baumwolle, Wolle und anderer Faſerſtoffe, wor⸗ 


auf Rich. Badnall, d. juͤng. Seiden-Fabrikant zu Leek, Staf- 


fordſhire, ſich am 10. Februar 1825 ein Patent ertheilen ließ. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL. 2. 2 2 
LXXXIV. Verbeſſerung an den Mafchinen zum Spinnen und Zwir⸗ 
nen des Flachſes, Hanfes, der Baummolle und anderer faferigen 
Stoffe, worauf Fz. Molindur, Gentleman, Stoke St. Mary, 
Somerfetfhire, am 23, Mai 1826 fich ein Patent ertheilen ließ. 


398 


Mit Abbildungen auf Zab. VII . . . . « 405 


LXXXV. Verbeſſerung an ben ſogenannten Bobbin-Resfkühlen wor⸗ 


— AH — | 
Seit 


auf Heine. Runn und Georg Freeman, beide Spizen-Kabri- 
Zanten in Blackfriars Road, Surrey, fih am 15. März 1825 

ein Patent ertheilen ließen, Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 408 
LXXXVI. Verbefferungen im Weben, worauf Krang Gibbon Spils- 
bury, Seiden-Fabrikant zu Leek, Staffordfhire, fih am 11. 
Januar 1825 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf 

Tab. VI. . . . +. 410 
LXXXVII. Berbefferung an Weberſtͤhlen zur Verfertigung von Tuͤ⸗ 
chern und Seidenzeugen von allen Breiten, worauf Joh. Mart. 

‘ Handyett, Eſq., Grefcent Place, Bladfriars, City of London, 
und’ Iof. Delvalle, Eſq., Whiteeroff:Street, in Folge einer 
Mittheilung eines im Auslande wohnenden Fremden; fi am. 25., 
März 1825 ein Patent ertheilen ließen. Mit Abbildungen auf. 
Zab. VII. . . - 415 

LXXXVII. Zurichtung der BEN ‚der Scaffüße. zu Höhen ohne 
Naht, die zum Ueberzuge der Eylinder auf Baumwolle und 
Wolle: Epinn:Mafchinen dienen. Herr Delvau, Gärber zu 
Paris, ließ fich hierauf am 5. Februar 1817 ein Brevet d’In- 
vention auf 6 Jahre ertheilen. . ; A s . 415 

LXXXIX. Reue Faffung an den Regen⸗ und — wor⸗ 
aufgpr. Ant. Guillemin zu Paris am 26. Juli 1816 ſich ein 
Brevet d’Invention auf 5 Sahre Kaps ließ. Mit Abbildune 
gen auf Zab. VII. — .446 

120. Muſikaliſches Taften-Inftrument, an lern ——— der «8 
fpielt, ini®Stande ift, die Noten nach Belieben auszuhalten ober 
zu verlängern, und eben fo nad) Belieben ben Ton zu verftärken, 
worauf Goldsworthy Gurney, Wundarzt, Argyle-Street, Ha⸗ 
nover-Square, Mibblefer, fi) am A1. Januar 1825 ein Patent 
ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. VIII. . MB 

XCI. Berbefferung an den Eleineren vierefigen Forte-Pianos, um die 
Nachtheile zu befeitigen, die durch bie Spangung ber Saiten an 
benfelben entftehen; worauf Fz. Melville, Berfertiger von 
Forte-Piano’s zu Glasgow; Argyle-Street, fi) am 18. Jaͤner 

» 1825 ein Patent ertheilen ließ. ; R r . 420 
XCH. Apparat, um Fluͤſſigkeiten mit Gafen zu — oder zu 
ſaͤttigen. Bon Dr. Henry. Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 424 

XCIII. Berbefferung an ber bisherigen Beleuchtungs-Art mittelft Ga⸗ 
ſes und Erſparung bei berfelben, worauf Rich, Witty, Meda- 
niter zu Kingfton upon Hull und Sculcoats in Yorkfhire ſich am 
25. März 1825 ein Patent ertheilen ließ. a  ı ı 

XCIV. Berbefferungen an Berdampfung, worauf Wilhelm Clelhand, 
Gentleman. zu Glasgow, fi am 24. Jul, 1826 ein Patent er⸗ 
teile ee. 42 


— XI — 


| ‚Seite 
(XV. Erklärung bed Dollond’fchen Wollmeffers, von Profeffor 

Riſecke. Mit Abbildungen auf Tab. VII. . . 424 
XCVI. Weber Zubereitung unb — des Flachſes = Hänfes. 

Bon Hrn. Gill. . . . . 428 


XCVO. Erweiterung ber Theorie bes — — aber die Sal⸗ 
peterbildung, von Thomas Graham, M. A. ..434 
XCVIll. Bemerkungen über den fogenannten Purpur des Gafjius, von 
M. Marcadieu, Beamten an der Muͤnz-Direction zu Paris. 437 
XCIX. Ueber ben gegenwärtigen Zuftand der Eiſenwerke in Frank— 
veih. Bon Hrn. A. M. Heron de Billefoffe. e .» 441 
C. Verſuche über bie rn des Gußeifend. Bon Hrn. B. Bee 


var . Ä . + 449 
CI. Weber die Weiſe, wie man im Florentinifen das Stroh zu den | 
FSlorentiner-Hüten baut und zubereitt . A . 450 


CU. Ueber das Pfropfen, Aeugeln und Ziehen ber Sarten-Sofen in 
Flandern. Bon Hrn, 3. B. Ban Mond, M.D. „ .453 

CIII. Ueber das Ziehen ber Pflanzen in Moos. Bon Hrn. Sweet, 
Gärtner bei dem ehrw. Hın. Hamilton Refbitt zu Bail in 
Eaft Lothien. ». Pe ep | = 

CIV. Neuer ewiger englifcher — Von Hrn. J. W. Wool⸗ 
gar. Mit einer Abbildung auf Tab. VI. Fig. 17. .. + 458 


CV. Miszellen. 


Statuten deö technifhen Inftituts zu Stofpom. . « AGO 
Gewerbs⸗Schule zu Chalons und Angers. ; ; ; » 464 
Dampf: Mafdhinen in England, . ? ; .. 464 
Hm. Perkins’s verbefferte Dampf: Maſchine. . 464 
Ueber das Berften der — . } : ; . 464 
Drachen⸗Fahrt. 466 
Ueber das Gas, welches ſi f ch in — Rindern fie, die fih an 
Klee überfraßen. . . j ; . 465 
Dehlgas- Beleuchtung zu Amſterdam B466 
ueber Material-Verſchwendung an Roͤhrenn. 442466 
Wieder eine Thurm⸗Uhr zu London beleuchtet, . R R . 466 
Ganal durch die Meerenge von Panama. . PER? R 466 
Kortfchritte des Stollenbaues unter der -Themfe. e . + 466 
Ueber das Cinrammeln der Pflöde, . ; ; ; ; + 467 
Theorie der Weingeift: Gala . : 2 P : - 467 
Erböpfel:Shlidt. . » ie ie ei 
Zufer aus Melonen. . ; ; . . 467 


Ausmittlung bes Arſeniks bei Vergiftungen. + 467 
Methode, branbigen Weizen zu reinigen und brauchbar zu mas 
chen. E + . + + * * 4 * * 468 


. — W — 
Die amerikaniſche Buche iſt kein Leiter für den Bligz.  . 469 


Echte Rhabarber, . + * * * * * 8 + 469 | 


Patent Pruͤgle. 4470 
Literatur: a) Engliſche. PIE Va ee u ae SE >. 
b) Sranzöfffhe. » 202 0020.00. 474 
e) Italiaͤniſche. 4212472 





Sechstes Heft 


CVI. Hydrauliſche Preſſe nach neuer Art mit doppelter Wirkung 
und ununterbrochener Bewegung. rbaut von Hrn. Hallette, 
Mechanikrr zu Arras (Dptt. Pasde- Calais), und eingeführt auf 
vielen Dehle Mühlen. Mit Abbildungen auf Tab.X. . -» 475 
CVIL. Ueber das. — der ——— Bon Jak. Per⸗ 
kins. 484 
CVIU. Verbeſſerung an einer Maſchine sum Heben des Waſſers, * 
auch zu anderen Zweken, worauf Rud. Cabanal, Mechaniker, 
Melina Place, Weſtminſter Road, Surrey, ſich am 30. März 
1825 ein Patent ertheilen ließ. Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 489 
OIX. 6. Manwatring über eine ftatifh hydrauliſche Mafchine bei 
dem Alaun⸗Werke der HHrn. Coof und Comp. zu en Mit 
Apbildungen auf Tab. IX. W 4980 
CX. Neue Vorrichtung zur Beſtimmung des Weges, ven. ein Schiff 
zurüßgelegt hat, auf welche Mark Gosnahan, Efau. auf der 
Infel Man, fih am 17. März 1825 ein Patent ertheilen ließ, 
Mit Abbildungen auf ab. IX. . . 495 
cx1. Berbefierung an ben Federn zum Schließen der Thüre ar Thore 
worauf Joh. Coll inge, Mechaniker, Lambeth, Surrey, ſich am 
15. März 1826 ein Patent ertheilen ließ. Vit einer — 
auf Tab IX.. 495 
CXII. Dr. Romershuuf ons fetbfitpätiges Sicherheits ſchloß fuͤr 
Feuergewehre, zur Verhuͤtung von Ungluͤksfaͤllen durch zufaͤlliges 
Lesgehen derſelben. Mit Abbildungen auf Tab IX. . . 496 
Ueber Anbringung bes Sicherheitsfchloffes an Percuffions-Gewehren 502 
Die Anbringung des Sicherheitsfchloffes bei Doppelgewehren 505 
Die Anbringung des Sicherheitsfchloffes an alten Gewehren . 504 
CXIII. Verbefferungen an Feuergewehren, worauf A. Ludw. Hunout, 
. Bentleman, Brewer Street, Goldenfquare, Middlefer, in Folge 
einer Mittheilung eines im Auslande wohnenden Fremden ſich am 
‚ 23. April 1825 ein Patent erteilen lief, . . 505 
CXIV. Sicdherftellung gegen Entwenbung bei ber Deftillation. bes 
Branntweines, worauf Jak. For, am 14. Mai 1825 fü ch ein 


Patent ertheilen ließ. Mit einer Abbildung auf Tab. IX. . _ 506 


GXV. Verbefferung an Gebäuden zur Verminderung ber Befchädigung 


#’ 


ni: ZU m 
Seite 
durch Sxrand; worauf Benj. Farrow, Eiſenhaͤndler, Great 
Tower Street, City of London, ſich am, 19. Februar 1825 ein 
Hatent ertheilen lief. Mit Abbildungen auf Zab. IX. - 608 
CXVI. Mafchine zum Straßenbaue und zum Reinigen und zum Aus- 
beſſern der Straßen, bie ſich auch zu anderen Zweken benuͤzen läßt, 
und worauf Johann Biddle, Glass Fabrikant in.ber Pfarre 
Donnington, Gounty of Salop, fih am 8. Julius 1825 ein . 
ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Zab IX: . . 809‘ 
CXV II. Vorrichtung zur Verhütung des Umwerfens ber Wagen, ı wor⸗ 
"auf Thom. Pyke, Diſſenter-Prediger zu Broadway bei Ilmin⸗ 
fter, Somerfetfpire, fih am 14. Mai 1825 ein Patent ee. 
ließ, Mit einer Abbildung auf Tab. IR. : . - .- 510 
rn Berbefferungen in Verfertigung ber Maſchinen zum — 
ten Throſtle⸗ und Waſſerſpinnen bes Garnes aus Baumwolle, 
Flachs, Seide, Wolle, oder aus irgend einem Faſerſtoffe, oder 
aus irgend einer Miſchung der obigen Stoffe, wodurch zugleich 
das Zwirnen und Zurichten, Schlichten des Garnes vollendet 
wird, alle uͤberfluͤßigen Faſern von, demſelben beſeitiget werden, 
und die Maſchine auch zum Vorſpinnen verwendet werben kann; 
auf welche Verbeſſerungen Jonath. Andrew, Gilbert Tarl⸗ 
ton, Joſ. Shepley, alle Baummollens Spinner zu Grumpss 
"hau bei Mancheſter, Lancafhire, fih am 11. Jaͤner 1825 ein 
Patent ertheilen ließen. Mit Abbildungen auf Tab. IX. . 511 
CXX. Verbefferung bei dem Rauhen der Tücher, wodurch nicht bloß 
das Rauhen erleichtert, ſondern auch wohlfeiler wird; eine Wer: 
befferung, die ſich auch bei dem Zurichten des Tuches benüzen läßt, 
urd worauf Edw. Sheppard, Tuchmacher zu Uley, in Glou⸗ 
ceſter⸗ Shire, und- Alfred Flint, Mechaniker vafelbft, der Negies 
rung ein Patent-Recht ablauften. ; 514 
cxX © Verbefferung bei: Verfertigung ber Hüte, — with, Mayı 
he w, UnionsStreet, Southwark, Surrey, und Wild. White, 
Sheapfide, Gity of London, Beide Hut -Rabritanten, fih am 7. 
Febr. 1827 ein Patent ertheilen ließen. ee. 516 
CXXI. Apparat zum Trofnen bed Getreibes. Mit einer Abbildung 
auf Tab.X. . . . 517 
CXXII. Neues Verzierungs-Metall, worauf Th. J. Knowips, Sau. 
Mitg. d. Trinity College zu Orford, in Folge einer Mittheilung 
eines Fremden, ben 13. Junius 1826 ſich ein Patent ertheilen ließ, 518 
CXXIII. Ueber das Bronziren der MeffingeWaaren. . +. 549 
CXXIV. Ueber Bronzirung von Gyps-Figuren und anderen Artikeln, 
Bon Hrn. Dr. Th. 3. Jones. i R A 522 
CXXV. Bereitung einer weißen Farbe aus ber unveinen, natürlich 
vorkommenden, fhmwefelfauren Schwererde, worauf Wilh. Due &« 
bury, Farben-Fabrikant zu Bofel, in Derbufhire, ſich am 29, 
September 1825 ein Patent ertheilen Tief. . . 525 
CXXVI. Verbeſſertes Verfahren, die Einwirkung der Effi iaure auf 


| — XV — 

— F Seite 
metalliſche Körper zu befoͤrdern, worauf Ich: Ham, Eſſig⸗Fabri⸗ 
kant zu Briſtol, Holton⸗ſtreet, ſich am 13. Jun. 1826 ein Patent 
ertheilen ließ. . 527 

CXXVI. Reue Unterfurhungen ber v dFarbeſtoff des — von 


den HHrn. Colin und Robiquet. Mit Anmerkungen und einem 
Bufaze der Rebaction, die Wirkung dev Kreide beim Krappfaͤrben 


betreffend. * * 550 
CXXVIII. Ueber den gelben Färbeftoff in den Maufbeerbtättern. Bon 
A. Vogel in Münden . ———— 57 


CXXIX. Miszellen: 


Verzeichniß der — welche in London vom 24. N bis 19, 

Mai 1827 ertheilt wurden.  . . . oe . 659 
Ueber das englifche Patent-Weſen. da ro 559 
Handwerker-Schule zu Mes. . . ; ‘ j . 560 
Landwirthſchaftliches Inſtitut zu Krignon.. BE RR — 560 
Akerbau⸗ Geſellſchaften.. 6566 


Savonnerie. W W 560 
Wollen⸗Bedarf und Zuſtand u Schäfereien in — 560 
Flachs- und Seide⸗ Spinn-Maſchine. — Be 564 


Surrogat für Glaspapir. men 5 
Be ee 56 
Waffe br. 2 One 56 
Ehinines Fabriken in Srnrih., 9 2 0 ee 562 
Warnung vor Chevalier Zofeph de Mettemberg’s Quintes- 
sence antipsorique oder Mettemberg's Waffer, wor: 
auf bderfelbe fi) am 26. nn 1827 zu London ein. ‚Patent 
ertheilen ließ, - » j . . . . 562 
Ueber Ham's verbeffertes Verfahren, die Einwirkung ber Eſſig⸗ 
ſaͤure auf metalliſche Koͤrper zu befoͤrdern. Nachtraͤgliche Be— 
merkungen zu dem Aufſaze ©. 529 dieſes Journal⸗Hefts.. 562 
Ueber das Xanthopikrit (Zanthopicrite) ein neues vegetabiliſches 
Pigment. 563 
Veber Gewinnung ber Bittererde aus der Mutterlauge der Koch⸗ 
ſalzſiedereien. . 6564 
Gratia Dei von Rubens. 
Kuͤnſtliches Spinnengewebe fuͤr Mikrometer. . 6564 
Literatur. a) Engliſche. Die . | 
b) Snöflhn > one 566 
e) Italiaͤniſchhee. 568 
d) Portugieſiſcheee. 483568 





JolytechniſchesJ Journal. 


Achter Jahrgang, ſiebentes Heft. 





1: 


Verbefferung im Baue von Dampfmafchinen. ’) 
_ Mit Abbildungen auf Tab. I. Fig. 1. bie 4. 


Unter den vielen Verbefferungen an Dampfmafchinen , welche 
jährlich zum Morfcheine fommen, verdient diejenige, worauf die 
HHrm. Friedverih Scholl und Heinrich Luz ein Patent ges 
nommen haben, eine vorzügliche Beruͤkſichtigung. Dampfma= 
ſchinen nad) diefer Art werden in Schlapaniz, einem Dorfe 
in der Nähe von Brünn. in Mähren, verfertiget, an welchem 
Orte fich auch eine Mafchine diefer Art bei der dortigen Woll⸗ 
jpinnerei feit einem Jahre in Thätigfeit befindet, und die von 
Mafchinen diefer Art gehofften Vortheile durch die Erfahrung 
vollfommen beftätiget hat. Die wefentlichen Vorzüge diefer Art 
von Dampfmaſchinen beftehen in Folgenden : 

1) Nimmt die Mafchine, da fie Feinen Balancier, fondern 
den Druf in fich felbft hat, einen Außerft Fleinen Raum ein, und 
kann fchnell und ohme bedeutende Grundlage überall aufgeftellt 
werden, fo daß die Aufftellungskoften kaum den 12ten Theil 
des Anfaufd der Mafchine betragen. _ Die beiliegende Zeichnung 
wird diefes deutlich machen. In diefer Beziehung - möchte fie 
namentlich aud) für Dampffchiffe und Dampfwagen von befon- 
derer MWichtigfeit ſeyn. 

2) Wird dur) die Mafchine bedeutend an Brennmaterial 
eripart. Der Dampf geht naͤmlich durd) das Ergänzungssoder 
Nahrungs WBafler, und bringt diefes bis zum Sieden, in wel- 
der Temperatur es durd) eine Fleine Drufpumpe in den Dampf: 
Ypparat gepumpt wird. Berner har die Steurung eine paf- 
fende Einrichtung, wodurdy man die Maſchine fchnell entweder 
mir oder ohne Erpanfion arbeiten laffen kann, in welchem: er: 





») Hiemit vergleihe man Eggell’s Dampfmafchine im polytechn. Jour⸗ 
nale Bd. XII. ©. 162, und Stirling’s Dampfmaſchine in 
Bd. XXI. ©, 379. NR 


Dingier’s polyt. Jouxnal. XIV. B. 1.5, 1 


2 Verbefferung im Baue von Dampfmafinen. 


fteren Falle an Dampf und fomit auch an Brennmaterial er: 
fpart wird. Endlich befteht der ganze Dampfapparat aus Roͤh— 
ven von einem nur geringen: Durchmeffer, wodurd) die Dampf: 
erzeugende Fläche fo vermehrt ift, daß in der faft unglaublichen 
Zeit von %, Stunde die Mafchine mit voller Kraft arbeiter, 
und durch die Eiveulation der Hize um die Röhren fo wenig 
Brennmaterial verbraudht wird, als je er DAnppun dm 
brauchen. Fanın. 

| 3) Hat die Mafchine fehr wenig Waſſer noͤthig, und iſt 
daher in waſſerarmen Gegenden beſonders brauchbar. Sie ar— 
beitet naͤmlich fuͤrs erſte mit hohem Druke, Gedoch mit keinem 
über 3 Atmoſphaͤren, während übrigens der Apparat 6 Atmo— 
fphären auszuhalten im Stande ift); ſodann wird der abgehende 
Dampf mit dem Ergänzungs-Wafer, in dem er fi) condenfirt, 
wieder in den Dampfapparat gepumpt (kann übrigens leicht 
auch noch als Heizmittel angewendet werden); endlidy ift die 
Menge des nörhigen Waflers im Dampfapparate felbft durch die 
Roͤhren⸗Einrichtung deffelben fehr vermindert. 

4) Iſt bei diefer Mafchine die Reinigung des Dampfap— 
parats fehr leicht. Da naͤmlich ſaͤmmtliche Röhren von Guf- 
eifen find, fo find fie der Oxydation weniger unterworfen, und 
von dem’ fich anfezenden Wafferfteine deshalb leicht zu reinigen, 
da derfelbe, wie die bisherige Erfahrung dieß lehrte, vom Guß— 
eifen felbft abfpringt, während er ſich an gefchmiedetes Eifen 
feſt anlegt. Die Verbindung der Röhren, deren Defel alle be: 
hutſam abgedreht und eingefchliffen find, ift dann fo angeord- 
net, Daß ſich der abgelöste Stein in zwei am Ende befindliche 
Röhren fammele und leicht herausgenommen werden Bann, fo 
daß ein Apparat von 5 Pferdes Kraft in längftens 2 Stunden 
gereiniger werden kann. Endlich ift noch 

5) zu bemerken, daß der Kolben eine verbefferte Metall- 
Linderung hat, und daß überhaupt Alles fo gearbeitet ift, daß 
. die Mafchine ihrem Beſizer bei nur geringer Aufmerkſamkeit 
und Wartung wenige Koften für Reparationen machen kann. 

Die Preife in Conv. Münze, um welche diefe Mafchinen 
nad) ihrer verfchiedenen Stärke in Schlapaniz abgeliefert wer: 
den, fo wie die Mengen der bei jeder-derfelben innerhalb 12 
Stunden erforderlichen Steinfohlen, (wobei zu bemerken ift, 
daß 10 Mezen Steinfohlen 1 Klafter Holz von 30 Zoll Schei- 
terlänge erfezen,) find folgende: Eine Mafchine mit einer Kraft von 


Howard's, neue Dampfmafıhine. 3 
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Eine neue Dampf Mafdjine, worauf Thom. Howard, 
Kaufmann in New Broad:- ftreet, City of London, | 
fi) am 13. Octbr. 1825 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory. of Patent- Inventions. Gebr, 1827. ©, 65. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Sch errichte zwei metallne Cylinder, (A,B,) in Fig. 1. Taf. 
I. die auf irgend eine gewöhnliche Weife gehdrig befeftige wer- 
den. Diefe Eylinder ftehen an ihrem unteren Ende durch eine 
horizontale Röhre, oder durd) einen Feineren Eylinder, oder auf 
irgend eine andere Meife mit einander in Verbindung, fo daß 
fie bei (C) einen freien Durchgang aus einem in den anderen 
bilden. Hierauf. wird ſoviel Dehl, Queffilber, oder andere Fluͤ⸗ 
ßigkeit, oder irgend eine andere Subftanz ,. die bei dem Grade 
von Hize, welchem fie ausgefezt wird, flüßig wird, aber nicht 
verdampft, in diefe Eylinder eingefüllt, daß davon die Baſis 
des einen, der Berbindungs-Ganal, und beinahe der ganze an: 
dere Cylinder gefiillt wird, und fo ein Mittel von Hize wird, 
das zur Erzeugung. des zum Treiben der Mafchine norhwendi- 
gen Dampfes: dient. In einem Cylinder (B) befindet fich ein 
Stämpel, der. genau in denfelben paßt, der oben dem Druke 
der Atmofphäre ausgefezt, und, wie gewöhnlich, mir einer Staͤm⸗ 
pel-Stange und einer SchlußeBüchfe verfehen ift. Diefen Cy⸗ 
linder nenne ich den Stämpel-Eylinder. In dem anderen Cy⸗ 
linder (A), dem ich den Dampf» Eylinder neune, befinder ſich 
eine dünne metallne Scheibe (D), "die frei auf dem Dehle, oder 
id irgend einer der oben erwähnten. Fluͤßigkeiten, ſchwimmt, 
aber nicht in denſelben genau paßt. 
1 * 
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An dieſem Cylinder iſt oben ein Dekel vollkommen luft— 
dicht befeſtigt, und durch die Mitte deſſelben läuft eine Röhre 
(E), die von dem im der Folge befchriebenen Verdichter auf— 
fteigt , und deren unteres Ende innerhalb des Cylinders ſich in 
einen Schnabel endet, der mit vielen Fleinen Löchern verſehen 
ift. Diefe Röhre läuft durch ein Stuͤk Kork, Holz, oder Durch 
irgend einen anderen fchlechten Wärmesfeiter, welcher oben an 
dem Cylinder befeſtigt ift, und mit einem Ringe, der von oben 
herab darauf niedergefchraubt wird, worin die Röhre mitteljt 
einer Kleinen Schraube (F) befeftigt wird, damit alle dieje 
Theile Tuftdicht bleiben, verfehen if. Oben an diefem Cylin— 
der, den ich den Dampf=Eylinder nenne, ift eine längliche Deff=, 
nung, die von einer Klappe von ähnlicher Form geſchloſſen 
wird (G). Diefe Klappe öffnet fi) nad) einwaͤrts mittelft ei= 
ner Stange (H), die an einem Ende auf die Klappe fchlägt, 
woſelbſt ein Hebel (wie eine Thüre) mit einem Fleinen Loche 

‚ zur Aufnahme der Stange- angebracht if. An dem anderen 
Ende wird die Klappe mittelft einer. Krahnhald= Feder in ihrer 
Rage erhalten, die fi) wie in Fig. 1. bei (J) darüber neigt. 
Die Stange ift ganz los von der Klappe, fo daß fie diefelbe 
nur dffnen Fann. 

Der Vortheil hiervon ift, daß irgend eine zufällige Unre— 
gelmäßigfeit in der Bewegung der Stange die Klappe felbit 
nicht in Unordnung bringt. Die Klappen:Stange läuft durd) 
eine luftdichte Schlußbüchfe (5) auf die gewöhnliche Weife, und 
ich erkläre, daß die freie Stange mit einem runden Ende, die 
in eine correfpondirende Höhlung an einem Ende der Klappe 
fällt, und mit dem Vortheile eines Hebels verbunden mit einer 
Krahnhals⸗-Feder, die die Klappe wieder in ihre Lage bringt, 
wirkt, eine Verbeſſerung ift, die ich an der Einrichtung der 
Klappe an meiner Mafchine und an anderen Mafchinen als 
mein Recht in Anfprudy nehme. Cine Sicherheits⸗ Klappe * 

befindet ſich oben an meinem Dampf-Cylinder. 

Durch den Staͤmpel in dem Stämpel-Cylinder läuft eine 
Oeffnung (L), in welche ein Pfropfen (M) paßt, wodurd) die 
Höhe des Oehles oder einer anderen obenerwähnten Fluͤßigkeit 
über dem Stämpel (die immer etwas über demfelben erhalten 
werden muß), nöthigen Falles regulirt werden Fan. Das Oehl 
oder die andere Flüßigfeit Kann, fo oft es nothwendig ift, aus 
den Eylindern mittelft des Hahnes (N) in der Nähe ‘des Bo: 


neue Dampfmaſchine. 5 


dens derfelben abgelaffen, und wieder oben an dem Stämpel- 
Cylinder durdy die Deffnung (L) in dem Stämpel eingeführt 
werden. Der Grad von Hize, welcher nothwendig ift, um 
meine Dampf-Mafchine in den Gang zu bringen, wird durch 
eine hinlaͤngliche Anzahl Argand'ſcher Lampen (O, O, O, 0), die 
ndthigen Falles auch fehr groß ſeyn koͤnnen, erzeugt. Diefe 
Lampen werben mit Dehl, oder mit irgend einer anderen brenn- 
baren Flüßigkeit oder Gasart gefpeifet, und unter die Cylinder 
geftellt. 

Die Rauchfänge diefer Lampen laufen in und durch eine 
duͤnne metallne oder andere Bedekung, welche um beide Cylin⸗ 
der (mit Ausnahme des oberen Theiles des Stämpel-Eplinders) 
in einer Heinen Entfernung von denfelben umbhergeführt wird, 
fo daß die erhizte Luft um die Cylinder geleitet, und rings um 
diefelben eingefchloffen. wird, wodurch dann die von den Lampen 
erzeugte Hize noch verftärft wird. Die NRauchfänge der Lam: 
pen follten aus Metall verfertigt und mit. einer Loche verfehen 
feyn, das mit Talg belegt ift, durch welches Loc) man die 
Flamme zu gehöriger Regulirung derfelben beobachten Fan. 
An dem oberen Ende der oben erwähnten Bedekung ift eine 
Röhre oder ein Rauchfang (P), welcher mittelft eines Regifters 
(Q) mehr oder weniger gefchloffen. werden kann, um aud) die 
Hize der Luft innerhalb diefer Bedekung gehörig zu reguliren. 

Mittelft einer Heinen Drufpumpe, (R in der Zeichnung 
Fig. 1.), die man fpielen läßt, und deren Züge ihrer Känge 
nach auf irgend eine. bei den Dampf= Mafchinen gewöhnliche . 
Weiſe genau regulirt find, wird die Röhre (B), welche oben 
bei dem Dampf-Eylinder eintritt, von dem Verdichter aus mit 
der Zlüßigfeit verfehen, die fpäter innerhalb ded Dampf-Eylin- 
derö in Dampf verwandelt wird. Die anzumwendende Flüßig- 
feit kann entweder Aether, Alkohol, wefentliches Oehl, oder ir: 
gend eine audere Flüßigkeit feyn, die fchneller, und bei einer 
niedrigeren Temperatur ald das MWaffer verdampft: id) be- 
ſchraͤnke mich uͤbrigens auf Feine diefer Fläßigfeiten; denn, bei 
hinreichender Hize, kann felbft das Wafler dazu verwender wer⸗ 
den: Der oben bemerfte Grad von Hize, zu welchem ‚man das 
Dehl oder irgend eine andere der obenerwähnten Flüßigkeiten in 
den Eplindern erhöhen kann, muß nad) der Natur der anges 
wendeten Flüßigkeit, die man verdampfen will, und nad) dem 
Grade der verlangten Kraft verfchieden feyn. 
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Um die Hize innerhalb des Cylinders leicht beſtimmen und 
reguliren zu koͤnnen, wird ein Thermometer an irgend einer 
ſchiklichen Stelle ſo angebracht, daß feine Kügel durch den Cy— 
linder in das Oehl oder in die Fluͤßigkeit taucht. Aus dem 

Schnabel der ‚oben beſchriebenen Röhre (E) wird eine hinlaͤng⸗ 
liche Menge der oben erwähnten Fläßigkeit durch die Druf- 
pumpe (R) nicht langſam, ſondern fchnell, und auf ein Mahl 
auf die Platte (D) gefprizt, die vorläufig von dem Dehle, oder 
von der anderen Flüßigfeit, auf welcher fie ſchwimmt, erhizt 
‚wurde, ‚und dadurch die auf fie gefprizte Fluͤßigkeit fihnell in 
‚Dampf verwandelt, welcher Dampf durch die Hize des Colin: 
ders noch mehr an Erpanfiv-Kraft gewinnt, und, indem er auf 
‚das Dehl oder auf die angewendere Flüßigfeit und die Platte, 
'die darauf ſchwimmt, druͤkt, das Dehl oder diefe Flüßigkeit 
durch den horizontalen Durchgang (O) in den Stämpel-Cylinder 
:treibt, und den Stämpel auf den höchften Punct feiner Erhd⸗ 
‘Hung bringt. Die Klappe (G) in dem Dampf: Eylinder wird 
nun dadurch gedffnet, daß die Stauge hiedergediäft wird, was 
auf irgend eine der gewöhnlichen Weifen, bie Klappen in Be- 
‚wegung zu ſezen, gefchieht;- der Dampf entweicht durch die 
‚Röhre: (S) iin ein befonderes Gefäß, wie bei Watt's Mafchine, 
‚und wird dafelbft verdichtet, der Stämpel kehrt durch den Druf 
der Armofphäre zuruͤk, und die Platte wird wieder an. den obe- 
‚ren Theil des Eylinders zuräfgeführt. Die Klappe (G) wird 
num von dem Drufe der Stange auf irgend eine der gewoͤhn⸗ 
lichen Weiſen befreit, und fehließt ſich mittelft der Krahnhals⸗ 
‚Feder; ed wird eine neue Quantität Flüßigkeit durch die Druk: 
pumpe auf die Platte gefprizt, um dafelbft in Dampf verwan- 
‚delt zu werben, und bie Operation wird auf obige Weiſe wies 
derhohlt. | | | | 

Die Platte (D) ift nicht durchaus nothwendig , indem die 
Fluͤßigkeit auch auf das Dehl oder auf irgend eine andere Fluͤ⸗ 
ßigkeit geworfen werden kann; ich ziehe aber eine folche Platte, 
and zwar aus Kupfer, vor, wenn fie am Grunde flach und an 
ihrer inneren Oberfläche nicht polirt ift. Eine SchiebersKlappe, 
T, ift quer durch die horizontale Röhre oder durch den Durch- 
gang zwifchen den "beiden Eylindern angebracht, fo daß verfelbe 
gelegentlich ganz ober theilweife gefchloffen, und der Gang der 
Maſchine dadurch leicht regulirt oder aud) gänzlich geftellt wer- 
den Tann. en 
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Oben an meinem Dampf-⸗Cylinder iſt eine Röhre befeſtigt, 
die mit der oben beſchriebenen laͤnglichen Deffnung (G) in Ber: 
| bindung fteht, und durch die oben erwähnte Klappe gefchloffen 
wird. Durch diefe Röhre (S) wird der Dampf aus dem Ey: 
Iinder zur Verdichtung geleitet, und diefe Röhre muß gerheilt 
feyn, und ein Ring von Kork, Holz, oder aus irgend einem 
anderen unvolffommenen Wärme- Leiter (a) muß zwifchen die 
beiden Theile derfelben gebracht, und dieſe muͤſſen dann luftdicht 
zufammengefchraubt werden. Durch diefe Vorrichtung wird die 
Mittheilung der Hize aus dem Eylinder nad) dem Verdichter unter: 
brochen. Das andere Ende der Röhre ift in eine Freisfdrmige Röhre 
oder in einen hohlen Ring eingefenft, (V V), in welchem hoh⸗ 
len Ringe eine Menge Heiner Röhren (die überhaupt mit, 1,1, 
bezeichnet find) aus Kupfer oder aus anderem Metalle, und, fo 
duͤnn als ed bei der erforderlichen Stärke möglich ift, befeftige 
und in einen Kreis umbergeftellt find. Dieſe kleineren Röhren 
find and) in einem anderen Gefäße (W) unten eingefügt, wel- 
ches einen Behälter fir den Dampf bildet, wenn derfelbe ver: 
dichte ift. Die Flüßigfeit, welche von dem verdichteten Dampfe 
gebildet wird, kann nöthigen Falles durch eineRöhre mit einem 
Hahne (d) am Grunde des Gefäßes abgezogen werden. 

Der Äußere und obere Theil des Verdichters hat oben ein 
freisförmiges Beken oder ein offenes Gefäß (X), in welches 
Waſſer mittelft einer Pumpe oder auf eine andere bequeme 
Meife gebracht wird, Die Hleineren Röhren (U) find, jede be: 
fonders, außen mit Flanell beveft und umhuͤllt, oder mir einem 
anderen porbfen Gewebe ähnlicher Art. Da diefe Bedekung in 
den oberen Ring oder in das obere Beken (X) hinaufgeführt 
ift, fo faugt fie, indem fie vorläufig benezt wurde, das Waſſer 
ein, umd leiter daffelbe, indem fie wie ein Heber wirft, außen 
an den Röhren in das unten ftehende Gefäß (Y) herab, aus 
welchem es entweder ablaufen, oder wieder in das obere Gefäß 
(X), wenn es nöthig feyn follte, hinauf gepumpt werden kann. 
Innerhalb der Höhlung des Kreifes, welcher von den Eleineren 
Röhren, (U), gebildet wird, ift eine Mafchine nach Art eines 
Faͤchers angebracht, welche durch eine andere Mafchine oder auf 
irgend eine andere Art in fchneller Umdrehung erhalten wird. 
Dadurch wird ununterbrochen ein Luftftrom auf den naffen Fla⸗ 
nel geworfen, und die Wärme wird folglich dem —— 
deſto — entzogen. 
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Ehe man die Maſchine in den Gang bringt, wird es noth⸗ 
wendig, die Luft aus dem Verdichter umd aus dem Dampf: 
Cylinder fortzufchaffen, was mittelft einer Luftpumpe gefchieht, 

‚ die man bei (c) an einer Röhre mit einem Sperrhahne (b) 
anbringt, welche oben an dem Merdichter befeftigt ift. Die 

Fluͤßigkeit, welche zum Treiben der Mafchine in Dampf ver 
wandelt werden muß, wird in ein Gefäß oder in einen Behäl: 
ter am Grunde des Verdichters durch eine Röhre (e) gebracht, 
welche mittelft einer Schraubenfappe (f) gefchloffen werden Tann: 
durch eine Fleine Glasfcheibe in derſelben fieht man die Höhe 
der Fluͤßigkeit innerhalb des Behälter. Aus diefem Gefäße 
oder Behälter wird die Flüßigkeit (nachdem die Flüßigfeit in 

‚ dem Cylinder zuerft erhizt wurde), mittelft der Drukpumpe, R, 
in den Dampf-Eylinder gebracht. Man kann an irgend einem 
Theile des Verdichterd auf die gewöhnliche Weife eine Quek— 
ſilber-Wage anbringen, um den Grad der Luft-Verduͤnnung in: 
nerhalb zu bemerfen. > 

Diefe Methode, Verdichtung zu erzeugen, befteht darin, 
daß man den Dampf oder die elaftifche Flüßigkeit, die: verdichs 
tet werden foll, einer großen Metall: Fläcdye ausfezt, die mit. 

Flanell oder mit irgend einer anderen porofen Subſtanz umge: 
ben oder bedeft ift, welche beftändig Waffer einfaugt, und auf 
welche zugleich ununterbrochen ein Strom atmofphärifcher Luft 
wirkt. - Diefe Methode zu verdichten nehme ich auch bei ande: 
ven Mafchinen, und nicht bei der meinigen allein, ald mein 
Patent:Recht in Anſpruch. Die Verdichtung des Dampfed 
oder der elaftifchen Fluͤßigkeit kann in meiner Mafchine auch 
durch Einfprizung auf diefelbe Weife, wie in der Dampf-Mas 
fchine, gefchehen, jedoch mit dem Vortheile, daß man dabei 
nicht immer die Luftpumpe braucht, und das Entweichen Des 
Dampfes oder der Flüßigfeit Eräftig hindert. Um die Verdid)- 
tung durch die Einfpyizung zu bewirken, leitet eine Röhre (s in 
Fig. 2), die aus dem DanıpfzCylinder heraustrier, den Dampf 
in ein laͤngliches Gefäß (g) aus Kupfer oder aus irgend einem 
anderen Metalle, welches fo duͤnn ift, als der Druf es nur 
immer geftattet. Die erforderliche Menge der Fluͤßigkeit kommt 
durch die Röhre (e) in den Verdichter oder in dad Gefäß @), 
oder auch durd) einen oben angebrachten Trichter (0) mit einem 
Sperrhahne (p). Die Drukpumpe (R), die Röhre (E) zur 
Leitung der Flüßigfeit in den Eylinder, die Röhre und der Hahn 
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(b) zur Ausziehung der Luft, und auch die Röhre und der Hahn 
(4), durch welchen die Flüßigkeit jedes Mahl abgezogen werden 
fann, find, wie bei dem oben angegebenen DBerdichter, gebaut, 
und dienen zu demfelben Zwefe. Eine Hebe- Pumpe (h) wird 
durch die Mafchine auf irgend eine gewöhnliche Weife in Be . 
wegung geſezt; zu gleicher Zeit wird die Klappe in dem Dampf: 
Eylinder (G in der Zeichnung Fig. 1.) auf die oben befchriebene 
Meife genffnet, und die. Mebe-Pumpe, die eine gewiffe Menge 
der oben erwähnten Fläßigfeit aus dem Grunde des Gefäßes 
oder Verdichters (G) hebt, treibt diefelbe oben bei demfelben 
Gefäße ein, nachdem fie durdy eine Röhre oder durch einen 
Wurm lief (Ü), deffen Ende (K) mir einer Menge Heiner Löcher 
verjehen ift; fo wird nun die Flüßigkeit in dem Gefäße (g) 
vertheilt, verdichtet den dafelbft befindlichen Dampf, und ge: 
langt mit dem verdichteten Dampfe auf den Boden des Ge: 
fäßes. in Theil diefer Zläßigkeit wird wieder durch die Drufz. 
Pumpe (R) in den Eylinder geworfen, um dafelbft auf die vo- 
rige Weife in Dampf verwandelt zu werden, und ein Theil 
derjelben wird wieder verwendet, um den Dampf auf die anges 
gebene Weife zu verdichten. 

Wenn die Verdichtung durch Einfprizung gefchieht, wird 
der Verdichter ſammt den damit verbundenen Röhren in einer 
Eifterne in kaltes Waſſer getaucht, welches immer in einem 
Strome durch diefelbe durdjläuft, und zwar entweder durch die 
beiden großen Hähne (m,n), vder auf irgend eine bei den 
Dampfmafchinen gewöhnliche Weife. Die hier oben befchrie: 
bene Dampfmafchine wirft gegen den Druf der Atmofphäre. 
Diefer läßt fid) vermeiden, und durd folgende Abänderungen 
kann eine doppelte Wirkung hervorgebracht -werden. Es feien 
in diefer Hinficht die beiden Cylinder (A,B, Fig. 3.), die auf 
die oben angegebene Meife unter einander in Verbindung ftehen, 
mit einem Stämpel (C, C) verfehen, der innerhalb eines jeden 
Cylinders arbeitet, und die Erämpel: Stangen, die unten an 
dem Boden der Eylinder -herportreten, feyen außen an der Ma: 
ſchine fo vorgerichtet, daß, wenn ein Stämpel auf dem höchften 
Puncte feiner Erhöhung fteht, der andere fi) auf dem niedrig- 
ften Puncte feiner Senkung befindet. Beide Cylinder feyen 
oben luftdicht gefchloffen, und beide feyen eben fo eingerichtet, 
wie oben bei dem Dampf-Eplinder angegeben wurde, nur daß 
hier Feine Platte angewendet wird, und daß zwei Drufpumpen 
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ftatt einer gebraucht werben, wodurch die obenerwähnte Fluͤßig⸗ 
keit abwechfelnd in jeden Eylinder geworfen und oben auf jedem 
Staͤmpel verdampft wird, flatt daß dieſes durdy die in dem 
Dehle oder in der Flüßigkeit fchwimmende Platte nach obiger 
Weiſe in einem Cylinder allein gefhah. Kine Klappe (G,G, 
wie oben) bildet in jedem Cylinder abwechfelnd eine Verbindnng 
: mit dem Verdichter durch die oben befchriebene Röhre (S). 
Das Oehl oder irgend eine der oben erwähnten Fluͤßigkei— 
‘ten muß bier in derfelben Menge angewendet werden, wie vor= 
her, und jenen Theil in beiden Eylindern füllen, welcher fich 
unterhalb der Stämpel befindet, fo wie den horizontalen Durch- 
gang zwifchen beiden. Die Stämpel find fo eingerichtet, daß 
nur eine Metallplatte, die eine Art von Zeller bildet, das Dehl 
oder die Flüßigkeit unten von der Flüßigfeir fcheidet, die zur 
Verdampfung auf diefelben geworfen wird. Damit die Stäm- 
pel den Druf des Dampfes ertragen Fonnen, und die Pakung 
und die Stange eine hinlängliche Stuͤze erhält, wird eine hin- 
Tängliche Anzahl Stangen (D,D,) auf die Kante oben unter 
die Platte gelegt. Diefe Stangen laufen von einem Tleinen 
Kreife in dem Mittelpuncte aus, an weldhem die GStämpel- 


Stange befeftigt ift, und ziehen nach einem dußeren Kreife hin, 


der die Pakung auf die gemöhnlicdye Weife fefthält. 

Der Zeller oder der obere Theil des Stämpels follte nicht 
über die Pakung heroortreten, damit man nöthigen Falles von 
oben dazu gelangen kann. Das Dehl oder die Flüßigkeit wird 
zuodrderft durch eine Röhre (F) mittelft eines Trichters (E) 
in die Cylinder eingeführt, und damit es bis dicht an den Bo— 
den der Stämpel hinanfteigt, ift ein ‚Feines Loch durch jede 
Stämpel:Platre bei, H,H, gebohrt, damit die Luft durch daf- 
felbe entweichen Fann, und nachdem dad Dehl oder irgend eine 
der obenerwähnten Fluͤßigkeiten eingefüllt wurde, wird diefes 
Loch mittelft eines Schrauben: Pfropfens gefchloffen. An .jeder 

der Duerftangen unter der Stämpel= Platte befindet ſich gleich- 
falls ein Kleines Loch (g, g), wodurch eine allgemeine Verbin: 

dung unter der Stämpel-Platte erzeugt wird, fo daß Feine Luft 
zwifchen venfelben zurifbleiben Fann. 

Die Röhre, wodurch das Dehl oder die andere Flüßigkeit 
aufferhalb den Eylindern eingeführt wird, ift abwärts in ein 
Gefäß (MD gebogen, welches zum Theile mit Dehl oder mit ei- 
‚ner anderen Flüßigkeit gefüllt ift, um Raum zur Ausdehnung 


I 
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ad zum freien Spiele zu gewähren: baffelbe kann jedes Mahl 
us den-Cylindern mittelft des Hahnes (Fi) in der Nähe des 
Bodens abgelaſſen werden. Die übrigen, hier nicht angegebe- 
nen, Vorrichtungen find fo, wie bei der erften oben befchriebe- 
nen Mafchine. 


Eine Dampf: Mafdhine kann auch fo vorgerichtet werden, 
daß fie den Druf des Dampfes auf jeder Seite des Stämpels 
abwechfelnd aufnimmt, wie in der Dampf-Maſchine, ohne Da: 
zwifchenfunft von Dehl oder von irgend einem anderen Medium 
innerhalb des Eylinderd. In diefem Falle wird ein Cylinder 
(A, Sig. 4.) horizontal mit Stämpel ‘und Stämpel= Stange, 
wie gewöhnlich, vorgerichtet. Die beiden Enden (B,B) dieſes 
Sylinderd werden vollfommen luftdicht niedergefchraubt, und 
find fo vorgerichtet, ‘daß fie eine fchiefe Fläche bilden. Die 
eben erwähnte Flüßigkeit wird auf eine ähnliche Weiſe, wie 
oben angegeben wurde, abwechfelnd auf jedes Ende aus dem 
Schnabel der Röhre (E,E) geworfen, und durch die erhizte 
Dberfläche der fchiefen Metall» Fläche oder der Enden der Cy— 
linder, über welche fie hinabfließt, erhizt. Um die Enden des 
Gylinders fo herzuftellen, daß fie im Stande find, den Druf 
des Dampfes zu ertragen, ohne daß es nöthig wäre, fie fo 
dik zu machen, daß fie die Hize nicht fchnell durchlaffen Fon- 
nen, Fann man fie durch Querftangen verfiärfen, wie oben bei 
den Stämpeln der Dampfmaſchine angegeben wurde. Der 
Dampf wird mittelft der oben befchriebenen Klappen. abwech— 
felnd von jeder Seite des Stämpels in den Verdichter gelaffen. 

Damit der ganze Eylinder, und vorzuͤglich die Enden, auf 
welche die Fluͤßigkeit, die verdampft werden ſoll, geworfen wird, 
gehörig erhizt werden, kommt er in einen anderen (Sylinder, 
oder in ein Gefäß (C), welches denfelben umgibt, uno mittelft 
des Trichter (D) mit Dehl, Queffilber, oder mit irgend einer - 
anderen der oben befchriebenen Fluͤßigkeiten gefüllt wird. Dies, 
es äußere Gefäß ift außen wieder mit einer Deke umhuͤllt, 
um die Luft einzufchränfen, die durch die Lampen auf die oben 
angegebene Weife erhizt wird. 

Durch einen Hahn, F, kann das Dehl oder diefe Flüßig- 
feit jedes Mahl wieder aus dem Äußeren Cylinder ober Gefäße 
abgelaffen werden. Ein Querbdurchfchnitt des Endes des Eplin- 
ders ift unter der Testen Zeichnung dargeftellt , indern Die Lage 
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der Klappen und der Einſprizungs⸗-Roͤhre in den fruͤheren Zeich⸗ 
nungen nicht deutlich genug vorgeſtellt werden konnte. 

E, iſt / der Schnabel det Röhre, von welchem aus die zu 
verdampfende Flüßigkeit auf das Ende des Cylinders mittelft 
der Drukpumpe auf die oben angegebene Weife geworfen wird. 
G, ift die Klappe, deren Ende man a in diefer Figur fehen 
fann, mit dev Stange über derfelben. S, ift die Röhre, die 
den Dampf nad dem Verdichter führt; k, die Sicherheits⸗ 
Klappe. 

Das aͤußere Gefaͤß, oder der Cylinder, C, iſt ſo um dieſe 
Theile umher vorgerichtet, daß das heiße Oehl oder die ange⸗ 
wendete Fluͤßigkeit fie nicht erreichen kann. Die erhizte Luft 
iſt gleichfalls durch den Ring oder Kreis, F, abgeſchnitten. 
Die Lampen und uͤbrigen Theile ſind auf dieſelbe Weiſe vorge— 
richtet, wie oben bei dieſer Maſchine beſchrieben wurde. | 

Obſchon ich die Argand’fhen Lampen vorziehe, um den 
gehörigen Grad von Hize zu euhalten, fo kann meine Mafchine 
auch durch andere Beheizung in Thätigfeit gefezt werden. Ich 
nehme nun noch, ald meine Erfindung, die Anwendung des 
Dampfes in Anſpruch, der aus Flüßigfeiten innerhalb des Ey: 
linderö oder eines anderen Gefäßes erzeugt wird, in welchem 
die Kraft wirkt, fo daß der Dampf durch die Hize diefes Ge⸗ 
fäßes eine Verftärfung feiner Expanſiv-Kraft erhält, vorzüglich, 
wenn er aus Slüßigfeiten entwifelt-wird , die bei einer niedri- 
geren QZemperatur, ald jene, bei welcher das Waffer verdampft, 
entwifelt wird. 

| Bemerkungen des Patent: Trägers. 

Die Form der Mafchine läßt ſich auf mandherlei Art ab: 
ändern, und vielleicht wäre fie nad) Fig. 6. am beften gebaut, 
wo die Vorrichtungen in 3, 4 und 5 gleichfam vereint find. 

Der Stämpel:Eylinder, a, ift hier horizontal geftellt. b, b, 
find die Dampf-Cylinder. c, c, ift die Flüßigfeit, auf welcher 
der Dampf in jedem Gefäße abwechfelnd erzeugt wird: eines 
füllt fid) mit dem Dampfe, während dad andere mit dem Ver: 
dichter in Verbindung fteht. Diefe ganze Vorrichtung ift mit 
einem Gehäufe umgeben, weldyes die erhizte Luft nach allen 
Theilen führt. Es ift Äberfläßig, hier ein näheres Detail zu 
geben, da, nad) dem oben angeführten, die Wirkung hiervon 
Har if. Man wird fehen, daß der Dampf nicht in die Atmo⸗ 
fphäre entweichen, oder den. Stämpel und feine Stange umge: 
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ben kann. Wenn man die beiden Dampf-Cyliuder Fürzer und 
weiter macht, ald den Staͤmpel-Cylinder, fo erhält man den 
Vortheil einer größeren Oberfläche, um auf derſelben zu ver 
dampfen, und weniger Schwanfung in der Fluͤßigkeit, die als 
Medium dient, während man den Zug des Stämpeld zugleich 
verlängern Fanıı. Es wird befjer feyn, bloß eine Injections⸗ 
Pumpe anzumenden, die abwechfelnd mit jedem Dampf - Eylin= 
der in Verbindung fteht, damit der Druf bei jedem Zuge 
‚gleich iſt. 

Meine Erfindung gründet ſich vorzüglich darauf, daß man 
nur foviel Dampf auf ein Mahl erzeugt, ald zur Erreichung 
der verlangten Wirkung durchaus nothwendig ift: Fein Dampf: 


behälter, Fein Keffel irgend einer Art ift hier nothwendig. Die 


Vortheile diefer Erfindung beſchraͤnken fich nicht bloß auf dies 
jenigen, die dadurch entftehen, daß man feinen Keffel ndthig 
hat; denn man wird finden, daß der Dampf eine weit größere 


Wirfung äußert, „wenn er in dem Gefäße erzeugt wird, in 


welchem die Kraft wirkt’, als wenn er, nachdem er bereits 
erzeugt wurde, in einem befonderen Gefäße aufbewahrt wird. 
Mir find auf diefe Weife im Stande, die Erpanfiv- Kraft des 
Dampfes zu erhalten, und felbft noch) zu vermehren, was in 
der Dampf-Mafchine nicht bloß unmöglich, fondern felbft mit 
einem immerwährend anhaltenden Verlufte an Dampf durd) die 
Verdichtung deffelben in dem Cylinder verbunden. ift. 

Da wir durch Erzeugiing des Dampfed in dem Gefäße, 
in welchem er wirkt, unftreitig auf den höchften Grad der Eins 
fachheit und Dichtheit gelangen, fo läßt fi), felbft vor allem 
Berfuche, vermuthen,, daß wir dadurch alle Wirkung erlangen, 
die von einer gewiſſen Menge Dampfes erwarter werden Fann, 
und folglich aud) von einer gewiffen Menge Brennmateriales. 
Außer einer großen Verftärfung der‘ Wirkung gewinnt man 
auch noch den Vortheil eines ſehr befchränkten Raumes, der 
dem Dampfe bei feiner Bildung geftattet wird, wodurch folg- 
lich die Erpanfiofraft defjelben vermehrt wird. Diefe Kraft 
vermindert fid) zwar norhwendig, wie der Raum in dem Ges 
faͤße größer wird, jedoch ohne allen praftifhen Nachtheil; an 
dem Ende des Zuges ift der Druf noch immer verfelbe, der er 
immer gemwefen feyn würde, wenn der Dampf in einem befon- 
deren Gefäße erzeugt worden wäre. Man kann hier aud) bes 
merken, daß, wenn die Verbindung mit dem Werdichter erbffnet 
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wird, der Dampf in den lezteren in. einem Zuſtande von, nied⸗ 
rigem Drufe, und nicht in dem hohen elaftifchen Zuftande (in 
welchem er gearbeitet hat) eintritt, welcher. für feine unmittel- 
bare Reduction in flüßige Form wachtheilig wirft, wenn man 
anders hierüber nad) der Schwierigfeit und Unausführbarkeit 
urtheilen darf, welche bei vortheilhafter Verdichtung des Dampfes 
bei hohem Drufe Statt hat. 

Noch eine andere Anficht iſt dieſe. Man wird ‚es höchft 
dfonomifch finden, die Temperatur des flüßigen Mediums auf 
einen bedeutenden Grad zu erhöhen, und dann Fann. eine ge= 
ringe Menge verdampfter Fläßigkeit eine fehr große Wirkung 
hervorbringen, wodurch zugleich auch die immerwährende Erhiz 
zung zum Theile erfpart werden kann. Man erhält hierdurch 
zugleich aud) eine größere Geſchwindigkeit; denn die Verdampf⸗ 
ung von Aether oder Alkohol, in der geringen Menge, in wel- 
cher fie hier nöthig ift, auf einer Oberfläche erzeugt, die unge- 
fähr 130 bis 150° über dem Siedepuncte fteht (und diefe Tem⸗ 
peratur kann ich gegenwärtig empfehlen) ift beinahe dad Werk 
eines Augenblifed. Die größte Wirkung wird auf dieſe Weiſe 
durch den möglich geringften Umfang von Verdünftung erzeugt, 
und da die durch diefe Verduͤnſtung abgekühlte Oberfläche ſchnell 
von der Forderung am ihren MWärmeftoff befreit wird, fo. hat 
fie Zeit ihre vorige hohe Temperatur wieder ‚zu erlangen, che 
eine neue Aufſprizung gefchieht: denn die Verdampfung ge- 
fchieht in diefer Dampf Mafchine nicht ununterbrochen fort. 

Sch bin gegemwärtig.noch nicht im Stande, eine detail- 
lirte Angabe der Wirkung zu liefern, die innerhalb des. Eylin- 
ders von dem Anfange des Zuges bis zu dem Eunde deſſelben 
Statt hat. Sie ift nach der verfchiedenen Temperatur, nad) 
der Art und Menge der eingefprizten Flüßigfeit, nad) der Schnel- 
ligkeit der Bewegung im Vergleiche der Schnelligkeit der Ver— 
dampfung der Fluͤßigkeit verfchieven; denn, je langfamer die 
Bewegung der Mafchine aus irgend einer Vermehrung der Ars 
beit, defto größer. (bis auf einen gewiffen durd) die Temperatur - 
beftimmten Grad) der angehäufte Druf im Anfange des. Zuges. 
Durd) alles diefes wird die Berechnung fehwieriger, ald man 
ſich's anfangs denken follte, und ich will folang hierüber Feine 
VBermuthungen wagen, bis meine, vielleicht irrigen Ideen, durch 
weitere Verfuche Unterftüzung erhalten haben. 

In Bezug auf die in Dampf zu verwandelnde Fluͤßigkeit 


* 
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finde ich, Alkohol, d. h., vectificirten. Weingeift von 60° über der 
Probe fehr zwekmaͤßig. Die Maſchine, die id) verfertigte, 
macht mit diefer Flüßigkeit in Einer Minute ungefähr 20 bis 
35 Doppel:Züge, obfchon fie gegen den Druf der Armofphäre _ 
arbeitet. Sie weicht in. ihrem Baue fehr wenig von der Zeich- 
nung Fig. 1. ab. Die Verdichtung des Alkohol: Dampfes ge: 
ſchieht beinahe augenbliflid) und vollfommen, indem er fich in 
dieſer Hinſicht beinahe wie Wafferdampf verhält, nur daß er 
weniger. Faltes Maffer‘ fordert, als lezterer, wenn diefer mit 
gleicher Wirkung arbeitete. In diefer Hinſicht Fommt Alkohol 
viel wohlfeiler, ald Waffer. Aether bat einige. Vorzüge vor 
Alkohol, läßt fid) aber, wenigftens bei der gewöhnlichen Tem⸗ 
peratur, nicht fo leicht verdichten. Im Ganzen ziehe id) immer. 
Alkohol vor; ed ift aber wahrfcheinlich, daß fid) eine Flüßigkeir, 
oder ‚vielleicht eine Mifhung von Flüßigkeiten, finden läßr, die 
beffer ift, ald irgend eine der obigen. Es ift fogar möglich, in 
meiner Mafchine Waffer anzuwenden, was aber durchaus ohne 
allen Vortheil gefchehen würde, Die offenbar größere Schnele 
ligfeit und Leichtigkeit, mit welcher Alkohol oder Aether auf 
irgend einer erhizten Oberfläche verdinfter, ift hinreichend, die 
Vorzüge derfelben zu erweifen. Die Temperatur darf jedoc) 
nicht zu fehr erhöht werden; denn es gibt einen gewiffen Punct, 
bei welchem die Verdampfung (wie ih Grund habe zu vermu— 
then) bei allen Fluͤßigkeiten verhältnißmäßig langfamer vor, fic) 
geht; wahrſcheinlich hängt dieß aber fehr von dem Druke ab, 
welchem fie unterworfen feyn mögen. Bei einer gewiffen Tem: 
peratur fcheint die Fluͤßigkeit von der darunter befindlichen er: 
hizten Fläche, fie mag flüßig oder feft feyn, zurüfgeworfen zu 
werden. 

. Unter anderen Vortheilen meiner neuen Vorrichtung ver: 
dient auch die große. Leichtigkeit bemerkt zu werden, mit wel 
her man die Wirkung der Mafchine controliven kann; die bei— 
nahe vollfommene Sicherheit derfelben; der Fleine Raum, den 
diefelbe einnimmt, und ‚die große Erfparung an Brenn-Mate— 
rial, man mag hierzu verwenden, was man immer wolle; fer 
ner, die Einfprizung der Flüßigfeit, die verdampft werden foll, 
ohne alles Hinderniß von irgend einem Drufe, ohne nachtheilige 
Verdichtung des Dampfes, indem die Einfprizung in einem 
Augenblife gefchieht, wo Fein Dampf in dem Gefäße fich 
befindet. 


16 | Mittel, das Verdichtungs⸗Waſſer 


Ich uͤbergehe das Detail / anderer wichtiger Puncte, und 
verſpare es auf eine kuͤnftige Gelegenheit, will aber hier doch 
auf die Eigenſchaften des gebundenen Waͤrmeſtoffes und die 
elaftifche Kraft verfchiedener Flüßigfeiten bei einer gewiſſen 
Zemperatur und unter Umftänden, welche id) anderswo nicht 
bemerkt gefunden habe, die aber bei diefer Mafchine vorfom- 
men, aufmerkfam machen, bloß um zu zeigen, daß fie mir nicht 
entgingen, indem fie bei meiner Erfindung wefentlich find, da 
die Wirfung meiner Mafchine, wie der Dampfmafchine, von 
der Verwandlung einer Flüßigkeit in Dampf und von MWieder- 
herftellung verfelben aus dem Dampfe durch Entziehung der 
Wärme abhängt. 
| Die lezt befchriebene Art der Dampf = Verdichtung ift eine 

bloße DVerbefferung der Verdichtungs- Merhode durch Einfpri= 
zung, wie man fie ehevor bei den Dampf-Mafchinen anwendete, 
nur meiner Mafchine angepaßt: ich ſchaͤze mich glüflich, fie jo 
vollendet zu haben, da Verdichtung durch Einfprizung ſich im= 
mer noch ald die befte Methode erwiefen bat. Wenn man 
dieſe Methode auf die Dampf-Mafchine felbft anwendet , wird 
die Laft der Luftpumpe bedeutend vermindert werden koͤnnen, 
und dadurd), daß man den verdichteren Dampf wieder unver- 
dorben in den Keffel leiter, wird diefe Vorrichtung fi) vorzuͤg⸗ 
lich bei Dampfbothen nizlich zeigen, indem die Anhäufung von 
Salz in dem Keffel dadurch bedeutend vermindert wird. 

Die Mafchine, die ich verfertigt habe, hat wiederhohlt ge= 
arbeitet: fie gerieth aber in Unorönung, weil ein Theil zu 
ſchwach war. Sobald ft e ausgebeſſert ſeyn wird, werde ich ſie 
dffentlich zeigen. 





— IM. | | 
Mittel; das Verdichtungs⸗Waſſer bei den Dampfmaz 
ſchinen zu fparen. Ä 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement: N. 220, 
©. 376. 





Sin häufiges Hinderniß gegen Errichtung einer Dampfmafchine 
an manchem Drte ift die Schwierigfeit, die zur Verdichtung 
nöthige Menge Waſſers herbeizufchaffen. Die gewöhnliche Schä= 
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zung, nach welcher jede Minute fuͤr die Kraft Eines Pferdes 
5 Liter kaltes Waſſer nothwendig find, iſt unter der Wahrheit: 
Erfahrung und Theorie beweifen, daß mehr als > Liter ag 
wendig find. ”) 

Es ift aber nicht überall leicht, eine folche Menge Waſſers 
herbeizufchaffen. Es würde vielleicht leichter feyn, das aus 
dem Verdichter herausftrömende MWaffer abzufühlen, fo daß man 
daffelbe neuerdings zur Verdichtung anwenden koͤnnte. Auf 
diefe MWeife, wenn man nämlich ein leichtes und einfaches Mit: 
tel hätte, um in wenigen Augenblifen eine große Maffe Wafs 
ferö von 40° Wärme auf 10 bis 12° herabzubringen, ) ließe 
die Anwendung der Dampfmafchinen fic) leicht vervielfältigen. 

. Folgendes Mittel wurde in diefer Hinfiht mir Erfolg an— 
gewendet. 

Das Eifenwerk zu — 9 hat zwei Dampfmaſchinen: 
die eine von der Kraft von 30, die andere von der Kraft von 
20 Pferden. Die Quellen, die man um dieſes Werk ſam⸗ 
melte, und anfangs für zureichend hielt, verfiegten größten 
Iheiles in dem‘trofenen Sommer des Jahres 1826: man dachte 
{hon daran, einen Canal aus dem Bache von Blavet herbei- 
zuführen. Ehe man aber diejes Foftfpielige Werk unternahm, 
befolgten die Verwalter der Anftalt den ihnen gegebenen Rath, 





2) Um die Kraft Eines Pferdes an einer Dampfmafchine ohne Ausbehs 
nung zu erhalten, braudt man in Einer Stunde 5 Kilogramme 
Kohlen, die, während diefer Zeit, 30 Kilogramme Dampf erzeu: 
gen, oder jede Minute ein halbes Kilogramm, Wenn nun dad 
Verbichtungs- Waffer, welches frifch zugeführt wird, 10°, und 
das Waffer in dem Verdichter 40° Hält, fo ergibt ſich die zur Vers 
dichtung eines halben Ailogrammes nöthige Menge frifchen Waffers, 
x, aus der Formel: 
afa Kilogr. X 6%,50 + x Kilogr. X 10° Cara) auosr. Xa40oo, 
wornach 

x == 10,16 Kil. ooder 10,16 Liter. 
Soviel braucht man Waffer zur Verbichtung in Einer Minute für 
die Kraft Eines Pferdes. A. d. O. 

3) Nach dem hundertgradigen Thermometer. A. d. Ueb. 

+, Dieſe Eiſenwerke wurden neuerlich bei Hennebon, Dep. du Morbi- 
han, in ber Nähe des Canales von Blavet, errichtet. Man zers 
zennt dort Eifen mit Steinkohle nah englifcher Art, und verfere 
tigt für die Arfenale der Marine treffliche Werke, A. d. O. 
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das Waſſer abzukuͤhlen, das bereits zur Verdichtung biente; 
und ihre Verfuche gelangen,ihnen vollkommen. 

Das zur Bedienung der Mafchinen nothwendige Waſſer 
fommt aus einem Behälter, der 150 Meter oberhalb von den⸗ 
felben entfernt liegt. Man brachte an einer diefer Mafchinen 
eine Saugpunpe an, die dad aus dem MWerdichter ausftrömende 
MWaffer großen Theils aufzog, und es in einen offenen Canal 
ſchuͤttelte, der bei dem entfernteren Ende des Behaͤlters in den⸗ 
ſelben eintritt. Hier faͤllt es aber nicht mit einen Mahle hin⸗ 
ein, ſondern fließt in einer duͤnnen Schichte uͤber eine Reihe 
von Faſchinen, durch welche es ſehr ſacht in das kalte Waſſer 
gelangt. Wenn es, waͤhrend ſeines Durchganges durch die Fa⸗ 
ſchinen, noch nicht, bei der dadurch entſtehenden Verdampfung, 
bis zur Temperatur der Atmoſphaͤre herabgekommen iſt, ſo 
verliert es ſeine Waͤrme noch mehr, indem es ſich auf der Ober⸗ 
fläche des Behälters verbreitet, wo das kaͤltere Waſſer noth- 
wendig am Boden bleibt, von welchem es zum Dienfte der 
Mafchine genommen wird. 

MWiederholte Erfahrungen haben gelehrt, daß bei vier und 
zwanzig flündiger ununterbrochener Arbeit der Mafchine die Ten: 
peratur des Waſſers in dem Behälter nicht bedeutend erhbht 
wurde. 

Man kann alfo — dieſe Weiſe eine Dampfmaſchine auch 
dort unterhalten, wo man nicht kaltes Waſſer zur Verdichtung 
unmittelbar haben kann, um ſo mehr, als obige Vorrichtung 
ſich nach Umſtaͤnden auch abaͤndern laͤßt. Man kann z. B. 
das warme Waſſer aus dem Verdichter durch eine Saugpumpe 
ausziehen, und im die Luft, wie ein Springbrunnen, ausſpri⸗ 
zen laſſen, wo es dann in einem mit Thon auögelegten Beken 
ſich fammeln kann. Das Waffer wird dadurch einen großen 

Theil feiner Wärme verlieren. 

Die Redaction ded Bulletin bemerkt, daß Hr. Made: 
leine zu Paris bei feinen durch eine Dampfmafchine getrie- 
benen Steinfägen an ber Barriere de l’Enfer fic einer aͤhnli⸗ 
hen Methode, das Verdichtungs- Waſſer abzukuͤhlen, ſchon ſeit 
vielen Jahren bedient. 
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Koch⸗ Ofen an der k. Militär Schule zu Ei. er 
von Hrn. Amoudru. 
Yus dem Bulletin des :Sciences technologiques. Des. — e. 334. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Fig. 10. ik ber Grundiiß, gig 11. der Durchſchnitt dieſes 
Ofens. Dieſelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Stuke. 
A, Großer Keſſel für Suppe und Fleiſch. 

B, Kleiner Keffel für das Gemuͤſe. 

C, Keffel mit heißem Waffer zum rg des Geſchir⸗ 
res ꝛc. Sein Waſſer laͤuft durch den Hahn, a, ab 

D, beweglicher Keſſel. 

E, bewegliche Kufe. 

F,F, Herde. | | | 

Der Roſt an beiden iſt aus 6 Bupelfen ** waren 
fie von der in dem Grundriſſe dargeſtellten Form und Ordfe; 
seither aber wurden fie nad) den pimetirten Linien, bc, b/, c‘, 
b“, e%, BV, 0“, perBleinert, um Brenn-Material zu erfparen. 
Diefe Herde find oben durch platte Bänder aus Gußeiſen, oder 
durch eine Art von Roſt, m,m‘, der ſich Aber die ganze Ober: 
Räche des Herdes hinzieht, und die volle Hize des Feuers aufs 
winmt, befhränft. Auf diefen Theil, des Herdes kommt die 
bewegliche. Rufe, E, und alles. Kochgeſchirr, was in den ges 
wöhnlichen Küchen befondere Defen fordert: Die Flamme und 
bie heiße Luft, der beiden Herde entwikeln fi, nach. Belieben, 
entweder Durch die Gandle, d und d‘, oder durch, e und e/, 
je nachdem man jene unter die Keffel, A und B, bin, oder 
davon ableiten will. Diefe Veränderung in der Richtung bes 
wirkt man mittelft der Regifter, f,1, g,g‘. Die Züge, e,e‘, 
vereinigen fich in einen einzigen Zug, welcher, ehe er fich mit 
dem Schomfteine verbindet, die warme Luft unter den Keſſel, 
6, mie heißem Waſſer füher. Die Canaͤle, h,h‘, führen gleich: 
falls die warme Luft unter. den Keſſel, C, nachdem dieſe uns 
ter den Keſſeln, A,B, durdhgig, 

4,3, innere en am Herde, welche corh aithend 

werden. 


).j‘, äußere oder Doppel ⸗Aharhen, um die Köche gegen 


die Hize der Thärchen, i, i“, zu ſchuͤzen. . 
— 2 


‚20 Amoudru's, Koh: Ofen. 
6, Afchenherd. 

H, Röhren mit Schwanenhaͤlſen, die kaltes Waher 
Dieifte der, Kuͤche herbeiführen. 

1, I, Wärme.: Behälter, der mirtefft ’e einer Scheiden 
aus Blech in zwei Theile getheilt iſt, und dazu dient, die 
reiteten Speiſen warm zu erhalten, Man wird einen aͤhnli 
Ofen in einem Spitale errichten, bei dieſem aber das Ma 

werk zwiſchen dem Keſſel und dieſem Waͤrme-Behaͤlter weg 
ſen, und dafuͤr eine ſenkrechte Scheidewand in lezterem N 
der punctirten Linie, R, RK, anbringen, Auf. diefe Weife n 
die Flamme, die die Keſſel, A, hizt, zugleich auch eine Pi 
aus Gußeiſen hizen, die die einzige Scheidewand zwifchen t 
Märme-Behälter und dem Keſſel bilder. Man ift überzer 
daß man auf diefe Weiie aus der zur Linfen befindlichen | 
theilung dieſes Wärme: Behälters einen Dfen erhalten wird, 
welchem man Fleiſch braten kann. An beiden Seiten des Hf 
find, der Länge nah, ähnliche Wärme Behälter, wie, I, 
deren Breite jener der Keffel gleich ift. 

Der ganze Ofen ift mit gehdriger Feſtigkeit aufgemaue 
und außen. und oben mit 7 Linien diken eiſernen Platten bele 

l, ein Stuͤk Gußeiſen zur Schenung der Mauer, auf w 
* die Regiſter fallen. 

An dieſem Ofen kocht man für 600 Menſchen. Da i 
beiden Herde abgefchieden find, fo kann man jeden einzeln, ot 
beide zugleicdy heizen. Die Flamme fteigt, wie man aus blof 
Anſicht der. Figur entnehmen kann, zuerft gegen die platt: 
Bänder, m,m‘, empor,: die fie erhizt, und wird dann dur 
die Eirculationd= Züge nach dem Schornfteine geleitet, wo mc 
fie jedoch nad) Belieben durch den einzelnen Ganal in der Mitt 
oder durch die Seiten Candle ziehen lafjen Fann. Wenn man j 
gegen die Keffel leiter, fo fchlägt fie zugleich) am die Geite 
und an den Boden derfelben. Jeder der beiden Wärme-Behält: 
kann 28 Schuͤſſeln, jede für 6 Perfonen, enthalten. Die platte 
Bänder dienen zum Dinften und. zum Kochen des Eingemachte 
in Eafferolen; man kann auch Gemuͤſe auf denfelben kochen. D 
Braten werden in einer großen vierefigen Schüffel bereitet, de 
ren: Boden fo groß, als die Fläche des Herdes ift: dieſe Schuf 
fel hat einen hermetifch fchließenden- Defel. Man kann dari 
im anderthalb Stunden 50 ausgelböte, umd in Portionen fü 
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Vorrichtung zum Waſchen der Waͤſche mittelſt Dampfes. 21 
6 Perfonen ee ‚ Hammel: Keilens zurichten. An den 
\ Seiten Hält fie 6 Zoll. - 

Diefer Ofen, Torderr des Füge, ( den Zag zu 10 Stun⸗ 
den gerechnet), nur 100 Kilogramme (2 3tr.) Steinfohlen. 
Man erfpart durch ihn an der Militär: Schule täglich 8 Fran⸗ 
ten 44 Gent. Brenn Material. - ift * — — und 
ER in Allem- 4500 Zranfen. 





V. 
Vorrichtung zum Waſchen der Waſche mittelſt Dampfes, 
wie fie im Hoſpital St. Louis zu Paris ſich befindet. . 
Aus dem Bulletin des sciences technologiques. Decbr.1826, S. 336" 
Mit — auf Tab, HM E | 


Fi 12. zeigt, dieſe Vomichtong im Durchſchnitte, "Fig. 4. 
im Grundriffe. 
A, Kufe zur Aufnahme der ſchmuzigen Waͤſche; ſie wird. 
unmittelbar über den Keffel geftellt. 
B, Dampffeffel aus Gußeiſen. 
6, Herd. | | 
D, Eirculations : Canal ‚für, die warme Luft. 
E, Aſchenherd. — 4 j 
F, Oeffnungen am Boden der Rufe, um den daugt ein: 
treten zu laſſen. In diefe Löcher. kommen die Kegel, 6. 
6, — mit Deffnüngen, damit die Waͤſche nicht die 
Deffnungen, F, am. Boden der Kufe ‚verlegt. In Fig. 14. 
find Bet. Sigel einzeln dargeftellt. f 
H, eiferner Roft, um den Boden der Kufe zu Halten. 
J i I‚I, Stangen aus Holz, innenwendig am Umfange 
der Kufe, damit die Waͤſche ſich nicht dafelbft anlegt... , 
J, Dekel der Kufe. Er ift unten mit. Blei ausgefüttet, 
und wird mittelft der Rolle, L, gehoben. | 
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— u... au E z | 
par, um mittel Banpiet —* is ben ide 
wachshauſern zu vertreiben — 
Mi * auf Pen 1, Ian. 
EI MER EBENE — a4 
In Saul —— im Mechanics’ —— N. 180, 
10. Februar, ©: 89, folgenden Apparat, um Inſecten mit- 
telft Dampfed von gewiffen Aufguͤſſen in Glashaͤuſer zu ver⸗ 
treiben, indem Daͤmpfe kraͤftiger wirken, als die Aufguͤſſe ſelbſt. 
gg, A, iſt die -Kammet; Bi) die DR Rune 
meri Bit Schrauben; "bie: di’ Tnherkie Meint Der Feuerkamnier 
befeſtigen, den man herausziehen kann, um Kohlen hinein zu 
thun. C, die Röhre, die den Dampf nach jeder Seite hin⸗ 
treibt mittelft ber — D,D,D. F, der Sperr⸗ 
*— um ben Damp F abzuf perren. G, ein Gefüge, welches, 
ingerichtet iſt ar man bie Röhre ndthigen alles länger 
oder kuͤrzer machen kann. H, das Geftell, für be Apparat, 
an welchen man dieſen auf: und niederſchiebt. I, ein Ge 
wicht, welches den Apparat im Gleichge vichte Hält. Die 
Schnur läuft oben über eine Rolle, und eigt zu dem Appa⸗ 
rate nieder, der, auf dieſe Weiſe hoͤher und tiefer, ‚m m ach Be⸗ 
darf, geſtellt werden kann. Man gießt, indem man die Ge⸗ 
füge. D, D, D, abſchraubt, fiedendes Waſſer in bie. Dampfs 
— und —2— oder vermindert den Dampf durch den 
n uach Belieben. Wenn. man die Schuur aus der 
— t, Tann der ‚Apparat leicht herabge affen werden. 
Das Ko hat unten einen Kreuzfuß. alles if, ſo leicht ge⸗ 
baut, als möglich, damit man es leicht von einem Orte auf 
den anderen bringen kann. Die Dampflammer ift. 12: 300 
body, und 6 Zoll weit; die Heizkammer 9 Zoll hoch und 9 
Zoll weit Die punetirte Linie zeigt, wie der Dampf um bie 
Dampftammer laͤuft. 
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vn. 
Hrn. Machel! l's, Wundarztes, tragbares Patent⸗ 
Tropfbad. 


Aus dem New London Mechanics’ Register. N. 7, ©. 152. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Hr. Toplis erklärte in feinen Vorlefungen über Hhdraulit an 
der Mechanics’ Institution das tragbare Patent. Tropfbad 
des Hrn. Machell, welches er zwekmaͤßiger findet, als alle 
bisherigen Tropfbäder. Statt daß der Waferbehälter mit fei- 
nem ganzen Apparare drohend über dem Scheitel des Kranken 
hängt, befindet er ſich Hier auf der Erde. Dadurch nimmt 
dieſes Tropfbad zugleich weniger Raum ein, und der Badende 
kann ſich in feinem Ankleide-Zimmer ein Negenbad von belie: 
biger Stärke und Temperatur geben, ohne die mindefte Näffe 
auf dem Fußboden zu verbreiten, wenn er anders einige Auf: 
merkſamkeit dabei anwenden will. Das Bad hält ungefähr 5 
Gallons, (50 Pfund) Waffer, und nimmt, mit Röhren und 
Zugehdr, nicht viel mehr ald Einen Kubiffuk Raum ein. 

Sig. 17. ftellt diefes Tropfbad dar, fo wie es aufgeftellt 
und zum Gebrauche fertig ift. Das Gefäß, welches das Waſ⸗ 
fer enthält, befteht aus einem ftarken, cylindrifchen oder vier: 
efigen, Gefäße, A, mit einer Drufpumpe, B, die oben in der 
Mitte veffelben augebracht ift, und mit zwei Deffnungen zu 
jeder Seite der Pumpe. Eine diefer Oeffnungen, bei O, ges 
hört zum Einfüllen des Waſſers, und die andere, bei D, zur 
Aufnahme einer Reihe von Röhren, E, E, die auf einander 
gefchraubt werden, fo daß fie eine wafferdichte NRöhrenleitung 
bilden, die das Waſſer durch die in Folge der Wirkung der 
Drukpumpe verdichtete Luft in dem Gefäße, A, zu dem Gie- 
be, F, hinauftreibt. G, ift ein Sperrhahn, um dad Waſſer 
durchzulaffen oder abzufperren. ‚Die Daumfchraube, I, dient, 
um den lezten Tropfen Waſſer abzulaffen, wenn dad Gefäß, 
A, gereinigt werden fol. H, ift ein Vorhang, der hier etwas 
fürzer dargeftellt ift, der aber bis auf den Boden reicht, und 
den Badenden ganz einhuͤllt. 

Fig. 18. zeigt das Tropfbad in feinem tragbaren Zuſtan⸗ 
de, wo alle in Fig. 17. bargeftellten Theile in demfelben eins 
gepakt Liegen. 
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Wenn das Bad gebraucht werden foll, nimmt man bie in 

Fig. 18. eingepaften Theile heraus, und verbindet fie durch 
die Schraubengelenfe nach den Buchftaben, die an dem Ende 
eines jeden Stüfes angebracht find. Man fängt mit D, an, 
welches in die Deffnung, D, eingefchraubt wird, die fich oben 
auf, A, befindet. Auf das andere Ende deſſelben fchraubt man 
den Sperrhahn, G, auf, u. f. f. Ehe das gefrimmte Stüf 


- aufgefchraubt wird, ſchraubt man das Sieb auf, F, und. ver: 


‚ binder dieſes Stuͤk mit der fenkrechten Röhre fo, daß es ber 

dad Ende des Bades herausragt, fließt den Sperrhahn, G, 
und die Schraube, I, fchraubt den Echraubenpfropfen, C, ab, 
und gießt das Maffer in den Behälter, A, worauf man diefen 
Schraubenpfropfen wieder feft an feiner Stelle einſchraubt. Man 
führt hierauf mit der Drukpumpe fechszig bis fiebenzig Zige, 
aber nicht -mehr, auf und nieder, was ungefähr eine Minute 

Zeit erfordern wird, und das Bad ift zum Gebrauche fertig. 

; Der Badende, der unter den Vorhang tritt, welcher um 
dad Sieb oder um die durchlöcherte ‚Platte hängt, fteigt in 
eine auf dem en hingeftellte Kufe, amd braucht bloß 
den Sperihahn, G, zu drehen: augenbliflih wird dann das 
Waſſer auf ihn herabregnen. Der Pumpen-Dekel muß gele- 
‚gentlich abgefchraubt, und mit mildem Dehle gefchmiert werden. 

„ Mit einer geringen Zugabe kann daffelbe Bad aud) in ein 
Dampfbad. verwandelt werden. Die Fabrik diefer Baͤder des 
Hrn. Machell iſt in N. 9, Stephenzftreet, Rathbonesplace. 





Steele's Tauchergloke. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. Fig. 7, 8 u. 9. 


Mir haben die in mehreren Zeitfchriften befprochene Taucher⸗ 
Glofe des Hın. Steele zu Cambridge im XXI. Bd. ©. 218. 
des polytechn. Fournales befchrieben, und nad) dem London 
Journal of Arts auf Tab. V. abgebildet. Das Repertory of 
Patent-Inventions liefert im Sebruarhefte I. J. ©. 80. die be: 
reits gegebene Befchreibung,, zugleich aber aud) eine. beffere Ab: 
bildung diefer Mafdine, bie wir F nachliefern. 
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| IX. - — 
ipſen von jeder Laͤnge mittelſt Staͤben zu beſchreiben. 
Bon Hrn. M. Saul zu Lancaſter. 
Zus bem Mechanics’ Magazine. N, 168. 11. Rov. 1826. ©. 44» 

Mit Abbildungen anf Tab. I. 

Es fey Sig. 16. A, B, die Lange und, C, D, die Breite der 
za befchreibenden Ellipſe. Man befeftige die Stangen, E und 
F, als Leiter der Stange, G. Man befeftige bei, 1, einen 
Nagel, und einen zweiten Nagel bei, 2; bei, 3, ven Stift, 
da dieß die halbe Länge und Breite ift. Nm laffe man die 
Nägel an den Seiten der Stangen, A,B, und, F, laufen, bis 
die halbe Elfipfe verzeichnet ift, worauf man die Stangen, E, 
und, F, aufhebt, und die andere Hälfte der Ellipfe derfelben 
auf — entgegengeſezten Seite ihres Mittelpunctes eben, fo be: 
ſchreibt. 
| Gärtner konnen auf dieſe Weife leicht Ellipſen in ihren 
Garten-Anlagen zeichnen. Sie brauchen bloß die Laͤnge und 
Breite derſelben zu zeichnen, und. dieſe am Stiele ihres Re- 
cheus zu bemerken, und denſelben darnach herumzufuͤhren. 





Ueber die Theilung eines Bogens, in (m) Theile. 
Mit se er Tab. I. Big. ı 15. | 





Die Theilung eines ieden gegebenen Bogens, in (m) und 
wefentlich ald die erfte ungerade Zahl in 3 Theile, nad) rein 
gemetrifchen Gefezen, ift befonders für den practifchen Mecha- 
nifer fo wichtig, daß fie wohl des Verſuches würdig iſt. Wir 
wollen fie daher aus folgenden Schlüffen zu deduciren fuchen. 

1) Die reine Geometrie gibt nur einen annaͤhernden Werth 
des Kreiſes! — Die conftruirende Geometrie kann daher nur 
chenfalls einen annähernden Werth irgend eines Kreisbogens 
ben: d. i., ed Tann ein Bogen, x, nur mit der Genauheit 
der Zirkelfpize getheilt werden. — 

Die Aufgabe bedingt aber die Angede eines Geſezes wel⸗ 
es bisher; noch au gegeben wurde. (S. u. a.: Dupin. 
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Geo. et mech. T. I. pag. 64.) — Wir wollen daher diefelbe 
aus folgenden Schlüffen zu deduciren verfuchen. 

2 Meun zwei Bögen gleiche, Sehnen, und. Bogenhöhe 
(Curvatur) auf die Zivkelfpige genau, haben, fo Eönnen fie con- 
| ſtructif gleich geſezt werden. 

3) Die reine Geometrie beweist, daß fi fi) vie Kreiölinien 
zu einander verhalten, wie ihre Radien. 

4) Zt nun ‚irgend ein Kreisbogen gegeben, fo theile man 
feinen Radius in drei Theile, (allgemein! in (m)' Theile) und 
nehme nach Fig. A, den Zten Theil deſſelben, und ziehe dein 
correfpondtrenden Bogen, a, ß, deffen entwikelte Länge — 
dem * Theile der entwikelten Länge des gegebenen Kreisbo⸗ 
gens i 

5) Die Entwikelung dieſes Bogens mittelſt Sehnen, wel: 
che zu Bdgen gehdren, welche auf die Zirkelſpize genau, einen 
Keen Sinus-versus haben, auf den gegebenen Bogen 
(in a,b,) wird alſo dem Zten Theile deſſeiben gleich fon. 

6) Iſt hier feine Theilung in gleiche Theile bedingt, denn 
der entwikelte Bogen, ift immer ber zahl ber Theile, mehr bem 
Allenfällfigen Reſte gleich. | 
7) Diefe Conftructionen folgen demfelben Geſeze, welche 
Anzahl von Theilen, auch immer bedingt ſeyn mag. | 

8) Daß man hier auch vom Kleineren in's Größere gehen 
kann, ift ebenfalls Klar. v. — GAR 





Sume oder Eohaſions⸗ Kraft — Metalle 
und ‚Hölzer. ) °) 
Kus beim New London Mechanics“ ‚Register. N. 10. 8. 237. (Aus 
$oung’s Natural aulosophy.) 2. 


Ai nehmen als Maßſtab der Cohaͤſt — die Zahl von 
Pfunden an, welche zum Zerreiſſen einer Stange, oder eines 
Buͤndels von einem [Zoll im Durchſchnitte eben hiureicht. 
Hiernach- wird man bie Stärke fie andere > Rimnfonen leicht 
‚berechnen konnen. | — 


) Ran vergl. hiermit auch polyt. Sournal 2. Ya. S. 26 BEN 
BS. 414 Bd· xxiil. S. 489: 48 un, ©, 495. X, b., R. 





verpäigener Metalle aut. Aller. 2 


* Metalle. — 
Gold, gegoſſens.— 24.000 
ern FJ 40,000 
Silber, swoſſenes ® * “ . - . » . 43,000 | ä 
— (Japan246,600 
DR der Bärbarei . 2 . 22,000. 
Kupfer, gegoffened aus / Ungam 2 . 2 , . 31,000 
4 Augleſey . .... 34,000. 

| Schweden 2. . . 37,000. 

.” ’ . : i . 2 — F 4 ‚000 
Guß⸗Eiſen ..... . . . 7 1 8 8» aa ee’ 


| ördinäred 2... ar. 
en Br Yfteniifhes - 7 ‚000... 
Stab⸗ Eiſen - - - beſtes fapnied.u. ruſſiſches 84,000 , 
Er | Hufnaͤgel⸗ Eiſen71000 
weihee 2 2... . 120,000 ° 
gehärtet zu Barbiermeffern 150,000 
aus Malacca 3400 
— = — Bank 2 2 2. 3,600. 
a 2 Dloteimt 2. &, >... 3,800 
! Korn⸗ Finn - 6,500 


Stangen Stahl 


Blei, — 


Spießglanz⸗ * ea tr 
nz: 
im nenne 2900 


| $ slaern 

Der einzige Schriftſteller, der uns in den Stand ſezte die 
Art, wie er. feine Derfuche angeftellt hat, zu beurtheilen, war 
Muf henb rdet. 9 Er hat ſeine Methode auf das Genauefte 
beſchrieben, und fie fcheint Über alle Einwuͤrfe erhaben. Die 
Hölzer wurden alle in Streifen für feinen Apparat zugefchnit- 
ten, und ein Theil derfelben wurde zu Pargllelopipeden von 
Zoll im. Gebiete, alſo von- Ys [I 30l. im Durchſchnitte weg: 
geichnitten.. Die abfolute Stärke, inet — * 
der Höhen: iſt folgende: PERLE 5 


Sy Die niit Yang Ft | ng — die wir im 





2 EStarre bber Eohaſions Kap” 
Courbaril )...... 220,100 
Jujubee.. .... 183300 
BODEN a "17,300: 
Pomerane > 2 222222222 15,500 
Ele ee Feng, 
Ume . . DE u SE RE EE 1.0. 
Maulbeerbaum 2 "2.2 ee. 12,500 | 
Be Bee er ae 12,500 ,.. 
Eſche,,,, 8 42,000° 
Pflaume » cl. 22. 11,800 
SDOBRUNDER. = 5 4 ae a een . 10,000 
Granatzupfel 220 
Citone 0 ee 9250 
Tamarinde.. .... 8,750 
BODEN aa 3 0 ne de can RR 
1) RE Fa 
BE sn aa —3.. . 7640 
Quitte er . 3 — * — *e .. 0 6,790 
Cypreſſe » . . 00 
Papel.... eur Ks = er. 5,500 
— 02 u nr ER APR DE 4.8380. 
Müufchenbroet.gab. ein fehr genaues Detail feiner Ver. 
ſuche bei der Efche und bei der Wallnuß; er gab die Gewichte 
an, die nöthig find, um Stüfe, von den vier Seiten des Baus. 
mes genommen, abzureiffen, und zivar von jeder Seite in res 
gelmäßiger Progreffion vom Mittelpundte nach dem Umfange, 
Die hier bei diefen beiden Holzarten angeführten Zahlen kdu⸗ 
nen als der Durchfchnitt von mehr dann 50 Verſuchen gelten, 
und er fagt, daß alle übrigen Verſuche mit derfefben Sorgfalt 
angeſtellt worden find. Wir feheh daher Feinen Grund, warum 
man nicht bei feinen Refültäten ftehen bleibe: 9) fie fielen aber 
bedeutend Höher aus, als die einiger andereh‘. Schriftfteller. 


+ + 


— 





il 


— hr 


dieß. A. d. ueb. 
7) Locusttree. Es kann auch Johannis Brodbaum und Acacte hei⸗ 
ſenr Warum iſt Dec botaniſche NamechüchtAngägeben?-"%.h, Hep., 
?) In keinem Woͤrterbuche: woͤrtlich Buch eas Eich e. WIE 7 
9) Der Ueberfezer fieht den Grund in bem Ausſpruche des Apoftels :. 
dxüufet alles 2%, „„Malo, academiam . zuminantem,,; quam 
quae nova detegat,“ fagt Bacc. A. d. ch, — 


„ verfihiebener Metalle und Hölzer are: | 29 


gr. Pit ot ſagt, geſtuͤzt auf feine. eigenen Erfahrungen, und 
auf die des Hrn, Da rent, daß 60 Pfunde eine Linie ge⸗ 
ſunden Eichenholzes abreißen, und daß es mit aller Sicherheit 
50 Pfunde ertragen kann. Dieß gibt genau 8640. Pfund für 
bie höchfte Stärke Eines D 30lled, was ſehr unter Muf ch en⸗ 
broeks Schaͤzung iſt. 

Wir konnen Obigem u beifügen fr 
Elfenbein. - or. ee, 16 ‚280 3ır. 
Bin 2 een 5,250 — 
Dim. 2: ve: erw — 
Silben - +... 00. + — . 300 *. 
Zahn eines Seefalbes u er ... 4,076 — 

Der Leſer wird bemerken, daß dieſe Zahlen etwas mehr, 
ald die aͤußerſte Cohaͤſion aus fen; denn die Gewichte find 
von der Art, daß fie bald, d. h., in ein Paar Minuten, die 
Stäbe auseinander reißen. Man kann, im Allgemeinen, -behaupe 
ten, daß zwei Drittel diefer Gewichte nad) einiger Zeit die ans 
gegebene Stärke bedeutend in Anfpruch nehmen, und daß die 
Hälfte das Aeußerſte ift, was man ohne alle Gefahr, daran 
aufhängen kann: und darauf muß der Baumeiſter vorzüglich 
Rükfiche nehmen. Indeſſen - haben auch in diefer Hinſicht be⸗ 
deutende Ausnahmen Statt. Holzarten, deren Fafern fehr ges 
rade laufen, wie Zöhren, leiden weniger bei einer — 
die nicht geradezu dieſelben zu brechen vermag. 

Nah Hm. Emerſon iſt die Laſt, die man mit aller 
Sicherheit auf ein DZoll aufhängen kann, folgende; auf 
Em. = 2.20 5 66 
Hein "0 6666 
Sanffel > 2 een een. 19,600 
Elfenbein. - »- - Se ie AED 
Eihe, Buchs, Eiben, Pflaume ee ir BE 
Ume, Efhe, Bude » » >» 2 ven .. ‚6,070 


Wallnuß, Zwetfhge -» ... » 5,360 

Roth⸗Fohre, Hohlunder, Srehpaime, Diatan, 
Holbime . . . Ä . 5,000. 

Kirſche, Hafelnuß- . ri u ee 69 


Erle, Efpe, Birke, Meide a er er MA 

BU: 2: Ge a aan ra nee, 

Bauftein — ER i Fr 9 
Er gibt uns als vralriſche Rest; aß ein Cylinder, fen 


GO Stärke oder Cohäflonsifträft berſchiedener Metalle und Hoͤlze 


Durchmeſſer a Zoll betragt, mit einem Viertel ſeiner abf 
ten Schwere beladen, tie — — 


Erlen‘. . , «135 
Gutes Seil. ER Wen Br BE a ’ , 22 
Eihe . EN ee Ru 
BU 5% ee 5 9 


Hm. Emerf on 5 Refultate weichen vo jenen des 
Muſchenbroek bedeutend ab; mau darf aber hier kaum 
genaue Maße rechnen. Es ift fonderbar, daß, da Privat-! 
sche Verſuche nicht durchführen koͤnnen, dffentliche Akadeı 
nicht mit benfelben beauftragt wurden, da fie doch fo wir 
find. 

Hr. Banks hält Eifen im Durchfähnitte fir vier I 
fo ſtark ald Eichen, und 5% Mahl fo ftarf, als Föhren. 
| Nah vielen angeftellten Verſuchen ift die Cohaͤſions 
eined DZolles Stahl, wie man ihn zu Rafier- Meffern braı 
150,000 Pfund; weichen Stahles 120,000; gefchlagenen Ei 
80,000; Gußeifens 50,000; eines guten Hanffeiles 20, 
des Eichen, Buchen» und Weiden- Holzes nach der Rich 
ber Faſern 12,000; des Fohrenholzes 8,000, und ded B 
ungefähr 3,000 Pfund. Die Cohäfionskraft der Ziegel iſt 

des Baufteines (dem man in England Freestone nennt) : 
Die Stärke des Tif- Holzes (von Tectona grandis) ft gi 
als die des Eichenholzes. 

Die Stärke verfchiedener Materialien, um dem Brite 
derftand zu leiften, iſt, nach Umſtaͤnden, fehr verfchieden. 
Stahle und am MWeldenholze fcheint die Cohäftons s und Rı 
fio- Kraft beinahe gleich groß. An Eichenholz laͤßt fich 
mehr aufhängen, als an Föhrenholz: Föhrenholz trägt 
zwei Mahl foviel, ald Eichenholz, wahrfcheinlich, weil die 
fern des Eichenholzes niehr gekrümmt find. Freeſtone trug 
Einem UI30U ungefähr 2,000 Pfünd, Eichenholz in eir 
Faͤllen mehr als 4,000 Pfund. 

Das ſtaͤrkſte Holz an jedem Baume iſt weder in der W 
noch im Umfange defielben, fondern zwiſchen beiden; in Er 
ift es an der gegen Mittag gekehrten Seite gewdhulich 
und ſtaͤrker. Obſchon Eiſen ſtaͤrker iſt, als Holz, unterlie 
doch weit mehr Zufaͤlligkeiten, und wenn es nachlaͤßt, gil 
kein Zeichen von ſich, daß es bald brechen wird. Die G 
foͤrmigkeit des ig laͤßt fich durch Yezung ae i 


Launay's, Vorrichtung bei dem Herabnehmen ber Statue x. 34 
gend einer Säure‘ beftimmen; es gibt aber Fein Mittel, Brüche 
in dem Inneren einer Eifenftange zu entdeken, und wir nniffen 
und bier lediglich auf die Ehrlichkeit der Arbeiter verlaffen. 
Wenn Holz anfängt zu brechen, Hagt es, oder läßt einen Laut 
hören, und fo fehr es auch burch den Druk gefchwächt worden 
feyn mag, bleibt es doch immer ſtark genug, um ſeinem Dienſte 
vorzuſtehen. 





XI. ‘ 
Vorrichtung bei der Herabnahme der Statue des Kais 
ſers Napoleon, . Bon Hrn. Launah. 
Aus den Annales de l’Industrie nationale et etrangere. N. 91. 
S. 300. 
Mit Abbildungen auf Tab. U. 


Die Annales de l’Industrie liefern. a. a. ©. ©. 292, einige 
Motizen über die Errichtung der Säule aus Erz auf dem Plaze 
Vendöme, umd eine Rechtfertigung gegen die Vorwürfe, bie 
man dem Gießer und dem Baumeifter ſo oft machte. Mir 
übergehen bier diefelben, und befchränken uns bloß auf die Be⸗ 
ſchreibung der Vorrichtung, die man bei der Herabnahme der 
Statue des Kaifers Napoleon anwendete, indem fie, wie bie 
Annales fehr richtig bemerken, ‚‚äußerft ſinnreich, umd bei dem 
engen Plaze, auf welchem gearbeitet werden mußte, aͤußerſt 
einfach und ficher ift, und fchnell zum Zweke führt, daher auch 
in einer Menge ähnlicher Fälle fowohl im Fabrik⸗Weſen, als 
in der Baukunft mit Vortheil angewendet werden kann.“ 

„Es war am 4. April,“ fagt Hr. Launay, daß ich den 
Auftrag erhielt, die Statue herabzunehmen. Zwei Tage wur⸗ 
den mir. zu biefer Arbeit verghnnt. Sie Fonnten night hinreichen; 
ich verlangte noch zwei Tage dazu, die mir bewilligt wurden. 
Ih entwarf nun die Mittel, die ich anzumenden hatte. Ein 
Geräft an einer der Geiten der Säule aufzuführen ging nicht 
an, theild wegen der Kürze der Zeit ‚Etheild wegen der Größe 
der Koften. Ich Fonnte alfo bloß auf der Placte auf dem Ea- 
pitale des Säule ein Geruͤſt aufführen, wobei ich aber fürchten 
mußte, der Zeftigfeit der Säule zu ſchaden, wenn ich auf einem 
Hohlgerüfte eine Maſchine anbringe, die das doppelte Gewicht 
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der Statue, (30,000 K.) zu tragen hat. ch fand mich hieran 
um fo. mehr gehindert, ald ich das Gewicht der Zierrathen 
und: Vorfpränge von Bronze an dem Capitale der Säule kannte, 
und ich auf einem engen Plaze zu arbeiten hatte, wo die Ar- 
beit. defto fchwieriger. und gefährlicher wurde, ald die Säule 
felbft Hoch. war, und nur wenig Menfchen zur Arbeit verwen- 
det werden fonnten. Um daher alle Hohlgerüfte und alle Laft, 
die dem Denfmahle gefährlich werden konnte, zu vermeiden, 
entfchloß ich mich in das Fußgeftell rechts von det Thuͤre ein 
Loc von Einem Fuß im Gevierte eintreiben zu laffen, um darin 
ein Stüf Holz von gleichem Umfange und von der Ränge der 
Platte auf dem Gayitale der Säule einzuſchieben. Diefes Holz 
fieß ich an den Enden zurunden, um dafelbft ald Zapfen für 
ein bewegliches Gerüft zu dienen, welches 5 Fuß über die Statue 
emporragen mußte, um diefelbe aus ihrer Vefeftigung los zu 
machen, die man, ‚vor mir, vergebens zu zertrümmern vers 
ſuchte.“ 

„Auf dieſe Weiſe ruhte die ganze Laſt auf dem Scafte, 
und auf der. Baſis der Säule, durchaus in der fenkvechten Achſe 
derfelben, und die Säule Eonnte erhalten werden.” 

‚‚Die Vorrichtung beftand num aus zwei bogenfbrmigen 
Sohlſtuͤken, um das bewegliche Gerüft defto leichter zu ſtuͤrzen, 
aus zwei fenkrechten Pfoften, vier Strebebalfen, einem ftarfen 
Querbalten mit feinen Stüzen, und aus zwei gebolzten Bän- 
dern. Uebrigens war alles mit den gehdrigen Bügeln und eifer- 
nen: Bändern, Flaſchenzuůͤgen, Striken und RE ver⸗ 
ſehen.“ 

„Es ſchien mir merlaͤßlich das Herablaſſen der Statue 
an der Baſis der Saͤule ſelbſt vorzunehmen: ich ſtellte daher 
auf dem Plaze Vendoͤme Winden fo auf, daß die Laſt gleich- 
foͤrmig unter dieſelben vertheilt wurde, und daß fie ſich wech⸗ 
ſelſeitig mit ihren Striken in jeder Lage der Statue waͤhrend 
des Herablaſſens derſelben, als Wand und Gegenwand dienen 
konnten. Alle Strike waren unter Winkeln von 45° geſpannt. 
Mit diefer Vorrichtung ward die Statue am 8. April 1814 
(am Charfreitage) um 6 u Abends ‚ohne alle Beſchaͤdigung 
herabgelaffen.“‘ 

Fig. 15. ftellt ‚die , Säule, fo -wie man fie von der. rue 
de la Paix aus fah, mit allen Vorrichtungen zum Herablaf- 
fen dar. 
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Fig- 16 und 17. flellen die Vorrichtung in vierfady vers 
ABertem Maßſtabe gegen Fig. 11. dar. Diefelden Buchfta= 
in bezeichnen diefelben Gegenftande. | 

Die bogenförmigen Sohlenftüfe, A, A, ruhen auf einem 
Erife Holz, B, das einen Fuß im Gevierte hält, und durch 
das Fußgeftell, C, in der Länge der Platte auf dem Gapitale 
er Säule läuft. Dieß Holz ift an feinen beiden Enden zuge— 
runder, und diefe Enden dienen ald Zapfen für das bewegliche 
Geruͤſt, das ſich um diefelben dreht. 

Auf den bogenfdrmigen Sohlenftüfen, A, A, find zwei 
karfe fenfrechte Pfoften, D,D, eingezapft, die durch vier Stres 
bebalten, E,E, entgegengehalten werden; auf den Pfoften ruht 
ein Querbalfen, F, der von zwei eingezapften Stüzen, G,G, 
geftüzt wird. 

Die Seile, H,J,RK, find mit einem ihrer Enden oben an 
dem bemeglichen Gerüfte, mit dem anderen aber an fechs Pfähs 
ten, H, J, J, K, befeftigt, die auf dem Plaze feft eingerammelt,. 
und hier nur zu vier gezeichnet find, um die Darftellung defto 
deutlicher zu machen. 

Die Seile der drei Winden, L,M,N, Sig. 15. liefen 
über die drei Rolfen, L,M,N; in Sig. 46. ‚ und umfchlangen. 
die Statue auf dad Feftefte. | 

Man z0g nun zuerft mittelft der Seile, L,M,N, bie 
Starue fenfredt in die Höhe, nachdem man fie von, ihrer Bez 
feftigung losgemacht hatte; dann ſchwenkte man mittelft der 
Seilenwände dad Gerüft links, und nachdem die Statue hin- 
längli über das Gerift hinaus war, um die Säule nicht, 
mehr befchädigen zu koͤnnen, wurde fie langſam bis. auf den. 

zu ihrer Aufnahme — unten befindlichen Wagen hin⸗ 


a 
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Aus dem Mechanics’ Register. N. 180, 3, Februar 1827. ©, 66, j» 
a Abbildungen auf Tab, I. 


Ich fah die Anwendung diefer Erfindung an einem Bogen, 


vr 5 Tonnen, (100 .3tr.) zu laden vermochte, eat feine 
Dingler’s polyt. Journ. B. XXV. 5. 1. 


— 


ı 


34 ; SeatowWs, 


Räder nicht größer waren, ald an einem gewöhnlichen Wagen. 
Diefer Wagen war ganz aus gefchhlagenem Eifen; fein Kaften 
' aus leichten diagonal geftellten Eifenftangen, und der Boden 
aus Eifenbleh. Er fah leicht und elegant aus, obſchon er alle 
mögliche und nothwendige Stärke hatte. | 

Die Neuheit der Erfindung befteht vorzüglicd in den La— 
gern und in den Nädern. Erftere halten ungefähr 6 Zoll im 
Gevierte, und beftehen aus Eifenbledy von % Zoll Dike. Sie 
find in gleich weiten Entfernungen mit eifernen. Bändern ge- 
bunden, und bilden fo in der That hohle Büchfen aus gefdyla= 
genem Eifen, die beinahe eben fo ftark find, als wenn fie dichte 
Eifenftängen wären. In Fig. 12. it B,D, B,D, ein Durch— 
ſchnitt eines folchen Lagers mit dem daran angebrachten Lager. 
N, ift die Nabe, die beinahe 22 Zoll weit verlängert ift, und 
N,A,F,E, bildet. Der walzenformige Theil, A, ift genau zu⸗ 
gedreht, und läuft in dem Halsbande, B,B. F, und, E, find 


zwei andere Fleinere cylindrifche Theile von größerem Durch: 


meffer, ald der übrige Theil der Stange, R; aber ungefähr 
Einen Zoll weit von einander entfernt, und bilden folglid) eine 
Furche. Diefe Theile, F,E, der Nabe, N, A,F, laufen gleich- 
falld in Halsbändern, die in dem Lager befeftigt find, wie die 
Zeichnung zeigt. Diefe Furche dient dem Lohn Nagel Plaz zu 
„ machen. Dieß geſchieht dadurch, daß man durch das Lager 
einen Buͤgel oder ein eiſernes Band, G,G, führt, deſſen Schen- 
fel in einer folchen Entfernung von einander abftehen, daß die . 
Nabe, N,A,R, durchlaufen, und ſich leicht an ver Furche dre⸗ 
hen kann, le die Cylinder, F, und, E, die von größe- 
rem Durchmeſſer, als die Stange, R, find, die Achfe hindern 
ſich vors oder ruͤkwaͤrts zu fchieben. 

Fig. 13. zeigt das Band, G,G, in voller Anficht mit 
der durchlaufenden Achfe. und dem größeren Durchmeffer, F, hin- 
ter dem Bande. So kehrt hier die Achfe, die die verlängerte 
Nabe ift, die gewöhnliche Anfügung eines Rades um, und hat 
ein langes Lager, welches durch die Halsbänder, B,D, L,L, 
O, O, vollfommen feft gehalten wird, während die Nabe nicht 
Länger zu ſeyn braucht, als zur Stüzung der Speichen noth— 
wendig ift, und dadurch allem Brechen durd) die Einwirkung 


eines Hebelwerkes des Rades gegen die Achſe vorbeugt. Wenn 


dad Eifenband,; G, G, auf das Lager mittelſt Nieten feſtge— 
ſchraubt iſt, ſo gewaͤhrt es alle Sicherheit fuͤr den Lohnnagel; 
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und da ferner Deffnungen in jedem Halsbande, BD, L,L, 
0,0, find, um Oehl auf das Lager gelangen zu laffen, fo 
wird es nicht nöthig, das Rad zum Schmieren abzunehmen. 
Auf diefe Weife wird folglich vollkommene Sicherheit erhalten, 
und unnuͤze Arbeit erfpart. Diefe Räder gewähren ‚aber noch ' 
andere Vortheile, und find nach einem ganz neuen Grundfaze ' 
erbaut. Fig, 14. ftellt ein ſolches Rad von vorne dar, und, 
T,W, $ig. 12. ift der Durchfchnitt deffelben durch, T, W. 
Der äußere Kreis, T,W, T, W, befteht aus zwei Ringen, 
wovon einer ein einfacher Reif aus gefchlagenem Eifen, und 
einem gewöhnlichen Wagen Reife vollfommen ähnlich ift, wie 
der unfchattirte Theil zeigt; der andere innere fchattirte aber 
ungefähr drei Zoll tief und aus gefchlagenem Angel-Eifen ver- 
fertigt ift ; wie der Durchfchnitt, a, a, zeigt. -N, ift ein gan⸗ 
zes, in einen Kreis abgedrehtes Stüf, und bildet die Felgen 
des Rades. 

Jede Speiche, S, 8, 8, iſt eine Feder aus einer Stahl: 
Platte, ungefähr 2 Zoll breit, und %s Zoll dit: diefe Stärke 
richtet fich aber nad) dem Zwele des Wagens, für welchen fie 
beftimmt find. Diefe Feder hat die Form einer Ellipfe, deren 
Enden mittelft Bolzen an der Nabe, N, und dem Angel:Eifen, 
T,W, feftgemacht find. Da nun jede Speiche eine elliptifche 
Feder ift, fo wird das Gewicht des Wagens, das anf die Nabe, 
N, druͤkt, die ımtere Ellipfe breit und bauchig druͤken, und die 
obere dafür dinner und fchmäler machen, tie die punctirten 
Linien zeigen. - Die Wirkung davon ift, daß, die Straße mag. 
noch fo uneben feyn, alle durch die Unebenheiten derfelben ent- 
fiehenden Stbfe vermieden werden, und alle plözliche und ge: 
fährlihe Anftrengung der Speichen befeitigt wird, indem die 
fi) gegenüber ftehenden Ellipfen mit gleicher Kraft im entges 
gengefezter Richtung wirken: eben dieß gefhieht auch an’ den 
Felgen und an der Achfe. Da daſſelbe auch Statt hat, wenn 
dad Rad über Geleife muß, fo wird der Zug dadurch unend= 
lich erleichtert. Es ift überflüßig zu bemerken, daß ſolche Rä- 
der weit ftärfer find, ald die gewöhnlichen, indem fie, abgefe- 
hen vom der größeren Stärfe der Form und der Materialien, 
nie zu feht angeftrenge werden koͤnnen. Der äußere Reif ift 
puf die Angel» Eifenfelge bloß aufgenietet, und Tann daher, 
wenn er abgenuͤzt ift, eben fo leicht erfezt werden, als an einem 
gewöhnlichen Rade; auch die Nabe ift fo eingericiter, daß, 

3 * 
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nöthigen Falles, jede elliptifhe Speiche ohne Schwierigkeit herz. 
ausgenommen und ausgebeſſert werden kann, obſchon dieß nicht 
leicht nothwendig ſeyn wird. 

Ich uͤbergehe mehrere andere fi nnreiche Vorrichtungen bei 
Befeſtigung des Kaſtens auf dem Lager, und bemerke bloß, 
daß das ganze Gewicht des Wagens ungefähr 22 Ztr. beträgt, 
während -ein. hölzerner Wagen von gleicher Stärke 25 bis 30 
Ztr. wiegen würde. Bei diefer Verminderung des Gewichtes, 
verbunden mit der verminderten Neibung bei dem Zuge, erfpart 
man bei vier Pferden wenigftend Eines, und ein folder Was 
gen kommt nicht höher zu ftehen, als ein gewöhnlicher. Der 
Magen fieht zugleich leicht und elegant aus; der Lohnnagel 
ſtekt vollfommen ficher, und ic) zweifle nicht, daß man dieſe 
Vorrichtung bald bei jeder Art von Wagen einführen wird. . 


—— eines neuen Apparates für Mehler 
Bon C. Houpe in Dresden. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


RER Befchreibung eined bon mir neu:  pufatnmengeitze 
ten Mahler: Kaftens, veranlaßte die im polytechn. Journale, 
Bd. XV. S. 326, mitgetheilte Abhandlung über. die Aufbewah⸗ 
rung der Oehlfarben in Sprizen, ſtatt, wie gewöhnlich, in 
Blafen.. Hat auch diefe neue Zufammenftellung und Einrich⸗ 
tung eines Mahlerkaſtens noch manches Unbequeme und Unvoll⸗ 
fommene, fo „bietet die innere Einrichtung dem - Künftler doch 
jo manche. Vortheile dar, daß fie wohl das Heine Opfer, ſich 
an das Neue zu ‚gewöhnen, vielfach. aufwiegen. 

| Fig. 418. ‚zeigt, die Anfiht, „Fig. 20. den Grundriß, und 
Fig. 21. den Durchfchnitt, wo die gleichen Numern gleiche Be: 
deutung haben. N. 1. ift eine Verzierung von Holz, welche 
von der Säule, um die ſich der Apparat, 2, 2, dreht, abge⸗ 
nommen werden kann; fie ift hohl und Fann gedffnet. werden, 
um Kreide, elaftifches Harz u. ſ. w. hineinzulegen. N. 22, 
| iſt der Apparat zur Aufnahme der 12 zinnernen Farbenſprizen, 
4, 4,4,4, 4, ꝛc. und zu 4 Gläfern zum Leindhle, Mohnöhle, Ter- 
pentindhle u Maſtix⸗ Firniße, 3, 3, 3,3. Vier Stäbe halten 
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bie beiden runden Scheiben zufammen, wovon die oben am 
Rande 12 Löcher für die Farbenbüchfen, eind in der Mitte 
zum Durchgange der Säule, uud Hier Deffnungen zunächft der 
Mitte zu Dehl: Släfchchen hat, die untere Scheibe, a,a, hat 
bloß in der Mitte zum Durchgange der Säule ein Loch, trägt 
am Rande zwolf Feine Schüffeldhen von Porzellan, in denen 
die Mündung der Farbenfprize Fig. 19. d, fich einfenkt. In 
jedes dieſer Schälchen ift ein Stüf Schwamm mittelft Sie 
gellak befeftigt, was die Mündungen der Sprizen fchließt, um 
feine Farbe auszulaffen, und das Austrofuen der inneren Deff- 
nung der Mündung zu verhäten. Die Sprizen find mit Zet: 
teln verfehen, damit man die bendthigte Farbe, indem man den 
Apparat, 2,2, um die Säule 12 in Fig. 21. dreht, ohne vom 
Stuhle anfzuftehen, herausnehmen kann. Außer diefem beweg- 
lichen Apparate ift alled Uebrige feft, jedoch Fhnnten die Ge: 
haͤuße mit den Käftchen, 5,6,7,8, ebenfalls ſich um; den Stab 
drehen, fo lezterer in die Defe des unteren Kaſtens mit drei 
Auszügen mittelft eifernen Bändern und Schrauben eingelaffen 
it. Dem Kuünftler geftattere diefes die Bequemlichkeit, ohne 
vom Stuhle aufzuftehen, alles bei der Hand zu haben. Der 
Auszug 5 enthält ein Blechkäftchen mit Dekel; ‚der innere Raum 
ift gerheilt, eins zu Seife, das andere um mittelft einzugießen- 
den MWaffers die Pinfel zu reinigen. Sowohl diefer Blechfaften, 
als auch die Defel in 6,7,8, haben einen Heinen Metallring, 
der fi) in einer Defe auf und nieder bewegt, um den Defel 
feichter zu offnen. Jedes der’ Blechfäftchen im allen vier Aus: 
zügen ift für fich beftehend, und Fanıı aus dem Holzkaften her: 
ausgenontmen werden. Die Ränder der Blechkaſten find nad) 
eimvärtd umgebogen, damit der Dekel feft aufliegt; an der 
Ruͤkwand haben die Käftchen Wirbel, in denen der Defel fich 
auf und zu bewegt. Der Auszug 6 enthält einen Blechfaften 
in drei Abrheilungen, wovon zwei Abrheilungen durch ein [chief 
liegendes, zum Auf- und Einfhieben gemachtes, Blech getheilt 
find, und was dazu dient, um die Pinfel darauf hin und her 
zu walzen, die vorher in die dritte mit Oehl gefüllte Abthei—⸗ 
fung eingetaucht waren, ein Verfahren, was jedem Mahler be: 
fannt if. Das bemegliche fchiefliegende Blech ift der Länge 
nach forgfältig umgefalzt, und jede fcharfe Kerbe noch glatt 
gefeilt, weil fonft die Pinfel dadurch befchädigt werden; in der 
dritten Abteilung ift nochmals ein Fleines Blechkaͤſtchen, wel⸗ 
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ches das Dehl zum Eintauchen der Pinfel enthält, und ift als 
für ſich beftehend nothwendig, weil der ganze Kaften oft von 
dem mit den Farben ſich verbundenen Dehle gereinigt werden 
muß, wo dann dieſes ‘mit reinem Oehle gefüllte Käftchen zuvor 
herausgenommen wird — ein quer darüber geldtheter Blechftreis 
fen dient zum Anfaßen. Der Auszug 7 enshält einen Blech- 
kaſten mit ganz hohlem Raume, der Dekel ift zum Abnehmen 

"und auf zwei Seiten fo gefalzt, daß man eine ftarfe Glas: 
fcheibe einfchieben Fann ; ftatt des Ringes hat diefer Defel einen 
beweglichen Griff von duͤnnem Drahte, der fo breit ift, daß 3 
oder 4 Finger durchgehen; der Kaften hat innmwendig einen 17% Zoll 
vorftehenden Blechrand mit weichen Leder oder Tuch belegt; 
um die Farben die Nacht über frifcy zu erhalten, nimmt der Mah—⸗ 
ler den Defel herunter, fezt feine Farben von der Palette auf 
die eingefchobene Glastafel, gießt Wafler in den Kaften, und 
Yegt den Dekel feft auf den mit Tuch oder Leder belegten Rand 
und fehiebt den Auszug zu. Die langfame Verbünftung des 
Waſſers wird das Austrofnen der Farben verhindern. 

Der Auszug 8 enthält einen Blechfaften mit Dekel zur 
Aufbewahrung der Dehlfarben in Blaſen und anderen Gegen: 
ſtaͤnden. Der Auszug 9 im unteren Raume enthält Palette, 
Spechtel ꝛc. Der Auszug 10 Papier Zeichnungen und verglei= 
hen. Der Auszug 11 einen Mahlerftof, der in drei Theile 
zerlegt werden Fann, nebſt fämmtlichen Pinfeln, und. einen 2 
301 breiten und 8 Zoll langen Kaften von Blech zur Aufnahme 
eines Schwammes und Mifchtuches. 

Die Pe von Zinn oder in Dehl gefochtem Holze 
Fig. 2. A, ift hier im leeren Zuftande dargeftellt, gefüllt fteht 
der Stämpel, a,e,f, einen Zoll heraus. B, ift der Durchfchnitt, 
b, die vom Körper getrennte Schraube, durch die der Stiel, e, 
bed Stämpeld, f, geht; diefer Stämpel ift mit Filz umgeben. 
und mit bejonderer Sorgfalt angefertigt; auf die Schraube, e, 
des Stämpels paßt ein hölzerner Knopf, a, deffen im Durch— 
ſchnitt zu bemerkende Vertiefung X von dem Drechsler um fo 


. „mehr berüffichtigt werden muß, indem der Daume mit der 


Spize darin feſt rührt und langfam den Stämpel druͤkt, wäh: 
‚rend die Büchfe felbft zwiſchen den beiden zunächft folgenden 


Fingern feſt gehalten wird. 


Als Aufftelung einer neuen bee zum Mahlerkaften mit 
Buͤchſen glaubte ich dieſe Form waͤhlen zu muͤſſen, wobei ich 
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allerdings mehr auf eine ſchoͤne Form des Ganzen als auf die 
Größe der einzelnen Räume, fo wie die Zahl der Farbenſprizen Ruͤk⸗ 
fidyt genommen habe. Jeder practiſche Künftler wird diefes nad) 
feinem Bedarfe abnehmen oder verbejfern laſſen. Fir diejeni- 
gen, welche den Gebrauch des alten Mahlerfaftens und ver 
Dehlfarben in Blafen vorziehen, habe ich einen einfachen Kas 
ften zufammengefezt, wo die darin aufzubewahrenden Dehlfarben 
ganz luftdicht verfchloffen werden koͤnnen. 


XV, 


Verbefferte Methode zum Abkühlen der Würze in der 
Bierbrauerei. | 
Aus bem New London Mechanics’ Register, N. 10, ©, 227. 


Eine der wichtigften Verbeflerungen, die neuerlich in der Bier: 
brauerei eingeführt wurde, ift die Anwendung der Fächer zum 
Abkühlen der Würze. 


oO. 

Dieſe Fächer find hoͤchſt einfach gebaut. a, iſt eine ſenk— 
rechte eiſerne Achſe, an welcher vier Platten aus Eiſenblech 
unter rechten Winkeln auf dieſelbe ſowohl, als unter ſich anges 
bracht find, und von welchen, c, und, d, zwei derſelben dar⸗ 
ftellt. Die Entfernung von dem dußerften Ende der. Platte, c, 
bis zu jenem der Platte, d, oder der Durchmeffer des Kreifes, 
welchen der Fächer befchreibt, beträgt ungefähr 6 Fuß. Die 
Platte, die an ihrem Ende ungefähr. bis 10 Zoll breit ift, 
und gegen die Achfe hin fich etwas verfchmälert, ftellt beinahe 
eine fenkrechte Zläche dar, ift aber etwas gedreht. Die Achfe 
dreht fich in einer Pfanne auf dem Boden der Kühlwanne, und 
wird mittelft eines Qriebftofes getrieben, der durch ein Pferd 
oder durch eine Dampfmalchine in Umtrieb gefezt wird. Die 
Würze fteht ungefähr 4 bis 5 Zoll tief in der Kühlwanne, und 
die untere Kante der Platten des Fächers ift ungefähr Einen 
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Zoll, oder etwas darüber, über der Oberfläche der Würze. Der 
Fächer läuft in Einer Minute 120 Mahl herum, und erzeugt 
einen mächtigen Luftftrom, der wie ein Sturmwind über die 
‚Oberfläche der Würze hinfährt. 

Seder Brauer kennt die Nothwendigkeit einer ſchnellen Ab⸗ 
kuͤhlung. Die Würze ?ommt ſiedend in die Kuͤhlwanne, und 
je ftärfer die Würze, je beffer fie folglich.ift, defto ſchwieriger 
wird das Kühlen. Wie die Atmofphäre auf die Würze wirft, 
haben die Chemiker noch nicht erklärt; wahrfcheinlich har bier 
die Eleftricirät ihren Einfluß. Es ift allgemein befannt, daß, 
je länger die Würze der atmofphärifchen Luft ausgeſezt ift, 
defto fchaler fie wird, d. h., defto mehr an Geſchmak, Geruch 
und an Gährungs-Fähigkeit verliert: unter gewiffen Verhältnifs 
fen der atmofphärifchen Luft reichen zwölf Stunden hin, fie 
ganz unbrauchbar zu machen. Ein einziger Fächer von der oben 
befchriebenen Art in der Mitte einer Kühhvanne von 25 Fuß 
im Gevierte angebracht kuͤhlt 30 Fäßer oder 1000 imperial 
Gallons (10,090 Pf.) Würze binnen zwei Stunden auf die 
gehörige Temperatur von 50 bis 60° Fahreny. (+ 8, + 12° 
Reaum.) Um viefelbe Menge Würze nad) der alten gewoͤhn— 
lichen Weife abzufühlen, bloß durch Einwirkung der atmofphä= 
rifchen Luft, würde man im Durchfchnitte wenigſtens 10 Stun 
den brauchen, und während diefer Zeit würde die Würze, die 
bei Anwendung des Faͤchers in 2 Stunden in höchfter Güte 
abgelaffen werden kann, an Geſchmak und Geruch um Vieles 
verdorben worden feyn. Daher fagen alle Brauer, daß man 
nicht ſchnell genug Kühlen Fann, und daß jede Stunde Verluft 
über den nothwendigften Bedarf ein großer Verluft an der Güte 
der Würze wird; ebendaher betrachten auch die Flägeren unter 
denfelben die Einführung diefer Fächer ald die wichtigfte Ver: 
befferung, deren die Kunft des Bierbrauens fich feit vielen Jah— 
ven zu erfreuen hatte. ”) 


20) Bei und wird die Würze in den fogenannten Kühlfchiffen durch Ruͤh— 
ren mit Krüfen von der Hand oder auch durch eine einfache mecha— 
nifhe Vorrichtung umgerührt, und dadurch gefühlt. Die vorfte: 
hende Vorrichtung ift allerdings gang geeignet, die Würze in ber 
‚geößtmöglichften Schnelligkeit zu kuͤhlen, und verdient ihrer großen 
Vorzüge wegen in allen Brauereien eingeführt zu werben. Da 
unfere Bierbrauereien von feinem fo großen Umfange wie bie eng- 
lifchen find, fo Tann die raſche Bewegung des Fächers durch einen 
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Die Würze fühle fi) in Folge der Verduͤnſtung ab, bie 
an ihrer Oberfläche Statt hat; daher der Vortheil, wenn man 
fie in dünne Lagen auöbreiter. Das Hinfahren eines Luftſtro— 
mes über die Oberfläche derfelben vermehrt die Verduͤnſtung 
ungemein, und vermindert zugleich die Temperatur mit corres 
fpondirender Schnelligkeit. Da man dieß ſchon längft wußte, 
fo ift es fonderbar, daß man nicht fehon früher diefe Fächer 
einführte. Meder durch die langfame noch durch die ſchnelle 
Verduͤnſtung geht irgend etwas von dem Stoffe der Würze 
: felbft verloren: nur das Waſſer wird dadurd) abgeführt, und 
läßt den Pflanzen-Ertractivftoff, wie das Salz im Meere, ohne 
irgend eine merkliche Verminderung zurif: der Ertractiv:Stoff 
erhält dadurdy jenen Grad von Verdichtung, auf welchen der ' 
Brauer denfelben zu bringen wuͤnſcht. Noch eine andere That- 
fache zeigt fid) hier in der Praxis im Einflange mit der Theorie. 
Wir wiffen, daß die Luft defto mehr Feuchtigkeit anzieht, je 
trofener fie ift, und daß, wenn fie einmahl mit Feuchtigkeit 
gefätrigt ift, ihre Kraft diefelbe anzuziehen, und dadurch abzu— 
fühlen, vermindert wird und endlich aufhört. Daher fehen die 
Brauer auch, ganz gegen die gewöhnliche Anſicht, daß, bie 
Zemperatur der Luft mag wie immer befcyaffen feyn, bei hei- 
terem Himmel das Abkühlen der Würze weit leichter und ſchnel— 
ler von Gratten geht; daß aber bei trüber feuchter Luft, wenn 
es auch noch fo Falt ift, felbft die Fächer wenig nuͤzen, und 
das Abkühlen immer fehr fehwer wird. u 

Unter den neueren Verbefferungen in der Brauerei verdient, 
ihrer Wichtigkeit wegen, aucd die Anwendung eiferner Kühl: 
wannen Berüffichtigung. Gie laffen ſich leichter rein halten, 
als die hölzernen, find beffere Wärmeleiter und begünftigen eine 
fehnelle Verminderung dev Temperatur der Würze. Ueberdief 
kanu ſich auch nicht fo leicht in denfelben, wie in den Zwiſchen— 
räumen der hölzernen, Säure einniften, wodurd die Wirze fo 
fehr leidet und oft verdorben wird. 


einfachen Mechanismus von der Hand gefchehen. Wenn bie Kühl: 
ſchiffe laͤnglich und vierefig find, Fann man zur Befchleunigung der 
Kühlung der Würze diefelbe zuweilen mit einer Krüfe leicht um: 
rühren, Auch werden ſich obige Fächer auch bei anderen chemifchen 
Arbeiten, wo es ſich um ſchnelle Abkühlung einer großen Menge von 
Fluͤßigkeit durch Verduͤnſtung handelt, feibft auch bei Salzficdereien, 
mit fehr großem Vortheile anwenden laſſen. A. d. R. 
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Mafchine, um Erde in Bloͤke oder Formen zu drüfen. 


Xus dem Mechanics’ Magazine. N. 176. 6. Jäner 1827. ©, 2. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Hr. Koudon wünfchte in diefem Magazine B. VI. ©. 374 
eine Mafchine, um Erde in Bloͤke zu drüfen: Ein Pſeudony⸗ 
mus (unterzeichnet Chelmerienfis) theilt a. a. O. folgende 
von ihm hierzu erfundene Mafchine mit der Bemerkung mit, daß 
die Zeichnung ohne Maßftab ift, und die Theile nicht gehdrig 
zufammengefügt find; er ſich aber erbiethet, auf Verlangen die 
gehörigen Riſſe mitzutheilen. | 

„Die Hauptkraft der Mafchine beruht iu der Cigenfchaft 
des Minkelhebeld, daß, wenn diefer während feiner Umdrehung 
auf die unterfte Stelle derfelben gelangt, feine Bewegung nad) 
abwärts unendlich langfam iſt; folglidy feine Kraft nad) ab- 
wärts unendlich groß wird, wie folgende Figur zeigt.“ | 

„B,C, (Sig. 6.) ift der Winfelhebel und, A,B, der He— 
bel, der fie in TIhätigfeir fezt, und unter rechtem Winkel ange: 
bracht iſt. Wenn der Hebel fenkrecht fteht, ift der Winkelhebel 
horizontal, und in diefer Lage verhält ſich die Kraft des Hebels, 
um die Kurbel niederzudrüfen,,. wie der Ueberſchuß der Länge 
des erfteren über die des lezteren. So wie aber der Hebel her: 
abſteigt, nimmt aud) feine Kraft zu, bis er in die Lage, A,B, 
kommt, wo der Winfelpebel aufhört fid) nach abwärts zu be= 
wegen, und die Kraft deffelben wird daher unendlich. Dieſer 
Grundfaz ift num auf diefer Mafchine auf folgende Weife an= 
gebracht. Diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Theile in 
allen Figuren.“ 

„Eh Gig. 7, 8, 9, 10. und 11.) find zwei fenfrechte 
Pfeiler, in welchen zwei horizontale Achſen, a, a, arbeiten, und 
in gleicher Höhe ſtehen. Jede derfelben führe zwei Winkelhe— 
bel, c,c,c,c; an jedem der lezteren ift eine Verbindungs-Stange, 
b, welche an ihrem unteren Ende mittelft vier Bügeln, s, s, s, s, 
mit einem ftarfen Defel aus Gußeifen, e, von derfelben Größe, 
die der Erdblof erhalten foll, verbimden ifl. An dem Ende, a, 
der Achfen find zwei farfe Xriebftdfe, g,g, die in einander 
eingreifen, und dadurch die Minfelhebel in correfpondirenden 
Bogen fi) umdrehen laffen. Die Wirkung hiervon ift, daß. der- 
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Defel, e, ſich fenkrecht auf und nieder bewegt, und dabei immer 
eine horizontale Lage behält. 1,1, find zwei Hebel von gehbri: 
ger Länge auf der Achſe in einer folchen Lage befeftigt , daß, 
nachdem der Arbeiter den Model, welcher die Erde enthält, die 
zu einem Bloke gepreßt werden foll, unter den Dekel, e, vor: 
geihoben hat, diefe Hebel in Bewegung gefezt werden koͤnnen, 
ohne daß der Model aus feiner Lage fommt. Einer diefer He: 
bel muß unter einem rechten Winkel an dem Winkelhebel ange: 
bracht feyn, an deffen Achſe er fich befinder, damit er mit der 
größten Kraft wirken fann. Die Banf, auf welcher die Ma- 
ihine befeitigt ift, muß nicht eben, fondern in der Mitte mit 
einer Furche verfehen feyn, wie, h, in Fig. 6. zeigt, zur Auf 
nahme des Models, (der, in jeder Hinficht, wie die Model in 
der Ziegelfchlägerei feyn Tann), fo, daß diefer genau unter den 
Dekel, e, kommt.“ 

„Die ganze Arbeit Fann fo, wie bei dem Ziegelfchlagen, 
gefchehen, nur daß die Erde in dem Model der Wirkung der 
Preffe ausgefezt wird. Ein Mamı Fanıı beide Arbeiten ver: 
richten, ohne von der Stelle zu gehen, wenn er einen Jungen 
zur Aushuͤlfe hat.“ 

„Die Winkelhebel muͤſſen offenbar in ſolcher Entfernung 
von der Vorderſeite der Bank ſtehen, daß ſie mit der Tiefe 
des zu preſſenden Blokes harmoniren. Vielleicht waͤre es gut, 
die Hebel, 1,1, wie die Speichen eines Rades zu verlängern, 
wo dann, wenn man mit denfelben eine halbe, ftatt eine Bier: 
tel- Umdrehung macht, die Preffe zur Aufnahme eines neuen 
Blofes vorgerichtet iſt. In diefem Falle mäffen die Achfen, 
a,a, weiter von einander, damit die Winkelhebel fi) ganz um: 
drehen Fonnen.‘’ ") 





21) So unvollftändig auch Figur und Beichreibung diefer Maſchine ift, 
läßt diefelbe ſich doch begreifen; diefe Mafchine wirb auch zu ans 
deren Zweken verwendet werben koͤnnen. A. d. u. 
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we Barnard’ s Maſchine zum Zuſammendrüken 
der Erde. 
Aus dem Mochanies' Magazine. N. 180. 10. Febr. 1827. ©. 82. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Diefe Mafchine ift wohlfeil, feft, einfach und Fraftig. Eie 
kann aus Holz oder aus Eifen, und fo verfertige werden, daß 
fie entweder auseinander gelegt werden Fann, oder immer bei 
einander bleibt: im erfteren Falle müffen aber die Theile gehd: 
sig feft in einander gefügt werden. 

A,B,C,D, (Sig. 5.) ift ein Geftell mit vier Füßen, weldye 
mittelft der Qucerbalfen, G,H,LJ, zufammengehalten werden. 
E,F, ift ein Querbalfen in der Mitte, welcher von einer Eeite 
des Geftelles nach der anderen läuft. M, ift eine Eiſen-Platte 
in der Mitte der Mafchine, welche von den vier fchiefen Stan— 
gen, P,Q,R,S, deren Enden an den Füßen der Mafchine bes 
feftigt find, geftüzt wird. L, ift eine der Platte, M, ähnliche 
-eiferne Platte, die auf diefelbe Weije durch vier Stangen ges 
ſtuͤzt wird, die aber fchief nad) aufwärts fleigen. Zwei ftarfe 
eijerne Stangen, T,U, verbinden diefe Platten feft mit einanz 
der. W, ift eine Kifte zur Aufnahme der Erde, von der Größe 
und Form, die man der Erde geben will. X, “ ein dikes 
Stuͤk Eifen, welches die Erde in der Kifte bedeft. Y, ift eine 
Schraube, die durd eine Echraubenmutter in der Platte, L, 
läuft, auf das Eifen, X, niederfteigt, und fo die Erde in der 
‚ Kifte, W, preßt. An dem oberen Theile der fenfrechten Stange 
von, Y, ift ein großes Rad, g, befeftigt. Diefes Rad, g, 
wird durch das Kleinere Rad, e, getrieben; ein Ende der Achfe 
deffelben ruht in der Stange, E,F; das andere Ende läuft 
‚durch die Stange, B,C, und ift mit einer Kurbel verbunden, 
durch welche die Mafchine getrieben wird. Die Zähne des Ra 
des, e, find an der Eeite, ftatt an dem Rande, deffelben an— 
gebracht, damit fie in das Rad, g, eingreifen. 

Wenn man nun die Mafchine mittelft des Griffes der Kurz 
bel dreht, wird die Schraube niederfteigen, und die Erde in Die 
Kifte treiben. Dadurch wird die Platte, L, aufwärts, und, 
M, abwärts gedrüft: die Stangen, T,U, die beide Platten feft 
unter einander verbinden, beugen einer zu übermäßigen Span— 
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nung ber Mafchine vor, die daher nicht fo ftarf ſeyn darf, wie 
man bei dem erften Blike glauben follte. Da die Schraube 
nach jeder Operation zurüfgezogen werden muß, muß das Rad, 
e, fo eingerichter feyn, daß es zurüfgetrieben werden kann, weß- 
wegen. ein Kleiner Griff, fi oben an der Achſe ded größeren 
Rades befindet, durch deffen Drehung die Schraube viel ſchnel—⸗ 
ler geftellt werden Fann. Der Boden der Kifte kann fo einges 
sichter feyn, daß er weggenommen werden Fann, wenn man .bie 
Erde aus derfelben herausnimmt. Der Rand und die Zapfen 
des Rades, g, muß breit genug feyn, um während der Arbeit 
nachfinfen zu koͤnnen. | 

Die Kraft diefer. Maſchine laͤßt ſich auf folgende Weiſe 
berechnen. Wenn man annimmt, daß die Schraube bei jeder 
Umdrehung um einen halben Zoll niederſteigt, und der Durch— 
meſſer des Rades, g, 3 Fuß betraͤgt, ſo wird der Druk 240 
Mahl groͤßer ſeyn, als die am Rande angewendete Kraft. 
Wenn nun der Griff an der Kurbel einen Kreis beſchreibt, deſ— 
fen. Durchmeſſer zehn Mahl größer iſt, als der des Rades, e, 
fo. wird auch die Kraft. zehn Mahl größer feyn, fo daß alfo 
der Druf auf die Erde 2400 Mahl ftärfer wird, als der Druf 
des Gewichtes, den diefelbe Kraft: ohne mechanifche Beihälfe 
äußern ‚würde: den Verluſt durch Reibung übrigens abgerechnet. 
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Meber die Wirkung der Alfalien und altaliſchen Erden 
auf einige Schwefel⸗ Metalle. Von Herrn P. 
Berthier. 

Aus den Annales de Chimie. Octbr. 1826. ©, 15. 


Da diefe Verfuche in der Abficht unternommen wurden, die 
Art des Probirens der Metalle auf trofenem Wege zu vervoll⸗ 
fommnen, und einiges Licht über gewiffe metallurgifche Opera- 
tionen zu verbreiten, fo hatte ich mich. nur auf die Schwefel- 
Verbindungen nüzlicher ‚Metalle, wie des Bleies, Küpfers, 
Queffilbers,. Zinkes, ‚Zinnes und des. Eijens zu beſchraͤnken. 
Was den Schwefel-Spießglanz betrifft, fo wurde. -diefer in den 
Annales de Chimie, T.; XXV. ©. 379 abgehandelt. 
Die Fauftifchen Alkalien zerſezen alle dieſe Schwefel: Ver- 
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bindungen. Die tohlenfauren Alfalien zerfegen -fie ‚gleichfalls | 
alle, aber nur in Beruͤhrung mit Kohle: es gibt einige Schwe⸗ 
fel= Verbindungen, auf welche fie ohne Kohle Feine Wirkung 
äußern. Schwererde, Strontian, Kalt, mit Kohle gemengt, 
benehmen fidy mit den Schwefelverbindungen, wie die Alfalien. 
Bei allen diefen Zerfezungen bilden fi) Schwefel-Verbindungen, 
deren Bafid die alfalifcyen Metalle oder alfaliichen Erden find, 
und dieſe Schwefel-Verbindungen enthalten eine gewiffe Menge 
jener Schwefel= Verbindung, die man dem Verſuche unterzog: 
Wenn diefe jedoch ein fehr flüchtiges Metall zur Baſis hat, fo 
kann die Zerfezung derfelben vollflommen feyn. Das Verhält- 
niß der Schwefelverbindung , welche in den alkaliſchen Schwe- 
felverbindungen aufgeldst bleibt, hängt von mehreren Umftänden 
ab; die Gegenwart der Kohle hat immer die Wirkung, daß 
daffelbe fehr vermindert wird; es ift ferner auch defto geringer, 
je höher die Temperatur ift, unter welcher die Schmelzung Statt 
hat. Die Reduction: deöjenigen Theiles des Alkali ‚oder der 
alkalifchen Erde, die fich mit dem Schwefel verbindet, in mes 
talliſchen Zuftand gefchieht entweder durch die Wirkung eines 
Theiles des Schwefel der metallifchen Schwefelverbindung, 
wann das Metall wenig oxydirbar iſt, und dann bilder fich 
Schwefefäure, die in. der Schlafe zurüfbleibt, und fi) mit dem 
überfchäßigen Alkali verbindet, oder durch die Wirkung des Mes 
talles felbft, wann es fehr oxydirbar ift. Der Zufaz von Kohle 
hindert die Säuerung ded Schwefeld und die Oxydirung des 
Metalles, und dann ift es diefer Kbıper, der das Alkali oder 
die alfalifche Erde reducirt. 

Wir wollen nun fehen, welche ————— jede der er⸗ 
waͤhnten Schwefel⸗Metalle im Einzelnen darbietet. 

Schwefel-Blei Gleiglanz). 

Wenn man in einem verſchloſſenen Gefaͤße, z. B. in einer 
porzellanenen Retorte, Bleiglanz mit kohlenſaurer Soda gemengt 
erhizt, und zwar in dem Verhaͤltniſſe von wenigſtens der Haͤlfte 
feines. Gewichtes, (1 Atom für 1 Atom), ſo ſcheidet ſich un— 
gefähr O, 93 Dlei aus, und es bilder fich eine graue ſehr fluͤf⸗ 
fige Schlafe, in welcher ſich fehr viel Schwefelfäure. befinder. 
Unternimmt man diefelbe Arbeit in einem offenen Tiegel, fo 
erhält man im Durcyfchnitte 0,63: Blei. Wenn man ein fehr 
breites und flaches Gefäß nimmt, wie z. B. eine Schlafen- 
pfanne, die man allmählich und langſam unter der Muffel 
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eines Kapellen⸗Ofens erhizt, und wenn man die geſchmolzene 
Maffe einige Zeit über der Berührung der äußeren atmofphäriz. 
fhen Luft ausfezt, fo gibt der Bleiglanz gewöhnlich 0,75, zus 
meilen 0,80 Blei. Hieraus erhellt, daß die Einwirkung der 
Luft die Ausfcheidung des Bleies ungemein beginftige. Dieß 
rührt daher, daß das Oxyd diefes Meralles die Schwefelverbin- 
dung zerfezt, felbft dann, wann diefe in Verbindung mit einer 
alkalifchen Schwefelverbindung ift. Als ich ; 

24 Gr. Schwefel-Sodium und Schwefel:Blei mit 

10 Gr. Bleimweiß 
ſchmolz, erhielt ih 6 Gr. 5 Blei, umd die neue Schlake, die 
durch Ueberſchuß von Blei-Oxyd gelb gefärbt war, enthielt Feine 
Scywefel-Berbindungen mehr. Wenn man ein Gemenge von’ 
Blei-Glanz und Fohlenfaurer Soda langfam erhizt, fo röfter fich 
der Bleiglanz zum Theile ehe, als die Beftandtheile fchmelzen, 
und ed entfteht Bleioxyd und fchwefelfaures Blei. Das ſchwe⸗ 
felfaure Blei wird durch die Fohlenfaure Soda zerfezt, und das 
Dryd wirft auf die Schwefelverbindung zuräf, und erzeugt Blei, 
fo daß ein Theil des Bleiglanzes ohne Dazwifchenkfunft des 
Alkali fich reducirt, woraus folgt, daß fi weniger Doppel- 
Echwefelverbindung bilden muß, und daß die Schlafen weniger 
Blei enthalten, ald wenn man fchnell und ohne Röftung ges 
fhmolzen hätte. Wenn man hierauf die Maffe unter Beruͤh— 
rung der Luft in Fluß hält, entfteht eine neue Röftung, und 
das Blei ſcheidet fi in metalliſchem Zuftande aus bderfelben 
aus, weil, wenn fid) Oxyd bildete, es augenbliflich durd) die 
Schwefelverbindungen reducirt würde, oder vielleicht auch, weil 
bei der Gegenwart eines Alkali der Schwefel in eine ſchwefel⸗ 
faure Verbindung übergeht, ehe dad Blei ſich oxydiren Tann. 
Man wird einfehen, daß man, nad) aller Strenge, alles’ Blei 
aus dem Bleiglanze auf diefe Weiſe vollkommen ausfcheiden 
kann; es ift aber fehr ſchwer, die Operation in dem gehörigen 
Augenblife zu unterbrechen, und man Fann fürchten, daß diefer 
Augenblik Überfchrirten, und das Blei orydirt wird. Wenn 
man diefe Art von Probe amvendet, die fehr gut ift, muß: man 
dem Bleiglanze dad Vierfache feines Gewichtes an Fohlenfaurer 
Soda zuftzen. Man Bann diefen Fluß durch Perlaſche (potasse 
perlasse) erfezen; das Refultat ift daffelbe. 

Wenn man das Gemenge aus Bleiglanz und Fohlenfaurer 
Soda im leeren Raume hizte, fo ift es wahrfcheinlic,, daß man 
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nur 0,49 Blei erhalten würde, und daß für 7 Atome Bleis 
glanz 2 Atome Schwefel ſich in Schwefelfäure verwandeln würs 
den, indem 3 Atome Soda dadurch hergeftellt werden; daß 
die 3 Atome Sodium, die in Freiheit gebracht wurden, fich 
mit 6 anderen Atomen Schwefel verbinden würden, und daß 
die 3 Atome Bleiglanz, die nicht zerfezt wurden, in der Schlafe 
in Verbindung mir den 3 Atomen Schwefel: Sodium bleiben 
würden, die fich gebildet hatten. Wenn man in einer Netorte 
arbeitet, fo ift es ohne Zweifel die Wirkung der geringen Menge 
Luft in dem Bauche derfelben, die da macht, daß man etwas 
mehr ald 0,49 Blei erhält. 

Alle Stoffe, die ihren Sauerftoff leicht fahren laſſen, 3. 
B. Salpeter, bringen an den doppelten Schwefelverbindungen 
des Bleies und des Alkali dieſelbe Wirkung hervor, wie die 
atmoſphaͤriſche Luft. Wenn man ein Gemenge aus 10 Theilen 
Bleiglanz und 30 Theilen kohlenſaurer Soda ſchnell fchmelzt, 
und demfelben nachher 3 Theile Salpeter zufezt, fo erhält man 
in wenigen Augenblifen 7,5 bis 7,8 Blei. Man erhält auch 
daffelbe Product, wenn man unmittelbar ein Gemenge aus die- 
fen drei Körpern ſchmelzt; in diefem Falle bildet fich aber Feine 
alkalifche Schwefelverbindung: aller Schwefel wird durch den 
Salpeter gefäuert, und wenn man diefen in dem genau noth— 
wendigen Verhältniffe anwendet, fcheidet das Blei ſich vollfom- 
men ganz im metallifchen Zuftende aus. 

Man kann den Bleiglanz auch durdy den Salpeter allein 
entfchwefeln; dann muß man aber zwei Mahl foviel davon neh— 
men, als wenn man nod) Eohlenfaure Pottafche oder Soda dazu 
nimmt. Da die Verbrennung fehr lebhaft gefchieht, fo it es 
ſchwer zu vermeiden, daß nicht etwas davon auögeworfen wird, 
und man kann auf fein genaues Refultar rechnen. 

Die Gegenwart. der Kohle begünftigt die Entfchwefelung 
des Bleiglanzes durch die Fohlenfauren Alkalien, indem fie die 
Reduction einer größeren Menge Alkali in merallifhen Zuftand 
veranlaßt, und folglid) die Bildung einer größeren Menge alka— 
kifcher Schwefelverbindung. Es feine felbit, daß die Aus- 
ſcheidung des Bleies beinahe vollfommen feyn kann. Ein Theil 
Bleiglanz mit 4 Theilen ſchwarzen Zluffes gefchmolzen gibt 0,75 
Blei, mit A Theilen Weinftein gibt er bis 0,80; die Maffe 
brennt ruhig und mit einer Flamme bis an das Ende der Ope— 

ration. Wenn man in einem mit Kohle gefütterten Riegel 1 
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Theil Bleiglanz mit 3 bis 4 Theilen Fohlenfaurer Soda hist, 
fo erhält man 0,74 bis 0,75 Blei, und die Schlafe, die röth- 
Lich grau ift, enthält nur wenig Schwefel:Blei. 

Man weiß, daß Eifen den Bleiglanz zerfezt; es fcheibet 
auch das Blei aus den Schlafen, die ed in Verbindung mit 
den alkalifchen Schwefelverbindungen enthalten, vollkommen aus. 
Die Menge Eifens, die man zur Bewirkung diefer Ausfcheidung 
braucht, ift derjenigen gleich, die dad Aequivalent des Schwe⸗ 
fel-Bleied ift, welches in der Schlafe aufgeldst ift; man kann 
aber ohne Nachtheil bis auf einen gewiffen Grad etwas mehr 
davon nehmen, theild weil es fich nicht mit dem Bleie verbin- 
det, theild weil derjenige Theil, der ficy nicht mit dem Schiwe- 
fel verbindet, ſich auf Koften der Schwefelfäure und der Koh: 
Ienfäure in den altalifchen Salzen orydirt, die die Schlafe ent: 
hält, und mit den Alkalien eine fehr ſchmelzbare Verbindung 
bildet. Sch fand aus Erfahrung, daß, wenn man DBleiglanz 
mit 2 Theilen Fohlenfaurer Soda, und 0,20 oder 0,30 metalli- 
fhem Eifen ſchmelzt, man 0,77 bis 0,80 Blei erhält. Wenn 
man das Verhältniß des Fluffes vermehrt, fo Fann man jenes 
des Eifend bis auf 0,50 bringen: diefe Probe iſt vortrefflich. 
Man kanın ftatt des metallifhen Eiſens reines Oryd mit Kohle 
gemengt, 3. B. 0,30 Hammerfchlag und 0,05 Kohle nehmen. 

Schwererde und Kalf mit Bleiglanz in einer etwas höhe: 
ren Temperatur und in einem mit Kohle gefütterten Tiegel ge- 
mengt, entfchwefeln venfelben zum Theile. Das frei gewordene 
Blei bleibt in Körnern in den Schlafen zerftreut, die aus der 
doppelten Schwefel: Verbindung und der überfchißigen Erde 


beftehen. 

Schwefel: Kupfer. 

Kohlenfaure Soda und kohlenſaure Portafche haben durch- 
aus Feine MWirfung auf das Schwefel Kupfer: man mag das 
tohlenfaure Alkali in was immer. für einem Verhältniffe anwen⸗ 
den, das Schwefel:Kupfer bildet unter vemfelben bei dem Schmel⸗ 
yon einen Lech, und es fcheidet ſich nicht die mindefte Spur 
von metallifchem Kupfer ab. Indeſſen reducirt die Perl: Aiche 
(potasse perlasse, d. i. die im ‘Handel vorfommende Tohlenfaure 
Yortafche) das: SchwefelsKupfer zum Theile, und wenn man 6 
Mahl ſoviel Perl⸗Aſche ald Schwefel:Verbindung anwendet, v 
fan man. bis an 0,40 Roth-Kupfer erhalten. Zu gleicher zen 

Dingiex’3 polyt; Zournal XXIV. B. 1.9 4 
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bildet fich. eine. braune Fryftallinifche Maſſe, die das Kupferkorn 

und- eine falzige -farbenlofe Schlake überzieht, bie nichtd anders 

als geichmolzene Zohlerifaure Pottafche if. Diefer Unterfchied 
in der MWeife, wie die reine kohlenſaure Pottafche und die Perl: 

Aſche wirkt, ließ mich: vermuthen, daß fie dad Schwefel-Kupfer 

nur in Folge der Fauftifchen Pottaſche zerfezt, die fie enthält. 

Um diefe VBermuthung zu ſchmelzte ich folgende Mi. 

- chungen: 

Erfie, Doene. Dritte. 
Schwefel⸗Kupfer A ; 5 Gr. 5 Gr. 5 Gr. 
Kauftifhe Soon . » ..d 10.10 
Kohlenſaure Soda . . 1090. — 

Die erfte gab mir 0,75 Gr. Roth-Kupfer— 0,45, in eine. 
dem Schwefelfupfer ähnliche Huͤlle eingehüllt,, und bedeft mit 
‚gefloffener. Fohlenfaurer Soda. Die zweite. gab 1,4 Gr. Kupfer 
— 0,23 ıc., und die dritte 1,6 Gr. Kupfer — 0,32, und eine 
compacte bramme Schlake. Die kauſtiſchen Alkalien (Hydrate 
von Deuteroxyden) zerſezen demnach das. Schwefel⸗Kupfer. 

Sc wollte ſehen, ob die Kohle die entſchwefelnde Wirkung 
der Alfalien begünftigt, wie es ——— war. = Diefer 
Abſicht fchmelzte ich ” 

= 5 Gr. Schwefel-Rupfer, 
5 kauſtiſche Soda, und 
2 Kohlenpulver. | 
Ich erhielt 2,65 Roth: Kupfer, = 0,53, und: eine gleich. 
förmige, compacte, koͤrnige Schlofe, die etwas glängte er dun⸗ 
kelbraun war. 

Es konnte ſeyn, daß die Gegenwart der Kohle die Ent: 
ſchwefelung des Kupfers durch die Eohlenfauren Alkalien veran- 
laßte. Um. die. gleichzeitige Wirfung Bere beiden N 
Fennen zu. lernen, ſchmelzte ich 
SchwefelsKupfer 9,92—2Xt. 9,92— 1Xt. 9,981 Ar. 
Kohlenfaure Soda 6,66—1 19,98—1Y, 19,8 — 1% 
KSoble . . . 1,46 2,00 4,50 

Das erſte Gemenge gab mir 3,8 Gr. Roth⸗Kupfer und.ei- 
nen gleichartigen, ſchwarzen, metallähnlichen, Fryftallinifchen aus 
nadelfbrmigen gekreuzten Prismen zufammengefezten Ueberzug. 

Offenbar ward in diefem Verſuche die Hälfte der. Schwefel: 

Verbindung zerfezt, und die andere Hälfte verband ſich mit dem 

gebildeten Schwefel: Sodium. . Daſſelbe Refultar-erhält man, 
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wenn man ein Gemenge. der Schwefelverbindung und der Foh- 
lenſauren Soda ohne Kohle in einem gefuͤtterten Ziegel bist. 

Das zweite Gemenge gab 4,9 Gr. Kupfer und einen gleiche 
formigen, ſchwarzen, matten Weberzug. 

Das dritte gab ein 5,1 Gr. ſchweres Korn Rothe Rupfer, 
und eine voth braune Schlake, die ganz von Kupfer= Körnern 
durchdrungen iſt. In Waſſer zertrieben blieben 1,9 geförntes 
Kupfer, und die Flüßigfeit hielt Schwefelsftupfer ſchwebend. 
Man erhielt alfo im Ganzen 7 Gr. Kupfer, und bei erhöhter 
zemperatiur noch etwas mehr. 

9,92 Gr. Schwefelfupfer 1 at. 

39,96 kohlenſaure Soda 3 — 
gaben, in einem gefütterten Ziegel, bei einer Temperatur von 
150 pyromerrifchen Graden, 7,5 Gr. Roth-Kupfer, mit einem 
Ihwarzen, ſchwammigen, geringen Weberzuge, und die ganze 
Fütterung war mit Tohlenfaurer Soda durchzogen. Man fieht, 
dag man mittelft Fohlenfaurer Soda und Kohle bei fehr ftarfer 
Hize das SchwefelsKupfer beinahe vollfommen zerfezen Fann. 

Drygenirende Körper und metallifches Eifen feheiden, we⸗ 
nigftens zum Theile, das in alkalifchen fchwefeligen Schlafen 
enthaltene Kupfer. Wenn man diefe Schlafen in Berührung 
mit der Luft im Fluſſe hält, fo laffen fie Kupfer fahren; eben 
dieß gefchieht auch, wenn man etwas Salpeter zufezt. 

Reiner Salpeter zerfezt dad SchwefelsKupfer gänzlich. 

Mit 100 Theilen Schwefelverbindung 1 At. 
7 ° — Salpeter.. Yo — 
erhält man leicht 60 bis 70 Kupfer; allein, die umgebende Luft 
trägt immer etwas zur Hrydation bei, und die Schlafen find 
von Kupfer:Protoryd roch gefärbt. Um diefe Wirkung zu er⸗ 
fegen,, kann man das Verhältuiß des Galpeters etwas vermin- 
dern; man gelangt aber nur fehr fchwer zu dem genauen Ent- 
fchwefelungs= Puncte. | 

Metalliſches Eifen, man mag ed im was immer für einem 
Verhältniffe anwenden, ſchlaͤgt das Kupfer aus den fehwefeligen 
Schlafen nur zum Theile nieder, indem das fich bildende Schwe- 
fel-Eifen einen Theil des SchwefelsKupfers in Folge einer fehr 
ftarfen Verwandtſchaft bei ſich behält, die ein Ueberſchuß von 
Eifen nicht zu überwinden vermag. 

Wenn man SchwefelsKupfer , metallifches Eifen und Foh- 
Ienfaure Soda mit einander erhizt, fo erhält man Verhaͤltniſſe 

4 * 
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von Kupfer, die nach den Verhaͤltniſſen des Eifens und: der 
Fohlenfauren Soda verfchieden find, nie aber 0,60 überfteigen. 
Man gelangt zu diefem Refultate, als Marimum, wenn man 


wenigftens 4 Theile Fohlenfaures Alkali und — bis * 
Eiſen *) anwendet. 





12) Man kann aus dem Kupferkiefe (dev doppelten Schwefelverbindung 
= aus Eifen und Kupfer, CF 84) mittelft der Eohlenfauren Alkalien 
und dem metallifchen Eifen nicht die gerinafte Menge Kupferö er- 
halten. Mit 1, 2, 3, 4 At. und mehr Perl:Afche gibt eö eine 
gleichartige und. ſchwarze Eryftaltinifche Schlake, die alles Kupfer 
im Zuftande einer Schwefelverbindung enthält: fehwarzer Fluß 
gibt daffelbe Refultat. Wenn man dem jhwarzen Flufie Eifenfeile 
im Ueberfchuffe zufezt, 3. B. die Hälfte des Gewichtes deö Kupfer: 
kieſes, fo ſchmilzt das Gemenge zu einer ſchwarzen Ernftallinifchen 
Schlafe, in welcher man eine Menge nicht orydirter Eifenfeil: 
Theilchen wahrnimmt, aber auch nicht das Eleinfte Theilchen Roth⸗ 

Kubpfer. 

Ich fand, daß, wenn man dem Erze und dem kohlenſauren Al⸗ 
kali eine gewiſſe Menge Salpeter zuſezt, alles Eiſen oxydirt wird, 
und der Kupferkies theils Schwefelkupfer ohne Schwefeleiſen, theils 
metalliſches Kupfer, theils eines und das andere zugleich gibt; die 
Maſſe bleibt aber teigig wegen des Ueberſchuſſes des Eiſen-Oxydes. 
Sie erhaͤlt die gehoͤrige Fluͤßigkeit zur Bereinigung der Metall: 
theilchen in ein Korn, wenn man eine gewiffe — Borar und 
kohlenſaure Soda zufezt. | 

Mit Io Gr, Kupferkies, 
10 Salpeter, 
20  Eohlenfaurer Soda, und 
10 Borax 


Te 


50 | 

erhältman 3,6 Gr, Schwefeltupfer, die mit einer compacten glafigen 

braunen Schlafe bedekt ift, auf welcher eine dichte Lage fefter Maf- 

fen vorkommt, die vorzüglich aus fehmwefelfaurem Alkali beftehen, 
Mit 10 Gr. Kupferkies, 


19 ' Galpeter, 

20 Eohlenfaurer Soba, und 
10 Borar. 

59 


erhält man 2,9 Gr. Rothkupfer. 
Man begreift, daß, wenn man verfuchsweife bei einem ſolchen 
| Erze zu Werke geht, um das ſtreng nothwendige Verhaͤltniß des 
Salpeters zu finden, man auf dieſe Weiſe alles Kupfer aus dem⸗ 
ſelben ai kann. 50, 
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9,92 Gr. Schwefel-Kupfer 2 At. 
9,57 Gr. äzende Schwererde 1 — 
” | 0,38 Gr. Kohle 


19,87 
wurden in einem gefütterten Tiegel bei einer Temperatur von 
150 pyrometrifchen Graden gehizt. Das erhaltene Kom wog 
18,20 Gr., worgus man fieht, daß die Schwererbe großen Theils 
in metallifhen Zuftand reducirt worden ſeyn mußte. Diefes 
Korn war geſchmolzen, aber fchlafenfdrmig, ſchwarz, mit blätt: 
rigem Bruche, und mit ziemlich) großen Körnern von Rothe 
Kupfer gemengt. 

19,84 Gr. Schwefel-Kupfer 2 At. 

7,12 Gr. aͤzender Sf 1— 

‘0,75 Gr. Kohle 1 — 


27,71 
gaben, auf diefelbe Weife gehizt, ein pordfes, koͤniges Korn, 
mit Eryftallinifchen und glänzenden Körnern, das einem Metalle 
ähnlich, und mit einer Menge fehr Heiner Kupferkörner gemengt 
ift. Es bildete fich alfo eine doppelte Schwefelverbindung mit 
Kupfer und Calcium. 

In der Hoffnung, eine fehr flüßige Schlake zu erhalten, 

hizte man, wie vorher, 

9,92 Gr. Schwefel-Kupfer 2 At. 

6,66 Gr. Fohlenfaure Soda 1 — 

6,30 Gr. Eohlenfauren Kalt 1 — 


22, 88. 

Allein, das Korn. war fchlafenformig und das metallifche 
Kupfer fand ſich in Körnchen zerſtreut. Man behandelte fie 
mit ſchwacher Kochfalzfäure; es entwilelte ſich fehr viel geſchwe⸗ 
feltes Waſſerſtofſgas, und es blieben Metalllörner mit einem 
fhwarzen Schlamme von SchwefelsKupfer gemengt. Es war 
jehr leicht, diefe Körner durch Wachen zu ſammeln; fie wogen - 

6,2 Gr. Kohlenfaure Soda allein würde nur 3,8 gegeben haben. 
Der Fohlenfaure Kalk hat alfo ſehr viel zur Entſchwefelung 
beigetragen. 

Schwefel: Queffilber (Zinnober). 
29,34 Gr. Zinmbr . . 1 A. 

13,32 Gr. kohlenſaure Soda 1 — 
42,66 Gr. 
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wurden nad) und nach in einer porzellanenen Retorte bis zur 
Weißgluͤhhize gehizt. Vor der Rothgluͤhhize, und beinahe plöz= 
lich, entwilelte ſich eine große Menge metalliſches Quekfilbet ; 

nad) dem Erkalten fand man in dem Halfe der Retorte einige 
Tropfen Quelfilber, aber nicht die mindefte Spur von einem 
fublimirten Zinnober. Die in dem Bauche enthaltene Maffe 
war gut gefloffen, compact, gelblich braun, von koͤrnigem Bruche, 
matt und undurchfichtig. Sie beftand aus gefchwefeltem Schwe⸗ 
fel-Sodium, fchwefelfaurer Soda, und etwas Schwefel -Eifen, 
das vom Zinnober herfam, enthielt aber Fein Schwefel:Queffil- 
ber. . Die Reduction DIRE Schwefelverbindung war alfo Boll: 
fommen. 
i 14,67 Or. Zinnober . . 1A. 
3,06 Gr. äzender Kal . 1 — 
2,00 Gr. Kohlenpulver 


19,73 
wurden, wie bei dem vorigen Verſuche, gehizt. Sie gaben viel 
Quekſilber, ohne daß ſich Zinnober fublimirt hätte, und in dem 
Bauche der Netorte blieb eine graue, pulverartige Maffe, die 
6 Gr. wog, und aus Schwefel-Ealcium (sulfure de calcium) mit 
Kohle und einigen fremdartigen Theilchen, die den Zinnober 
verunreinigten, aber nicht merfbar Quekſilber enthielten, beftand. 
Bei diefem Verſuche hat der Kalt das Quekſilber vollfommen 
durch Beihuͤlfe der Kohle entfchwefelt. \ 
Kohle befize auch für fich allein die Fähigkeit * Zinn⸗ 
ober zu zerſezen. Es bilder ſich Schwefel-Kohlenſtoff; da aber 
Schwefel-Queffilber beinahe eben fo flüchtig ift, als das Metall, 
fo fublimirt fich immer eine gewiffe Menge, und entzieht ſich 
der Wirfimg der Kohle. Diefe Menge ift verhaltnißmäßig deito 
größer, je geringer die Maffe ift, mit welcher man arbeiter, 
und fie würde O feyn, wenn man den Dampf durdy Kohlen 
durchziehen lieſſe. Indeſſen ift e8, im Großen wie im Kleinen, 
beffer, wenn man ein Gemenge aus Kalk und Kohle anwen— 
det, um den Zinmober zu zerfezen, ald wenn man Kohle alfein 
braucht. 





Schwefel-Zink (Blende) 
Kohlenfaure Soda und Schwefel=Zinf wirken auf einander 
bei Rothglühhize mit Aufwallen, aber ohne daß ſich metalli: 
fher Zink entwikelte. Man erhält eine gleichartige, gut geflof- 


u 
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jene, compacte, hellfalbe, undurchſichtige Maſſe. Wenn man 2 
1 Atom kohlenſaure Soda (666) auf 1 Atom Schwefel: Zinf 
(604) anwendet, fo enthält diefe Mifchung geſchwefeltes Schwe- 


felfäure, außer nur in geringer Menge, und nur in Solge der - 
Berührung der atmofphärifchen Luft. Da das Schwefel: &o- 
dium mehr Schwefel enthält, als die Schwefel: Verbindung im 
Minimum, fo muß ein Theil des Schwefel: Zinfes fid) auf 
Koften der Kohlenfäure des Fohlenfauren Alkali oridiven. 

Wenn man der Tohlenfauren Soda Kohle zuſezt, fo Bilder 
ſich nicht mehr ZinfDrid, fondern eg fublimirt ſich eine aͤqui⸗ 
valente Menge metalliſchen Zinkes. | 

Der Kalk entfchwefelt die Blende gleichfalls mit Beihilfe 
der Kohle. Die Menge metallifchen Zinfes, die ſich fublimirt, 
iſt defto größer, je höher die Temperatur iſt. 

6,04 Gr. Schwefel-Zink 9), . . 1 A. 

9,34 Gr. äzender Kat. . . .. 1 A. % 

1,00 Gr. Kohlenpulver ' 


12,38 | Ä 
wurden bei 50 Pyrometrifchen Graden in einer feinen porzel- 
lanenen Retorte gehizt: es blieh, eine ftaubige graulihe Marie 
zuruͤk, die 10,7 Gr. wog, und man fand gegen dad Ende deg 
Halſes der Retorte, auf einer Länge von 5 bis 6 Gentimeter,- 
einen metallifchen Zink-Abſaz in großen Tropfen: die Menge 
mochte ungefähr 1,32 Gr. — 0,22 betragen, d. h. ein Drittel 
von dem, was die Blende enthält. | 


J 
g 








3) Um reinen Schwefel: 3int zu bereiten, löste ich Zinkdraht oder Zink 
in feinen Blaͤttchen in Schwefelfäure auf, ſchied daraus etwas 
Blei und Kohle, die fich zu Boben ſezte, rauchte die Auflöfung 
bis zur Zrofenheit ab, und feste einige Tropfen Salpeterfäure zu, 
um das Cifen zu überoridiren; glühte dann gelinde aus, um einen 
Theil der fchwefelfauren Verbindungen zu zerfezen, und loͤste wie- 
der in Waffer auf. Wenn die Slüßigkeit noch Eifen enthält, was 
man durch eine blaufaure Verbindung leicht entdekte, fo wieberholte 
ic die Operation, und wenn ſich fein Eifen mehr zeigte, fo fügteich 
eihige Tropfen ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammonium (hydrofulfate 
d’ammoniaque) der Auflöfung zu, um die Spur von Blei, die barin 
geblieben feyn Eönnte, nieberzufchlagen. Ich rauchte ab und trof: 
nete, Indem ich die reine ſchwefelſaure Verbindung, oder ein Ge- 


> “ 
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6,04 Gr. Schwefels3int . . . » 1 a. 


12,36 

in einem gefütterten Tiegel bei einer x Temperatur von 150 py⸗ 
rometrifchen Graden gehizt, gaben ein Kom, das 4,6 g. wog, 
ſchwammig, zerreiblid war, und Erpftallinifche, etwas gelblich 
weiße Körner enthielt. Es löste fid) in den Säuren unter 
ftarfer Entwifelung von gefchwefeltem Wafferftoffgafe auf, und 
man fand darin nur fehr wenig Schwefel-Zinf. Mehr als 
fünf Sechstel diefer Schwefelverbindung mußten während der 
Operation reducirt worden feyn. 

Es Fonnte vortheilhaft feyn zu verfuchen, ob diefes Mit- 
tel, die Blende zu behandeln, nicht audy im Großen mit Vor— 
theil angewendet werden koͤnnte, und ob es nicht wohlfeiler zu 
ſtehen kaͤme, als das gewöhnlich angewendete, welches in Rb- 
fung der Blende und nachmahliger Reduction des Oxides durch 
die Kohle befteht. 

Scäwefel:Zinn. 

Kohlenfaure Soda wirft auf das Schwefel: Zinn, wie auf 
den Schwefel=Zink, d. h., es zerfezt ed zum Theile, indem es 
eine gewifle Menge des Metalles oridirt. Wenn Beruͤhrung 
oder Mifchung mit der Kohle Statt hat, fo fcheidet fi) der 
Theil des Zinnes, der ohne dieß oridirt worden feyn wiirde, 
im metallifchen Zuftande. 

9,37 Gr. Zinn⸗Kies (roto-Schiwefel-3inn) 1%. _ 

6,66 Gr. tohlenfaure Soda . . . ..1— * 


16,03 - 
in einem gefütterten Ziegel bei MWeißglühhize gehizt, geben un- 
gefähr 3,67 Gr. Zinn, die Hälfte desjenigen, was die ie Schwefel: 





menge berfelben mit 15 p. Gent, Kohle a in einem gefütter: 
ten Ziegel erhizte, verwandelte ich dieſelbe in eine Schwefelver— 
bindung 53 da aber faft immer ein Theil der ſchwefelſauren Verbin: 
dung durch die Hize zerſezt wird, ehe die Kohle fie rebuciren fann, 
fo ift die Schwefelverbindung mit etwas Oxid gemengt, Man rei⸗ 
nigt fie, indem man fie mit reiner und verduͤnnter Kochſalzſaͤure 
behandelt, die das Drid leicht auflöst, und auf die Schwefelver- 
bindung nur ſchwach wirkt, Man wäfcht fie, und trofnet fie. Der 
reine Schwefel⸗Zink iſt pulverartig, und ſo weiß, wie das Orid. 
’ A. d. O. 
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| Berbindung davon enthält, und eine eompatte, graue Schlake 


ehne Metall Glanz, die aus einem halben Atom Schwefel: 


zinn, und aus einem halben Atom Schwefel- Sodium mit koh⸗ 
kmfaurer Soda gemengt befteht. 

11,36 Gr. Mufif er⸗Echwefel Zinn). 1 At. 

13,32 Sr. fohlenfaure Sova ... . . 2 — 


23,69 Or. . 
wie in dem vorigen DVerfuche gehizt, gaben nur 1,7 Sr. Zinn, 
d. i., ein Viertel desjenigen, welches die Schwefelverbindung 
enthielt, und um die Hälfte weniger, ald das Proto-Schwefel- 
zinn gibt. 

Menn man das Verhältnig des Fohlenfauren Alkali ver— 
mehrt, ſo erhaͤlt man eine groͤßere Menge Zinnes; es ſcheint 
aber nicht, daß man bei der Temperatur der kleineren Probir⸗ 
Oefen jemahls mehr aus der Schwefelverbindung erhalten kann, 
als %, desjenigen, was fie enthält. Mit 5 Theilen ſchwarzen 
Flußes gibt fie leicht 0,55. 

Sähwefel:Eifen. 


Schwefel: Eifen wird fehr leicht von den — Al⸗ 
kalien angegriffen. Kuͤnſtliches Proto-Schwefel-Eiſen, mit Ei⸗ 
nem Theile oder mit zwei Theilen kohlenſaurer Soda oder Pott⸗ 
aſche gehizt, ſchmilzt bei Rothgluͤhhize in eine ſehr fluͤßige Maſſe, 
die durch das Erkalten in eine gleichfoͤrmige, ſchwarze, kryſtal⸗ 
liniſche und ſehr magnetiſche Maſſe erſtarrt. Wenn man dieſe 
Maſſe in Waſſer digerirt, fo loͤst ſich etwas geſchwefelte alkaliſche 
Schwefelverbindung auf, die nur eine geringe Menge Schwefel— 
fäure enthält, woraus erhellt, daß es das Eifen und nicht der 
Schwefel ift, welcher jenem Theile des Alkali, der fi) in Schwe— 
felverbindung ummwandelt, den Sauerftoff entzieht. Es ift wahr: 
fcheinlich, daß, bei diefer Operation, das Eifen nur auf den 
erften Grad von Dridation gebracht wird; die gefloffene Maffe 
muß daher ein Gemenge aus zwei Zufammenfezungen feyn, wo- 
von die eine aus Schwefel: Alfali und Schwefel: Eifen, die 
andere aus Alkali und Eifen= Protorid befteht. 

Wenn Kohle in Berührung Fommt, wird Schwefel-Eifen 
durch die Fohlenfauren Alkalien zerfezt, fo zwar, daß ſich me— 
tallifches Eiſen ausfcheider, und wenn man hinlänglich hizt, 
ihmilzt das ausgefchiedene Eifen zu einem Korne, und —* 
ſich rein von der Schlake. 
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10,80 Gr. kuͤnſtliches Proto⸗ Schwefel: Eifen 4 A. 
. 13,32. ©r. fohlenfaure Soda4— 


A, ji * 
in. einem gefütterten Ziegel einer Temperatur von 150° ausge: 
fezt, gaben ein Frpftallinifches Korn von weißem Guffe, das 
fih aber unter dem’ Hammer merklich abplattete, ehe es zer- 
fprang, und 5,3 Gr. = 0,51 wog, d. h., mehr ald % der Menge 
des Eifens, die in der Schwefelverbindung enthalten. iſt. Die 
Schlafe war blättrig, metallartig ſchwarz und etwas bronzirt; 
fie mußte fehr flüßig gewefen feyn, denn es fiferte etwas da— 
von in die Fütterung des Tiegels. 

Mit Beihälfe der Kohle zerfezen- auch Schwererde — Kalk 
das Schwefel-Eiſen großen Theils; da aber die doppelte Schwe— 
felverbindung, die fich bildet, fehr wenig fchmelzbar ift, fo 
bleibt das metallifhe Eifen in kaum fihtbaren Theilen in die- 
fer Schwefelverbindung zerftreut. 

Man erhizte in einem gefütterten Ziegel bei 150° Hize 

10,80 Gr. Proto-Schwefel:Eifen . . 1 At. 

19,12 aͤzende Schwerre . . . 1— 


29,92, 
und man erhielt ein ſchlakenformiges Korn, das aus einer 
graulichen, blaͤttrigen und ſteinigen, Maſſe beſtand, in welcher 
man eine Menge kryſtalliniſcher kleiner Koͤrner in ſehr hohem 
Glanze grau ſchimmern ſah. Man zerrieb das Korn, und be— 
handelte es mit ſiedendem Waſſer; die Aufloſung enthielt viel 
Schwefel-Barium. Mean behandelte den Ruͤkſtand mit Effig- 
fäure, die auch noch Schwefel- Barium und etwas Eifen mit 
Entwifelung von- geſchwefeltem Wafferftoffe aufldste. Zulezt 
löste fich jener Theil, der von der Effigfäure unaufgelöst blieb, 
langfam in Schwefelfänre auf, unter ftäter Entwifelung bei: 
nahe geruchlofen Wafferftoff- Gafes, zum Beweiſe, daß er nur 
fehr wenig Schwefel» Eifen enthielt. Diefe Schwefelverbindung 
wurde beinahe vollfommen durch Schmererde zerfezt. 

Die metallifhen Schwefelverbindungen, die, wie man fah, 
fo leicht durch die Alfalien und die alfalifchen Erden mittelft 
Kohle zerfezt werden, werden von diefen Bafen durchaus unan- 
greifbar, wenn fie mit einem gewiffen Verhältniffe von Kiefel- 
erde oder Boraxſaͤure verbunden find, oder fich damit verbinden 
fonnen, So hat gemeines weißes Glas und Borax durchaus 
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kine Wirkung auf die meralfifchen Schwefelverbindungen. Dop- 

pelt kie ſelſaurer Kalf (Bisieate de chaux), over ein Gemenge | 
aus Kalf. und Quarz in denjenigen Verhältniffen, welche diefe 
ioppeltkiefelfaure Verbindung geben, wirft durchaus nicht auf 
das Schwefeleiſen, felbft bei einer hohen. Zemperatur; went 
aber das Salz, (kieſelſaures oder borarfaures) einen gewiſſen 
Ueberſchuß an Bafis enthält, bleibt ein Theil diefer Baſis mit 
ver Säure in Verbindung, waͤhrend der andere Theil ſich durch 
Beihuͤlfe der Kohle reducirt, und eine gewifle Menge diefer 
Schwefelverbindung zerfezt. Der Kalk zerfezt eine fehr bedeu— 
tende Menge Schwefel-Eifen, wenn er mit der Kiefelerde in 
einem folchen Verhältniffe fteht, daß fich eine Fiefelfaure Ver— 
bindung, oder felbft eine Zufammenfezung bilden kann, die fich 
der einfachen Fiefelfauren Verbindung mehr, ald der doppelten, 
nähert. Diefe Betrachtungen führen zu einer Folge, die in 
Hinſicht auf Behandlung der Eifenerze mit Kohks wichtig ift. 

Da die Kohl: immer Schwefelfies enthalten, und das Eifen 
der Kohlengruben, welches am häufigften auf diefe Weife be: 
handelt wird, dfterd auch dergleichen enthält, fo ergibt fich, 
daß, um einen Guß zu erhalten, der fo wenig Schwefel, wie 
möglich, enthalt, es zuträglich ift, die Schlafen foviel moͤg⸗ 
lich mit Zuſchlag (castine) zu uͤberladen. Indeſſen gibt es auch 
hier eine Graͤnze, die man nicht uͤberſchreiten darf, indem, in 
dem Maße als das Verhaͤltniß des Kalkes dasjenige uͤberſteigt, 
welches zur Bildung der doppelt kieſelſauren Verbindung noth: 
wendig ift, die Schmelzbarfeit der Schlafen fich vermindert. 
Eine lange Erfahrung mußte in England das Verhaͤltniß ken— 
ven lehren, welches alle diefe wuͤnſchenswerthen Erforderniffe 
am beften erfüllt; nad) der Unterfuchung, die ich mit ven 
Schlafen mehrerer Hochoͤfen vornahm, fand ich, daß diefes 
Verhaͤltniß fo geftellt ift, daß in den Schlafen die Kiefelerde bei- 
läufig jo viel Sauerftoff enthält, als alle Bafen zuſammenge— 
nommen. Die von mir umterfuchten Schlafen enthalten fol: 
gende Beftandtheile : 








Doulais. St. Etienne, - 












Kiefelerte - 2» 2.2. 0,404 
Kalk s + - * > s + 0,384 0, 384 
Bitternde - ı » » + 0,052 | 0,042 
Zhonerde . % .» «| 0,112 






Braunftein-Protorid . » 
Eifen » Protorid 

Shwefl . . 2... 
Saliim . 2. 20. 







0,038 | 0,012 
Spur. | 0,014 


0,990 | 0,980 | 1,000 | 0,996 | 0,990 


1) Hochofen zu Doulais, bei Mertyrthidvil, in Wales. 
Schlake, die man bei einem guten Guße erhält. Diefe Schlate 
ift compact, fteinig, mit glafigen ‚Theilen gemengt, von der 
Farbe der durchgefchlagenen Erbſen; man findet dfterd in den 
Höhlungen derfelben Kıyftalle, welche regelmäßige, achtefige, 
abgeftuzte, vollfommen auögebildete Prismen von der Länge 
mehrerer Millimeter bilden. Diefe Form ift die des Idokraſes 
(Vesuvianes), die zu der Formel 

c 


AS+2T TE 55 


5 

zu gehören fcheint: und dieß ift auch, beinahe, die der Schla- 
fen= Kıyftalle von Doulais. Man Fann fie alfo als Fünftliche 
Idokraſe betrachten, denen etwas doppelt Fiefelfaurer Kalk bei- 
gemengt ift. | 

-. 2), Hochofen zu Doulais. Schlafe bei ſchlechtem Guße. 
Sie ift compact, fteinig, ſchwarz, undurchfichtig. Kochfalz- 
fäure greift fie ftarf an, entwifelt gefchwefeltes Wafferftoff- 
998, und zerfezt fie vollfommen. Ohne Zufaz im gefütterten - 
Ziegel gefehmolzen, bleibt fie, dem Anfehen nach, unverändert, 
und gibt einige Körnchen Guß, die ungefähr 0,01 wiegen. Um - 
die Menge Schmwefels zu beftimmen, hat mian eine beftimmte 
Menge derfelben in einem filbernen Ziegel mit Salpeter ge— 
ſchmolzen, und die dadurch gebildete Schwefelfäure auszumit- 
teln gefucht. Die ſchwarze Farbe diefer Schlafe laͤßt vermu: 














”. 
! 
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then, daß der Schwefel, den ſie enthält, im verfelben zum 
Theile mit: Braunftein verbimden- ift. 

3) Hochofen zu Dudley bei Birmingham. Gewoͤhnliche 
Schlafe. Sie ift compact, graulich, und hat einen- glafigen 
Bruch. Säuren greifen fie nur fchwer an. Alle Bafen in dete 
felben find beinahe im Zuftande einer Fiefelfauren Verbindung, 
Es ift auffallend, daß fie fo viel Eifen enthält. : 

4) Hochofen zu Janon bei St. Etienne. Schlake, ' die 
man bei .grauem Guffe erhält, d. h., wenn die Arbeit fo gut 
wie moͤglich von. Statten ging. Sie ift glafig, bläulich grau 
mit fehwärzlid grau fehattirt, an einigen Stellen halbdurch- 
fheinend, umd wird. von Säuren unter Entwifelung von ges 
fhwefeltem Wafferftoffgafe vollfommen angegriffen. Ich ver 
muthe, daß ‚der Schwefel darin -großen Theils mit Calcium 
verbunden: ift. 

5) Hochofen zu Janon. Schlafe, -die man bei weißem 
Guffe erhält. Sie ift ſteinig, fehwärzlic grau mit Braun 
fhattirt, von ungleichem Bruche, glänzend, und hat einige 
Neigung zum blättrigen. Bruche. Säuren greifen fie mit Ent: 
wifelung von geſchwefeltem Wafferftoffgafe an. Der Schwefel 
ift darin wahrfcheinlich zum Theile mit Eifen, zum Theile mit 
Calcium verbunden. Diefe. Beftandtheile find fo wenig von jes 
nen der vorigen verfchieden, daß man glauben muß, daß fie 
wenig Einfluß auf die Natur. des Guffes hat, und da diefer 
nur durch ein zufälfige® VFrkalten im Dfen weiß wird. ne 

Der Hochofen zu Ereufot, der einzige, der vor einigen 
Fahren in Franfreicy mit Kohks betrieben. wurde, lieferte nur 
fhlechtes Eifen. Es fcheint, daß diefed vorzüglich davon her- 
rührte, daß das Erz in diefem Ofen nicht einer hinlänglich 
hohen Temperatur ausgefezt war; es ift aber auch wahrfchein: 
lih, daß die Natur der Schlafen etwas zu diefem unginftigen 
Refultate beiträgt. Diefe Schlafen enthalten: 

Kieſelerde. . . 0,496; 

Sul. . » 0. 0802; - 

Thonerde - 2... 0,1505 ' 

Eifen-Protwid . . 0,030; 

0,978. . 

Sie enthielten alfo viel weniger Kal, ald jene aus Eagiand 
oder aus St. Etienne; ihre entfehwefelnde Wirkung mußte folg⸗ 
lich * ſchwach ſeyn. 
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würden in einem gefütterten Tiegel bei 150° erhizt. Sie gaben 
ein fehr hartes umd fehr zähes, halb gefloffenes, Korn, das 
17 Gr. wog. Es verfluͤchtigten fidy demflach 3 Gr. Phosphor: 
Säure, d, h., beinahe zwei Drittel von.dem, was bie phos⸗ 
phorſaure Verbindung davon enthielt. Die Menge Säure, die 
ſich zerfezt, ift defto größer, je mehr man Kiefelerde anwendet, 
woraus folgt, daß, wenn. man will, daß ſich fo wenig Phos⸗ 
phor, ald möglich mit einem Metalle verbindet, das man mit 
phosphorfaurem Kalfe und einer Fiefelfauren Verbindung ſchmilzt, 
man dieſe Fiefelfaure Verbindung mit einem .Weberfchuffe von 
Bafis fättigen muß. So ift ed, wenn man Eifen-Erze zu 
behandeln hat, die mit phosphorfaurem Kalfe gemengt find, 
wie es z. B. die Fohlenfauren Eifenerze aus Steinfohleugruben 
beinahe immer find, fehr vortheilhaft, denfelben fo viel Zu: 
flag zuzufezen, als. die Schlafen. davon aufnehmen koͤnnen, 
ohne ihre nothwendige Flüßigkeit zu verlieren, eben fo, wie es 
- bei jenen Erzen gefchehen muß, wo das Brenn= Material 
fhwefelig if. Man muß jedoch nicht vergeffen, daß die Ge⸗ 
genwart eines Metalles die Zerfezung des phosphorfauren Kal⸗ 
kes durch die Kiefelerde erleichtert, und daher fcheint es nicht 
möglich 'zu vermeiden, daß nicht eine gewiſſe Menge Phosphor⸗ 
Eiſen in den Hochofen ſich bildet. 
Wenn man metalliſche Phosphor⸗Verbindungen mit phos⸗ 
phorſaurem Kalke bereiten will, ſo iſt es nothwendig, daß die 
Schlake ſehr leicht ſchmelzbar iſt, damit die Phosphor-Verbin- 
dung ſich in ein Korn, oder wenigſtens in Koͤrner ſammeln 
kann. Ich habe verſchiedene Miſchungen verſucht; es gelingt 
mit 10 phosphorſaurem Kalke (calcinirten Knochen), 5 Quarz⸗ 
ſand und 5 kohlenſaurer Soda; es iſt aber noch beſſer, 10 
phosphorſauren Kalk, 5 Quarz und 5 Borar zu nehmen: dieſe 
Miſchung gibt eine compacte Schlafe ohne Blaſen, die glafig, 
durchfcheinend und opalifirend if. Auf +00 Theile diefer Mi: 
{hung fezt man 30 bis 40 Theile Metall-DOrid in Pulver oder 
Metall, fein gefeilt, zu, und hizt das Gemenge in einen ge= 
fütterten Tiegel eine Stunde lang in*einem Probier - Ofen. 
Menn die Maffe Fein ift, fo gefchieht die Reduction durch CA: 
mentation; wenn fie aber etwas ‚bedeutend ift, fo ift es, zur 
Befchleunigung der Arbeit, gut, dem Gemifche Kohlenftaub 
beizufezen‘, in dem Verhältniffe von ungefähr 10 Theilen auf 
400 Theile phosyhorfauren Kalk. 
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Ich babe auf diefe Weife Phosphor- Kupfer, Phosphor⸗ 
‚Kobalt und Phosphor Nifel und Zinn” bereitet. Das Phos⸗ 
phor= Kupfer ift glänzend grau, höchft brüchig, und deutlich 
blaͤttrig: es ſchmilzt bei der Rothgluͤhhize. Phosphor⸗Kobalt 
iſt blendend weiß, aͤußerſt bruͤchig, blaͤttrig, und zeigt dfters 
in den Hoͤhlungen gekreuzte prismatiſche Nadeln: es iſt nicht 
magnetiſch, aber aͤußerſt leicht fluͤßig. 

PhosphorsMikel iſt im jeder Hinſicht dem Phosphor = Kos 
halte ähnlich. 

Phosphor Zinn hat die Farbe des. Bleies: es ift halb 
dehnbar, wie das Proto-Schwefelzinm. Sein Geflge ift blättrig. 

Ich konnte feinen Phosphor-Braunftein erhalten; das Oxid 
blieb mit der Schlafe verbunden, und es reducirte fi J nur eine 
unbedeutende Menge. 


XIX. 


Analyſe des Wein⸗Oehles mit Vemerkungen aber die 
ſogenannten ſchwefelweinſauren Salze. Won Hrn. 
Hennell, an der Upothecaries: Hall, 


Hr. Bran de las diefe Analyſe vor der k. Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften zu London vor, und die Annals of Philosophy 
geben hiervon, N. 64, ©. 291, folgenden Auszug: | 

„Dr. Hennell vermuthete anfangs, daß die Glemente 
des Wein-Oehles diefelben mit jenen des Schwefel Aerhers 
find, und verfuchte die relativen WVerhältniffe des erfteren das 
durch zu beftimmen, daß er die Dämpfe deffelben über glühen- 
des Kupfer Perorid ftreichen ließ. Dadurch wurde ſchwefelig— 
faures Gas, und fchiwefelfaures Kupfer jedes Mahl erhalten, 
und, um zu feher, woher dieß Fam, wurde das Wein: Dehl 
in einer Aufloͤſung von Fochfalzfaurer Schwererde gehizt: ed er= 
folgte aber Fein Niederfchlag, und nicht einmahl Truͤbung, ob: 
ſchon Lafmuß: Papier das Dafeyn einer freien: Säure zeigte. 
Bei Eoncentrirung der Aufldfung bildete ſich jedoch nach und 
nach ein Niederfchlag von fehwefelfaurer Schwererde, und zeigte, 
daß die Schwefelfäure entweder in einem folchen Zuftandg von 
Verbindung war, daß fie auf ihre Prüfungs Mittel nicht wir: 
fen konnte, oder daß ihre Elemente in dem Wein-Oehle in 
Dingier’s polgt, Sonn. XXIV. B. 1, 6. 5 


—* 
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einem. Zuftande. ungewbhnlicher Verbindung. waren. Aus 200 


Gran Wein: Dehl mir Kali = Aufldfung behandelt, bis. zur. 


ZTrofenheit abgeraucht und geglüht, und dann nad) und nach 
‚mit falperer= und kochſalzſaurer Schwererde behandelt, erhielt 
er 218,3 fchwefelfaure Schwererde, die 74 Schwefelfäure anz 
zeigt. 

Bei wieder vorgenommener, und forgfältig, mit aller Ruͤk⸗ 


ficht auf die Natur der fo eben angedeuteten Subftanz, ange— | 


ſtellter Analyſe mit Kupfer: Perorid gaben 100 Gran Wein- 
Dehl 53,70 Kohlenftoff. und. 8,50 Wafferftoff; die 38. Theile 
Abgang kommen auf Rechnung der Schwefelfäure.  Diefe Ver: 
bältniffe zeigen, daß der Kohlenwafferftoff in Verbindung mit 


Schwefelfäure ein Atom eines jeden Beftandtheiled enthält, zei— 


gen aber nicht wieviel Kohlenwaflerftoff mit Schwefelfäure ver- 


bunden iftz denn Wein-Oehl enthält immer einen Ueberſchuß 


von diefem Kohlenwafferftoffe aufgelöst, von welchem es unmoͤg⸗ 


N 


lich ift, denſelben gänzlih zu befreien. Um vdiefe Menge _ 


des Kohlenwaflerftoffes in Verbindung mit der Schwefel» 
fäure zu beftimmen, wurde etwas Wein Dehl mit Waſſer ge= 
hizt, und gefällte fohlenfaure Schwererde zugefezt, die mit Auf⸗ 
braufen aufgeldst wurde. Die abgerauchte Auflofung ward je= 
doch bald fauer, und es fchlug fich fchwefelfaure Schwererde 
nieder. Eine andere auf diefelbe Weife behandelte Menge Wein- 


Oehles, wo aber die Schwererde: Aufldfung durch kohlenſau— 


res Kali gefällt wurde, gab, nad) dem Abrauchen bei 150° 
F., tafelfürmige Kryftalle, die ſich leicht in Waffer und Alko— 
hol auflösten, und mit einer dem Aether ähnlichen Flamme 
brannten. Diefe Kryftalle hielten in 100 Theilen 
23,84 Kali, 
48,84 Schwefelfäure, 
13,98 Kohlenftoff, 
2,34 Wafferftoff, 
7,00 Waffer. 
‚101,00 | 
Es find alfo in diefem Salze vier Proportionalen Kohlen: 
Hoff, mit vier des MWafferftoffes vereint, mit einer der Schwe⸗ 
felſaͤure verbunden, und geben ſo Wein-Oehl. 


Dr. Hennell hat erwieſen, daß dieſes Salz identiſch mit 


dem ſchwefelweinſauren Kali iſt. Waͤhrend er einige ſchwe⸗ 


felweinſaure Salze zur Vergleihung mit demſelben bereitete, 
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fand er, daß die Saͤttigungs⸗Kraft der Schwefelſaͤure durch Zu— 
ſaz von Alkohol ſehr vermindert wurde. 440 Gran Schwefel⸗ 
ſaͤnre, mit ebenſoviel Alkohol gemengt, brauchten zu ihrer Sät- 
tigung nur 398 Gran etwas trofener Eohlenfaurer Soda, wäh- 
rend ebenfoviel seine Säure von lezterer 555 Gran hierzu for: 
derten. Hieraus erhellt, daß durch Zufaz von Alkohol zur 
Schwefelſaͤure leztere alſogleich in Schwefelweinſaͤure verwandelt 
wird, und daß zugleich (außer oben angegebenen Thatſachen) 

der Verluſt an Saͤttigungskraft im der Schwefelfäure nicht der 
Bildung einer Hypoſchwefelſaͤure zuzuſchreiben iſt, wie die HHn. 

Vogel und Gay = Luffac vermutheten. 

Menn man Weins Dehl entweder in Pottafche: Auflöfung 

oder in Waſſer hist, wird viel von dem uͤberſchuͤßigen darin ent⸗ 

haltenen Kohlenwafferfioffe in der Form von Dehl frei, das ei- 

nem Balfame ähnlich iſt. Diefeg Oehl gab, fo wie die Kry⸗ 

ſtalle, welche ſich im Wein⸗Oehle von ſelbſt erzeugen, bei der 

Analyſe Kohlenſtoff und Waſſerſtoff beinahe in demſelben Ver⸗ 
haͤltniſſe, wie das Öhlerzeugende Gas. Bei den oͤfters wieder⸗ 
hohlten Analyſen zeigte ſich aber immer ein kleiner Verluſt, def: 

ſen Grund Hr. Hennell uicht anzugeben wußte. 


XX. 
Ueber Bereitung eines Oehles aus gewiſſen Pflanzen⸗ 
Koͤrpern, und Anwendung deſſelben zur Gasbeleuch⸗ 
tung, und zu anderen Zweken ‚worauf Edw. Lus⸗ 
combe, Kaufmann in Eaſt Stone: Hufe, Devon: 
fhire, fih in Folge einer. Mittheilung eines Aus⸗ 
länder, am 6. December 1825 ein Patent ertheis | 
len ließ. . | 
Aus. dem Repertory of Patent Inventions. Octbr. 1826, ©, 252, 





Der Patent Träger deftillirt fein Oehl aus Harz, welches er 
väufig in dem Verhaͤltniſſe von 14 Pf. auf 1 Ztr. (oder 
mit Einem Achtel) Waſſer zu mifchen empfiehlt. Seine Deſtil⸗ 
lic⸗Blaſe ift ungefaͤhr zwei Mahl ſo tief, als weit, hat einen 
ugelfoͤrmigen Boden, und iſt oben mit einem genau ſchlie⸗ 
Delel verſehen, der durch eine Schraube niedergehalten 
wid, die durch einen Bügel zieht, der * dem: Gefäße au f⸗ 
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fteigt, und quer uͤber den. Defel in einer geringen Erhöhung 
über denfelben hinläuft. Auf einer Geite ift oben an dem Ger 
fäße in der Nähe des Defels eine Sicherheits = Klappe anges- 
bracht, und auf der anderen Geite tritt eine Röhre hervor, die 
abwärts fleigt, und fic in eine Schlangemröhre endet, die in 
einem Faſſe mit kaltem Waſſer eingetaucht ift. . Sie ift mit 
einem Hahne verfehen, aus welchem das Product der Deftillas 
tion in ein zur Aufnahme deffelben beftimmtes unten befindli= 
ches Gefäß läuft. Der Patent:Träger fagt, daß er ftatt diefes 
Gefaͤßes zur Aufnahme des deftillivren Dehles.fich zuweilen 
auch eines fchmalen Gefäßes bedient, und die Röhre, die das 
Deftillat zuführe, bis nahe an den Boden deffelben hinab ver: 
längert, und dann bis auf zwei Drittel Höhe Waſſer hinein 
gießt, fo daB das Dehl durch das Wafler muß, ehe es an die 
Oberfläche deflelben emporfteigt, wo es dann durch einen Hahn 
auf der Höhe des Waſſers in dieſem Wafferbehälter in. ein ge⸗ 
- wöhnlic)es Gefäß abgezogen wird. Die Blafe ift mit Ziegeln 
ummauert, mit einem Herde, Aſchenloche ꝛc., wie gewöhnlich, 


verſehen. 


Wenn „flüßiges“ Harz gebraucht wird, darf der große 
Dekel auf der Blafe nicht gedffnet werden, (was nur dann ge: 
fchehen darf, wenn Harz im feften Zuftande angewendet wird) 
fondern es wird daffelbe durch eine Heine Deffnung in dem De— 
fel, die genau zugeftdpfelt werden kann, hineingegoffen. Um 
das Waffer in dem Kühfgefäße um die Schlangemröhre immer 
kuͤhl zu erhalten, tritt eine Röhre nahe an dem Boden vdeffel- 
ben aus einer Waffer-Eifterne ein, die höher liegt, und durch 
diefe Röhre wird immer Falted Waffer herbeigeführt, während 
eine andere Röhre oben an dem Kühlgefäße das wärıpere, an 

die Oberfläche auffteigende Waſſer wegleitet. 
| Das erhaltene Oehl, welches Gas zur Beleuchtung geben 
fol, wird num in den Gasbereitungs-Apparat, der ein Gefäß 
bildet, welches der oben befchriebenen Blaſe ähnlich ift, durch 
eine trichterartige Röhre gegoffen, welche beinahe bis an den 
Boden des Gefäßes hinabfteigt. Diefed Gefäß hat einen De— 
Tel, welcher gehörig darauf: befeftigt ift, und zur Reinigung. defz 
felben abgenommen werden Tann: von dem unteren Theile deſ— 
ſelben fteigt an der Seite eine Glasröhre empor, durch welche 
die Höhe des Oehles in dem Gefäße beftimme. werden Tann. 
Aus dem Boden diefes Gefäßes fteigt eine Röhre in eine Gas— 
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reforte von gewöhnlicher Form herab, die in einem gewöhnlichen 
Gasofen horizontal eingefezt ift: oben iſt eine Sicherheitö- Klappe 
daran angebracht, und das Ende; welches aus dem’ Dfen ber: 
sorragt, iſt mit einem Defel geſchloſſen, der mittelſt einer 
Schraube auf dieſelbe Weiſe, wie der Dekel auf der Blaſe, 
feſtgehalten wird. Aus dem anderen Ende der Retorte ſteigt 
eine Röhre beinahe bis zur Höhe des Bodens des Dehlgefäßes 
empor, und wendet ſich zu einer Schlangenröhre herab, welche 
in einem Gefäße mit Faltem Maffer eingefchloffen, und mit 
deınfelben verbunden iſt. Das Ende der Schlangenröhre tritt 
in der Nähe’ des Bodens des Faſſes an der Seite heraus, und 
in ein kleines geſchloſſenes Gefaͤß hinein, welches an ſeinem 
Boden mit einem Sperrhahne verſehen iſt, wo alle Fluͤßigkeit, 
die durch das Abkuͤhlen entſtanden ſeyn mag, ſich abſezen Kann: 
Aus dem oberen Theile dieſes kleinen Ablagerungs⸗Gefaͤßes 


ſteigt eine Roͤhre bis oben zur Hoͤhe des Oehlgefaͤßes empor, 


und tritt dann oben in einen Gasbehälter ein, deſſen Form 


‚ jmer des Dehlgefäßes ziemlich aͤhnlich aber bedeutend groͤßer 


it, es iſt aufrecht, und an feinem Boden mit einem Sperr: 
hahne ‚verjehen. Zwei Röhren fteigen oben aus diefem Gasbe: 
hälter empor; eine derfelben läuft in horizontaler Richtung zu 
dem oberen Theile des Dehlgefäßes zurüf, und aus der Seite 
ver anderen Röhre entfpringen mehrere kurze Röhren, die alle 
mit Sperrhäßnen verfehen find, und Schrauben an ihren Enden 
eingefchnitten haben, wodurch fie mittelſt Verbindungs:Büchfen 
mit eben fo vielen Heinen Gasbehältern verbunden werden Fon: 
nen. Der Apparat wird endlich) dadurch vollendet, daß man 
einen Hahn an der Röhre, welche von dem Dehlgefäße zu der 
Rerorte hinabfteigt, und Zifferblatt und Zeiger an demfelben 
anbringt, um mit Genauigfeit den Grad zu beftimmen, bis auf 
welchen er gedffnet werden darf, wodurch dann die Menge Oeh⸗ 
les, Die in die Retorte eingelaffen wird, genau bemeffen werden 
kann. Auch diefe Röhre hat Schraubengewinde und Verbin: 
dungs-Buͤchſen, wahrſcheinlich um fie leichter reinigen zu Fonnen. 

Der Patentz Träger raͤth das Dehl, ehe man daffelbe in 
das Dehlgefäß gibt, mit (kohlenfaurer) Soda fo lang zu fätti: 
gen, bis alles Aufbraufen aufhört, und fagt, daß die ‚Röhre, 
welche von dem Gasbehälter zu dem Dehlgefäße läuft, den 
Druf des Gaſes fo auf das Dehl wirken laffen wird, * daſ⸗ 
telbe leichter in die Netorte er, 
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Was den Übrigen Gebraud) diefes Dehles, außer der Gas- 
beleuchtung, betrifft, ‚fo bemerkt der Patent: Träger bloß die 
Verbindung mit anderem Dehle ‚zum -Anftreichen, ‚und bereitet 
hierzu vorzüglich dasjenige Oehl, welches ſich in dem Ablager- 
ungs- Gefäße und dem Gasbehaͤlter des Gas » Apparated ſam⸗ 
melt; er bemerkt jedoch, daß, wenn dad Oehl zu diefem ‚Ge: 
brauche beftimmt ift, dem Harze Fein Waſſer zugefezt werden 
darf: Soda mag zugethan werden. Er fagt.ferner, daß die 
dunkle Farbe des Dehles durch Filtriren deſſelben durch Elfen- 
bein-Schwarz entfernt werden: kann. 

Die Fleinen Gasbehälter foll man auf diefelhe Weiſe, wie 
bie tragbaren Gaäbehälter, für kleine Gaslampen brauchen koͤn⸗ 
nen, indem das Gas in denfelben hierzu hinländlich zuſammen⸗ 
gebrüft ift, und zwar durch die Wirkung deö Feuers in dem 
eben befchriebenen gefchloffenen Apparate zur Erzeugung beffel- 
ben, da fein Hahn für den Austritt deffelben gedffnet,; und nur 
die Sicherheits⸗Klappe hierzu da iſt: das Gewicht auf derſelben 
wird den Grad der Zuſammendruͤkung in dieſen Gefaͤßen be⸗ 
ſtimmen. 

Das Repertory bemerkt — daß der Patent⸗Traͤger, da 
er. auch von flüßigem Harze fpricht, das Wort Harz (resin) in 
der Bedeutung der franzöfifchen Chemiker nimmt, als allge- 
meine Benennung fuͤr alle Subſtanzen biefer Art; daß daher 
zu beforgen fteht, daß er aus dem gemeinen. in ‚den Kaufläden 
verfäuflihen Harze wenig oder gar Fein Dehl erhalten wird, 
indem daffelbe bereits auf Zerpenthin benuzt wurde. 

Wenn aber der Patent-Träger aus flüßigem Harze, wo: 
durch wahrfcheinlich gemeiner Terpenthin verfianden wird, Ter⸗ 
penthin =Dehl bereiten will, was bloß ein anderer Name für 


Zerpenthins Geift ift, umd diefer ein gutes Material zur Gas: 


Bereitung, werden ſoll, fo ift nur ein Einwurf dagegen zu ma— 
hen, der nicht unbedeutend ift, nämlich diefer : daß Terpenthin: 
Oehl drei Mahl theurer ift, als Fiſchoͤhl oder Thran, folglich 


auf diefe Weife che Verluſt, als Gewinn, bei Leuchtgas⸗Berei⸗ 


tung aus demſelben entſtehen wird. 

Das Repertory zweifelt auch fehr, daß das Siltriren des 
Dehles durch Elfenbein» Schwarz, um dem Dehle die dunkle 
Farbe zu nehmen, gelingen wird; es fcheint vielmehr. mit dem⸗ 
felben eine dünne ſchwatze Farbe zu bilden. Wabrſcheinlich 


* 
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wird man ed durch gepiülverte Beinaſche filtriren WBnnen, in 
weiche Elfenbein: Schwarz durch Verbrennung in einem offenen 
Dfen verwandelt werden kann. 





XXI. 
Ueber die Seiden⸗ Manufacturen in Frankreich, den 
gegenwärtigen Zuftand derfelben, und über die Si 
tel, dem Verfalle derfelben vorzubeugen, 


befindet fi) ein langer und intereffanter Auffaz eines Hrn. 5. 
A. 5. D., ehemaligen Profeffors der Chemie, in den Annales 
mensuelles de P’Industrie, San. Febr. 1877. ©. 74, 191, wor: 
aus wir hier einige Notizen entlehnen wollen. Der Hr. Ver: 
faſſer findet die franzdfifchen Seiden-Fabriken in doppelter Hin: 
ſicht gefährdet, ein Mahl durch die Anftrengungen der. benad)- 
barten Länder, vorzüglicd) Englands, und dann durdy die Fehler 
in der Zubereitung und Verarbeitung der Seide, die er auf eine 
fehr lehrreiche Weiſe aufdekt, aber eben dadurch auch den Riva: 
fer der franzdfifchen Seiden: Manufacturen neue Waffen gegen 
diefelbe in die Hand gibt. | 

Sehr richtig bemerkt er, daß Fabrik-Induſtrie nie auf den 
errungenen Lorbern fchlummern dürfe, wenn fie fortbeftehen 
will, und zeigt, wie aus diefem Grunde Indien und China ſei⸗ 
nen Eeidenzeug: Handel, den es bis in das 13. Jahrhundert 
auöfchließlich hatte, durch die Bemühungen der Staliäner, und 
wie Stalien denfelben durch die Bemühungen der Sully und 
Colbert verlor. Lezteres litt noch uͤberdieß durch feine inneren 
Zwiſtigkeiten und die DBürgerfriege unter ‘den kleinen Fürften 
md Päpften, während welcher ſich die größeren italiänifchen 
Seiden-Fabrifanten, die Guadayne, Garigliano, Pazzi, Adamoli, 
Pinoncelli, Paganucci, Reveroni, Bofcari und viele andere nad) 
Lyon zogen, und noch felbft in ihren Urenkeln die Seiden-Fabri- 
cation diefer Stadt fo berühmt machten. Die Peft felbit, die 
im J. 1720 das polizeilofe päpftliche Avignon verheerte, ver— 
mehrte die Seiden:Kabrifen zu Lyon und brachte einigen Erfaz 
für den ungläkfeligen Widerruf des bekannten Edicted von Nan— 
teö, der früßer noch weit mehr peſtartig auf die Induſtrie 
Frankreichs wirkte, und die franzdfiihen Seidens Fabrifanten 
nach der Schweiz, nad) Preußen, nach England und fogar bis 
Moskau trieb... Die Revolution zerftdrte die nod) übrigen Sei: 
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den⸗Fabriken Lyons beinahe vollkommen, und ein: großer Theil 
der Fabrikanten wanderte neuerdings nad) der Schweiz, nach 
Italien und vorzüglich) nad) England aus. Der Hr. Verfaſſer 
zeigt, welche Vortheile England vor. Franfreich_bei. feinen. Sei: 
den» Fabriken nicht bloß durch feine Mafchinen, fondern auch 
darin voraus hat, daß es das rohe Material und die nöthigen 
Sarben-Materialien durch feinen Welthandel fich leichter zu ver⸗ 
fhaffen und den Abfaz der Fabrifate durch feine firenge ein- 
greifende Politik ſich überall zu fichern weiß. Er bemerkt fer= 
ner, wie gefchift die Engländer die beften Arbeiter aus. Lyon 
(die, Gebrüder Gonin und Pond) an fi) zu ziehen wußten, 
‚und wie. fchlau fie die beften italiänifchen Seidenſpinner nach 
Indien zu verpflauzen wußten, um dafelbft die Zurichtung der 
‚rohen Seide auf die befte europäifche Weiſe (die italiänifche) 
zu vervollflommnen. Er läßt. auch uns Deutfchen volle Gerech- 
tigkeit wiederfahren, und fagt ©. 78: „Wien und Berlin. ett- 
eifern ‚mit Lyon in Hinſicht auf die Pracht der Farbe ihrer 
Seidenzeuge, und es wäre zu winfchen, daß. man in Franfreich 
die Refultate der Arbeiten des berühmten Chemikers Beireis 
zu Helmftädt Fennte, den noch Fein Franzoſe in der Faͤrbekunſt 
erreichte.“ ee a | u | 
„Wollt ihr Beweiſe der Fortfchritte der englifchen Seiden⸗ 
Fabriken, (auch ald Folge des englifchen Einfuhr Verboth: 
Syſtems ausländifcher Seiden-Fabritate)? Im J. 1810, 14, 
12 zählte England nur 20,000 Seidenſtuͤhle, und verarbeitete 
nur für 11 his 12 Millionen Seide. *) Im J. 1824 zählte 
ed. deren 70,000 , wovon "der fünfte Theil beiläufig , duch 
Dampfmaſchinen getrieben wird. England bezog in. dieſem 
Jahre für 36 Millionen Franken Rohfeide aus Indien: und 
China, und für 51 Millionen gefponnene Seide aus Stalien.‘“ 
„Frankreich erzeugt für 25 Millionen Seide, den Arbeits: 
lohn mit begriffen. Es führte im Jahre 1824 für 30 Millio— 
nen aus dem Auslande ein, alfo zwei Drittel mehr,. ald es 


14) In. dem preußifchen Staate waren im Jahre 1825 8,363 Webeftühle 
für feidene und halbfeidene Zeuge im Gange gewefen, wovon auf | 
den Regierungsbezirk Düffeldorf 5,564 Stühle kommen. Bandftüple 
waren 45,406 Gänge, beren jeder ein einzelnes Band erzeugt, in 
Bewegung. Der jährliche. Verbrauch an Seidenfäben berechnete fich 

im Durchſchnitte auf 617,689 Pfund, der fich nach allen Anzeichen 
in ben nächften Jahren noch bedeutend vermehren wird, ” A)d..R; 
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brauchte, und ein Drittel wenigen, als England. verarbeitete. 
Mir bezahlen 2 Fr. 40 Cent. Einfuhr: Zoll: fuͤt ausländifche 
gefponnene, und 1 Fr. 20 Cent. für ausländiiche rohe Seide; 
alfo ungefähr 4%, p. Godes mittleven Werthes derfelben. Eng⸗ 
land. führt: feine Rohſeide ohne Zoll ein, und gewinnt daran 
ven Arbeitslohn; ſeine Seiden-Spinnmühlen, namentlich die des 
Hm. Shenton zu Winchefter befizen einen Grad von Vollkom⸗ 
menbheit, wie. man Feine ähnliche in Frankreich aufzuweifen verming. 
- Der Einfuhr-Zoll für gefponnene ausländifche Seide ift in Eng- 
land zwar:7 Shill.; allein: die Regierung: zahlt diefelden zuruͤk, 
wenn die Seide zu Seidenzeugen verweßt wieder ausgeführt 
wird. Unſere Rivalen "haben alſo hierin einen bedeutenden Vor⸗ 
ſprung vor uns voraus.“ 

„Man zählte im J. 1786 zu Lyon und in den Vorſtaͤd⸗ 
ten diefer Stadt 15,000 Seidenftühle.. Im 5. 1789 nur mehr 
7500.: Im J. 1800 nur 3500. Vom %.' 1801 bis 1812 
fliegen fie (mitten im Kriege, durch Napoleons‘ weiſes Einfuhr: 
Berboth) auf 10,702. Gegenwärtig hat Lyon mit feinen Vor: 
jtädten 25000 Seidenftühle) und dad ganze Rhone-Departement 
30,000 verjelben. Gt. Etienne, St. Chamoud. Mimes, Avig⸗ 
non, Tours ‚befizen nur 25,000. Stühle. Wir ſtehen alfo den 
Engländern- weit nad). Selbſt Wien und Berlin hat, jedeg, 
an 8000 Seiden:Stühle. Wir uͤbergehen die: Seiden-Fabrikeu 
zu Mayland , Genua, Neapel, Talaveyra, Friburg; Utrecht; 
Crevelt, Moskau, und die au: Bono in — von Lyonet 
Zoͤglingen geleitet.“ J x je: 

„Es follte bei uns — ſeyn, — in — 
Seiden⸗Fabriken lernen zu laſſen, wie dieß auch, die, .. 
thun“ (I!) 

Was nun, die Fehler bei der Sabrifation fefbft betrifit, Jo 
findet Hr. O. diefelben in allen Zweigen :der ‚Zurichtung „ber 
Seide, von der Seiden-Spinnmüple angefangen bi bis m m Bhrben 
und Verarbeiten im Stuhle. | 

Seidenfpinn: Müplen.. | * 

Es gibt zwar einige ſehr gute, wie die gr, Ganges, zu 
St. Zean du Gard, zu Alard, die des ‚HH; Bonnard und 
Poidebard zu yon; allein viele verfälfchen das "Gewicht der 
Seide durch allerlei Zufäze, z. B. durch den ‚Saft.der- Puppe 
felbft, Die. im Abwindebeken zerdrůkt wird, durch Gops Thou, 
Salz, Kirſchgummi, Alaun, die man im Abwinbewaſſer aufldst 
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oder xinruͤhrt; durch Beimengung von etwas Schwefelſaͤure; 
durch Benezung des Fadens bei ſeinem Austritte aus dem Be⸗ 
ken wit Oehl, Ham, Wachs, das in Pottaſche aufgeldst wurde, 
und dann einen Ueberzug auf dem Seidenfaden bildet; durch 
Ueberreiben der Straͤhne mit trokener weißer Seife, weißem 
oder gelbem Wachſe ꝛc. Vergebens macht man an ſolcher Seide 
‚die gewoͤhnliche Bedingungs⸗Probe: die Wärme verjagt nur die 
Feuchtigkeit, und man ſieht mit Erftaunen nad) dem fogenann⸗ 
ten ‚Entfchälen der Seide (Degreusage) aus 100 Pf. derfelben 
nur-72 bis 70 Pf. ftatt 75, die man erhalten follte, hervor⸗ 
gehen. Vergebens befchuldigt man ben Färber eines Betruges, 
- der, weil er den Rüfftand bei dem Abfchälen nicht analyſirt, 
nicht weiß, woher ein Abgang von 28 bis 30 p. C. entftehr, 
ſtatt von 25, und dafür wieder ben Zabrifanten einer ‚Ueber 
vortheilung im Gewichte anklagt. Ich ſah fehr feine Organfin: 
Seide aud dem Vivarais, die 30 p. E. bei dem Entſchaͤlen 
verlor, und eine. Rn ‚die — — nur 72 p. C. 
gab⸗ er! 
| € nt ſch len. j 
„Die rarber befolgen bei dem Entſchaͤlen eine Methode, 
die eben fo verderblich als altherkdmmlich iſt, und die fie um 
keinen Preis gegen -eine vernänftigere Methode vertauſchen wol⸗ 
Ien, obfohon es erwiefen ift, daß, je mehr eine Seide gekocht 
wirb, deſto ſchlechter ſie wird, und defto mehr an fogenannter 
Mervenkraft und an Glanz verliert; fie wird dadurch wollig 
und verwikelt fi * wird ſchwer RN und erzeugt arte 
Abfaͤlle. ⸗⸗ 

„Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, daß Seife die 
einzige Subſtanz iſt, die zum Entſchaͤlen dient; im Gegentheile, 
fie verſtopft bfterd die Poren der Seide, und macht, daß die 
Farben weniger ‚glänzend und weniger haltbar werden; fie macht 
fie abſtehen oder fchießen, wie die HHm. Macquer, Ri— 
gaut, Geneve, Roard und wir felbft Längft enviefen haben. 
Die Chineſen und Perſer kennen die Seife nicht, und fie ent= 
ſchaͤlen ihre Seide doch fehr vollkommen, erlangen glänzende 

und Haltbare Farben, die man : wafchen kann, ohne daß fie 
ausgehen.“ 

„Je mehr der Faͤrber Seife braucht, deſto weniger wird 
ihm ſeine Sarbe gelingen, Die Seife nimmt der Seide fo fehr 
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ben Glanz, daß ‚man: diefelbe. ſchwefeln muß, wm ihr ihn wie⸗ 
ber zu geben. Allein, die Seide gewinnt: dadurch an Gewicht! 
Shwefeln 

„Nichts fehlerhafter, nichts verderblicher, als das heute: zu 
Tage: übliche Schwefeln der Seide. In die: fogenannten Schive- 
felKammern, wo diefe Arbeit gefchieht, dringt die Außere at⸗ 
mofpbärifche Luft ein, tritt ihren. Sauerſtoff der gebildeten 
ſchwefeligen Säure 'ab, und verwandelt diefe in Schwefelfäure, 
die, fich Dann auf die Seide wirft, und dieſe verdirbt und ver— 
brennt: (2) ‚Daher das Vrechen ſolcher Seidenzeuge, das Ein⸗ 
* der Loͤcher in ſolche geſchwefelte Zeuge. 

Entfaͤrben der Seide. 

168 ift eine. verberbliche. Entdefung um das Entfärben 
der Seide (assouplisage). Diefe Operation befteht darin, daß 
man «die Seide in ein Bad von warmem Wafler taucht, der 
man Salpeterfäure oder Scheideniaffer zuſezte, und dann in dein 
anderes Bad von vermeiutlicher ſchwefeliger Säure, dem man 
noch Weinſtein zuſezt, und in biefem Bade die Straͤhne auf. 
Stangen hin und Herführt, damit die Säure auf die Faden 
gleichförmig wirkt (lisage), und zulezt in der Schwefelfammer 
ſchwefelt. Auf dieſe ziemlich allgemein gebräuchliche Weife ers 
hält man nur unvollfommen entfärbte, grauliche oder ſchmuzige 
Seide, die wie gehächelter Hanf ausfieht, und die Durch die 
wiederhohlten Einwirkungen diefer Säuren ihren Firuißglang 
und die Hälfte ihrer Nervenkraft verloren hat. Solche Seide 
bricht bei dem Abwinden und unter den Würfen der Schuͤze ik 
taufend Stuͤke. Mai verbindet fie vergebens mit gefochter 
Seide; denn diefe, als die fhärfere und biegfamere , zerſchneidet 
fie nur noch weit ſchneller. Solche entfaͤrbte Seide (soie som: 
ple) nimmt die Farben nur fehr ſchlecht au, und Hält fie ‘auch 
nicht lang, weil fie ihren Gummi an der Oberfläche verloren 
hat, und für den Färbeftoff undurchdringlid) wird, - Die Zar: 
ben fallen matt aus, haben einen falſchen Ton, und ftehen ab, 
wenn fie mit der Luft in Berührung kommen. Seidenzeuge, 
die eine auf diefe Weiſe entfärbte Tramfeide unter gekochter 
Zram = oder Drganfin= Seide eingewebt haben, haben auf lez⸗ 
terer eine gefättigte glänzende Farbe, die dann von der entfärb- 
ten Tramfeide garftig abfticht. Seidenzeuge aus ſolcher ent⸗ 
faͤrbten Seide ſtehen leicht ab, es fallen Locher in dieſelben, ſie 
brechen; mit einem Worte, ſie taugen nichts. Das Ausland 
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klagt mit Recht über unſere Fabrifate,; und es wird aufhoren, 
uns diefelben abzunehmen. “Die franzöfifchen Kaufleute zu Rio 
Janeiro fchrieben am 6. Detober 1824 an den König: ‚wenn 
„unſere franzdfifchen Seidenwaaren eben den Gredit erhalten fol- 
‚‚len,;Sden :dfe-indifchen und chinefifchen hier genießen, fo muͤſſen 
„unſere Fabrikanten fuchen ein Mittel zu finden, dem Brechen 
„undiSchießen verfelden abzuhelfen. Diefer Fehler zeige fich 
„am unferen Fabrikaten nur zu bald nach ihrer Ankunft in 
„Braſilien. Die indifchen , chineſiſchen, italiänifchen und! eng: 
„liſchen) Seldenzeuge "haben: diefen Fehler nicht.” Hieruͤber 
klagt man aud) in Nord America/ in Rußland; in der Levante 
und in Spanien, und zwar mit Recht.’ Wir ſahen neulich für 
Spanien beftellte ſchwarze groß de Naples, wo Kette und Ein: 
trag solche entfärbte Seide war. Der’ eng wird. ſchon abge 
ftatiden ankommen, und der Kaufmann wird vothbraune am 
haben, die an den Kanten brechen.” - 
m nt. Abfälle oder Abgang. 
un Die. Zabsikantei Hagen täglich mehr über die ungeheue- 
ren Abfaͤlle, in Folge-deren fie aus einem Ballen Rohſeide von 
100Pfo oft. Faum 60: His 62 Pf. verarbeitete Waare erhalten. 
Außer dent Berruge'in den Spinnereien, deffen wir oben: er- 
wähnten, :gibt es noch eine Menge anderer, denen man: nicht 
leicht — tan: wenn die Se ‘Durch untreue Hände 
läunfeit:i: v.. * J. 
ze 3, Dei Färbern werden: 8 Loth: — auf: 30 Loth in 
Sole des Entfchälens bewilligt, d. i. beinahe 27 9. C. Man 
war. zir:diefer Annahme? gezwungen, weib man -diefen Abgang 
auf feine andere. Weiſe genauer beftinnmen konnte. Wenn aber 
die Seide mehr al& 8. Loth im Gewichte verliert, fd. müffen fie 
ſich durch allerlei: Mittel: heraushelfen. Wo die Seide. weniger 
verkert, find fie im Bortheile, denn fe Formen den Ueberſchuß 
behalten, ohne daß ber, Sabrifant darauf Anfpruch machen darf. 
Der Fabrikant ift alſo ‚hier: für jeden Fall am er en 
und der Färber ‚verliert! nie.‘ Denn : 
AHlichte Farben; wie Nofen = Lilafarben, blaß Grin, — 
meh nimmt - — um 1% vis 2 r C. an — 


nr 


I rH 


— Zum Troſte bes Hrn. ©. Können wir 6m fagen, daß die öngfifehen 
Seidenzeuge benſelben Fehler beſizen. Siehe Polyt. Journ. B: XXI. 
S. 276 die Bemerkung des Hrn. Alfop- u Modrüs.A. d. u 
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uͤber den erlaubten Abgang bei dem Entſchaͤlen zu, ſelbſt wenn 
die Seide gehoͤrig ausgewunden und getroknet wurde. Weiß 
nimmt leicht um 8 bis 4 p. C. zu, wenn die Seide, vollkom⸗ 
men entfeift und mit gupöhaltigem Waſſer behandelt. wurde.‘ 
Bei dunklen Farben huͤthet der Farber fi) wohl, die 
Seide gänzlich zu. entfchälen. Er entgummt fie (degomme) 
und gibt ihr einen leichten Sud. Die Seide erleidet dann ſtatt 
% pP. €. nur 15 bis 18 p. C. Abgang, und es. bleiben dem 
Särber 7 bis 10 p. C. reinen Ueberfchuffes, den er noch mehr 
vergrößern Faun, wenn er die Seide mit Färbeftoff überladet. 
Schwarz, Souci, Grün, Nankin und ihre Schattirungen laſſen 
ſich leicht mit 5 bis 10, Schwarz mit 15 bis 20 p. C. über: 
laden. Diefe Ueberladung hat auch bei dunfel Carmeſin und 
Yonreaur und bei alfen Farben mit Gallung (engallage) Statt, 
wodurch das Gewicht, zumahl wenn man iftrianifche oder ſpa— 
nifche- Galläpfel nimmt, um 4 — 6 p. C. vermehrt. wird. 
Stärfered oder ſchwaͤcheres Ausringen, Trofnen laͤßt der, Seide, 
die an fich fehr hygroſkopiſch iſt, auch mehr Gewicht an⸗ 
nehmen.’ 

„Ein Särber kann alfo, wenn er nicht fehr ehrlich und 
genau feyn will, fehr leicht, nach den verfchiedenen Farben, 9 
bis 15 p. E. Ueberfhuß an dem Gewichte der, Seide fich 
machen. Wenn er fich zuweilen in feiner Rechnung beträgt, 
fo hängt dieß von dem früheren Betruge an der Seide ab, 
der, wie wir oben bemerften, zuweilen 28 bis 30 p. C. beträgt.‘ 

„Fabrikanten, die diefe Rechnungen noch nicht angeftellt 
haben, werden erftaunen, wenn fie hören, daß man weiße Seide. 
um 10 p. E. fehwerer machen kann, und zwar auf eine leichte 
und einfache Weiſe, die wir uns aber wohl Küchen werden, . bes 
fannt zu machen, indem wir wohl wiffen, daß bie Särber fie 
noch nicht kennen.“ 

„Don dem Färber Fommt die Seide zur Abwinderinn. 
Wenn dieſe untreu mit der Seide umgeht, ergibt ſich leicht ein 
Abfall von 2 bis 4 p. C. am Straͤhne, wenn fie die Seide 
mit Bier, Harn, Salzwafler befeuchtet, oder mit weißem Wachfe,. 
weißer Eeife, Wallrath, die diumkleren Farben mit Baumsoder 
Mohndhl, mit einer Auflöfung von effigfaurem Bleie und mit 
der fogenannten Pommade, die aus Dehl und Seife beſteht, 
aͤberſtreicht. Wir ſprechen hier nicht von dem Eintauchen der 
Spulen in fiedendes Waſſer. Ein Fabrikant wollte durch An⸗ 
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weridung blechener Spulen diefem Uebel abhelfen: die Abwin⸗ 


derinn goß Blei in dieſelben.“ 

„Wenn die Schweiferinn untreu ſeyn will, kann auch ſie 
auf aͤhnliche Weiſe Zehend nehmen.“ 

„Endlich kommt auch der Weber an die Reihe, an der 
ihm anvertrauten Seide zu gewinnen. Er richtet die Kette mit 
Bier, Harn, Oehl, weißer Seife, Reiß-Waſſer, Wachsſeife, 


Staͤrke, gummi⸗ oder gallertartigen Aufloͤſſungen zu, je nachdem 


die Farben verſchieden ſind. Außer dem Abgange von 1 bis 3° 
p. &, den. der Zabrifant ihm’ zugeben muß, Tann er wenig. 
ſtens 2p. C. an dem Eintrage,(Trame) gewinnen, der feine 
Zubereitimg für die Schuͤze erhält.‘‘ 
„Man verliert alfo an einem Ballen ' 

roher "Seide von . } . 1009. 
Bei dent Färber, erlaudtte . 27 
— — — bernortheilt von 

ihm oder früher ; ge 
Beider Abivinderinn u. Schweiferinn 36( 29f. im Durchſchnitte. 
Bei dem Weber, nebſt erlaubtem 

Abgange 4 | 
Bleiben von 100 Pf.. 58 Pf.“ 

„Die Folgen dieſer Abgaͤnge ſind noch weit empfindlicher, 

als dieſe ſelbſt. Aus der geſtohlenen, um 25 bis 30 p. C. 
wohlfeiler an gewiſſe Hehler (die man Unzen⸗Schneider, piqueurs 
d’once)- nennt, verkaufte Seide werden Zeuge wohlfeiler verfer: 
tigt, als der vechtliche Fabrikant fie liefern Fan, und zugleich 
auch fchlechter, indem die zufammengeftohlene Seide von fehr 
verfchiedener Güte ift. in anderer Nachtheil für den Fabri⸗ 
kanten entfieht dadurdy, daß man ihm aus einem Ballen Seide 
von erfter Güte ein Viertel oder Drittel herausnimmt, und da- 


— für eben fo viel ſchlechte oder ungleiche zuſammengeſtohlene 


Seide hineinfteft, fo daß er jezt nur fchlechte Waare daraus 
verfertigen kann.“ 


Wie dieſen Uebeln abzuhelfen iſt, verſucht der Hr. Ver⸗ 
faſſer im Aten Theile feiner Abhandlung. | 


Die Fortfezung folgt im naͤchſten Hefte. 
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Verzeichniß der vom 1. bis 20. Zebruar I. 3. zu London er: 
theilten ‘Patente. ’ 


Dem Rob. Barlow, zu Chelfen: auf-eine neue Gombination. von 
Mafhinen, oder eine neue Art von Bewegung, wobdurd die gewöhnliche 
Kurbel an Dampf: Mafchinen erfpart, und auch mancher andere Zwek an 
Mafhinen erreicht werben fann. Dd. 1. Februar 1827. 

Dem Joh. Friedr. Daniel, Esqu., in Gowersftreet: auf Verbeſſe⸗ 
tungen in —— Dd. 1. Febr. 1827. 

Dem © dham, Gentleman zu Dublin: auf. VBerbefferungen im 
Baue der Räder zum Treiben der Mafchinen, die von Waffer oder Wind 
getrieben werden, welche Verbefferungen ſich auch zum Korttreiben ber 
Bothe und anderer Fahrzeuge verwenden laffen. Dd. 1. Febei 1827. 

Dem Ralph Hindmarſh, Schiff-Meiſter zu Newcaftle upon Tyne: 
4 Verbeſſerungen im Baue der Anker- und anderer Winden. Dd. ıten 
ebr. 1827. 

Dem Rob. Stirlinga, Pfarrer zu Galſton in Ayrſhire, und Jak. 
Stirling, Mechaniker zu Glasgow: auf Verbefferungen an Luftpum: 
pen zur. Bewegung von Mafchinen. Dd. ı. Febr. 1827. 

Dem Joh. White, Mechaniker und Eifengießer zu Southampton: 
auf Verbefferungen im Baue der Stämpel zu Pumpen, Dd. ı. Februar 
1827. 

Dem Samuel Parker, Bronzgierer auf dem Argyle-Place, Weit: 
minfter: auf Verbefferungen im Baue der Lampen. Dd. 1. Febr, 1327. 

- Dem Ant. Adolph Marrelin Marbot, Kaufmanne in Norfolk: 
Street, Strand: -auf verbefferte Mafchinen, alle Art von Verzierungen, 
teiften, Vorfprünge, Karnieße und alle Art gefurchter Arbeit aus Holz zu 
fhneiden, Dd. 1. Febr. 1827. 

Dem Sir Wild, Congreve, Baronet, Gecil:Street, Strand: auf 
eine neue Triebkraft. Dd. 8. Febr. 1827. 

Dem Wild. Stratton, Mechaniker zu Limehoufe: auf -eine ver: 
befferte Methode, Luft mittelft Dampfes zu erhizen. Dd. 12. Febr. 1827. 

Dem Joh. Georg EChrift, Gentleman in Bifhopsgate-Street zu Eon: 
don: auf eine Verbefferung im Kupferplatten= und anderen Platten-Drufe, 
Mitgetheilt von einem Fremden. Dd. 14, Febr. 1827. 

Dem Philipp Jak. Heifch, Kaufmanne in America Square, Lone 
don: auf eine verbefferte Mafchine zum Baummollenfpinnen. Dd. 20. Fe⸗ 
bruar 1827. 

Dem Karl Barmwell Eoles, Esqu,, ehevor in Duke's⸗ſtreet, Man⸗ 
heſter⸗ Square, und Wild. Niholfon, —2 zu Mancheſter: auf 
eine neue Methode Gaſometer zu bauen, oder uͤberhaupt Maſchinen und 
vorrichtungen zur Aufbewahrung und Vertheilung des Beleuchtungs-Ga—⸗ 
fi, Mitgetheilt von einem Fremben. Dd. 20, Febr. 1827. 

Dem Wild. Benede, Gentleman zu Deptford: auf eine Mafchine 
sum Deahlen und Schroten ber öhlhaltigen Samen oder anderer Körper, 
3 welchen man Oehle bereiten kann. Mitgetheilt von einem Fremden, 
Dd. 20. Febr. 1827. - 

Dem Wild. TSefferies, Meffing-Kabritanten in London⸗ſtreet, Rad⸗ 
fe: auf BVerbefferungen im Roͤſten und Schmelzen verfchiebener Erze 
ud anderer Körper, welche Metalle und Halbmetalle enthalten. Dd, 20, 


für, 1827. | 


I 
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Dem Peter Erard, mufital, Inftrumenten » Macher in Marlborough: 
Street: auf Verbefferungen im Baud der Forte-Pianos. Mitgetheilt von 
einem Fremden. Dd. 20. Febr. 1827. 

Dem Xuguft de la Garde,in St. James's Square: auf eine Methode 
aus verfchiedenen Arten von Agen oder holzartigen Beitandtheilen gewiffer zum 
Weben tauglicher Pflanzen, welche bei Zubereitung der lezteren aus ber 
medhanifchen Bauern-Brecye (rural mechanical brake, auf welche er ſich 
bereit ein Patent ertheilen Ließ) abfallen, :Papier zu verfertigen, und 
zwar, aus dieſen Subſtanzen allein, oder gemengt mit anderen zur Pas 


pier-Bereitung tauglichen Körpern. 16) Dd. 20. Febr. 1927. 
Dem Wild. Smith, Kaufmanne zu Sheffield: auf eine verbefferte . 


Methode: mittelft Walzen Mefferfehmid - und andere Stahlmaaren zu be= 
reiten, Dd. 20. Febr. 1827. (Aus dem Repertory of Patent-Inven- 
tions. März. 1827. ©. 190,). Ä Ä 


Alphabetifches Verzeichniß der Brevets d’Invention, de perfectio- 
nement und d’importation, weldye im Jahre 1826 in Frank⸗ 
veid) verliehen wurden. 7); — 


d'Aigukbelhle, E. F. J. zu Paris, rue de PUniversité, N. 40, 
den 3. März, für 5 Jahre; auf verfchiedene Verfahren, alle Pflanzen, 
Blätter und Blumen durch Fithographie darzuftellen. (B.1.P.) 

Allen, E,, und Vanhoutem, S., zu Paris, rue de l’Echiquier, 
N. 24, den 15. Kebr., für 10 Jahre; auf eine tragbare Säge, um Mar: 
mor und Steine zu fägen (B. I.) 


Alluaud, Brüder, zu Limoges, Dpt. Haute-Vienne, ben 20. Df- . 


tober, für 10 Jahre; auf ein Verfahren zum fchnellen und ununterbroches 
nen Zerreiben mit Waffer, wodurch Eiefelartige, erdige Subftanzen und 
andere Metall-Dride in ein fehr feines Pulver und in Email-Zeig verwan= 
delt werben. (B. 1.) u | 
Andrieu, C. J., zu Paris, rue du Petit-Reposoir, N.6, am 5. Mai, 
für 15 Jahre; ‘auf eine Mafchine, welche durch eine gewiffe Gasart flatt 
des Wafferbampfes in Bewegimg gefezt wird. (B. I. P.) 
— Anſpach und Valentin, zu Mes, Dept. Moselle, am 9. Sept., 
für 15 Jahre; auf eine neue Oehl-Muͤhle. (B. Imp.) ER 
Antheaume, E., zu Rouen, Dept. Seine-Mnf., am 23. Junt; 


| für 5 Jahre; auf eine Vorrichtung, um bie Federn in Hofenträgern aus 


Baumwollen und anderen Geweben mechanifc zu nähen. (B.I. P.) 
Arnaud, 3, Fournier, I. B., und Weftermann, Brüder, zu 


‘Paris, rue Popincourt, N. 40 und 42, ben 28. Juli, für 10 Jahre; 


auf ein Mafchinen: Syitem, um Wolle, Flachs, Hanf und andere Fafer- 


ftoffe von jeder Länge der Faſern zu fchlagen, zu Emmen, zuzurichten und, 


zu fpinnen. (B. Imp. P.) 

- Arnut, P.; zu Rocefort, Dept. Charente-Infer., am 27. Oct., 
für 5 Jahre; auf einen öfonomifchen Schornftein, welcher vor Rauch ſchuͤzt, 
und auf eine Mafchine zum Kehren beffelben. (B. I.) | 

, April. zu Paris, rue Saint- Benoit, N: 9, am 9. December, für 





6) Wir wünfchen dem Hrn. de la Garde mit diefem Patente ein 
rößeres Gluͤk, als dem Erfinder Hrn. La Koreft in Paris, und 
Hinen anberwoärte dafür patentirten Jüngern durch diefe Erfindung 
zu heil geworben ift. A. d. N, 

17) Die Buchſtaben am Ende haben folgende Bedeutungen: B. J.: Bre- 
vet d’invention ; B. 1.P.: Brevet d’invention et de perfec- 
tionnemznt; B. P.: Brevet de perfectionnement; B. Imp. 

‘ Brevet d’importation; B. Imp. P.: Brevet d’importation et 
de perfeetionnement; B. I. Imp.: Brevet d’invention-et d'im- 
pertation, 
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5 Sabre; auf einen zweiräbrigen Wagen, welden er Triolet nennt. 


Bailly, M., zu Paris, rue de Richelieu, N. 83, am 11. Au⸗ 
guſt, für 5 Jahre; auf ein Verfahren, wornach Jedermann ſich ſelbſt das 
Maß zu einem Kleide, einem Pantalon 2c. nehmen kann. (B. I. P.) 

Barnet, J. C., zu Paris, rue Plumet, N. 2, am 12. Ian., für 
15 Jahre; auf ein Verfahren, Eifen in Stahl zu verwandeln. (B. Imp.) 

Derfelbe, am 10. Febr., für 15 Jahre; auf neue Methoden bei ber 
Hut= Fabrication. (B. Imp.) 

Baron, J. L. M., zu Paris, rue de Mondoir, N. 2, am ı4ten 
Juli, für 10 Jahre; auf ein Verfahren Bei dem Bauc eines Dfens zum 
Baken von Brod und anderen Dingen. (B. Imp. P 

Barras du Molard, zu Balence, Dept. Dröme, am 25. Aug., 
für 5 . auf ein neues Syftem von Brüfen mit großer Wölbung. 
(B. 1. 

Barret, fihe Chalmas, 

Bart, 3.%., und Dorleand, zu Paris, — des Orfevres, 
N. 38, am 10. Rovbr., für 10 Jahre; auf einen Mechanismus zur Ver- 
vollkommnung der Bereitung optifcher Gläfer. (B. I.) 

Battendier, zu Paris, rue de Bussy, N. 15, am 10. Novbr,, 
für 5 Jahre; auf lederne Säfte mit Gebläfe, mit Pumpenfchloß, mit oder 
ohne Küfchen. (B. I.) 

Baudet, fiehe Pellecat. 

Belanger, Vater und Sohn, zu Rouen, Dept. Seine - Infer. 
am 2ı. Zuli, für Io Jahres auf einen Reinigungs:Eylinder zum Wollen: 
Krempeln, (B. I.) 

Benoift, Madame, zu Paris, rue Basse, porte $. Denis, N.28,- 
am 29. Decbr., für 10 Jahre; auf einen gewöhnlichen Nachtſtuhl mit ab: 
forbirendem Dekel, für Abtritte. (B. I. P.) 

Berard, ©. und Wilkinfon, rue du Helder, N. 13, am 27, 
Dct., für 15 Jahre, auf eine Spule unb ihren Wagen, um die Kaden 
der Seide, des Flachſes, des Hanfes, der Wolle, der Baumwolle und je— 
des anderen Kaferftoffes zu fpinnen, zu ziehen und zu brehen. (B. Imp.P.) 

Beredhe, E. E., zu Paris, rue d’Autin, N. 6, am 27. Oct., für 
15 Jahre; auf ein neues Syftem von Dampf:Bothen und Schiffen, welche 
leichter ald die gewöhnlichen gebaut find, (B. Imp. P.) 

Bernhard, fihe Bucquoy. 

Berolla, A. F., zu Paris, rue Saint- Martin, N. 102, am 
10. Novbr., für 5 Jahre; auf ein neues Syitem von Pende oder Unruhe, 
welches aus einer Figur auf einer Schaufel befteht, die vorwärts und 
ruͤkwaͤrts, ftatt links und rechts geht. (B. I.) 

Bertaur, U. M., zu Paris, rue Saint-Martin, N. 48, am ııten 
März, für 10 Jahre; auf ein Mittel, das Ummwerfen der Wagen unmögs 
lih zu machen. (B. I.) 

* Berthault, fihe Mariotte, 

Berthaut, B. L., zu Paris, rue Montorgueil, N. 51. am 4tın 
Aug., für 5 Jahre; auf Ziegel mit Rändern und Falzen, und auf ges 
brannte Rinnen, welche, fratt der bleiernen, ald Rinnen dienen. (B.I. P.) 

Boucarut, 3.2, zu Paris, rue de Clery, N. 11, am 10. $e= 
bruar, für 10 Jahres auf Verfahren zur Bereitung unveränderlicher Faͤ⸗ 
her zur Mabhlerei. (B. I.) 

Briery, P., zu yon, am 21. Decbr., für 5 Jahres auf einen 
3eug ſtatt der Pelzwerke mit verfchiedenen Deffins, und auf Verfahren, 
um die Gtoffe zu färben, welche ‚zu biefem Zeuge verwendet werden. 


(B. I.) 

Brocot, L. G., zu Parid, rue Bourgtiburg, N. 24, am 5. Mai, 
für 6 Jahre; auf eine Bewegung der Pendel: Schlage Uhren mit Flügel 
und Ruhe Demmung. (B. I.) 

Dingler's polyt. Zournal Bd. XXIII. 9.1. 6 
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Brugniere, H, zu Nimes, Dept: Gäre, am 23. Juni, für 5 
—— auf Verbeſſerungen an dem Deftillire. Apparat von Deroſne. 
(B a ’ # 


Graf Bucquoy und Bernhardt, zu Paris, rue Neuve-Saint- 
Augustins, N. 28, am 16. Juni, für Io Jahre; auf ein Verfahren, 
Eüntliches Leber oder cine andere Subſtanz zu erzeugen, welche das Leber 
aus thierifcher Haut erfezt. (B. I, Imp.) 

Bufnoir, H., zu yon, am 9. Gept., für 5 Jahre; auf Ueber— 
fhuhe von neuer Art. (B. P.) 

- Buiffon, 3.8., zu Slignancourt, bei Paris, am 16. Juni, für 
10 Jahre; auf Verfahren, Waͤſche aller Art mit Dampf zu wafchen, zu trof: 
nen unb zu plätten. (B. I.) | 

Burle, J. J., zu Paris, Palais-Royal galerie vitree, N. 215, 
am 2. Zuny, für 5 Jahre; auf eine neue Compofitipn auf Platinna, 

B. I | 


Geffier, zu Paris, Boulevart Mont-martre, N. 10, am Ioten 
Novbr., für 5 Jahre; auf Verbefferung bei Verfertigung von Flinten mit 
3apfen und Schwingbalten, weldye ä la Pauly genannt werden. (B.I.P.) 

Chalmas und Baret, zu yon, am 5. Mai, für 10 Jahre; auf 
einen Wagen mit 3 Rädern, welchen 2 Menfchen bewegen, und auf An— 
wendung des Mechanismus dieſes Wagens zu jedem Bedarfe. (B. I.) 

Charoy, R., zu Paris, Boulevart du Temple, N. 8, am 25ten 
März, für 5 Jahre; auf einen Mechanismus, den er Guide de fileur, 
— — regulier nennt, und bei den Mull-Jennys anbringt. 


Shaumette, G. M., zu Paris, rue Porte- Toin, .N. 6, am 
5: Mai, für 10 Jahre; auf Tinten und Schreibgeuge mit Schwengel und 
Klappe. (B. I.) 

Derfelbe, am 14. Juli, für 15 Jahre; auf neue Spiel: Karten. 
(B. 1. Imp. P.) 

Shauffonnet, P. A., zu Paris, rue Saint Denis, N. 256, am 
27. Rovbr., für 5 Jahre; auf eine Methode, aus allen Arten von Metall 
Knöpfe zu machen, welche denen aus Seide von verfchiebenen Farben ähn- 
lich find. (B. I. P.) “ 

Chereau, P. C., zu Paris, faubourg du Temple, N. 18, am 
21. Juli, für 5 Jahres; auf ein Billard mit neuen Löchern. (B. J. P.) 

Shevandier, zu St. Quirin, Dept. Meurthe, am 18. Rovbr., 
für 5 Jahres auf einen Ofen, den man mit Loͤſchkohlen heizen fann, und 
ber fid) befonders in Zrofenftuben, den fogenannten Sarcaifes, verwenden 
laͤßt, in welchen das Holz getrofnet wird, welches in Glashätten zum 


‚Schmelzen ber zu verglafenden Subſtanzen beftimmt ijt. (B. L.) 


Chriſtofle, T., zu Paris, rue du Temple, N. 22, am 5. Mai, 
für 5 Jahre; auf Knöpfe mit metallifchen Kacetten. (B. I.) 

Derfelbe, am 18. Noobr,, für 5 — auf neues Verfahren bei 
der Fabrication der Knoͤpfe aus Horn und Huͤfen. (B. I.) 

Chriſtofle, Sohn, zu Paris, rue des Enfans-rouges, N. 7, 
am 2. Juny, für 5 Jahres auf Fabrication von Knöpfen aus Schildkroͤte 
und gegoffenem Horne, weldhe denen aus Seide von allen Karben, Schatti- 
rungen, Formen und Größen vollfommen ähnlich find, mit Ueberzug des 
Dehres mit Stahl-, Gold- oder Silber-Blättchen. (B. I.Imp.P.) 

‚Eloue, 3. ©, zu Paris, rue du Bac, N, 123, am 24. April, 
für 5 Jahre; auf verbefferte Lithographifche Preffen. (B. 1. P.) 
CGCoeffier, 9. P., zu &yon, am 27. Novbr., für Io Jahre; auf ein 
Alphabet aus einem Zeuge, aus Papier, Leber oder Pappenbekel, von allen 
Größen und Farben, und mit Vergoldungen, welches fnwohl auf Holz als 
auf Glas, zu Beichen und anderen Zweken, ftatt der, gewöhnlich von ben 


Malern angewendeten, Werfahrungs-Arten benüzt werden kann. (B.I.)- 


Eollier, J., zu Paris, rue Richer, N. 24, am 9. Sept., für 


- 
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15 Jahre; auf einen fünftlichen Weber - Stuhl mit ausfezender Kurbel, und 
mit boppeltem ober einfahem Scüzen: Schläger. (B. I. P.) 

Comoy, M. J., zu Neverö, Dept. Nievre, am 9. uni, für 5 
Jahre; auf eine Weinpreffe mit doppeltem Hebel, und mit einem Siebe 
[danaide]. _(B. I.) | 
„ be Gonnnind, zu Paris, rue Cogtienard, N. 21, am 16. Sept,, 
für 15 Jahre; auf ein Verfahren den Dampf fo zu erhizen, daß er ohne 
Druf auf einen höheren oder niedrigeren Grad von Temperatur gebracht, 
* —— zur Heizung oder zur Bewegung benuͤzt werden kann. 

. Imp. 

Cordier, J. M., zu Bezierd, Dept. Herault, am 26. Ian., für 
5 Jahre; auf eine Pumpe mit doppelter Wirkung. (B. I.) - 

Gordier, 3. &, und Daulle, P. H., zu Paris, rue neuve St. 
Augustins, N. 36, am 19. Mai, für 5 Jahre; auf eine Mafchine zum 
3urichten der Wolle, der Seide ıc. (B. Imp.) | 

‚„ Diefelben, am 22. Dechr., für 5 Lehre; auf eine Maſchine zum 
Kaͤmmen der Wolle. (B. Imp.) 

„ Eroifat, F., zu Paris, rue de VOdéon, N. 33, am 22, Decbr., 
für 5 Jahre; auf Verfahren bei der Fabrication der Blumen aus Haare 
und aus Seide. .(B. I.) 

Dafte, P., zu Condom, Dept. Gors, am 23. Juni, für 5 Jahre; 
auf eine Mafchine zum Mahlen des Kornes. (B. I.) | * | 

Daulle, fiehe Cordier. 

Davenne, 2. D., zu Paris, rue du Bac, N. 35, am 27. Oct., 
für 15 Jahre; auf bewegliche Billard-Bande, (B. I. P.) | 

Debergue, &0,, zu Paris, rue de l’Arbelete, N. 24, am 29. 
Dechr., für 15. Jahre; auf einen Recipienten um Gafe von einem Orte 
an ben anderen zu bringen. (B. I.) 

Debezis, P. J., zu Paris, rue de Jeuneurs, N. 19, am sten 
Octbr., für 10 Jahre; auf einen Deftilliv: Apparat, um in der Wärme 
* —— aus Blumen oder anderen Dingen den Wohlgeruch auszuziehen. 
—Decaudin, J. G., zu Paris, rue du Faubourg St. Denis, 
N. 214, am 24. April, für Io Jahre; auf eine Mafchine zur Kabrication 
von $ranfen. (B. 1.) 

Delcambre, zu Paris, rue neuve d’Orleans, N. 22, am 5ten 
Mai, für 15 Jahre; auf eine mecjanifche Reinigung mineralifcher und 
vegetabilifcher Körper auf jeden beliebigen Grad von Feinheit. (B. I.) 

— Descroizilles, P., zu Rouen, Dept. Seine-Infer., am 28ten 
April, für 15 Jahre; auf Verbrennungs - Apparate mit Alkohol zum Ab 
fengen aller Arten von Baumwolle und Woll: Geweben zc. (B. I.) 

Defpiau, Vater, zu Borbeaur, . Dept. Gironde, am ı2. Mai, 
für 10 Jahre; auf eine Mafchine zum Schlagen und Reinigen dev Wolle, 
welche er Appreteur de laines nennt. (B. I.) 

Dies, 3 E., ;u Paris, rue Chantereine, N, 36, am 3. Rovg 
für 9 Jahre; auf eine Dampfmafchine und Wafjerpumpe mit metallifchem 
und elaftifchem Stämpel, welche die Pferde unter allen Umftänden erfezen, 
für Schiffe und Fahrzeuge, die ftromaufwärts fahren, als Beweger, und: 
zum Austrofnen von Sümpfen dienen Tann. (B. I.) Ir 
— Dillemann, © F., und Reinhardt, I. M., zu Strasburg, 
Dept. Bas-Rhin, am 4. Juli, für 10 Jahres auf eine wageredhte Be 
wegung der Spule mit fentrechtem Drufe zum Spinnen der Baumwolle. 

I : 


. * P.) 
Dobbe, ſiehe Englerth. 
Dorleans, fiehe Bart. 
Douet, %., zu Tours, Dept. Indre und Loire, am 5, Mai, für 
5 Jahre; auf Vermicelli aus Sago, Salep, Arroweroot, Zapioca, aus 
isländifhem Moofe und Terra Catechu, welche er Vermicelle analepti- 
que nennt. (B. I.) er 
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Dronfart, ©. J. zu Paris, rue dn Grand-Prieure, N. Id, 
am 17. März, fürıs Jahre; auf ein Syſtem zur Schifffahrt im Innern, 
welches er Equipage anthelotique nennt, und bei welchem die Bewegung, 
durch eine Dampfmafchine hervorgebracht wird, welche auf fefte Punkte 
wirkt. (B. I. P.) | 
m Drouin, 3. B., zu Amiens, Dept. Somme, am 19. Auguft, 

für 15 Jahre; auf ein Verfahren haltbar voth zu färben, welches fih zumı 
Druten aller Arten von Baummwollgeweben eignet. (B, I.) 
Dubain, fiehe Galy. i 
—  Dugueyt, ©, zu yon, am 31. Marz, für 5 Jahres auf einen 
Meberftuhl zum Weben aller Arten von Seiden-, Wollen, Baumwolle: und 
Leinen⸗Zeügen. (B. Imp. P.)] 

Dumery, &, zu Paris, rue de l’Aiguillerie, N. 2, am 24. April, 
für 5 Jahre; auf eine verbefferte, hydrauliſche, bewegende Kraft, (B. 1.) 

Dumont, Brüder, und Poitenin, zu Pont de Bordeö, Lot et 
Garonne, am 10. $ebr., für 10 Jahre; auf einen beweglichen, ununter= 
brochenen Deftillir-Apparat, welcher auf einen Karren befeftigt ift, und ohne 
Beihuͤlfe des Waffers verdichtet. (B. P.) 

Dupon, 3.9., zu Paris, rue aux Fers, N. 18, am 5. Mai, 
für 15 Jahres auf einen Apparat, um mit Waflerftoffgas zu heizen und zu 
beleuchten, den er Cheminee gazo -fumivore nennt. (B. L) 

Duffurgey, A., zu yon, am 25. März, für 5 Jahre; auf Zube⸗ 
reitung eineg Subftang, welche er Gallate de Tannia (galläpfelfauren 
Gärbeftoff) nennt, und der bei ber — und anderen Kuͤnſten die zu- 
fammenziehenden Mittel erfezt. (B. I.) 

Dutertre, %., zu Paris, rue du Faubourg Poissoniere, N. 19, 
am 16. Zuni, für 15 Jahre; auf ein neues See⸗Inſtrument. (B.1.) 

Duvoir, N, 3., zu Paris, rue du Housoraye, N. ıbis, am 
— Be 10 Jahre; auf ein Bett zur Ausdehnung der Rüfenwirber: 
fäule, (B. 1. 

— Endglerth, Reulaur und Dobbe, zu Eſchweiler, Dept. Bas- 
Rhin, am 28. April, für 5 Jahre; auf eine Mafchine zum Walken ber 
Tuͤcher. (B. Imp. P.) | 

Salatieu, I., zu Paris, rue Joubert, N. 2, am 20. Jan., füı 
5 Jahre; auf Verbefferungen bei der Kabrication bes Gtabeifens. (B.I.P.) 

—Fadre, 3., zu Nantes, Dept. Loire-Infer., am 7. April, für; 
Zahre; auf unveränderliche und ötonomifche Gylinder- Walzen, ſowohl für 
gebrufte Zeuge, alö für Kupferftiche, als zur Burichtung der calandrixrten, 
dalt ober warm gewalzten Zeuge. (B. I.) 

Favreau, E. R., zu Gentilly, bei Paris, am 21. Zuli, für 1: 
Jahre; auf eine Hybraulifche bewegende Kraft zum Umtriebe großer Werk 
ftätten, Baumwollfpinnereien und anderer Fabriken. (B. I.) 

Fehr, zu Vic d'Eſſos, Dept. Ariege, am 2. Juni, für 10 Jahre 
auf Berfertigung verfchloffener tragbarer Gefäße zur Fabrication von vege 
tabilifcher, mineralifcher oder thieriſcher Kohle. (B. 1.) 
. Keffart, E., zu Paris, Quai de la Megiserie, N. 56, am 30teı 
uni, für 10 Jahre; auf ein Werkzeug zum Remigen der Flaſchen. (B. 1. 

ihet, V. M., zu Paris, cour des Coches, N. 41, am 11. Aug. 

für 10 Jahre; auf eine Mafchine zum Reinigen der Samen. (B. I. P.) 

inot, © M., Dept. Cöte d’or, am 10. Febr., für 15 Jahre 
auf Verfertigung eines mit verſchiedenen Oxyden imprägnirten Pappendefels 
welcher als Streichriemen dient, und ben er Euthegone oder bon aigui 

seur nennt; (B. I.) 2 

Fiſcher, zu Paris, rue Neuve St. Augustins, N. 28, am gte 
‚Bunt, für 15 Jahres; auf Verbefferungen an den Mafchinen zum Kardaͤl 
hen, Zurichten und Spinnen der Wolle und aller Faferftoffe, und vorzuͤg 
lich, um beim Karbätfchen der Wolle, ein Band oder zufammenhängent 
Flöthen ftatt der Roten -hesvorzubringen. (B. J. Imp. P.) \ 
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- Bleifdinger, au Paris, rue du Faubourg Montmartre, N. 39, 
um 24. April, für 5 Jahres auf eine Mafchine aus fchheidendem Stable, 
um Karben troken zu zerreiben, wenn fie fih in Form von Steinen ober 
Stuͤken befinden. (B. L) Ä 
Fouache, ber Xeltere, zu Hävre, Dept. Seine -Infer., am. 3ten 

Bebi., auf Bothe, die mit gekreuzten Brettern befchlagen find. (B. I.) 

Bouquier, P., zu Roubair, Dept. Nord, am 16. Juni, für 5 
Jahre; auf eine Mafchine zur Fabrication der Stahllämme zum Weben 
aller Arten von Zeugen. (B. I.) 

Fournier, ſiehe Arnaub. 

Franc, J., zu Paris, rue nouve Sainte-Elisabeth, N. 2, am 
20. Octob., für 5 Jahre; auf eine Stiefelwichſe, welche er Luisant de 
Cordova nennt. (B. Imp. P.) | 

Frederic, Sohn, ©, zu.iyon, am Io. Novbr., für 15 Jahre; 
en — zur Fabrication von Nezen mit vierekigen und feſten Ma: 

en. B. I.) . 

Brifhot, P. A., zu Paris, rue des Gravilliers, N. 42, am 
24. April, für 5 Jahre; auf Bearbeitung bes Eifens oder Stahles auf dem 
Strekwerke zu Stuͤken aller Art, welche in ber Kabrication deö polirten 
Stahles unter dem Namen geperlte Stüfe bekannt find. | 

Sromont, %., zu Paris, rue Blanche, N. 22, am 18. Rovbr,, 
für 10 Jahre; auf einen zufammengefezten Kitt, welcher Eindrüfe von allen 
Gegenftänden, Gemählde mit Oehl⸗ ober Waffer- Karben auf Zeuge, Pa: 
pier, Holz, Metalle und Steine annimmt; und auf ein neues Verfahren zum 
Drufe des Papiers auf Kupfertafeln, und zum Vergolden und Verfilbern 
ohne Quekſilber und ohne Feuer; auf eine Mafchine um große Gemählde 
"ebzubrufen. (B. I. P. Imp.) au 

Galy Cazalat, zu Paris, rue Phelippeaux, N. ıı, am ıften 
Dechr., für 10 Jahre; aufeine aeroftatifche Lampe und Leuchter, mit Stahl 
und zweierlei Zunder. (B.TI.) 

“ Derfelbe, am 3. Novbr,, für 10 Jahre; auf eine Schlag: ober 
Detonationd = Flinte mit ihrer Patrome. (B. I.) 

Derfelbe und Dubain, A., zu Perpignan, Dept. Pyren. orient., . 
am 10. Novbr., für 10 Jahre; auf eine bewegende Kraft, welche ohne 
Mafchine wirkt, und auf Handelsfchiffen ftatt des Dampfes benüzt werden 
kann, unb auf Anwendung derfelben auf einen nicht zu verfentenden Brander 
unter dem Meere, (B. I.) = 

Ganahl, 3., zu Paris, rue St. Lazare, N. 73, am 28. Juli, 
für 15 Jahre; auf eine Dampfmafchine mit umbdrehender Bewegung, wels 
che als bewegende Kraft, ſtatt der Pumpen und hydrauliſchen Räder benügt 
werben kann. (B. Imp.) 

Gancel, A. J., zu Lalande, Dept. Seine-Infer., am 28. April, , 
für 4 Jahres auf eine Mafchine zur Babrication des Tuches, welche er 
— economique des laines -(öfonomifcher Wollenwaſcher) nennt. 

14.) 

Garnier dit Rouffelin, 3., zu Saint-George, ile d’Oleron, 
Dept. Charente Infer., am 5 Mai, für 10 Jahre; auf- einen Deſtillir⸗ 
Apparat. (B.1.) 

Gavedell-Geanny, Baroneffe, zu Paris, rue Trudon, N, 2, 
am 16. Juni, für 15 Jahre; auf eine Mafchine zur Fabrication von Mauer: 
siegeln, Dadhziegeln und Ziegelplatten. (B. Imp. P.) , 

Genfoul, A. B., zu Bagnols, Dept. Gard, am 27. Oct., für 10 
Jahre; auf ein Mittel, die Baken zum Abwinden der Geide mit Erfpa- 
tung an Brennmaterial zu erwärmen. (B. 1.) 

Godart, 3. B., zu Amiens, Dept. Somme, am 10. Novbr., für 
15 Jahre; auf eine Mafchine zum Kämmen der Wolle und anderer Sub: 
flanzen. (B: 1.) —— 

Grégoire, der Aeltere, und Lombard, zu Nimes, Dept. Hard. 
am 1. Decbr., fuͤr 5 Jahre; auf eine Vorrichtung an den Stühlen mit fo 


— 


4 
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genannten feften Mafchen, in Verbindung mit der Vorrichtung von Ja 
quars, um Zeuge zu verfertigen, welche fie Tull broche und Blond. 
brochee nennen. | 

Guerfant, Mabemoifelle, zu ECaen, Dept. Calvados, am ııteı 
Aug., für 5 Jahre; auf ein Verfahren den Picot zugleich mit dbem Kör 
per der Spizen zu verfertigen. (B. I.) | 


—  Guigo, zu yon, am 19. Mai, für Io Jahre; auf einen Kunft 


Mebe- Stuhl mit zwei Auffägen, mit einem Regulator mit einer Schraub 
ohne Ende. (B. I. P.) * 

Guillaume, V. C., zu Paris, rue du Crussol, N. 13, am 2ıtei 
Zuli, für 5 Jahre; auf Verbefferungen an Laforeſt's mechanifher Breche 
(B. I 


I) | nun 
Hall, ©., zu Paris, rue d'Enghien, N.9, am 22. Dechr., füı 
10 Zahre; auf eine neue Stampfe zum Walken des Tuches. (B. Imp.) 
Hayward, zu Paris, Boulevart St. Jacques, N. 4, am 5. Mai, 
für 5 Jahre; auf einen Dampfapparat, um Zlüfigkeiten aller Art zum Sie: 
den zu bringen. (B. I. Imp.) j 
Derfelbe, am 23. Juni, für 5 Jahres; auf Verbefferungen an dem 


Baue eines Apparated, und an einer neuen Methode Syrup zu filtrirer 


und zu Hären, und fie zum Raffiniren zuzurichten. (B. I.) 

Heurtault, E., zu Paris, rue Richer, N. 9 bis, am 3. März, 
für 10 Jahre; auf eine kreisfoͤrmige Kraze fammt Zugehör. (B. I.) 

Hipert, E., zu Montpellier, Dept. Herault, am 14, Juli, für 
10 Jahre; auf ein Verfahren Seide von den Cocons abzuhafpeln und zu 
fpinnen. (B.L) Eon | 

Hoyan, 2. %., zu Paris, rue de Paradis-Poissoniere, N. 39, 


c 


am 31. März, für 15 Jahre; auf Mafchinen um ebene, runde, cylinbri- 


ſche und Eonifche Flächen genau auszuführen, welche fich bei der Kabrica® 


tion von Spiegeln, optifchen Gläfern, zum Zurichten und Poliren des 
Marmors anwenden laffen. (B. I.) 

Hue, Madame, zu Paris, rue des Grands - Augustins, N. 2g, 
am 16. Septbr., für 5 Jahres auf ein Verfahren zur Verfertigung von 
Leiften, die vergoldet werden follen, ‚und die zur Einfaffnng von Gemaͤhl— 
den, Kupferftichen, fo wie zur inneren Verzierung von Zimmern beftimmt 

nd, 
— Hunter, G., zu Paris, ruc Croit-des-Petits- Champs, hötel 
de la Matin, am 16. Juni, für 15 Jahre; auf einen Wagen, welcher 
feine Eifenbahn mit fi führt. (B. I.) 

Joarhit, P., zu St. Etienne, Dept. Loire, am 18. Rovbr., für 
5 Jahre; auf einen Apparat zum Abfetten der Tücher und anderer Zeuge 
mit dem Dampfe von fiedendem Waffer. (B. I.) 

Joly, R. M., zu Paris, rue St. Jacques, N. 283, am 20, Octob. 


fuͤr 5 Jahre; auf eine neue wafferdichte Tußbekleidung. (B. I.) 


de Jongh, H., zu Paris, passage des Petits-Peres, N. ı, am 
7. April, für 15 Jahres auf eine Woll- Spinnmafdine. (B. Imp.) 

Sofeph, ©., zu Paris, rue neuve $t. Augustins, N. 28, am 
29. Decbr., für 5 Jahres; auf eine neue Vorrichtung an Echraubenpreffen, 
um deren Kraft zu verftarfen. (B. Imp. P.) 

Zulin Ahard, zu Lyon, am 10. Febr., für 5 Jahres auf Bäder, 
welche fich in die Wohnungen tragen laffen. (R. I. P.) 

Kinkelin, P. €., zu Paris, rue Corneille, N. 5, am g. Juni, 
für 5 Jahre; auf ein Mittel, Schiffe auf Flüffen und Strömen zu befefti- 


gen, welches er Ancrage instantane nennt. (B. I.) 


Derfelbe, am 4. Aug., für 15 Jahre; auf ein Syſtem zur Schiff- 
fahrt im Innern durch ein ununterbrodjenes Anfern. (B. I.) — 
Klepfer Dufaut, zu Lyon, am 10. Febr., für 10 Jahre; auf 


‚ ein Fortepiano von einer neuen Einrichtung. (B. Imp. P.) 


Knowles, J., zu Paris, rue du Beposoir, N, 6, am 9. Gept., 
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für 10 Jahres auf ein Syftem zur Verfertigung der Mafte für Linien- 
Schiffe, Sregatten und Handelsfchiffe erfter Glaffe. (B. I.) 

Laborde, J., zu Paris, rue St, Joseph, N. 3, am 27. Octbr., 
für 5 Sahre; auf einen Zünftlichen Apparat zum Eindampfen, Concentriren, 
— — ag der Flüfiigkeiten oder jeder flüßiggemachten Subftanz. 
(B. Imp. P. , 

Lacarriere, F., zu Paris, rue neuve St. Laurent, N. 6, am 
19. Aug., für 5 Jahres auf einen Regulator zur Bemeffung des Austrittes 
von Gas. (B. I.) 

Lamartifiere, zu Paris, Quai Voltaire, N. 21, am 17. März, 
für 10 Jahre; auf eine Vorrichtung, Fahrzeuge durch die Kraft der Steh 
mung ſtromaufwaͤrts zu treiben, welche er Va-&- amont nennt. (B.1. 1.) 

Langlois, Th., zu Paris, rue de la Verrerie, N. 83, am 2. 
Juni für 5 Jahre; auf einen Hahn, ber fi an jede Mafdyine, welche 
Gas oder irgend eine Flüßigkeit enthält, anbringen It. (B. I.) 

Large, B., zu yon, am 20, Ian., für 15 Jahre; auf ein Syſtem 
zu Dampffeffeln. (B.I. P.) u‘ 

Larguier, P., zu Moiffac, Dept. Lozere, am 29. Decbr., für 
5 Jahre; auf eine neue Anwendung des Dampfes zur Erwärmung des 
MWaffers in den Seibenfpinnereien. (B. I. P.) 

Leboulier, I. P., zu Paris, ruc Phelippeaux, N. 27, am 20. 
Dctbr. für 5 Jahre; auf ein Mittel, dem fchwarzen Pfeffer feine Rinde 
zu nehmen unb ihn zu bleichen. (B. I.) ’ | 

Lebouner de &t. Gervais, zu Paris, rue Notre-Dame - des- 
Vietoires, N. 16, am 16. Juni, für 10 Jahre; auf eine Vorrichtung, 
die er Voltige nennt, und welche in den öffentlichen Gärten das Spiel 
der ruffifchen Rutfchberge erfegen fol. (B. I.) 

Lehartier, J. F., zu Paris, rue Croix -des Petits- Champs, 
am 24. Febr., für 10 Jahres auf eine Mafchine zur Fabrication der 
Stefnadeln. (B. I.) 

Lelyon, 3. P., zu Berfailles, Dept. Seine et Oise, am Io, Nov., 
für 5 Jahre; auf eine Drehe-Garabine zu 4 Schüßen, die nur eine Röhre 
führt, und welche man auch als Flinte brauchen kann, wenn man eine an- 
dere Röhre Statt jener der Garabine anbringt. (B. I.) 

— Lemarhand, Brüder, zu Ganteleu, Dept. Seine-Infer., am 3. 
März, re 5 Jahre; auf eine Trokenſtube mit warmer verdichteter Luft. 
(@. I. P.) 


- 
- 


Cemoine rund Meurice, zu Paris, rue Richer, N. 17. am 20. 
Ottbr., für 15 Jahre; auf- eine Maſchine zum Abreiben der Karben. 
(B. I.) 


Lenoble, J., zu Paris. rue Guenegaud, N. 7, am 16. Septbr., 
für 5 Jahre; auf ein neues Mittel Wolle kuͤnſtlich zu kaͤmmen. (B. I. I.) 
Lenoir, B. %., zu Paris, er de la Megisserie, N. 66, am 
15. Febr., für 10 Jahre; auf ein Verfahren Eis zu erzeugen, aufzube- 
wahren und zu transportiren, welches fich bei verfchiedenen Gegenftänden 
anwenden läßt. (B. I. P.) 
Lepaute, J. J., zu Paris, rue St. Honore, N. 247, am 10. 
Febr., für 5 Jahres auf Mafchinen, um dem Gafe bei der Verbrennung 
ein beftändiges regelmäßiges Licht zu geben. (B. I.) u 
Lepetou, 9. M., zu Paris, rue Montmartre, N. 16, am 14, 
Juli, für 5 Jahre; auf einen Teig zum Vertreiben ber Wanzeh. (B. I.) 
epine, zu Paris, rue St. Lazare, N. 37, am 29. Dechr. ‚für 
10 Jahre; auf eine Lampe, welche ihr Gas erzeugt, und bie er Gazo- 
Lampe nennt. (B. Imp. P.) | 
— teprince und Poulain, zu Paris, ruc des Amand. Papinc., 
am 29. Decbr., für 5 Jahre; auf eine Mafchine zum Strefen der Baum: 
wolle. (B. 1. P. | 
Leguart, gu Paris, rue du faubourg St. Antoine, N. 58, am 
1. Dechr., für 10 Jahre; auf Fabrikation von Verzierungen am Kupfer 
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auf Holz, befonders zu Einfaffungen von Spiegeln, runden und vierekig 
a. und Eleiner hölgerner Verzierungen von allen Formen von Bub: 
Leriche der Xeltere, zu Paris, rue Michel-Le-Comte, N. 2 
am 1. Decbr., für Io Jahre; auf Anwendung der Kriegsmafchine ber ? 
ten, die man Gatapulta nennt, zum Ausgraben, Weoführen und Ausfüll 
ber Ere. (B. I. P.) 

Levavaffeur-Precour, C. 8, zu Paris, rue deClery, N.-ı 
am 17. März, für 15 Jahres auf ein Syftem von Mafchinen zum Spinn 
der gefämmten Wolle. (B. Imp.) ’ 

Derfelbe, am 25. März, für 15 Jahre; auf ein Syftem zur Babı 
kation von Dady= und Mauerziegeln und Ziegelplatten. (B. Imp. P.) 

— ; Levegae, D., zu Alencon, Dept. Orne, am 22. Septbr. für 
— auf — für die Schlag-oder Detonations-Flinte: System 
relat. LE Ä 

Lhomond, %., zu Paris, rue Coquenard, N. 36, am 23. Zun 
für 15 Jahre; auf ein Verfahren, künftliche Baufteine, welche dem Ma: 
mor vollkommen ähnlich find, und Verzierungen aus berfelben Maffe ; 
fabriciren. (B. I. P.) Ä 

Derſelbe / am 2. Geptbr., für Io Jahre; auf von ihm fogenannt 
Parifer-Schornfteine, welche nicht rauchen, (B. I, P.) 

Lombard, fiehe Gregoire, 

» Lorillard, M., zu Nuitö, Dept. Cöte d’or, am 5. Mai, für 
Sahre; auf eine Mafchine zum Durchbohren der Bretter, welche zur Auf 
nahme ber leeren Bouteillen beftimmt find. (B. 1.) 

Derfelbe, am 9. Septbr,, für 15 Jahre, auf eine Maſchine zur 
Burichten des nicht geröfteten Flachfes und Hanfes. (B. I.) | 

Mahiet, Sohn, zu Zours, Dept. Indre et Loire, am 10. Febr. 

nr 5 — auf eine verbeſſerte Schlag = oder Detonations-Flinte 


’ 


Maillard:Dumefte, 3. $., zu Paris, rue de la Bücherie 
N. 18, am 2, Juni, für 10 Sahre; auf einen Deftillir- Apparat zur Liqueur: 
Fabrikation nad) dem auf den Antillen gebräuchlichen Verfahren. (B. 1.) 

Malbec, %., zu Paris, rue du Foin- St. Jacques, N. 28, an 
27. Rovbr., für 5 Jahre; auf ein Verfahren, das MildyErtract oder die 
Reife-Milch zuzubereiten und aufzubewahren. (B. 1.) 

Manicler, N, H., zu Parie, rue de Mont-Blanc, N. 28, am ıı. 
Aug., für 15 Jahres; auf Erzeugung einer Subftanz zur Verfertigung vor 
Kerzen, welche er Vaxéme nennt. . (B. Imp..) 

Marhand, 3. F., zu Paris, rue St. Denis,- N. 195, am 24. 
April, für 5 Jahres auf eine Mafchine,. um aus Metall:Platten Schrau: 
benmütter und Schrauben zu fchneiden, und um Stüfe von verfchiedener Form 

„ zu fhmieden. (B. I.) 

Mariotte, E., und Berthault, C. I. B., zu Chalons, Dept, 
Saöne et Loire, am 10. $ebr,, für 15 Jahre; auf Erbauung feuerfefter 
Dachbedefungen, Plafonds, Zimmerboden, Planken ꝛc. mittelft Metalldra: 
—— — oben und unten mit irgend einem Ueberzuge verſehen find, 
(B. I. 

—  Mertier, N. A., zu Louviers, Dept. Eure, am 28. Juli, fürz 
Sahre; auf einen Kegel mit einer Schraube ohne Ende, welche den Arbeitet 
bei der Führung des Wagens in den Spinnereien erfezt. (B. I.) 

Meurice, fihe Lemoine, 

— Middendorp, zu Paris, rue de Gren. St. Henore , hötel def 
Fermes, am 27. Novbr., für 5 Jahre; -auf eine Mafchine zum Druten 
(B. Imp. P.) N 

Mouton, ®. und Guiot, 9. E., zu Paris, rue du faub. Sf 
Antoine, N. 15, am 29. Geptbr., für 5 Jahres auf Stäbe, welde mi 
Gold, Silber, Rothkupfer, Zink, Zinn einfach oder mit Verzierung doppel 
belegt ſind. (B. J. P.) 
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Rapier, Ch und Polonceau, U. R., zu Paris, rue de la Paix, 
N. 6., am 9. Septbe., für 10 Jahres auf ein Syſtem ſchwimmender 
Schleufen zur Beſchiffung von Flüffen und Ganälen. (B. 1.) 

Neale, 3., zu Gernay, Dept. Haut-Rhin, am 10, Rovbr,, für 5 
Jahre; auf eine Dampfmafchine mit doppeltem Drufe. (B.I.P.) 

Nichols, 3: B., zu Paris, rue St. Nicolas, N, 17, am 6. Dctbr., 
für 10 Jahre; auf einen Apparat zum Abkühlen des Bieres. (B. 1.) 

— Nicholſon, 3., zu Paris, rue des Fosses.Mont. N. 2, am 25. 
März, für ,ı5 Jahre; auf eine Mafchine, um die Bänder von Baumwolle, 
Flachs ꝛc. auf die Oberfläche der Spulen und Spindeln zu führen, unb 
um diefe Bänder auf diefer Qberfläche zu leiten und anzubrüfen. (B. I.) 

Derfelbe, am 21. Juli, für ı5 Jahre; auf Apparate zum Ein: 
fließen und Zransportiren des Wafferftoff-Gafes. (B. I. P.) 

— Derfelbe, zu Eille, Dept. Nord, am 3. Rovbr., für 15 Jahre; 
auf ein verbefiertes Mittel, um bei den Mafchinen zum Zurichten, Spinnen 
und Drehen. der faferigen Subftangen, den Spulen, Röhren unb anderen 
Inftrumenten , welche zum Rollen des Bandes ober des Fadens dienen, bie 
gehörige Bewegung zu geben. (B. I.) 

Norbert: Rillieur, zu Paris, rue Louis-le-Grand, N. 16, 
am 19.. Mai, für 10 Jahre; auf ein Mittel, um unmittelbar gekohtftofftes 
Wafferftoffgas von größerem oder geringerem Druke zu erhalten. (B. I. 

Paillette, L., zu Paris, rue Contrescape, N. 2, am 31. März, 
für 5 Jahre; auf eine Fußbekleidung, welche er a semelle lignometallı- 
que nennt. (B. I.) un ” 

Pape, 3. 9., zu Paris, rue des Bans-Enfans, N. 19. am ı2. 
März, für 10 Jahres auf ein verbefjertes Piano mit gefpaltenem Stege 
und einer neuen Einrichtung der Hammer. (B, P.) 

Derfelbe, am 29. Dechr., für Io Jahre, auf eine Mafchine zum 
Durchbohren und Zerfchneiden des Holzes zum Einlegen, fo wie zum Drehen 
und Ausfchneiden der unterften und oberften Enden der Zritte an Piano’s 
und anderen Meubeln. (B.I. P.) 

— Paturle: Lupin, zu Paris, rue Pelletier, N.2, am 5. Jan 
für 5 Jahre; auf eine Mafchine, um aus Geweben aller Art die Knoten 
und anderen Rauhheiten, die ſich auf deren Oberfläche befinden, zu entfer= 
nen. (B. IL) - | 

Pellecay, 8%, zu Paris, rue N.-des- Petits-Champs, N. 26, 
am 4. Aug., für 15 Jahre; auf einen Eünftlichen Webeſtuhl für Zeuge aller 
Art. (B. L) 

Derfclbe und Baudot, am 31. März, für Io Jahre; auf eine 
Mafchine zum Fachen ꝛc. der Männerspüte, G. I.) 

Perot, J. B. D., zu Parid, rue Maubuee, N, 5, am 19. Mai, 
für 5. Jahre; auf Verfahren und auf eine Maffe zum Bezeichnen der Augen 
an Spielfarten, Dominos ꝛc. (B. I. P.) 

Perpigna, A., zu Paris, rue du faub. Poissonniere, N. 8, am 
9. Decbr., für 15 Jahre; auf verbejfertes Verfahren zum Verdampfen bes 
Baffers. (B. Imp.) 

Pigeau, N. €E., zu Paris, cour Batave, N. 124, am 12. Jan., 
für 5 Jahre; auf ein Oehl, um die Haare wachfen zu machen, welches er 
Huile de Castor nennt. 

Poitevin, fihe Dumont. 

Polonceau, fihe Napier. 

Poole, M., zu Paris, rue du Marche-St. Honore, am 23. Juni, 
für 15 Jahre; auf ein Verfahren zum Gärben der Häute mit Anwendung 
des Drufes der atmofphärifchen Luft. (B- 1.) 

Derfelbe, am 21. Juli, für 15 Jahre; auf eine dem Golde ähn- 
lie Legirung. B. L) 

Derfelbe, am 21. Juli, für 15. Jahre; auf ein Verfahren, alle mes 
tallenen Gegenftände mit erhabenen Figuren zu verzieren. (B. I.) 

Poulain, fiehe Leprince, 
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Pouilliot, 3. V., zu Paris, rue du Jardin du Roi, N. 27, a 
29. Decbr., für 5 Jahre; auf einen pneumatifchen Regulator, der fich 
Wafferftoffgas-Apparaten und Dampfmafchinen anbringen läßt. (B. 1.) 

Rapvier,'P., zu Paris, rue du Faub. du Temple, N. 52, a 
2. Zuni, für 10 Jahre; auf eine Gompofition, welche er Cafe des Dam. 
nennt. (B. I. P.) | 

Reboul, F., zu Marfeille, am 22. Jan., für 10 Jahres auf ei 
Säge, welche er Scie sans fin ou rondin nennt. (B.1. 

Redmund, D., zu Paris, rue neuve St. Augustins, N. 28, a 
37. März, für 15 Jahre; auf Verbefferungen bei dem Baue von Bahrzeı 
gen und Bothen. (B. Imp. P 

Regnauld, Madame, zu Paris, rue Caumartin, N.45, am I« 
Mai, für 15 Jahre; auf, Zubereitung eines Bruft- Sonfectes, welches f 
Päte pectorale balsamique nennt. (B. I.) | 

Heinharbt, fiehe Dilleman. 

Renauxr: Blainville, Mabame, zu Givonne, Dept. Ardennes 
am 24. April, für 5 Jahre; auf eine Mafchine zum Reinigen der zur Tuch 
——— beſtimmten Wolle, welcher fie ben Namen Pluseuse gibt 
(B. I.) | 

Reuleur, fiehbe Englertp. x 

Rimbert, 5 N., zu Paris, vieux Marche $t. Martin, N. 15 
am 20. Jan., für 5 Jahre; auf eine künftliche Lampe. (B. I.) 

Rivaur, %., zu ®yon, am 27. Octbr., für-5 Jahre; auf eine Lein 
weher-Schüge, deren Spule eine drehende rüfgängige Bewegung erleidet, 
welche am Ende eines jeden Durcchfchießens genau zu fühlen ift, und welch: 
jenen Theil des Eintrages wieder auf die Spule bringt, ber zu weit abge: 
wunden war. (B. P.) 

Rocher, 3., zu Paris, rue Montaigne, N. ı4, am 2. Juni, für 
15 — auf ein Rad zum Regeln des Austrittes des comprimirten Gaſes. 
(B. I.) Ä 
Rodier, Sohn, zu Nimes, Dept. Gard, am 3. März, für 15 Jabre; 
auf Verfahren, um der Seide, Wolle, Baumwölle ꝛc. alle Arten von Bear- 
beitung zu geben. (B. 1.) 

Roth, B., zu Paris, Marche - St. Honore, N. ır., am 28. April, 
für 15 Jahres auf ein Verfahren zum Spinnen, Drehen, Berboppeln und 
3wirnen der Seide. (B. Imp.) 

Roth, L., zu Gceaur, Dept. Seine, am 18, Novbr., für Io Jahre; 
auf ein Syftem in leevem Raume mit ober ohne Wärme zu beftilliren. 
G. I. h 

Rouard, $, zu Paris, rue du Jour, N. 19, am 3. März, für 
5 Jahre; auf Fabrikation von Ziegeln zum Deken der Gebäude. (B. J. P. 

Saint Etienne, 5. X., zu Paris, rue de la Colombe, N. 4, 
am 12. San., für 5 Jahre; auf eine Mafchine, um durch ein Fünftliches 
Sieb das Sazmehl der Erdäpfel von dem Fleifche oder Marke derfelben zu 
trennen. (B. I.) 

Sartoris, U., zu Paris, rue de la Chauss. d’Antin, N. 32, am 

25. März, für 15 Jahre; auf ein Syftem von Wehren und Schleufen zum 
Erleichtern dev Schifffahrt. (B. Imp. P.) - u 
— Sharp, Th. zu Paris, rue du Mail, N. ı, am 26. Jan. für 15 
Jahre; auf eine Mafchine zum Spinnen der Wolle, Baumwolle und jeder 
anderen faferigen Subſtanz, die er verbefferte Mull-Jenny nennt. (B. 1.) 
Smith, J., zu Paris, rue du Port-Mahon,, N. 3, am 24. Febr., 
für 10 Jahres auf Zubereitung eines Ertractes, welches aus den gefunden 
Theilen des Malzes und des Hopfens befteht, und womit er verfchiedene 
Arten Bier bereitet. (B. 1.) 
Souton, 3. B., zu Rouen, Dept. Seine-Infer. , am 28. Juli, für 
10 Jahre; aufieinen Apparat zum Entfetten und Waſchen der zur Tuch- 
fabrication beftimmten Wolle. .1.) 
Stod, ©,, zu Paris, rue St. Lazare, N. 73, am 6, Octbr., für 


- 
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10 Jahre; auf ein Verfahren, um die Oberfläche von Leinen Baumwoll- 
oder Seidenzeugen, ober von allen dazu fähigen Körpern auf beiden Seiten 
zu brufen oder zu mahlen. (B. I. P.) | 

Studens, P. G., zu Paris, rue St. Lazarre, N. 73, am 29 
Dechr., für 5 Jahre; auf ein Horn ohne Wechſel-Ton. (B. Imp.) 

Suttil, 3., zu Paris, rue du Helder, N. 13, am 30. $uni, für 
15 Zahre; auf eine Reihe von Mafchinen zum Spinnen des Klachfes, Han- 
fes und jedes anderen Faferftoffes. (B. Imp. P.) 

Zaftemain, P. N., zu Senondes, Dept. Eure et Loire, am ı2. 
au: * 15 Jahre; auf eine Maſchine zum Scweiden des Getreides. 
(B. 1. - 


Tespaz, P., zu Paris, rue des Filles - St.- Thomas, N. 2., am 
2. Zunius, für 10 Jahre; auf einen Apparat zum VBerbichten ded Dampfes, 
der durch Verbrennung von Gas, Oehl ꝛc. erzeugt wird, von bem Erfinder 
Fumivore vaporisateur, Condensateur genannt. (B. I. P.) 


Theron, J. P., zu Lyon, am 26. Jan., für 5 Jahre; auf. einen, 


— oder eine Maſchine zum Aufziehen der Seide auf der Scheerlatte. 
(B. 1.) 

‚ &hilorier, U. 3., zu Paris, Place Vendöme, N. 21, am 12. 
Mai, fürs Jahre; auf eine bydroftatifche Lampe mit einem unten ange- 
brachten Behälter, welche die fogenannten Lampen & la Carcel erfezt, und 
welche kein Raͤderwerk ober bewegliches Stüf enthält. (B. 1.) 

Zhifelton, © %., zu Paris, rue du Marche St. Honore, N. 
11, am 4, Aug., für 10 Jahres; auf ein Verfahren, Wagen durch Dampf 
zu bewegen. (B. Imp.) | 

Zremblot: Lacroir, P., zu Paris, rue de l’Ouest, N. 7., am 
2. Zuni, für 5 Jahre; auf eine Mafchine, um Seiten des Blattes mit 
— zu ſezen, welche er Compositeur typographique nennt. 
(B. 1.). | 
Treuffaut, L. H., zu Paris, rue St. Lazare, N. 73, am 2ı. Zuli, 
für 10 Jahres auf einen kuͤnſtlichen Schreibzeug, welcher immer flüßige 
Zinte gibt, die man nach Belieben verfchwinden machen kann, fo daß fie 
nicht verfchüttet werben kann. (B. Imp. P.) 

Zullodh, ©., zu Paris, rue du Faub. Poissoniere, N. 32, am 
10. $ebr., für 15 Jahre; auf eine Vorrichtung, um Marmor und Steine 
zu fägen und Furchen in denfelben anzubringen. (B. Imp.) 

ulrich, 3. ©., zu Paris, rue neuve St. Augustins, N. 28, am 5. 
Mai, für 15 Jahre; auf Verbefferungen an der Einrichtung und Verferti— 
gung von Chronometern. (B. 1. P.) 

Balentin, fiehe Anfpad. | 

Ballee, ©., zu Paris, rue St. Denis, N. 311, am 16. Septbr., 
für 10 Jahre; auf Fabrikation von Baumwolle zum Nähen, welche er Co- 
ton cordonnet nennt. (B. I. P.) 

Banhoutem, fiche Allen. | 

Bincard, B. A., zu Paris, "sr aux Fleurs, N. 21, am 5. San. 
für 5 Jahre; aufein Gewebe zu Hüfen, welches ev Tissu mexicofrangais 
nennt. (B. J.) 

BVirton-Huet, J. C. N., zu Paris, rue de Grenelle St. Honore, 
am 24. April, für 5 Jahre; auf eine Mafchine zum Drefchen bed Getreibes 
und anderer Krüchte, Table mobile genannt, (B. I.) 

Bital, P., zu Paris, Paläis.-Royal Gal. vitr. N. 241, am 23 
Juni, * 5 Jahre; auf ein Mittel, um in kurzer Zeit ſchreiben zu lernen. 
(B. 1. 


Walter, ©., zu Sorient, Dept. Morbihan, am 2. Juni, für ro 
Jahres; auf einen Wagen, der feine Eifenbahn mit fi führt, und welchem 
er ben Namen Voiture locomotive universelle gibt. (B. 1.) F 

Walter, J., zu Paris, rue Richelieu, N. 88, am 3. Novbr., für 
15 Zahre; auf elaftifche Hofenträger, Gürtel und Strumpfbänder, deren 
Federn mit boppeltem Gewebe bebeft find. (B: I.) 
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Warneke, L. G., zu Nancy, Dept. Meurthe, am 24. Febri, für 
5 Jahre; auf ein mufitalifches Inftrument, weldes er Guitare - Basson 

Werbet, zn Rouen, am Io. Kovbr., für 5 Jahres auf eine Methode, 
um ohne Linirung gerabe zu ſchreiben. (B.1. P.) 

Weftermann, ſiehe Arnaub. 

Weybdeman, I. P., zu Verfaillese, Dept. Seine et Oise, am 25. 
März, für 5 Jahre; auf eine Galeche, welche er Caleche - Weydeman 
nennt. . (B. 1) ⸗ 

Wilkinſon, ſiehe Berard. 

Wilks, J., zu Paris, rue du faub. Poissoniére, N. 8, am ı 
Novbr., für. 15 Jahre; auf Verbefferungen bei der Verwandlung bes Waf- 
- ferö in Dampf zu Dampfmafchinen oder anderen Zwelen. (B. Imp.) 

Zuber, $., zu Rirheim, Dept. Haut. Rhin, am 10. Novbri, für 
zo Jahre; auf ein Mittel, um den gegenwättigen Druf der Papiere mit 
ber Hand durch den Druk mit einer hohl oder erhaben gravirten Walze zu 
erſezen. (B. 1.) 

Die Zahl der im Jahre 1826 ertheilten Brevets beträgt 213, worunter 
51 Brevets d’importation. 


Ueber das Schändliche und Nachtheilige des englifchen 
Patent: Wefens, 


bad, leider, in fo.vielen Staaten auf dem feften Sande als eine Finanz: 
Spekulation aber nicht gefezlich gefchügt wird, finden ſich einige interef- 
fante Winte in dem Mechanics’ Magazine, N. 185, 10. März I. J., 
auf welche wir die Freunde des’ Patent-Weſens verweifen wollen. 


Ueber die Einfuhr = Verbothe ausländifgher Fabrifate 


empfehlen wir denjenigen hochherzigen, freifinnigen und hochgelehrten Herren 
Schreibern von Broſchuͤren ſowohl ald von Minifterial-Berichten die Berichte 
und Vorfchläge der verfchiedenen Präfecturen und des Minifters des Inneren 
von Frankreich nachzulefen, die in den Annales mensuelles del’Industrie, 
Jan, 1827, ©. 62 u. f. enthalten, und die wirdiefen Herren mitzutheilen 
bereit find. Sie werben darin, außer den dringendften Borftellungen um 
Herabfezung ber zu el , um Induftrie-Schulen, um gute Lehrmeifter 
in verfchiedenen Handwerkern, denen man nad) Io Jahren Penfionen zufichern 
foll, den gänzlichen Verfall der Spigen: Fabrikation im Pas de Calais we- 
gen RNicht-Beachtung der Mauthgeſeze gegen England, das feine Spizen 
daſelbſt einführt, entwilelt finden; die Worftellungen des Rathes (Conseil) 
deö Depart. de l’Aisne, um Verſchaͤrfung des Einfuhr: Verbothes gegen 
die Schweiz ; die Dankfagung des Rathes (Conseil) des Depart. du Cal. 
vados für Befchränkung dev Einfuhr fremder Leinwand ;- den nahen Unter- 
gang der Mefferfchmide zu Eoreur wegen Nichtbeachtung der Beſchraͤnkung 
der Einfuhr folder Waaren aus dem Auslande ; die Bitte des Rathes des 
Depart. de l’Indre den Einfuhrzoll auf ausländifche Steine zu erhöhen ; 
der Rath des Depart. du Loire inferieure dringt auf die firengfte Be: 
folgung der Mauthgefeze,, die Einfuhr ausländifcher Baummollen » Kabrikate 
betreffend; ber Rath bes Depart. de la Marne bringt auf eilige und 
ftrenge Mafregeln gegen Einfuhr ausländifcher Faͤſſer und Flafchen; der 
Rath des Depart. du Var bittet dringendft um Erfchwerung der Einfuhr 
ausländifcher Seife. Wenn man fo in concreto fieht, wie nicht bloß jeder 
Staat, der bereits blühende Fabriken befizt, fondern felbft jeder Kreis die: 
fer Staaten zur Erhaltung feiner Fabriken auf Erhöhung der Zölle und Ein- 
fuhrverbothe dringt, fo ift es fuͤrwahr unbegreiflich, wie in einem Lande, 
das noch wenig ober Feine Inbuftrie befizt, und dem feine Thaler vom Aus: 
lande ausgedruͤkt werden, wie eine fefte Hand das Wafler aus einem Ba: 
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vhwamme drüßt, wie in einem folchen Lande Brochüren- Schreiber und 
were Schreiber in gewiffen Winkeln, die man Schinder: Winkel auf Deutfch 
ent (auf franzöfifch heißen fie Bureaux), für Handelsfreiheit fchreiben, 
=) was nod ärger ift, dafür oder vielmehr-damit Handeln fehen kann. 
»er vielmehr es ift fehr begreiflih, wenn man weiß, wann bdiefe Herren, 
=d 100 bdiefe Herren zur Schule gingen, was und wie bafelbft gelehrt 
mcbe „ und wieviel fie gelernt haben von dem, was der Induſtrie ihres Va— 
Aandes fo dringend Noth thut. 


Rie fchnell Fabriken den Werth des Bodens und die Zahl der 
Einwohner in einem Dorfe mehren. 


Zu Glichy galt im J. 1800 der Morgen Landes 8 bis 9000 Frans 
fa, und die Zahl der Einwohner diefes Dorfes betrug 8 bis 900. Ger 
senwärtig ift, durch ein paar! Kabriken,. die Zahl der Einwohner auf 4500, 
ud der Werth eines Morgen Landes (arpent) auf 15,000 Franken ge= 
fiegen. (Annales mensuelles de l’Industrie. Jan. 1827. ©, 24.) 


Dampf Ganoneıt. 


Das Mechanics’ Magazine, N. 184, 3. März I, 3. liefert, ©. 135, 
aus franzofifchen Blättern, Nachricht von einer Dampf: Ganone, bie ein 
Spanier aus AltzKaftilien erfunden haben, und die 100 Mahl in einer 
Binute abfeuern fol. Zwei fpanifche Generale follen darüber vortheilhaf: 
ten Bericht an den König erftattet haben. Das Magazine erinnert feine 
fer an eine englifche Erfindung‘ ähnlicher Art vom J. 1745, nach welcher 
ine Ganone zu SKenfington. bei London 25 Mahl in 2.Minuten abgefeuert 
wurde, und von welcher Erfindung man zeither nichts mehr hörte, 


Dampfbothe, eine fpaniiche Erfindung. ”°) 

Das North-American Review liefert eine englifche Ueberfezung aus 
einem unlängft in Spanien erfchienenen. Werke eines Gecretäres Ferdinand's, 
weiche auch im Mechanics’ Magazine, N. 180, 10, Februar ©, 84 mit: 
gtheilt iſt, und woraus erhellt, „daß Blasco de Garay, ein See 
Sipitän, vor Kaifer Karl V. im 3. 1548 eine Mafchine probucirte, durch 
welhe bei einer Windftille Schiffe ohne Segel und Ruder getrieben wer: 
den Eonnten. Der Verſuch ward am 17. Junius 1543 zu Barcellona vor: 
gmemmen. Garay machte über feine Mafchine durchaus nichts bekannt; 
man fah aber, daß fie aus einem Keffel mit fiedendem Waffer und einem 
Rode zu jeder Seite des Schiffes beftand. Das Schiff ging eine Meile 
in einer Stunde. Der Kaifer und fein Sohn, Philipp II. waren mit dem 
Lerſuche fehr zufrieden; allein der Schazmeifter Ravago war ein Gegner 
Garay’s, und die weitere Anwendung biefer Erfindung, die jedoch wieder 
aufgegriffen worden feyn würde,. wenn Karl’ Erpebition gelungen wäre, 
uterblieb. Garay zerlegte feine Mafchine, erhielt jcboh 200,000 Ma: 
uvebis Entfchädigung, und einen höheren Rang in ber Flotte, 


Das Dampfboth United Kingdoms. 


Das größte unter allen bisherigen Dampfbothen ift the United-King- 
doms. Seine Länge am Verdeke beträgt 175 Fuß Ränge, bei 45%/, Fuß 
Breite. Es führt zwei Dampfmafchinen, jede von ber Kraft von 100 
Herden. Die Ruberräder haben 20 Fuß im Durdjmeffer. In den Gajü- 
an find 170 Betten für die Paffagiere ꝛc. Die Baukoſten werben auf 


13) Man vergleiche hiemit auch polyt. Journal Bb, III. ©. 37 und 
Vd. XVII, ©, 503. A. d. R. 
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40,000 Pf. Sterl. (480,000 fl.) gefhäzt. (Bibliot. italian. Jaͤner 1827 
Ausgegeben am 28. Febr.) 


Maſchine zum Fliegen. 


Das Mechanics’ Magazine, N. 184, 3. März 1827 gibt ©. 130 
u. f. einen Auszug aus einem fehr feltenen Werke über die Kunft zu flie= 
gen, welches den Zitel führt: 


A Treatise upon the art of flying by mechanical means, with 


a full explanation of the natural principles by which birds are 
enabled to fly; likewise instructions and plans, for making aflying 
car with wings, in which aman can sit, and by working a,small le- 
ver, cause himself to ascend and soar through the air with the fa- 
eility of a bird. Illustrated with plates, by Thom. Walker, por- 
trait Be Hull. 1810. 67 ©. 

aß M. Magazine liefert auch die hierzu ‚gehörigen Abbildungen, 
die wir indejfen folang uncopirt wollen liegen laffen, bis wir hören wer— 
den, daß mit diefer Mafchine Semand wirklich geflogen ift. Wir begnügen 
ung, die Liebhaber der Kunft des Scarus auf diefes Werk und auf den 
Auszug aus demfelben im M. Magazine a, a. O. aufmerffam gemacht zu 
haben, und wollen jedem, der fliegen will, die einftweilen gezeichneten Fluͤ— 
gel zufenden. 


Einfache Regel zur Berechnung der Kraft, mit welcher die 
Ramme auf die einzurammelnden Pfähle fällt. 


Hr. Glevum bemerkt im Mechanics’ Magazine, N. 183, 24, ebr. 
l. 3. ©. 118, daß mehrere in diefem Magazine (4. B. N.ı70 und 175) 
end auch in Schriften über Mechanit) angegebene Regeln falfch find, in= 
dem man das Verhältniß der Quadrat: Wurzeln der Höhen des Falles mit 
dem Verhältniffe der Höhen verwechfelte. Bekanntlich wird die Kraft oder 
das Moment eines Körpers, der frei 17/4 Zoll herabfällt, verdoppelt. Um 
aber diefe Kraft wieder zu verdoppeln, muß er durch einen vier Mahl fo 
langen Raum, d. h., 5 Boll hoch fallen; und wenn biefe Kraft wieder ver=- 
doppelt werden foll, 20 Zoll u. f. f., indem dad Moment ſich nicht wie 
die Höhen des Kalles, fondern wie die Quadrat Wurzeln diefer Höhen. 


verhält. 
Es fei dad Gewicht der Ramme — I, 
1,25 30l = a. 


Der Raum, durch den die Ramme fällt — s. 
Das geſuchte Moment — M. 
So wird, nad) Obigem: 2: va:: M: vs 
ober 4: a2::M2: ss 
Folglich aM? — 45; 


und M = V+ 


Daher die Regel: Man multiplicire die Höhe des Falles in Zollen 
mit 4, und theile das Product kant 1,25 Boll; ziehe aus dem Quotien- 
ten die Quadrat Wurzel aus, und multiplicire diefe mit dem Gewichte 
der Ramme oder deö fallenden Körpers, fo erhält man das Moment oder 
die Kraft. Die Größe der Reibung, die die Kraft vermindert, hängt von 
bem guten oder fchlechten Baue der Mafchine ab, 

Nach obiger Regel wird eine Ramme, die 6 3tr. ſchwer ift und 20 
Fuß hoch fällt, mit einer Kraft fchlagen, die 27,71 Mahl die Schwere 
ihres Gewichtes beträgt, | 
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Ueber die blechernen Vorhänge in Schaufpielhäufern als 
— Rettungsmittel bei Feuerögefahr 


findet fich ein intereffanter Auffaz im Januar =. Hefte der Annales mensuel- 
tes de P’Industrie, ©, 97 von dem berühmten D’Arcet, in weldem 
diefer erfahrene Zechnifer damit beginnt, daß er fagt: „da man zu Wien 
einen blechernen Vorhang im Theater errichtete, und zu beforgen fteht, daß 
man hiermit bad am Odeon zu Paris gegebene Beifpiel nachahmte, fo halte 
ich es für. Pflicht, die franzöfifche Verwaltung aller Verantwortlichkeit hier: 
über zu entheben und die weitere Verbreitung dieſes ſchlechten Beifpieles auf 
alle Weife zu verhindern. Hr. D’Arcet beweifet nun fehr gründlich, daß, 
im Kalle eines Brandes entweder auf der Bühne oder im Theater, diefer 
bieherne Vorhang nicht nur nichts nuͤzen kann, fondern die Gefahr und das 
Unglüf vermehren muß. Die Gründe, bie er anführt, find zu einleucjtend, 
ald daß wir diefelben hier zu wiederholen für nöthig erachten konnten, und 
derjenige, dem fie nicht von felbft einleuchten, mag fie am angeführten Orte 
nachlefen. Hr. d’Arcet fchlägt ftatt des Vorhanges aus Eiſenblech einen 
Vorhang aus einem Metall-Gewebe vor, durch weldjes die Luft frei durd)- 
fromen und auch Waffer eingefprizt werden kann. Man wird den Vorhang 
aus Eifenbledy auch zu Paris am Odeon abnehmen, und einen aus Eifen- 
draht-Gewebe an der Stelle befjelben anbringen, Eben bieß ift auch be- 
reits für das neue Theater zu Parid (Theätre des Nouveautes) von 
der Regierung empfohlen. „Es ſcheint,“ fo fchließt er feine Bemer: 
tungen uber diefen Gegenftand, „daß man zu Wien, wo man ben Vorhang | 
aus Ei ſenblech einführte, die Verhandlungen, welche die Gommiffäre hier: 
über hielten, nicht Fannte, und daß gegenwärtige Bemerkung die Verwal: 
tung des Wiener:Zheaters auf die Nachtheile einer fo ſchlechten Maßregel 
aufmerffam machen wird: wenn, im entgegengefezten Falle, buch Nicht: 
beahtung obiger Bemerkung — entſtuͤnde, ſo wuͤrde man mit Unrecht 
die franzoͤſiſche Verwaltung und die Commiſſaͤre tadeln, die im J. 1818 
ihre Meinung hierüber abgegeben haben. 





Weber ein Mittel, weiche Steine zu härten, von Herrn 
Pajot Defharmes. 


Als ich mich im I. 1808 zu Soiffons mit Zerſezung des Kochſalzes 
durh Eifen-Bitriol im Großen -befchäftigte, fand ich mic) genöthigt, die 
Abfaͤlle diefes lezteren Salzes in Eleine Teiche abzulaffen, die am Voden 
und an den Wänden mit Steinplatten aus den Zandfteinen, die ſehr mürbe 
find, ausgelegt waren. Beim Herausnehmen des Salzes zeigte es fich, 
daß die Art Mutterlauge, die aus dem Salze abfloß, in die Steinplatten 
ungefähr 2 Linien tief eindrang, und an ben Stellen, an welchen fie in 
diefelben eingedrungen ift, fie fo feft madıte, daß das Meffer fie nicht Mehr 
tigen konnte, was in ihrem vorigen Zuftande fehr leicht möglich war. Die 
Platten find an dieſen Stellen röthlich oder gelblich geworben, und vor: 
glich wurden die auf dem Boden befindlichen Platten fehr hart. Ich 
habe zeither Gelegenheit gehabt, folche weiche kalkartige Steine mit einer 
karken Auflöfung von ſchwefelkies⸗ und eifenvitriolshaltigen Erden zu traͤn⸗ 
'm, und erhielt denfelben Erfolg. Gypöplatten, mit einer ähnlichen Aufld« 
fung überzogen, erhielten gleichfalls eine große Härte, und wurden wafler: 
ki, Hr. P. Deiharmes fchlägt vor, die Kreidenfteine, mit welchen 
man um Rheims baut, auf ähnliche Weife zu härten, 17) (Rergl. Bul- 


let. d. 1. Societe d’Enc. N. 220, ©, 385.) 





) Wir Eönnten in Bayern unfere fogenannten Kellheimer- Platten auf 
ähnliche Weife zu härten verfuchen, 
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—— Papier unverbrennlich zu machen. 


Man darf es nur im eine hoͤchſt gefättigte Algun : Auflöfung tauchen. 
(Annales mens. de l’Indusrie, p. 128.) | | 


Inſtrument zur Verfertigung von Panoramen. 


Die Annales mensuelles de !'Industrie enthalten in ihrem erften 

Hefte ©. 104 die Befchreibung eines Inftrumentes zur Verfertigung von 

Panoramen, bas fein Erfinder, Hr. Boucer, Chef d’Escadron des 

ingenieurs- geographes, Panotrace (folte wohl Pantotrace 

heißen, und dann wäre es noch fchlecht genug) zu nennen beliebt. Im 2. 

Hefte, ©. 206 beffelben Journales ift ein langer Auffaz über Panorame 

_ und Diorame. Wer an diefen Auswüchfen ber fchönen Künfte und beren 

Verfertigung Belieben trägt, den verweifen wir auf Originale diefer bei— 
den angeführten Auffäze. 


Schwimmende Feftungen (!!! 

Ein Hr. Shires fhlägt im Mechanics’ Magazine, N. 180. 10, 
Febr. ©. 88 eine fhwimmende Feſtung vor, die er auf Bothen mit fla- 
chem Verdeke erbauen, und womit er einen Acre Wafferfläche bedeken will. 
Die -Dampfbothe, die diefe Feſtung rudern follen, find innerhalb biefer 
Bothe angebracht, und gegen die feindlichen Kugeln gefhüzt. Er rechnet, 
daß eine Feftung von biefem Umfange 10,000 Mann mit der nöthigen 
Provifion für 2 Monate aufnehmen kann. Die Abbildung, die er von feis 
ner ſchwimmenden Feftung liefert, ift Fig. 20. auf Zab, I. der Sonder: 
barkeit wegen, copirt. — 


— Filz zur Defung des Grunde der Drufformen fir Kattun: 
druffabrifanten. 


Es ift bis jezt in den Kattundrufereien immer ein Beduͤrfniß gewefen, 
zur Defung bed Grundes, wenn (mittelft Drufformen) die möglichite Volls 
kommenheit erreicht werben follte, Filz zum Auslegen der Kormen (Model) 
anzuwenden. Man bediente ſich dazu alter Hüte, welde indeß aus mehre: 
ren Gründen noch viel zu wünfchen übrig ließen, und beim beften Reinigen 
dennoch abſchmuzten, und feine Dauerhaftigkeit befaffen. . Nach einem Be- 
tichte des Kottundruffabritanten Hrn. Böhm in Berlin (Verhandl. de 
Gewerbf. in Preußen, Dezbr. 1826. S. 267.), verfertigt nun Hr. Lütde, 
Hutfabrikant in Berlin, Filgtafeln von größter Feinheit, gehöriger Stärke 
und Konfiftenz, welche nunmehr allen Korderungen eines guten brauchbaren 
Materials zur Befilzung der Kormen völlig entfprehen. Der Preis einer 

ſolchen Filztafel, die 4 Fuß, 6 bis 8 Zoll lang, und 20 Zoll breit, ift 2 
Rthlr. ĩo Sgr., und ob folches gleich für den-erften Augenblik theuer ſchei⸗ 
nen mochte, fo wird dieß durch die längere Dauer und beffere Güte ber 
Arbeit, da auch noch das kleinſte Stuͤkchen wegen der Gleichheit und Did: 
tigkeit davon benügt ‘werden kann, völlig aufgehoben. - Hr. Böhm fagt: 
‚Sc habe mit den erften beiden Tafeln eine ziemliche Anzahl neuer For: 
men anfertigen, aud) mehrere andere, die mit dem alten gebrauchten Filze 
löcherig geworden waren, wieder neu befilzen laffen, und find von allen 
diefen in einem Zeitraume von 8 Monaten nur erit 4 Formen zum Nadı- 
filgen vorgefommen, da diefe Reparatur bei altem, angewendeten Filze bei 
irgend bedeutender Arbeit einen Formſtecher ſchon allein befchäftigte. Hierzu 
fommt noch, daß, wegen ber Keinheit, und befonders ber Konfiftenz deö 
Filzes, da er gar Feine Ioferen Stellen hat, der Drufer mit diefen Formen 
fehr gleich und ficher arbeiten Fann, auch die Kormftecher, da fie immier 
Filz von gleicher Stärke haben, fich zu einer gleichen Tiefe beim Auspu= 
'zen leicht gewöhnen koͤnnen, und, da fie nicht nöthig haben, die Formen 
nach der verfchiebenen Stärke des bisher gebrauchten Filzes flacher ober 
tiefer zu puzen, zu weit ficherer Arbeit gelangen, ’’ | 

— — 
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XXI. 

Befchreibung einer Mafchine zur VBefeitigung der La: 
ternen und Grob-Stühle (metiers doux) bei dem 
Ausziehen der Baumwolle, die man Spindel-Banf 
(banc a broches) nennt: von Hrn. Zaborde, Me 
chanifer, rue Saint-Maur N. 50. fauxbourg du 
Temple zu Paris, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 270. ©. 361. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. u. Tab. IV, 


Bekanntlich verdankt man die heute zu Tage gebraͤuchlichen 
Spinn-Maſchinen dem beruͤhmten Arkwright, der ſie um 
das Jahr 1770 erfand. Sein Strekwerk beſteht aus zwei oder 
drei Walzen-Paaren, die mit verſchiedener Geſchwindigkeit um⸗ 
laufen, und fo wie die Eifen- Strefwerfe (laminoirs) , weßwe⸗ 
gen man auch das Ausziehen der Baumwolle auf diefer Ma: 
fine Ausziehen auf dem Strefwerfe (ätirage par le 
laminage) nennt. Wenn die Walzen eine gleichförmige Ges 
ſchwindigkeit hätten, fo würde diefe Art des Strefens ihren 
Zwek nicht erreichen; denn fie wirden dann nur das fogenannte 
Band der Baummolle entwifeln, ohne es zu verlängern. Wenn 
aber, im Gegentheile, das zweite Paar fich ſchneller dreht, als 
das erfte, und das dritte noch fehneller, fo ift es offenbar, daß 
das Band, indem es von einem Paare zwifchen das andere 
tritt, eine Verlängerung erleiden muß, die mit dem Unterfchiede 
der verfchiedenen Gefchwindigfeiten diefer Walzenpaare im Ber: 
hältniffe fteht, und daß der Webergang von dem zweiten Mal: 
zenpaare zu dem dritten noch eine neue Verlängerung herbeis 
führen muß. Die Walzen der unterften Reihe find gefurcht; 
die der oberen Reihe find. mit Leder überzogen. Der Druf, 
welchen die lezteren auf die gefurdhten Walzen äußern, fteht 
im geraden Verhältniffe mit der Feinheit der Safern und im 
umgekehrten mit der Länge derfelben. 

Es ift aber nicht genug, daß das Band der Baumwolle 

Dimsler's polht. Journ. B. XXV. 5.2. | 7 
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bei feinem Austritte von ber Kardetſche geſtrekt wird: man 
muß demſelben auch den gehörigen Grad von Drehung geben, 
um es in einen mehr oder minder feinen Faden zu verwandeln. 
Eine einfache Spindel, die fi) um fich felbft dreht, ift das 
am Allgemeinften angewendere Mittel. Diefe Spindel kann, 
abgefehen von ihrer Umdrehungsd = Bewegung, entweder auf der⸗ 
felben Stelle ftehen bleiben, oder auch einer geradelinigen Be— 
wegung von einem Drte zu dem anderen unterzogen werben. 
Es gibt noch ein anderes Mittel Drehung der Baumwolle her: 
vorzubringen, wenn nämlich die Spindel die Eigenfchaft hat, 
den Faden aufzuwinden, in dem Maße, als er fi) bilder. 
Diefe Spindel führt eine Spule, und an, ihrem oberen Ende 
ein Flügelchen, das aus zwei Armen befteht, wovon der eine 
den Faden auf die Spule leiter. Damit das Aufwinden und 
dad Drehen (die Zwirnung, torfion, tors) gleichzeitig gefchieht, 
muß die Spule ſich weniger ſchnell, ald die Spindel und in 
derfelben Richtung umdrehen. Se größer der Unterfchied zwi- 
[hen der Gefchwindigkeit, mit welcher die Spindel und die 
Spule fi) umdrehr, defto weniger wird der Faden felbft wäh- 
rend ded Aufwindens gedreht oder gezwirnt, und, umgekehrt, 
je mehr diefe Gefhwindigkeiten der Spindel und der Spule fich 
einander nähern, defto Iangfamer wird aufgewunden, und defto 
mehr wird der Faden gedreht. Man wird begreifen, daß bei 
. gleichen Gefchwindigfeiten der Spindel und der Spule die Schnel- 
ligfeit, mit welcher aufgewunden wird, in dem Maße wächft, 
als die Dike der angewenderen Spulen zunimmt. Wenn ein 
Mahl fo viel Faden aufgewunden ift, daß die Dife der Spule 
dadurd) bedeutend zugenommen hat, und das Aufwinden unre⸗ 
gelmäßig wird, wird es / nothwendig die Drehung ded Fadens 
zugleich mit dem Durchmeffer der, Spule zu vergrößern. Dieß 
ift nun der Zwek der finnveichen Mafchine, die wir hier be: 
fehreiben wollen, in welcher die Spule ſich längs der Spindel 
bewegen kann. Man kennt fie in England unter dem Namen 
spindle and fly roving frame, und wir nennen fie 
Spindel-Bank (bancä broches). Die HHrn. Eaton und 
Farey haben fie nach Frankreich gebracht, und fie verbreitet 
fid) in unferen Spinnmühlen, da mehrere unferer Mafchiniften 
fie eben fo gut, als in England, verfertigen. Hr. Laborde 
har einige WVerbefferungen an derfelben angebracht, und fich 

darauf am 23. December 1824 ein Brever auf 5 Jahre er 
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theilen laffen. Che wir diefelben befchreiben, glauben wir von 
dem fogenannten Lateineii -Strefwerf: Syſteme (systöme d’eti- 
rage à lanternes) fprechen zu muͤſſen, — durch die Rn 
del= Banf erfezt werden fol.” 

Nachdem die Baumwolle durch den ten Fein = Streicher 
(carde en fin) zu einem fogenannten Bande (ruban) gebilder 
wurde, wird fierin einer Mafchine, deren Zwek ift das Band 
zu verdoppeln (doubler), und wieber zu verdoppeln (redoubler) 
und zugleich zu ftrefen, einer erften Strefung (premier 
etirage) unterzogen, um demſelben gleichformige Dife zu ge— 
ben, und die Faden in paralleler Richtung neben einander hin: 
zulegen. Diefe Mafchine befteht aus vier Reihen von Stref- 
Malzen und aus zwei Töpfen (pots) oder Eylindern aus Eifen- 
blech, die fenfrecht ſtehen, Jund iin deren einem die Bänder 
find, fo wie fie von dem Streicher herfommen, und in dem 
anderen, fo wie fie num ein Mahl Ausgezogen wurden. | 

Die zweite Strefung befteht bloß aus zwei Strefwal- 
zen; flatt daß das Band aber in unbewegliche Töpfe" oder 
Büchfen fällt, fällt es im blecherne Büchfen, die man Kater: 
nen (lanternes) nennt, und die fich langfam um ihre 3a fer 
drehen: dadurch erhält das Band fihon einen geringen rad 
von Drehung. Dieſe Tdpfe oder Buͤchſen, die die Form eines 
abgeſtuzten Kegels haben, ſind mit einem Thuͤrchen verſehen, 
um die Wirftchen (boudins, fo nennt man das etwas gebtehte 
Baumwollen-Band) herauszunehmen, wenn fie voll find. * " 

Die Wuͤrſtchen kommen von dieſer Strekung auf die Spu⸗ 
len mittelſt einer Spulerin (bobineuse), und auf dem Grob— 
ſtuhl (metier a filer en gros ou en ia den —59 
| Mullienny, der befannt ift. Re | 

"Die Spindelbanf erfezt — fi) allein und- mit einer- 
weit größeren Güte ihrer Arbeit diefen Grobftuhl und das Stref- 
werf nach dem Laternen Spyftene vollfommen. Es gibt zweier: 
lei‘ Spindelbänfe, zun grob und zum fein fpimenz ihr Bau 
iſt derfelbe, und nur im Hinficht auf Dimenſionen and Verhält- 
niffe in den Gefchwindigfeiten verjchieben. Man Fann nur Ket: 
tenfaden darauf fpinnen, die ſtark genug find, um der großen 
Geſchwindigkeit der Spindeln und dem Grade der Drehung, Den 
fie erhalten, zu widerftehen. 

Die ganze Schwierigkeit bei diefer Mafchine befteht in der ab⸗ 
wechſelnden ——— ſowohl bei der Umbrefung, als bei der fent- 

7 * 
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rechten Schiebung, die man der Spule geben muß, damit ſi e 
das Wuͤrſtchen, ſo wie es gebildet wird, genau wieder abgibt. 
Man wird einſehen, daß die Verſchiebung der Spule laͤngs der 
Spindel ſo eingerichtet werden muß, daß, wenn die Cylinder 
eine hinlaͤngliche Menge Bandes zu einer Umdrehung abgege⸗ 
ben haben, der von der Spule durdylaufene Raum dem Durch: 

meſſer des Bandes gleich feyn muß; und da bei jedem folchen 
Gange die Spule ſich mit einer Schichte (couche) bedekt, wos 
durch ihr Durchmeffer um eben fo vieled größer wird, fo muß, 
zum Erfaze, ihre umdrehende Bewegung in demfelben Verhält: 
niffe langfamer werden, während ‚die Spindel fi) immer 
mit derfelben Gefchwindigkeit dreht. Durch Anbringung ‚einer 
fegelförmigen Trommel, die auf ihren verfchiedenen Durch 

mefjern einen Laufriemen führt, und durch ein Reibungsrad, 
das mehr oder minder auf den Mittelpunct einer Freisfdrmigen 
Platte drüft, erhält man alle diefe verfchiedenen Wechfel in der 
Geſchwindigkeit. 

Auf der von den Hym. Eaton und Farey aus Eng⸗ 
lqud eingefuͤhrten Spindelbank, die Hr. Chriſtian im III. B. 
S. 409. feines Traite de Mécanique industrielle be— 
ſchrieb, iſt die kegelformige Trommel auf einer horizontalen Achſe 
aufgezogen, und das Reibungsrad laͤuft gegen eine ſenkrecht 
geſtellte Freisfdrmige Scheibe. Hr. Laborde bedient ſich dage- 
gen einer. Fegelfdrmigen Trommel von, befonderer Form, und 
eines Rades, welches ſich gegen die verfchiedenen Durchmeffer 
des Kegels reibt, und ſich laͤngs einer ſchief geneigten Achſe 
ſchiebt. Er hat noch andere Veraͤnderungen an ſeiner Maſchine 
angebracht, wodurch dieſelbe in ihrem Baue einfacher, und in. 
ihver Wirkung ficherer wird. Wir wollen die verfchiedenen Stuͤke 
diefer Mafchine befchreiben, und das Spiel derfelben erklären. 

Tab, I. ftellt die Spindel-Bank von ihren verfchiedenen 
Seiten, und Tab. IV. die Stüfe derfelben im Detail dar. 
Sie ruht auf einem feften Geftelle aus Eifen, A, A, und .er- 
hält ihre Bewegung durch eine Role aus Gußeifen, C, bie 
auf einer liegenden Achfe oder Welle, B, aufgezogen ift, um 
welche fich ein Laufriemen, e‘, ſchlingt, der zu der Triebfraft: 
läuft. Die Welle, B, dreht, mit verfchiedenen Gefchwindig- 
feiten,, das ganze Syftem der gefurchten Walzen, B‘, mittelft 
der Triebftdfe, U, und der Zahnräder, V. Für jede Spindel 

find drei Welzinpaare, und 48 Spindeln ftehen in einer ein- 
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jenen Reihe. Das Würftchen wird zuerft auf die Hafen oder 
keiter, E, geworfen, die den Spindeln gegenüberftehen; von 
da lauft es dur) die erfte Walzenreihe, und nad) und nad) 
jwifchen Den anderen durch, indem es ſich immer mehr und 
mehr verlängert. Während es bier durchläuft, wird es von 
den mit Leder Überzogenen Walzen, A’, zufammengedrüft, ins 
dem eine hölzerne Stange, D’, auf venfelben liegt, die von 
einem Hebel, q, und einem Gegengewichte, C/, angezogen 
wird. Wenn das Band aus diefer Strefung austritt, läuft 
es unter der Stange, h/, hin, und nachdem es in dem Heine’ 
Trihter, e, der Spindel, b, und in dem roͤhrenfoͤrmigen li: 
gelhen, d, eingeführt wurde, rollt es ſich auf der Spule, a, 
auf, die ihre umdrehende Bewegung durch die Rolle, H, er: 
hält. Zu gleicher Zeit dreht die Spindel ſich in entgegengefez- 
ter Richtung mittelft der Role, I, und auf diefe Weife erhält 
dad Band einen gewiffen Grad von Drehung oder Zwirnung. 
Diefer Mechanismus ift jenem an allen übrigen Baumwollen⸗ 
Spinn-Maſchinen ähnlich); um aber eine immer vegelmäfige 
Drehung oder Zwirnung zu erhalten, und eine zu ftarke Der: 
längerung des Fadend zu vermeiden, wodurch er fo oft abreift, 
mußten mehrere wefentlihe Bedingungen erfüllt werden, die 
die Spindel:Banf vollftommen erfüllt. 

Die Hauptachfe oder Welle, B, führt ein Efenrad, F, 
welches in ein anderes Ekenrad, F’, eingreift, das auf der 
Achſe, D, einer eifernen oder Fupfernen Trommel aufgezogen 
it, welche zwei an ihren Grundflächen an einander ftehende 
Kegel, wovon der eine, F, an feiner oberen Hälfte ganz, der 
andere, F’’, an feinem unteren Ende abgeftuzt ift. Diefer 
Doppelkegel fezt die Epindeln in Bewegung, bewirkt die Dres 
bung und das Auffpulen. An feiner Bafis ift eine Rolle mit 
platter Kelle befeftigt, G, die mit Leder überzogen ift, damit 
das Laufband, meldyes diefelbe umfängt, nicht abglirfcht. Eie 
führe die Epindeln, b, mittelft der Rollen, I. Das Laufband 
wird durch eine Walze, H’, gefpannt, und läuft über die Wech⸗ 
ſel-Rollen, P,l. Der Theil, F’, ver Fegelfdrmigen Trom⸗ 

mel dreht, mittelft des Laufriemens, Z, eine walzenfbrmige 
Trommel, J, die, von ihrer Seite, mittelft der Rollen, H, 
fe mit ihrer Röhre auf der Epindel, b, aufgezogen find, die 
Spulen, a, führt. Man fieht im Durchſchnitte, Fig. 1. Tab. IV. 

Ne Art, wie diefe Rollen, die ſich längs der Spindeln ſchie⸗ 
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bea und längs der Spule, in einander gefuͤgt ſind. Der Lauf: 
riemen, Z, wird uͤber die verfchiedenen Puncte des Theiles, 
F’, der Trommel durch den Leiter, I‘, geführt, der unten .arı 
dem Zahnitofe, T, angebracht ift, der durch dad an der Schnur, 
, befindliche Gegengewicht, r, fih immer zu heben ftrebt. 
Diefer Zahnftof wird durch einen Triebftof, G’, zurüfgehalten, 
der in denfelben eingteift, und mit einem Sperr:Rade mit dop— 
pelter Bezähnung, F/, verbunden ift. f 

So oft die Spulen ſich mit einerSchichte von Faden bedefen, 
geht das Sperr-Rad um einen Zahn weiter; dieß geichieht, wenre 
die Wage (la balance), L, die die Spulenreihe tfägt, auf den hoͤch— 
ften oder auf den niedrigften Punct gefommen ift. Ein Gegenge- 
wicht, p, erleichtert die auffteigende Bewegung diefer Wage, welche 
Bewegung mittelft des doppelten Zahnftofes, KR’, bewirkt wird, 
der durch ein Gewinde mittelft des Stüfes, o, daran ange- 
bracht ift, und durch die Deffnungen der Stüzen oder Leiter, n, 
läuft, die an der Walzenbanf befeftigt find. Durch diefe Stuͤ— 
zen läuft die Achſe, S, die über die ganze Mafchine, der Länge 
nach hinzieht, quer durch, und führt die Triebftöfe, L/, deren 
Durchmeffer, fo berechnet ift, daß fie zwei Mahl umlaufen, wäh 
rend die Zahnftöfe, KR’, ein Mahl 7 Zoll hoch in die Höhe 
fteigen. Die Zahnftöfe werden in ihrer Bewegung hin und ber 
durch einen Vorſprung geleitet, der abmwechfelnd in den beiden 
Salzen in der Deffnung der Stüze, n, läuft. Federn, m, m, 
die an den Seiten der Zahnftöfe befeftige find, veranlaffen den 
Uebergang von einem Falze in den anderen. Da diefer Ueber- 
gang fehr ſchnell gefhieht, fo wird die Bewegung dadurch 
nicht im Mindeften aufgehalten. | 

Gewoͤhnlich find an jeder folden Mafchine vier doppelte 
Zahnftöfe. Die Umdrehung der Achfe, S, wird durd ein Zahn 
rad, R, bewirft in welche eine Schraube ohne Ende, Q, ein= 
greift, die mittelft einer Röhre auf der fchiefen Achſe, P, auf- 
gezogen ift. Diefelbe Achfe führt ein Reibungs-Rad, N, wel⸗ 
ches aus vier Ledericheiben beſteht, Die zwifchen zwei Metall- 
platten eingepreßt find, und in einem Falze, d‘, der Achſe, P, 
gleitet. Das Rad wird dafelbft durch einen kleinen Vorſprung, 
e‘, zurüfgehalten, und zugleich auch durch feine Röhre mit 
einem Halsftüfe mit zwei Zapfen, h, die in einem Salze der 
Gabel, O, fpielen, welche an dem Zahnftofe, T, angebracht 
iſt. Durch dieſe Vorrichtung wird es dem Reibungsrade und 
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dem Laufriemen, z, möglich, gleichzeitig ihre Lage auf dem 
Kegel, F, zu wechfeln. Man begreift, daß das Rad, N, wel: 
ches gegen den oberen Theil, F, des Kegels angedruͤkt wird, 
ſich in Folge der Reibung dreht, —— erleidet: es theilt dieſe 
Bewegung der Schraube ohne Ende, Q, mit, die, von ihrer 
Seite, das Zahnrad, R, in Umlauf fezt, und dadurch die Achfe, 
5. - Damit nun der Wechfel in der Lage des Reibungsrades 
und des Laufriemens bei jedem Auf- und Miederfteigen der 
Wage, L, gefhieht, greift ein auf der Achſe, S, befeftigter 
Triebftof, X, in ein Rad, Y,- welches einen doppelt fo großen 
Durchmeſſer hat, als der Triebftof, und nur ein Mahl umläuft, 


' während die Achfe zwei Mahl ſich umdreht. Auf der Achfe, Z 


diefes lezteren Rades ift ein Däumling, O', befeftigt, welcher, 
während feiner Umdrehung auf einen Hebel, V‘, ftößt, den er 
ſchwingen macht. Diefer Hebel, der auf der Achfe des Sperr- 
fegelö, X’, aufgezogen ift, macht diefen herabfteigen, und be— 


freit dadurd) einen Zahn ded Sperr-Rades, F, welches fich 


dann, nachdem es frei geworben ift, fo lange dreht, bis der 
nächfte Zahn gefperrt wird. Ein Gegengewicht, z’, das an dem 
Ende des Hebels, U’, hängt, führt den Sperrfegel, X’ in feine 
vorige Lage. Wenn man endlich auf die lezte Lage Baumwolle 
auf der Spule kommt, (dieß ift der Augenblif, wo die Ma: 
fhine ſtill ftehen muß), hebt der Griff, y, an dem Zahnftofe, 
T, ven Riegel, x, der das Stängelchen, v, zurüftreten läßt, 
welches durch eine Spiralfeder an feiner Stelle feft gehalten 
wird. Das Stängelchen, v, zieht durch feine Bewegung die 
Bremferjtange, M, mit, weldye den Laufriemen, i“, auf die 
Zölpelrolfe, C, wirft. Man fängt dann wieder mit der auf: 


' feigenden Bewegung an, und führt in diefer Hinficht das Rei: 


bungsrad und den LKaufriemen, z, auf den Punct, wo beide 


ſich ehevor befanden, zurif. Der Laufriemen, der an den wei 


teften Theil des Kegels, F“, angefchloffen ift, koͤnute nicht für 
ſich felbft herab, wenn er nicht abgefpannt wilrde. Zu diefem 
Ende fehiebt man die Achfe, D, des Kegelö, die in einer ges 
falzten Pfanne läuft, a‘, Fig. 3. Tab. IV. mitteljt des He- 
bels, O“, zuruͤk, deffen Ende in Form eines gezähnten Kreis⸗ 


uusſchnittes (Sectors) gebildet ift, und mit dem Stuͤke, k 


Einen Körper bildet, wodurch zugleih die’ Pfanne, b‘, der 
ihiefen Achfe, P, genähert wird. Diefe doppelte Bewegung 
eihieht ut des ZTriebftofes, P‘, der im den gezähnten 
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Kreisausſchnitt eingreift, und an dem Ende einer Achſe, R’_ 
befeftigt ift, die man durch eine Kurbel, S’, in Umtrieb fezt. 

Wenn der Laufriemen, z, nachgelaffen wurde, hebt man 
den Triebfiof, G’, aus, und indem man auf den Griff, Y- 
drüft, macht man den Zahnftof niederfteigen. Zu gleicher Zeit 
führe man die Stange, v’, zurüf, die den Laufriemen, i“, auf 
die Rolle, C, wirft, und bringt den Riegel,x, auf feine Stelle. 

Da das Rad, N, durd) feine Reibung gegen die Fegelfor- 
mige Trommel an Durchmeffer verlieren kann, fo unterhält 
man dadurch einen immer gleichförmigen Druf, daß man auf 
das obere Ende der Achfe, P, einen Druf anbringt, damit fie 
beftändig geneigt bleibt. Dieß geſchieht durch den horizontalen 
Hebel, N’, auf welchen ein Gegengewicht, T’, wirkt. 

Dieß ift die Einrichtung der Spindel: Bank, und die Weife, 
wie fie die Baumwolle ftreft und fpinnt. Es bleibt uns nun 
noch übrig die Vorzüge diefer finnreichen Mafchine vor denje- 
nigen, die fie erfezen foll, und wegen welcher fie bereits in den 
meiften Baummollen -Spinnereien eingeführt ift, darzuftellen. 


Borzüge und Vortheile der Spindel-Bank. 


Die Laternen koͤnnen fowohl ihres Gewichtes, als ihres 
Umfanges wegen, indem fie fi) auf Zapfen drehen, die vor 
einer leichten Schnur, welche die an ihrer Bafıs befindliche Rolle 
umfchlingt, in Umlauf gefeze werden, nicht in demielben Aus 
genblife mit den Walzen fih in Umlauf fezen oder ftill ftehen 
bleiben. Daher eine der erflen ‚Urfachen der ungleichen Dre: 
bung des Fadend. Ueber dem Marimum der Gefchwindigkeit 
ber Mafchine wirft die Gentrifugalfraft das Würftchen über die 
Wände der Laternen, und da es auf diefe Weife nicht unun= 
terbrochen fortziehen kann, verwifelt und verdreht es fih auf 
bem Trichter. | 

Der größte Nachtheil zeigt fich aber auf dem Grobſtuhle, 
mwenn die Lunte (la meche) aus den Büchfen tritt, um unter 
die Walze zu gelangen. Durch ihre Reibung auf der Stange 
und bad Entwifeln in diefen Büchfen kann die Drehung fic) 
ftellenweife anhäufen, und an mancher Stelle fogar doppelt fo 
ftark feyn, ald an einer anderen; es wird unmöglich eine Lunte 
gehdrig auf diefe Weife auszubilden, denn fie läßt einen Theil 
ihrer Fafern an den Stellen, die fie berührt, zurüf, und der 
Faden wird dadurd) ungleich. 
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Die Spindel:Banf beſeitigt alle diefe Nachtheile. Ihre 
Bewegungen find fo genau berechnet, daß fie, fo wie die Spule 
diker wird, nur ſoviel Baumwolle aufwindet, als die Walzen 
liefern. Sie laͤßt ſich ſehr leicht bedienen; denn man darf nur 
die Spulen auf die Spindeln ſteken, und fie hat auch den Vor: 
zug vor den groben Muljennies, daß der Faden um die 
Hälfte weniger in der Zurichtung koſtet (fagon); daß er weit 
weniger gedreht feyn kann, indem’ Feine Kraft zum Abwinden 
nothwendig ift; daß Feine Heirathen (mariages), oder wenig: ' 
ſtens nur felten, entftehen, welche die Drehung des Fadens 
durch Die Neigung defielben fi) bei dem Durchgange des ſoge— 
nannten Sauſchwaͤnzchens (queue de cochon) hinter der Dias 
fchine zu vermengen, fo oft veranläßt. Eine Drehung des Ra 
des mehr oder weniger bringt auf dem Grobftuhle oft einen 
großen Unterfhied in der Drehung oder Zwirnung des Fadens 
bervor, was bei der Spinde®Banf nie zu befürchten ift. Der 
Feinftuhl geräth ferner nicht fo leicht in Unordnung, und die 
Spule, die mehr Baummolle führt, läßt fich daſelbſt leicht hin⸗ 
ter den Walzen anbringen. 

Die Spindel-Banf erzeugt weniger Abfälle; ihre Theile 
nüzen ſich weniger ab, die Faden reißen nicht fo oft ab, mer: 
den reiner und gleicher. 

Alle diefe Vortheile erlauben bier ohne Anknuͤpfer — 
cheur) zu arbeiten, und mehr Garn zu erzeugen. 

Man wird ganz unabhängig von dem Grob-Spinner, da 
die Maſchine nur bloße Wärterinnen (soigneuses) erfordert. 
Die 48 Spindeln, die fie führt, fpinnen ein Pfund groben 
Faden (en doux) des Tages. 

Wir ‚wollen diefe Befchreibung mit der Darftellung der 
verfchiedenen Gefchwindigkeiten der Theile der Mafchine und der 
Elemente der Bildung der Fegelförmigen Trommel befchließen. 
Diefe Daten, die vorzuͤglich diejenigen intereffiren muͤſſen, wel- 
he ſolche Mafchinen verfertigen, find übrigens aud) den Fa⸗ 
brifanten eben fo nüzlid). 


Berehnung der Öefhwinbigfeiten ber verfhiedenen 
Theile der Mafhine und Elemente zur Verferti— 
gung ber fegelförmigen Trommel. 


Wir fagten oben, daß die Spindel-Bank zwei wefentliche 
Bedingungen zu erfüllen hat: Befchleunigung des Umlaufes der 


- 
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Spule, fo wie dieſe in ihrem Durchmeſſer zunimmt, und Lang: 
famere Bewegung bei bem Auf und: Niederfteigen der Wage, 
L, damit die Schichten immer gleich dik werden, und man 
ſi cher wird, daß. die Lunte ſich nicht verlängert. ' 
Diieſe Bedingungen werden auf folgende Weiſe fi 
Es ſey 

A, der Durchmeſſer der Spule, a. 

B, der Durchmefler der gefurchten Walzen, B B‘, 

C, der Durchmeffer des Reibungs:Rades, N. 

D, ver Durchmeffer der Fegelfdrmigen Trommel, F 

E, der Durchmeffer der Rollen, I, an den Spindeln. 

Es fey ferner | 

I, die Geſchwindigkeit der Strekwalzen. 

RK, die Gefhwindigfeit des Kegels. 

L, die Geſchwindigkeit der Spindel. 

M, die Gefchwindigteit der Spule. 

N, die Gefchwindigfeit der fchiefen Achfe, P 

1) Man feze, der Körper der Spule habe 19 Linien im 
Durchmefler, einen Theil der Dife der Schichte der Baumwolle 
mit gerechnet, und die Dife der Lunte fey fo, daß fie 45 Win: 
dungen auf der Länge der Spule macht, fo wird die Länge ber 
Lunte für bie erfte Schichte 2687 %. 

2) Den Durchmeffer der Strefwalzen zu 12 Linien ange: 
nommen, oder den Umfang derfelben zu 37%, Linien, wird die 
Walze 71,24 Umprehungen machen müffen, um die Länge der 
‚erften Schichte zu bilden. Alfo I= 71,25 Umdrehungen. 

3) Um die Gefchwindigfeit des Kegels zu finden, wollen 
wir G=57, H=42 fegen. Da nun G:H:: K:l, oder, 


GI=HK, um folglih R = » fo wird KR = 96,7 Um: 


drehungen. 
. 4) Wenn wir den Durchmeffer des Reibungsrades, oder, 
C, zu 118 Linien annehmen, und, E, zu 59 Linien, fo haben 
wir für L, das Doppelte von K, d. h., L= 193,4 Umdre 
hungen. ‘Da aber die Spule um 45 Umwindungen, die bie 
Zunte bildet, langſamer laufen muß (1), fo muß fie 45 Um: 
drehungen weniger machen, als die ae alfo wird M — 148,4 
Umdrehungen. 

5) Um die Groͤße des Kegels an jenem Puncte zu finden, 
welcher dieſe erſte Schichte erzeugt, muͤſſen wir hier bemerken, 
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daß die Trommel iu die ſem Falle uichts anders als ein Laͤufer 
(renvoi) ift, und daß die Laufſchnur der Spulen fo betrachtet 
werden kann, als ob fie ihre Bewegung von dem Kegel ſelbſt 
erhielte. Nach dieſer Bemerkung haben wie L:M::C:D, 


mb: Di= 'T- Dieß gibt‘ uns 90,54- Linien als Durchmeſ⸗ 


ſer — Kegels auf den Puncten ef. (Siehe Fig. A) auf 
Tab. IV., | 

6) Mir paben für, die beiden Ekenraͤder bie Zahlen 57 und 
42 angenommen, und barnad) unfere Rechnung unter der Vor: 
ausſezung ber ſtarken Drehung (du grand tors) aufgeftellt; es 
wird aber fehr. oft nöthig, den Faden weniger zu drehen. Wir 
muͤſſen hier bemeifen, daß, wenn. man mit ſtarker Drehung 
fpinnt, man fid) des vifften Theiles des Kegels für die Iezte 
Schichte der Spule bedient. Wenn wir daher diefer Schichte 
47 Linien im Durchmeffer geben, fo finden wir, dag L im 
Verhältniffe der Zunahme des Durchmeflers der Spule zuneh: 
men wird, und wir erhalten 19° : 471:: 193,4 : 478,4 Um: 
drehungen der Spindel; und da die Spule 45 Umdrehungen 
weniger macht (4) — 433,4, fo erhält man für die legte 
Schichte bei ſtarker Drehung: 

L = 478,4 Umdrehungen 
M= 433,4. 
— | MC 

7) Wir haben gefehen (5), daß D= * 
den folglich 106,9 Linien für D am Puncte ab des Kegels bei 
ftarfer Drehung erhalten, indem dort die zu hoͤchſt gelegene: 
Schichte ift. 

8) Da wir nun die Puncte des Kegels kennen, welche die 
beiden aͤußerſten Schichten der Spule mit ſtarker Drehung bil: 
den, fo wollen wir Die beiden Puncte fuchen,, die die. Außerften 
Grenzen bei ſchwacher Drehung (au petit tors) geben. 

Wir wollen den beiden Efenrädern dieſelbe Anzahl Zähne 
geben, und nur 40 Umprehungen der Lunte (meche) auf den 
Schichten der Spule rechnen, weil man grob fpinnt. Da der. 
Körper der Spule 19 Linien halt, fo erhalten wir, diefelben 
mit F, das in diefem Falle gleich) 40 iſt, multiplieirt, 2388% 
Umdrehungen für die Länge der erften Schichte. Der Umfang 
des Eylinders ift 37%, und wir haben ‚gefehen, (4) daß J. 
das Doppelte yon Rift; es wird daher, 2388%, getheilt durch 





Mir wer: 
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18%, was einer Umdrehung der Spindel entfpricht, L ale erfte 
Schichte — 126,66, nd M= 86, ‚66, weil bier M immer 
=L — 40 if. 


MC 
9) Nach ‚der Formel D= 2 pr erhalten wir —E = 80, 73 


Linien auf den Puncten gh des. ald eine der aͤußerſten 
Grenzen bei der ſchwachen Drehung. 

10) In Hinficht auf die andere Gränze fahen wir (6), 
daß 19:47 ::L, die erfte Schichte, zu M, der lezten Schichte. 
Es wird alſo L — 313,32 Umdrehungen, und nn Au 32. 

41) Unter Anwendung derfelben Formel, De I wird 
D = 102,93 Linien auf den Puncten cd des Kegels, und wird 
die andere Außerfte Gränze bei der ‚fchwachen Drehung bilden. 
| 12) Auf diefe Weife haben wir den Durchmeffer der vier 

Hauptpuncte des Kegeld erhalten, es bleibt noch die Beſtim— 
mung ihrer Höhe übrig. | | 

Die Länge des Kegels ift wilfführlich : wir wollen ſie zu 11 Zoll 
vom Punctei zum Puncte k annehmen, oder zu 132 Linien. Mir 
haben gefehen (7), daß ab — 106,9', und (9), daß gh = 
‚80,73; ver a = 53,45, und gk — 40,36; oder endlich 
am — 13,09. Es ift aber ef — 90,54 (5), vder en = 45,27; 
e3 wird alfo ep = 45,27 — 40,36, d. h., = 4,91. Nad) 
dieſer Beſtimmung erhalten wir die ähnlichen Dreieke gam, 
°P welche folgendes Berhältniß liefern: ik oder gm:am 

:gp:ep. In diefen Zalle it gp = 49,5, und in oder 
* — 132 — 49,5; = 82,5. 

13) Zur Beftimmung der Länge von kl bber go werden 
wir gm:am::go:co erhalten. 

cd = 102,93, und cl = 51,475; Folglich wird co = 
gl — gk, oder = 51,475 — 40,36, d. h., 11,1151. 

Folglich go = 112,1". 

14) Da man nun die Länge kl Fennt, die gleich gi’ feyn 
muß, fo fonnen wir den Werth von qr beftimmen. Es fei 
a’b‘ = 105, einem beliebigen Maße. Wir haben gefehen (8), 
daß k— 63,33 Umdrehungen. Es fei ferner dad Reibungs⸗ 
Rad auch beliebig — 74°; fo erhalten wir 105: 74:: N:63,33; 
h. h. N= 89,8. Man kann alfo N als gleid) 90 Umdrehun⸗ 
gen während der Dauer der Schichte bei ſchwacher Drehung 
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betrachten; und da dieſe Gefchwindigfeit oder diefe Anzahl von 
Umbrehungen in der ganzen Schichte diefelbe feyn muß, fo 
werden die verfchiedenen Puncre abnehmen, wie die Spule zu= 
nimmt. Nun hat die erfte, Schichte der Spule 19 Linien, und 
die legte 47; wir erhalten demnach für den Abſtand gr das 
Berhältniß 19:47 :: qr: a“iꝰ; d.h. 21,22}; oder, rs = 42,45). 

Mir wollen nun den Durchmefler tu tu unterfuchen. Zwei 
ähnliche Dreiele geben am’: m’r; : ytıyr; oder 132 — 
112,1; d. b., 19,9. _ f 

am. = 52,5 —qr, "oder 21,22. Man, wird alfo 31,28 
erhalten; was, multiplieirt mir 19,9 und getheilt durch 112,1 
als Quotienten 5,55 gibt. Alfo yt= 5,55; dieß abgezogen 
von gr wird 15,67 als der Werth von tx bleiben, odertu=31, 

Da das Rad R der Schraube ohne Ende zwei Umdrehun— 
gen. bei Einem Auffteigen und Einem Niederfteigen der Wage 
L machen muß, fo wird man ihm 45 Zähne geben. Darnach 
wollen wir nun den, Werth von N während einer Schichte bei 
ſtarker Drehung beftimmen. tu :74::N : 239,2; der Hälfte 
von L. (6). Alſo läßt fih N, während der Dauer einer 
Schichte, bei ftarker Drehung, auf 100 Umdrehungen fchäzen, 
und das Rad der. Schraube ohne Ende wird, für diefen Fall, 
50 Zähne ‚eingefchnitten haben müffen. ° 

19 Es bleibt uns noch die Beftimmung der Zwifchen- 
puncte übrig, die jeder Schichte entfprechen, um darnach den 
Bau der Sperrräder (roues à rochet) zu beftimmen. Wenn 
man diefe verfchiedenen Puncte Fennt, fo wird es leicht, eine 
Bewegung einzurichten, durch welche, bei jeder Schichte, der 
Saufriemen auf den ımteren Kegel und das Reibungsrad auf 
den oberen Kegel gebracht werden Fann: 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß man auf eine Spule von 
7 300 Höhe 12,. 44, 16 Schichten von fchwacher, und 18, 21, 
24 Schichten von ftarfer Drehung auftragen kann. Wir wol 
len als Beiſpiel den Durchmeſſer der Sperrräder nehmen, welche 
die 12 Schichten bilden. 

Mir haben den Körper der Spule zu 19 Linien angenom⸗ 
men, einen Theil der Dife der Schichte der Baummolle mitbe= 
' griffen; bei der legten Schichte wird er 47 betragen. Wenn 
wir zehn Zwifchenpuncte annehmen, fo werben die Zahlen fol: 
gende arit hmetiſche Progreſſionen bilden: 


110 Labore, — ein einer ; Mafsine 
* — 
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31,73 47. . 


Mir haben gefehen (10), daß L in geradem BE 
der verjchiedenen Durchmeffer der Spule ſteht; man wird alfo, 
um die verfchiedenen Werthe von Li zu finden, eben jo oft die . 
fogenannte Regel de Tri anwenden müffen, als man Schichten‘ 
auf der Spule annimmt. Wir wollen uns begmügen, hier das 
Refultat von zehmmaliger Anwendung diefer Regel Aufzuftellen, 
die, in Verbindung mit den beiden befannten Außerften Grän- 
zen, die zwoͤf Werthe von L bilden. Diefe Negeln find übri- 
gend, wie unter (10) gefagt wurde. Man kann auch zwifchen 
den‘ beiden Außerften bekannten Gränzen zehn mittlere arithme— 





tifche Proportionalen einfchalten, was daffelbe gibt. 
47) Progrejfionen von Lwmd M. ö | 
126,66 86,66 
„443,63. 103,63 
160,60. 120,60 
177,57 137,57 
194,54 154,54 
211,51 ; 171,51 
598,48 weniger 40 | 188,48 
245,45 205,45 
262,42 222,42 
279,39 239,39 
296,36 256,36 
313,32 273,32 
18) Wenn wir die Formel D =; wieder vornehmen, 
ſo erhalten wir folgende —— Were für D; * 
80, 73 97, 34 
85,138 98,770 
88, 61 100, 01 
91,419 101,106 
93,737 : 402,073 
95,68#:. * 102, 93 X 
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Diefe verſchiedenen Durchmeſſer werden nach und nach in 
Thaͤtigkeit treten und die Spule bilden. 

19) Wenn wir ums ein Stüf denken, welches den keitungs— 
Riemen fuͤhrt und den Leiter des Reibungs-Rades, und wenn 
dieſes Stüf wie ein Zahuſtok eingeſchnitten iſt, fo wird man 
daffelbe mittelft eines Triebſtoles in die Höhe bringen Tonnen, 
der ein Sperrrad führt, das ſoviele Zähne har, als die Zahl 
der Schichten beträgt, die man auf der Spule haben will. 

Man hat gefehen (13), daß go = 112, 1'; um alfo- eine 
aufjteigende Bewegung von diefem Werthe zu erhalten, wird 
man einen beliebigen Zriebftof nehmen muͤſſen: der an der 
Mafchine hat 129 Linien im Umfange. 

Es wird alfo 129 :112,1::360°:x;5 wo 2 = 311%,3. 
Die Eintheilung :wird alfo auf einem Bogen von a1 ;3 vers 
theilt werden müffen. -- 

20) Um. jeden Punct biefer Einteilung zu Anden, men 
diefe Puncte im Verhältniffe der Unterfchiede der verſchiedenen 
Werthe von D ſtehen. Dieſe Untericiebe find; Ä 

4,408 
3,472 
. 2,809 ° ° 
2,318 
1,947 
1,656 
1,430 
u 1,240 
1,106 
0,967 
0,857 


Su Allem 22,210. 

Alſo: 22,210 : 311°,3 4,408, erfter Unterfchied, : : x, 
dem demſelben entſprechenden Bogen. 

Da alle dieſe Bogen:Theile auf Brüche hinauslaufen wer⸗ 
den, ſo wird man ein genaueres Reſultat erhalten, wenn man 
das Verhaͤltniß fo ſtellt: 22,210 : 311%,3: 7,880, die Summe 
der. erften beiden Unterfchiede, :.x, der Summe der beiden Bo: 
gen= Theile. Bei dem. dritten nimmt. man drei. Unterſchiede, 
u. ſ. f., wornach die Eintheilung fo beftimmt werden wird; 
nämlich; vom erften Zahne zum zweiten 61°,8;5 vom erjten 
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Zahne zum dritten, 110°4; vom erſten Zahne zum vierten, 
149°,8, und f. f. 182°,3; 209°%,65 232°,85 252°,85 270%,2, 
285°,7; 299°,2, und für den lezten endlich 311°%,3. 

Auf diefe Weife ift das Sperrrad für zwoͤlf Schichten her- 
geftellt; die übrigen laffen ſich auf diefelbe Weiſe beftimmen. 

. Erklärung der Figuren auf Tafel I. und IV. 

Tafel U. Spulen-Banf.(bane a broches) mit allen ihren 
ee | 
‚Big. 1. Längen: Aufriß. 

Fig. 2. Seiten-Aufriß. 

Tafel IV. Durchſchnitte und einzelne ie ber verſchie⸗ 
denen Stuͤke der Maſchine. | 

Fig. 1. Durchfchnitt durch die Mitte derfelben. | 

Fig. 2. Aufriß vom Ende gefehen. 

Fig. 3. Grundriß der Trommeln und ver Rollen der 
Spindeln. 

Fig. 4. Rohrenrolle (poulie a canon) der Spule im Durch: 
fehnitte und im Grundriffe. 

Fig. 5. Durchfchnitt des Reibungsrades, welches mit eis 
ner Röhre auf. feiner Achfe aufgezogen ift, und der. darüber 
befindlichen Schraube ohne Ende. 
| Fig. 6. Anficht von vorne und Durchfchnirt des einfachen 

Zahnftofes, der den Leitungs- Riemen des Kegels auf und nie 
der fleigen macht. 

Fig. 7. Sperrrad mit doppelter Bezähnung im Grund: - 
riſſe und im Durchfchnitte. 

Fig. 8. Hafen und Täfelchen, über welche die MWürftchen 
(boudins) Iaufen, "ehe fie unter die Strefwalzen gelangen. 

Fig. 9. Stuͤze, in welcher der doppelte Zahnftof läuft, 
der die Wagen L auf= und nieberfteigen macht. Man fieht 
dafelbft die Weife, wie der Triebftof abmwechfelnd in jeden die: 
fer Zahnſtdke eingreift. 
= A,A, Geftell aus Gußeifen ; | 
B, Haupt oder Trieb Achfe der Mafchine (arbre de 
— arbre moteur); 

C,C”, Triebrollen aus Gußeiſen, wovon die eine auf der 
— B, befeſtigt iſt, waͤhrend die andere ſich frei auf 
— dreht; 
D, ſenkrechte Achſe der Fegelfdrmigen Trommel; 
E, E“, Efenräver (roues d’angle), wovon das erftere auf 
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ver Triebadhfe, B, das andere auf der Achſe, D, aufgezogen 
iſt; 

— ſenkrechte kegelformige Trommel aus Eiſen oder 
Kupfer; 


G, Rolle mit platter Kehle, die an der Baſis der Trome 


mel befeftigt ift; 
H,H, Röhrenrollen, die die Spulen treiben; 
I, Rollen der Spindeln; 
J, walzenförmige Trommel; 


R, andere Fleinere U die vor der erſteren ange— 


bracht iſt; 

L,L, Wage (balance) mittel — die Spulen laͤngs 
den Spindeln gefuͤhrt werden; 

M, Bremsſtange (barre d'embrayage) über den Stuhle; 

N, Reibungsrad, mit einer‘ Nöhre auf feiner Achfe auf: 
gezogen und durch die Trommel, F, in Bewegung geſezt: es 
laͤuft fehneller oder Iangfamer, je nachdem es ſich am Scheitel 
oder an der Baſis des Kegels reibt; 


O, Gabel, in welcher die Zapfen des Rades, N, laufen; 


P, geneigte Achſe, längs welcher dieſes Rad läuft; 

QO, Schraube ohne Ende, mittelft einer Röhre auf der 
Achfe, P, aufgezogen; 

R, Zahnrad, weldyes in die Schraube ohne Ende eingreift; 

S, horizontale Achfe, welche über die ganze Känge der 
Mafchine hinläuft, und ihre ——— durch das Rad, R 
erhaͤlt; 


die Lage des Rades, N, auf dem Kegel, F, und des Riemens 
auf der Trommel, F“, wechfelt N 


U,U, Triebfidfe, welche, auf den Achfen der Strefwalzen 


befeftigt, diefe mit verfchiedener Gefchwindigfeit in Umlauf fezen ; 

V, V, Zahnräder, in welche die Triebftöfe eingreifen; 

X, Triebftof auf der horizontalen Achfe, 8 

Y, Rad, in welcyes der vorige Triebſtok eingreift; 

Z, Achfe dieſes Rades. 

A’, Drufwalzen, die mit Leder überzogen find; 

Be, gefurchte Walzen unter den vorigen, zwiſchen — 
das Baumwollenwuͤrſtchen durchlaͤuft: es ſind drei Paare von 


verſchiedenem Durchmeſſer vorhanden, und ein Past ift m | 


das andere für jede Spindel geftellt; 
Dingler's yolyt. Journal, XRIV. B. 2. 6. 3 


* 


— 


T, Zahnſtok, — durch ſein — und Niederſteigen 
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C, Gewichte, welche den Druf der mit Leder überzogenen 
Walzen auf die gefurchten Walzen bewirken; 

D’, Stange, welche die Reihe der oberen Walzen drüft; 

E“, Halten oder Leiter hinter den Walzen, über welchen 
die BaurmvollensBänber (rubans) laufen: fie find mit einem 
Stüfe Leder verſehen, welches zum Puzen der gefurchten Cylin⸗ 
der dient; 

F’, Sperrrad mit doppelter Reihe von Zähnen auf dem 
Umfange verfelben, nach der oben (17) angegebenen Progreffion ; 

G’, Triebſtok, welcher mit, F’, einen Körper bider; 

H’, Spannungsrollen der Bänder, welche die Rolle, G, 
umhuͤllen; 

I’, Wechſelrollen (poulies de renvoi), welche das Band 
der walzenfoͤrmigen Trommel, J, auf die Rollen der Spulen, 
H, übertragen; 

J’, Leiter des Baufriemens, welcher die Fegelförmige Troms 
mel, F, und die beiden Trommeln, I, und, K, umgibt; er 
fteigt und fällt mir dem Zahnftofe, T Ze 

RK’, doppelter Zahnftof, der die Wage, L, fleigen und fal- 
len macht; — 

L“, Triebſtok auf der Achſe, S, befeſtigt: er greift abwech⸗ 
ſelnd in beide Seiten des Zahnſtokes, RK’, ein; | 

M’, Stange, weldye die Wage bei ihrem Auf: und Nie⸗ 
berfteigen leitet; 

N’, Hebel, welcher auf den ‚Zapfen der Achſe, T, drüft, 
und macht, daß dad Rad, N, fid) gegen die Trommel, F, 
ſtemmt; 

O’, feſtſtehender Daͤumling auf der Achſe, Z 

P’, Zriebftof, welcher in dem gezähnten Kreisausfchnitt, 
Q’, eingreift, wodurd die Trommeln einander genähert werben, 
damit der Laufriemen fchlapp wird ; 

R’, ſenkrechte Achfe diefes Triebftofes; 

5‘, Kurbel, um diefe Achfe zu drehen; 

. T/, Gegengewicht, welches den Hebel, N’, ſich anftem- 
men läßt; 

U’, Hebel mit zwei Sperrflinfen, 

X’, und 

Y‘, wovon der erſtere in die Zähne des Äußeren Umfanges 
des Sperrrades, F’, der, andere in die des inneren Umfanges 
eingreift ; 


“ 
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V', Hebel hinter dem Sperrrade auf der Achſe des He: 
bels, U’; er ſchaukelt, wenn der Daͤumling, O', ihn trifft; 
Z‘, Gegengewicht, welches den Hebel, U, niederdruͤkt. 
a, a, Spuhlen; 
b, b, Spindeln; 
c,c, Fluͤgel der Spindeln; 
.d, ein Flügel, roͤhrenformig; 
e, Trichter, durch welchen die Lunde der Baumwolle läuft; 
f, Röhre der Schraube ohne Ende; 
8, Schraube, die fie auf der an: P, feftpält; 
h, Hals der Röhre ded Nades, N 
1, Drehzapfen diefes Halfes, der fi ch in einer Furche der 
Gabel, O, ſchiebt; 
k, Schraube, welche das Rad, Y, auf feiner Achſe be: 
feſtigt; 
l, Leiter der Stange, M’; 
m,m, Federn des doppelten Zahnftofes, die den Triebſtok 
L/, wechſelweiſe von einer Zahnung auf die andere ſchiken; 
n, Stüze, in welcher der Zahnftof, k, auf und nieder fteigt ; 
o, Stüf, auf welchem diefer Zahnſtok fchaufelt; $ 
p, Gegengewicht an einer Schnur, wodurd die Wage in 
die Hohe fteigt; 
q, Arm des Hebels, auf welchen das Gewicht, C’, wirkt; 
r, Gegengewicht , welches den Leiter des ————— 
in die Hoͤhe zu ziehen ſtrebt; 
s, Stuͤzen der Bremsſtange, M; _ 
t, Reibungswalzen, auf a biefe Stange fich fchiebt; 
u,u, Stifte, die den Kaufriemen, i, halten; ; 
v, Stange mit einer Spiralfeder ummwunden, die die Bremd- 
ſtange, M, vorwärtd-und ruͤkwaͤrts ſchiebt; 
x, Riegel, der die Stange, v, anhält; 
y, Griff, der durdy die auffteigende Bewegung des Zahn: 
ftofes, T, den Riegel los macht; 
z, Zaufriemen, der den Kegel, F’, umfchlingt, und die 
walzenfdrmigen Trommeln, J, und, R. 
a’, Zapfen der Achfe, D 
b, Zapfen der Achfe, P; | 
c’, Schraube, die den Triebftof, U, auf dem Baume, B, 
hält; 
d’, Einfhnitt oder Zalz in der Achfe, = i 


116 | Lean’s, Maſchine 


e’, Kndpfchen an dem Rabe, N 

f, Schnur, an weldyer dad Gewicht, r, hängt ; 

g’. Spindel, die die Kurbel, 5‘, aufhält; 

h‘, Stange, über welche die Baumwolle bei ihrem Außz 
tritte aus den Walzen Läuft; 

; Haupt⸗Laufriemen, der die Maſchine treibt; 

k’, ein Stuͤk, welches mit dem gezaͤhnten EEE 
0’, Einen —— bildet. 





XXIV. 


Maſchine zur Erzeugung einer abwechſelnden Bewe—⸗ 
gung zwiſchen Körpern, die ſich um einen gemeins 
haftlichen Mittelpunct, oder um eine gemeinfchaft: 
liche AUchfe der Bewegung drehen, auch auf gewiffe 
Vorrihtungen zur Anwendung derfelben zu mecha- 
nifhen Zweken, worauf Joel Lean, Gentleman, 
zu Fiſhpond⸗ Houſe bei Briſtol ſich am 30. Julius 
1825 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory ofPatent-Inventions. März 1827. ©. 132. 

Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


— 


Meine Erfindung beſteht 1) in einer gewiſſen Maſchine, 10: 
durch irgend eine Anzahl von Koͤrpern ſich abwechſelnd einan⸗ 
der nähern und wieder von einander entfernen kann, während 
- fie zugleich ſich beftändig um denfelben Mittelpunct der. Bewe— 
gung, oder um diefelbe Achſe drehen; 2) in einer gewiffen Ma— 
fine zur Anwendung diefer zufammengefezten "Bewegung zu 
irgend einem miechanifchen Zweke. 

Fig. 9. und 10. zeigen eine Vorrichtung von zwei ellipti= 
fhen und zwei Freisformigen, oder von vier elliptifchen Rädern 
um eine abmwechfelnde und umdrehende Bewegung zu bilden. 

C,T,B,R, und, B,G,A,Q, Fig. 9. find zwei Ellipſen 
oder elliptifche Räder, welche die vefpectiven Mittelpuncte ihrer 
Bewegung in den Brennpuneten, E, und, D, haben. 

J,T,H,R, und, H,G,F,Q, find zwei Kreife oder Freis- 
foͤrmige Räder, deren Mittelpunete, E, und, D, find, und der 
ren Durchmeffer glei find der Querachfe, C,B, und, A,B, 
der Ellipfen. 

PN 


zur Erzeugung einer abwecfelnden Bewegung ıc. 117 
Die Räder, C,T,B,R, und, J,T,H,R, find auf derfels 


ben Achſe befeftige, während die Räder, B,G,A,Q, und, 


H,G,F,Q, nicht mit einander verbunden find. 

Nach diefer Vorrichtung laſſe man die Räder ſich um ihre 
Achſen, E, und, D, drehen, während ihre Umfänge entweder 
mittelft Zähnen oder auf eine andere Weife in einander greifen. 
Aus den Eigenfchaften der Ellipfen ift befannt, daß die ms 
fänge derfelben, fo wie die der Kreife ſich während der ganzen 


Umdrehung einander berühren, und daß. der Beruͤhrungspunct 
immer in irgend einem Theile der Linie, C,A, die durch die 


Brennpuncte läuft, liegen wird. Diefe elliptifchen Räder wers 
ald wenn fie Freisfdrmig wären, und bei Aufzeichnung der durd) 
diefe Umdrehung hervorgebrachten Wirkung wird es fic) zeigen, 
daß, wenn der Berührungspunct in der halben Ellipfe, R,B,T, 
oder, Q,B,G, ift, das elliprifche Rad, B,G,A,Q, ſich langs 
famer auf feiner Achfe drehen wird, ald das Freisfdrmige Rad, 
H,G,F,Q, und daß, wenn der Berührungs-Punct in der hals 
ben Ellipfe, T,C,R, oder, G,A,Q, ift, das elliptifche Rad, 
B,6,A,0, ſich fchneller um feine Achfe drehen wird, als das 
kreisformige Rad, H,G,F,Q, und daß, wenn die Puncte, T, 
und, E, oder, R, und, Q, (die Außerften Enden der Conjugas 
ten der Eilipfen) in Berührung find, die Räder alle mit glei: 
cher Gefchwindigkeit fich) drehen. Ferner daß, wenn, während 
zwei Außerfte Puncte der Conjugaten- Achfe in Berührung find, 
irgend zwei coincidirende Linien aus dem Mittelpuncte der Bes 
wegung, D, gezogen werden, die eine in der Ellipfe ‚ die anz 
dere in dem Kreiſe, diefe beiden Linien, während fie fih um 
denfelben Mittelpunet drehen, abwechfelnd fich einander nähern 
und von einander entfernen werden, ohne daß jemahls eine über 
die andere hinaustritt. Wenn man die Linie, D,G, aus dem 
Brennpunete oder aus dem Mittelpunete der Bewegung nad) 
dem Ende der Gonjugaten= Achfe führt, fo wird der Doppelte 
Winkel, G,D,B, das Maß des Winfelraumes feyn, den irgend 
ein Halbmeffer in der Ellipfe befchreibt, während. der Beruͤh— 
rungspunct durch den Bogen Q,B, G, läuft; und der doppelte 
Winkel, G,D,A, wird den Winfelraum bemeffen, den irgend 
ein Halbmeffer in dem Kreife während derfelben Zeit befchreibt. 


Das Gegentheil hat Statt, während der Berährungspunct durch 


G,A,Q, läuft. | 


— 
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Wenn wir, ftatt der Kreife, zwei Ellipfen, W,X,V, und, 


W,Y,Z, nehmen, die den vorigen. gleich und ähnlich, aber in, 


‚ entgegengefezter Richtung gelegen find, wird diefelbe Wirkung, 
jedod) in einem höheren Grade, zum Vorfcheine fommen. Die 
doppelten Winfel L,D,B, und, L,D,A, werden dann die 
Maße der befchriebenen Winkelraͤume feyn; denn, K,L, ift ſenk— 
recht auf die Querachfe von dem anderen Brennpuncte, R. 
Diefe lezte Vorrichtung von vier gleichen und ähnlichen ellipti- 
fhen Rädern ift in Fig. 10. dargeftellt, wo, A, und, B, die 
zwei auf derfelben Achfe befeftigten Räder find, und die Achfe 
von, C, durd) die von, D, läuft. Zur deutlicheren Einficht des 
bei dem Baue diefer Räder zu beobachtenden Verhältniffes nahm 
id) au, das F,F,F, ꝛc. ſechs gleiche an der Achfe des Nades, 
°C, befeftigte Arme, und G,6,G, ıc. eben fo viele auf der 
Achſe des Rades, D, befeftigte Arme find. Erſtere, die ich, 
der Deutlichfeit wegen, durch parallele Linien bezeichnete, will 
ich Flügel nennen, und leztere, die fo wie fie fi) dem Mittel- 
puncte nähern, immer Fleiner werde, aus demfelben Grunde 
Sectoren. N 


Menn nun die Dife eines Flügels und eines Sectors gleich 
24 Graden, am Umfange deö Kreifes, F,G,F, G, bemeffen, ift, 
und wenn dad Verhältniß der. Räder fo eingerichtet ift, daß 


ihre Quer-Achfen fi) zu der Conjugate verhalten, wie hundert: _ 


taufend zu neum und neunzig taufend ſechs hundert und neun 


und achtzig, oder ungefähr um ein Drittel Zoll länger auf je 


den Fuß, und wenn dann die Räder um ihre Achfe fich drehen, 
fo werden die Flügel und die Sectoren fid) einander nähern, 
bis fie beinahe in Berührung find. "Wenn die. Umdrehung im— 
mer in derfelben Richtung fortwährt, werden fie fid) wieder 
trennen, und jenen an der entgegengefezten Seite ſich nähern, 
und fo zwei Mahl in jedem Umlaufe über denfelben Mittel: 
raum wegziehen. Aus Obigemm erhellt, daß die Excentricität 
der Räder ein gewiffes Verhältniß zu der Zahl der Flügel und 
Sectoren beobachten muß, fo wie zur Dife derfelben, damit 
jeder Flügel in gehdriger Entfernung ſich dem zunächft ftehen- 
den Sector nähern kann. 


Folgende Tafel zeigt die Verhältniffe, die in gewiffen Faͤl— 
len zu beachten find, wenn die Querachfe 1, und die Breite 
eines Flügels und eines Sectord mit dem Raume, der zwifchen 
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venfelben eingefchloffen werben. fol, wenn fie einander am naͤch⸗ 









Zahl Durchmeſſer Entfernung des Mit] Unterfchied ber 
der der telpunctes der Bewer] Durchmeffer in Zollen, 
Flügel. Sonjugate. gung von dem Mittels] wenn die Querachfe 
puncte des Rades. Ein Fuß iſt. 












2 0,93524 | 0,17705 | 0,77712 ungefähr. */s 
3 0,97717 0,10625 0,2736 — % 
+ 0,98944 0,072495 0,12672 — A 
5 0,99446 0,05255 0,06648 — Yıa 
6 0,99689 0,03935 0,03732 — "/ss 
7 0,99821 0,02995 0,0218 — "/so 
8 0,99895 0,00229 0,00126 — "/so 






Usberhaupt theilt man 45 Grade durch die Zahl von Fluͤ⸗ 


geln, und zieht von dem Quotienten Ein Achtel der Breite Eis 


u u — 


nes Zlügeld und Eines Sectord ab zugleich mit dem einzufchlies 
Senden, wie oben in Graden ausgedrüften, Raume: die Hälfte 
der natürlichen Tangente des Neftes wird die Entfernung zwi⸗ 
fchen dem Mittelpunete der Bewegung und dem Mittelpuncte 
des Rades feyn, woraus Der Conjugaten⸗Durchmeſſer fich leicht 
finden läßt. Bei Anficht des lezten Spaltes in obiger Tafel 
wird man finden, daß durch Vermehrung der Zahl der Flügel, 
die Ercentricität'und der Unterfchied der Durchmeffer der Räder 
ficy nad) Belieben vermindern läßt, und daß daher, wenn die 
Raͤder kreisformig find, durch Annahme einer hinlänglichen An⸗ 
zahl von Sectors und Flügel und Stellung des Mittelpunctes 
der Bewegung der Räder im gehdriger Entfernung von dem 
Mittelpuncte der Bewegung der Räder felbft, bie Ungenanig- 
feit, die durch die Freisfbrmige Figur entfteht, bis auf jeden 
erforderlichen Grad vermindert werden kann. Ed ift ferner 
Har, daß, obſchon hier bloß eine Vorrichtung von vier Rädern 
befchrieben ijt, eine ännliche Wirkung auch durd) eine größere 
Anzahl von Rädern hervorgebradyt werden Fann, und daß dar⸗ 
nad) fi) die Einrichtung einer jeden Mafchine mit mehr als 
vier Rädern leicht finden läßt. | | 

Nachdem ich nun gezeigt habe, wie man denfelben Koͤr⸗ 
pern zugleich eine umdrehende und abwechfelnde Bewegung ge⸗ 
ben Kann, und wie man dad Verhältniß findet ‚ das in diefer 
Hinfiht bei dem Baue elliptiſcher Raͤder zu beobachten iſt, 
will ich zeigen, wie man dieſelben zu mechaniſchen Zweken ver⸗ 
wenden kann. 
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Es ſei der Kreis, F,G, F,G :c. der Durchſchnitt einer 
Walze, Fig, 10. deren ganze Länge gleich fei der Länge der 
Flügel und der Sectoren in derfelben Richtung, fo ift es offen= 
bar, daß, wenn man die Räder dreht, das, was in der Walze 
enthalten ift, zwei Mahl bei jeder Umdrehung der Räder ent _ 
leert werden muß. Daher kann, bei gehoriger Vorrichtung von 
Röhren und Klappen, ein Waſſer- oder Luft: Strom oder eine 
Strömung irgend einer Flüßigkeit, die der Cylinder enthält, 
hervorgebracht werden. Und wenn, umgekehrt, Maffer, Dampf 
oder irgend eine Flüßigfeit in den Eylinder gebracht wird, die 
durch ihren Druf oder durch ihre AusdehnungssKraft die Flü- 
gel und Sectoren von einander zu entfernen frebt, Fanı eine 
unumnterbrochene Bewegung der Räder hervorgebracht werden. 

Fig. 11. bis 20. find verfchiedene Anfichten und Durchs 
f‘hnitte von Dampfmafchinen nad) diefer Art, deren verſchie— 
dene Theile nach Umftänden auf eine gewiffe Weife abgeändert 
werden a 

Sig. 11. ift ein Aufriß von der Endſeite zunaͤchſt an den 
Rädern — 

Fig. 12. ein Aufriß von der Endſeite zunaͤchſt am Schnabel. 

Fig. 13. eine Seiten-Anſicht. 

Sig. 14. Anficht von oben. 

Fig. 15. Achſe. | 

Fig. 16. die Flügel von der Achfe getrennt. 

Fig. 17. Querdurchichnitt des Cylinders und der Sectoren. 

Fig. 18. Querdurchſchnitt durch den Cylinder, wo die Ach— 
ſen und die Fluͤgel an ihrer Stelle ſind. 

Fig. 19. Laͤngen-Durchſchnitt durch die ganze Maſchine. 

Fig. 20. Durchſchuitt durch den Schnabel und durch den 
Hahn. 

! Die ganze Mafchine kann in einem Dampf Gehäufe, 
A,B,C,D, eingefchloffen feyn, welches von dem Dampffeffel 
aus mit Dampf gefüllt wird durd) die Rohre, E Wenn man 
fein Dampfgehäufe hat, muß die Dampfröhre bis .zu jenem 
Theile der Schnauze, woder Stellhahn, h, fidy befindet, reichen. 
- Zu allen Figuren bezeichnen diefelben Buchſtaben diejelben 
— | | 
G, ift der Eylinder, an deſſen einem Ende das Rad, a, 
befeftigt iſt, und folglidy drehen Rad und Cylinder ſich mit 
einander. Das Rad, b, ift an der Achſe befeftigt, und die 
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beiden anderen Räder find am der Spindel, c,f, befeftigt. Su= 
nerhalb des Cylinders befinden fich die Sectoren, wie man in 
Fig. 18. fieht, und die Flügel find auf der Achfe, wie Fig. 17. 
zeigt, angebracht. Der Eylinder muß innemwendig, fo wie der 
Theil der Achfe zwifchen den Flügeln, fo glatt und eben, als 
möglid) ſeyn, und die Flügel und Sectoren müffen dampfdicht 
in den Eylinder paffen, was entweder durd Fütterung ihrer. 
Kanten, wie bei den Stämpeln, oder durch Abfchleifen derfelben 
‚an ihrer Stelle, wie bei den Hähnen, gefchehen kann. In die: 
fer Hinficht kann der Cylinder innenwendig auch Fegelfürmig 
-feyn, wie Fig. 19. zeigt. Die Enden der Eylinder müffen aud) 
auf die Achfe dampfdicht paſſen. Rings um die Achfe, Fig. 
15., laufen zwei Candle, welche, wenn. die Achfe an ihre Stelle 
in die Flügel fommt, Fig. 16. zwei /Durchgaͤnge für den Dampf 
rings um die Achfe bilden, und ihn zu jeder. Seite der Sigel 
in den Eylinder lafjen. 

Die Achſe am Ende, e, endet fi d) fegelförmig, wie ein. 
Hahn, und paßt dampfdicht in den Schnabel, g. In diefem 
Dampfe,find zwei Deffnungen, o,r, Fig. 15. und 19., die fi) 
in zwei Durchgänge, o, p, r, s, Öffnen, weldhe den Dampf zu 
den Gandlen, n,m, führen, von wo aus er in den Gylinder 
gelangt. Diefe Durchgänge fieht man im Durchfchnitte in - 
Sig. 17., fo wie aud) den Canal, n, und die Deffnungen, wo= 
durch der Dampf aus demfelben in den Eplinder gelangt. 

Die Deffnungen des Capales, ın, laffen den Dampf in 
den Cylinder auf der anderen Seite der Flügel. An den Kan: 
ten der Flügel und. Sectoren koͤnnen Furchen feyn, wie man in 
den verſchiedenen Durchſchnitten ſieht, welche mittelſt des Durch— 
ganges, d,k, Fig. 19., immer voll Oehl ſeyn koͤnnen. Der 
Stellhahn, h, im Durchſchnitte von Fig. 19. iſt in der Lage 
dargeſtellt, in welcher er ſich befindet, wenn er die Maſchine 
ſperrt. 

Wenn man dieſen Hahn nach irgend einer Seite eine Vier— 
tel-Umdrehung machen laͤßt, wird der Dampf durch das Ende 
h, des Hahnes in den Cylinder gelaſſen, und an dem entge— 
gengefezten Ende und durch die Erhauftions= Röhre, F, abzie 
hen. Wenn man Verdichtung anwendet, und man durch die 
Mafchine blafen muß, zieht man den Hahn mittelft der Schraube, 
4, zurüf, wo der Dampf durd) die Exrhauftions- Röhre, F, in 

den Verdichter auf die gewöhnliche Weife gelangen wird. Um 
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die Mafchine in Gang zu bringen, nachdem der leere Raum 
fi) gebildet hat, ift nichts anderes nöthig, ald den Hahn, h, 
eine Viertel: Umdrehung machen zu laſſen, rechts oder links, 
je nachdem die Mafchine fich drehen fol. Wenn die Mafchine 
ftilt ftehen foll, bringt, man den Stellhahn in die in Fig. 19. 
dargeſtellte Lage. 

Um die Maſchine ruͤkwaͤrts laufen zu laſſen, bringt man 
den Hahn in die entgegengeſezte Richtung, in welcher er ſich 
vorher befand. Nachdem die Achſe, c,f, auf dieſe Weiſe in 
eine umdrehende Bewegung gebracht wurde (wenn man ein 
Dampfgehaͤuſe hat, laͤuft die Achſe durch Schlußbuͤchſen an den 
Waͤnden dieſes Gehaͤuſes), ſo wird dieſe Bewegung jedem Me- 
chanismus mirgetheilt, der mit der Achfe in Verbindung ſteht. 

Aus Obigem erhellt, hinſichtlich des Baues der Räder, 

daß bei jeder Umdrehung zwei Puncte find, auf welchen die 
Maſchine Feine Kraft hat; daß folglich, wenn man nur Einen 
Cylinder hat, ein Flugrad, oder irgend ein’ anderes Schwung- 
mittel nothiwendig wird. Wenn man aber zwei Eylinder hat, 
- fo koͤnnen diefe fo vorgerichtert werden, daß die Wirkung der 
Mafchine immer gleichförmig bleibt. Diefe — iſt in 
Fig. 21. dargeſtellt. 
Ich beſchraͤnke mich nicht auf die hier angegebene Form 
oder Anordnung der Theile, fondern nehme als ausfchließliches 
Recht in Anfpruch, eine ſich umdrehende Mafchine zu verferti= 
gen und zu gebrauchen, die entweder durch einen Strom von 
Wafler, Dampf, Gas, oder gon anderer Flüßigfeit bewegt 
wird, oder eine folhe Strömung erzeugt, an weldher Maſchine 
dann auf obige Weife mittelft vier oder mehrerer Räder eine 
abrwechfelnde Bewegung an den umlaufenden heilen hervorge⸗ 
bracht wird. 








XXV. 
Verbefferte fchiebbare Ruhe an der Drehebank. 


Aus dem American Mechanics’ Magazine im London Mechanics’ 
Magazine. N. 183. 24, Zebruar I. 3. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Die gewöhnliche Ruhe reicht bei gewöhnlichen Drehebänfen 
hin; wo aber Flächen vollfommen flah, Walzen vollfonıme n 


| 
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lindrifch, und Kegel genau zugedreht werden follen, ift es 
unmöglich, dieß aus freier Hand zu leiften. Man bedarf hier— 
zu der fchiebbaren oder beweglichen Ruhe, die den Kennern der 
iineren Drehefunft längft befannt ift: viele Dreher Fennen aber 
ie bewegliche Ruhe ») der HHrn. Mafon und Valdwin 
noch nicht. 

Um Cylinder für Strefwerfe, Baumwollenfpinn- Mühlen 
und alle Mafchinen, bei welchen man genau calibrirte Walzen 
bat, gehoͤrig abzudrehen, bedient man ficd) einer ftarfen gera= 
ven Stange, auf welcher ein Schieber ſich mittelft einer ftarz 
tin Schraube fehieben läßt. In diefem Schieber koͤnnen nun 
Werkzeuge von verfchiedener Art befeſtigt, und nad) Belieben 
geftellt werden. Auf diefe Weife dreht man Cylinder aus ges 
härtetem Stable, mit welchem man auf die gewoͤhnliche Weiſe 
nie in's Reine fommen würde. Se nachdem man diefe fehieb: 
bare Stange im verfchiedener Entfernung flellt und die Meißel 
zugleich, wird der Durchmeffer der Cylinder mit Leichtigkeit bes 
timmt. Da ferner der Meißel hier fehr feft fteht, und fehr 
genau angebracht ift, laffen fi), auf diefe Weife felbft Gegen: 
fände mit hervorftehenden Kanten abdrehen; man Fann eine 
sierefige Stange zu einem Cylinder abdrehen, ohne die min: 
deite Gefahr, daß der Meißel, wie man zu fagen pflegt, fid) 
fängt. Auch zum Schraubendrehen dient dieſe Vorrichtung treff- 
ih, die fih, ſo wie fie hier dargeftellt ift, an jeder gewöhn- 
lichen Drehebanf anbringen läßt. | 

A, Fig. 39. ift eine eiferne Unterlage mit einer Furche 
an der unteren Seite zur Aufnahme des Kopfes eines Schrauz 
benbolzens. An der oberen Seite ift eine kleine walzenförmige 
" Hervorragung, die an ihrer oberen Fläche flach ift, und ein 
Lager für die Baſis, B, bildet, die fih um einen Gentral= 
Bolzen dreht, und durch das Niet, C, in jeder Lage erhalten 
— kann. 

D, iſt ein Geſtell, welches mittelſt der Stüzen, E,E, mit 
ver Bafis, B, verbimden ift. Es iſt an feiner oberen Flaͤche 
vollkommen lach, und auf diefer find die beiden Leiter, F, F, 
befeftigt, die zwei fpizwinfelige Surchen bilden, wodurch der 
Hauptſchieber, G, in feiner Lage erhalten wird. 





20) In Deutfchland Raft, Vorlage oder Auflage genannt. U. d. N, 
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G, der Hauptfchieber" mit zwei. hervorſtehenden Zungen, 
die genau in die oben erwähnten Furchen oder Fälze paſſen, 
wahrend. der flache Theil: deſſelben auf dem oberen Theile des 
GSeftelles, D, ruht. | 
Zwifchen den Leitern, F,F, in paralleler Richtung mit den- 
felben hHinlaufend, ift die Hauptfchraube, H, dig. 40., die 
durch ein halbfreisformiges Niet läuft, R, welches an der uns 
teren Geite des Hauptſchiebers angebracht ift, und durch zwei 
Lager an jedem Ende geflüzt, und auf dem Goeftelle, D, be: 
feftigt ift. Ä i 

I, ift ein freies Stuͤk Metall, welches zwifchen der Zunge 
und der fchiefen Seite des Leiter eingefezt, und mittelft zweier 
kleinen Schrauben, die durch die Zunge laufen, darauf befe- 
ftigt wird. a 

K, eine halbwalzenförmige Bedefung, die an einem der 
Leiter befeftigt wird, und die Hauptfchraube, H, gegen die Eins 
wirfung der Drehefpäne fichert. Auf der oberen Ceite des 
Hauptſchiebers, G, ift ein ſchwalbenſchweifartiger Falz zur 
Aufnahme des Querfchiebes, L. | 

M, Fig. 40. ift eine Schraube, durch welche der Quer- 
-fchieber bewegt wird. Gie läuft durch das Halsftäf, N, ımd 
arbeitet in einem Niete, Q, Fig. 40., welches an dem Haupts 
ſchieber, wie in Fig. 40 und 41. befeftigt. ift. 

P,P,P, Schrauben, durd welche der Drehe-Meißel an 
dem Querfchieber, L, befeftigt wird. | | 
| R, Stell: Schrauben, die in dem Hauptfchieber, G, ein- 
gefügt find, um den Querfchieber, L, (an welchem. der Meißele 
befeftige ift), fo zu ftellen, daß er im jeder beliebigen Tiefe 
ſchneidet. | | | 
| Hieraus erhellt, daß durch die Hauptichraube, die gegen 
die Drehefpäne geſchuͤzt iſt, die Kraft auf die vortheilhaftefte 
Weiſe auf dem Hauptfchieber in der Mitte der Leiter oder Füh: 
rer angebracht ift, während die Vorderfeite, oder derjenige Theil 
des Hauptichieberd, wo der Meißel arbeitet, durch das Ruhen 
auf dem Geftelle befjer geſchuͤzt und geftüzt ift, ald wenn er, 
wie auf den gewohnlichen fchiebbaren Ruhen überhängt. ”') 


21) Diefe beweglichen Borlagen find in Deufchland in ben meiften me= 
chaniſchen Werkftätten ſchon laͤngſt bekannt und eingeführt, und 
nad) und nad) auf einen größeren Grad von Vollfommenheit ges 
bracht worden, als dieß bei der hier ee u ift. 
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XXVI. 
Beſchreibung eines verbeſſerten Schiebers zur Linier⸗ 
Maſchine der Kupferſtecher. Bon Hrn. W. Pal: 
mer, Clifton-Street, Finsbury, N. 18. 


Aus den XLIV. 3, der Transactions of the Society of Arts etc. im 
Repertory of Patent Inventions. März 1827. ©. 152. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


) Die Linier- Mafchine ift für die Kupferftecher, was die Dampf: 


7 


machine fir die Fabrifanten if. Sch habe an dem Theile 
diefer Mafchine, den man den Schieber und den Wagen nennt, 
eine Merbefferung angebracht, wodurch diefe Mafchine dauer: 
hafter, leichter zu führen, und einfacher und IUONnIENE wird, 
ald alle andere ähnliche Mafchinen. 

Die Genauigkeit und ‚Sicherheit der jezt gebräuchlichen 
Mafchinen diefer Art hängt von Federn ab, und die Leichtige 
feit in der Anwendung derfelben von Reibungswalzen: Worrid)- 
tungen, die dort, wo es fi) um eine ftätige, regelmäßige und 
gleichförmige, Bewegung als unerläßliche Bedingung handelt, - 
fehr mangelhaft find. Die Federn leiven mehr oder minder 
durdy die Temperatur, und laffen haufig nach, wenn ein an⸗ 
haltender Druf lang auf fie wirft, und Naibungswalzen wer- 
den, wenn fie lang gebraucht werden, häufig die Duelle von 
Fehlern: . Sch -wollte.diefe Mängel befeitigen, and die Mafchine 
jo einfach machen, als möglich: ich wollte Die Lagerung der— 
felben natuͤrlich machen, und fo einrichten, daß fie durch ihre 
eigene Wirkung in Ordnung gehalten. wird. Die HHrm. Zur: 
tell, Bacon, Lowey haben meinem Schieber ihren Beifall 
gefhenft; er diente ihnen jo gut, wie mir. 

Der Grundfaz, nach welchem mein Schieber vorgerichtet 
it, ift der eines Hebelwerkes. Der Wagen ſchiebt ſich auf 


einer Flaͤche von Gußeiſen, v, welche den verlängerten Mittel: 


punct der Bewegung defjelben bildet. Zur Linfen befindet fich 
ein kleines hervorftehendes Stuͤk Meffing, welches an dem Wa 
gen befeftigt ift, und ‘gegen eine überhängende gerade Kante 
mittelft des Gewichtes an der gegemüberftehenden Seite aufrecht 
erhalten wird, welches Gewicht als ein Hebel wirft, „und jede 
Ungenauigfeit verbeffert und ausgleicht, die durch Reibung und 
häufigen Gebrauch entftehen koͤnnte. Mittelft dieſes Schiebers 


126 Palmer's, Befhreibung eines verbefferten Schiebers ic. 


koͤnnen Linien von verfchiedener Länge linirt werden, und ob— 
fhon anhaltender. Gebraudy die gerade Kante etwas verdirbr, 
wird die dadurd) entftehende Unvolffommenheit kaum merklich : 
denn fo, wie man eine Platte anfängt, muß man fie enden, 
da das Hebehverf immer daffelbe, und das Lager immer gleich= 
formig iſt. 

Der Preis eines ſolchen Schiebers von 36 Zoll Laͤnge nach 
alter Art iſt 20 Pfd. Sterl.; ich verfertige einen eben fo lan— 
gem nach meiner verbefferten Merhode gern für 7 bis 8Pfd. 

Fig. 25. zeigt diefen Schieber von oben; Fig. 26. vom 
en her gefehen. 

a,a, die Linier-Stange, die efig ift, wie bie Vorder⸗ 
ſtange an vielen eiſernen Drehebaͤnken. Eine ſtarke eiſerne 
Schiene, b,b, mit einer geraden Unterflaͤche längs c, c, iſt auf 
dem eifernen Lager, d, aufgefchraubt, welches ein Stüf mir 
der Stange, a, iſt, und fo geftellt, daß fie vollfommen pa= 
valfel mit der ekigen Oberfläche, a, a, ift. 

d,d, ift der Wagen oder Schlitten. Er ift an der unteren 
Seite, über der Stange, a,a, hohl gegoffen, wie das punctirte 
Parallelogramm zwiſchen e und e, Fig. 25. zeigt, fo daß nur 
die. beiden Enden, e und e, die Stange berühren, die fo aus— 
gefchnitten find,. daß fie genau an — paſſen, und ſi * 
frei an derſelben ſchieben. 

In der End-Anſicht zeigen die pauetitten Linien unter e, 
die Höhlung. 

Eine andere Höhlung, f,f, Kann, wenn man will, auch) 
gegoffen, und mit Blei ausgefüllt werden, wodurch das über- 
hängende Gewicht vermehrt wird. Ein Stüf, g, -fpringt aus 
der Mitte des Schlittens vor, und ift oben flach, fo daß es 
unter der Fläche, c,c, der Stange, b, hingleiten kann. Auf 
diefe Weiſe erhält der Schlitten drei Lager: das eine, g, oben, 
die. beiden anderen, e,e, unten; die befchwerte Seite, f, f, hält 
dad, Lager, g, immer in Berührung mit der unteren Flache 
von, c, c, auf welcher er fich hinfchiebt. 

Ih, Sig. 25. ift der Schwingarm. | 
| i,1, find feine beiden Mittelpuncte, und, j, ift die Spize 

des nn 
k, ift ein Rollknopf, wodurch der Schlitten längs der 
Stange hingefcehoben werden Fann. Wenn er gedreht wird, hebt 
die Schnur, b, die Spize des Griffeld fo, daß diefelbe zu der 
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naͤchſten Linie an das Lineal zurüfgeführt . werden kann. Ein 
Stift, m, hindert den Schlitten an einem Ende abzuweichen, 
und eine Schraube, n, die angezogen wird, nachdem der Wagen 
oder Schlitten au feinen Plaz gefhoben wurde, hindert denfelben 
vor Abweichungen an dem anderen Ende. 

0,0, find zwei Löcher, mittelft welcher er zum Gebrauche 
an femer Stelle aufgefohraubt wird. Diefer Schlitten kann weder 
durch Zufall verfchoben, noc) fo ſchief gehoben werden, daß die. 
Platte dadurch befchädigt würde, indem er bei dem Gebrauche 
fo tief niederfteigt, Als es möglich it, und ohne Ausziehung 
der Schraube, n, nicht won der Stelle gebracht werden Fanın. 

Da die Oberflächen der Kupferplatten noch. immer nicht 
vollkommene ‚Flächen find, und alfo mit der Finier-Stange viel: 
leicht nicht vollkommen parallel feyn koͤnnen, ſo muͤſſen die Mit: 
telpuncte der Schwingung, 1,3, genau rechte Winkel mit der 
ginier=Stange, a, a, bilden,: und horizontal oder parallel mit 
der Kupferplatte fenn: dann werden die geringen Abweichuns 
gen in der Oberfläche des Kupfers Feinen bedeutenden Unter: 
fhied in der Entfernung ‚der Linien bilden. Wenn aber ‚die 
Mittelpuncte, 1,1, nicht unter rechten Minfeln ftehen, wird 
jede Ungleichheit in der Platte einen verhältnißmäßigen Unter: 
ſchied in der Entfernung oder Geradheit der Linien bilden. 





XvV. 


——— einer in Frankreich gebräuchlichen 
Ä Reißfeder. 
Aus den Transäctions of the Society of Arts. XLIV. B. {Im Re- 
pertory of Patent-Inventions. März. 1827, ©, 148. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Nr. Don kin brachte folgende Reißfeder aus Frankreich nad) 
England, welche entfchiedene Vorzüge vor den englifchen zu bes 
ſizen ſcheint. 

Fig. 22. zeigt das zeichnende Ende der Reißfeder zwei 
Mahl größer, als das Original. Die beiden Theile, a,a, und 
b,b, find bei, c, durch ein Gefüge verbunden, und werden 
durch einen Ring, d, an einander gehalten, der fich fchieben 
läßt. Die punctirten Linien, a,a, zeigen, wie diefer Theil. fich 
dffner, fo daß man die Feder mit Tinte füllen kann. 


4138 de la Eourt’s, neues Inſtrument zum Sehen. 


Fig. 23 und 24. zeige die Theile, a, und, b, einzeln. In 
jedem derfelben befindet fich eine correfpondirende Höhlung, e,e, 
zur Aufnahme der Tinte: die Rinne wird an der Spize fo fein, 
als die Linie, die mit der Feder gezogen werden foll. Zwei 
Plättchen, f, f, paffen genau in correfpondirende Ausfhnitte, 
g,g, und halten die Spizen genau an einander. 





CAXXVIII. 


Ein neues Inſtrument zum Sehen, und Verbeſſerung 
an aͤlteren bekannten optiſchen Inſtrumenten, worauf 
Alexander Allard de la Court, Esqu., Great Win⸗ 
cheſter Street, London, ſich am 6. Mai 1826 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventious, März 1827. ©. 142, 

Mit Abbildungen auf Tab. IV. Ä 


Meine Erfindung befteht 1) in Befeftigung Fleiner Spiegel 
oder reflectirender Körper in Bogen, welche jenen, worin man 
Brillengläfer faßt, ähnlich, aber fo gegen die Augen geſtellt 
find, daß fie demjenigen, der fie trägt, die Gegenftände dar- 
ftellen, welche fich hinter ihm befinden, ohne daß er nöthig 
hätte, fi) deßhalb umzufehen, oder umzufehren; 2) in An= 
bringung folcher Spiegel zu demfelben Zweke an den gewöhn- 
lihen Brillen. Pau | 

dig. 27. zeigt eine Brilfen-Faffung von der gewöhnlichen 
Art? A, ift der Bügel für die Nafe; ftatt daß aber in B und 
C, Glaͤſer eingefezt wären, biege ich die Arme, #,£, zu beiden 
Geiten fo aus, daß fie das Vokwaͤrts ſehen nicht hindern, und 
bringe an ‚dem Ende eines jeden: Armes Spiegel, D,D, an, 
die fi) in einem Gewinde, e,e, drehen. 

Sig. 28. iſt einer der Seiten Theile diefer Faſſung, der 
mit dem Theile, r, fo an dem Gewinde angebracht wird, daß 
der Spiegel fi aus dem Ringe, G, ein und aus drehen, und 
jeden Winkel mit dent Vordertheile der Faffung bilden kann, 
der zum Gehen der ruͤkwaͤrts befindlichen Gegenftände noth= 
wendig ift, ohne daß es dabei nöthig wäre fich umzukehren. 
Diefe Vorrichtung nenne ich mein neues Inſtrument (new in- 
strument.) | ; | 


# 
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Fig. 29. zeigt bloß eine andere Art die Spiegel anzubrin⸗ 
gen, ohne daß es noͤthig waͤre, den Buͤgel der Brille auf der 
Raje zu tragen. Dieſe oder: eine, ähnliche Art iſt nicht neu, 
nd von den Brilfenmachern fehon bfters angewendet worden; 
ch muß aber zeigen, wie die Spiegel auch bei diefer Vorrich— 
ung angewendet werden kdunen. 

Die Theile, H,LJ,R,L, ftellen einen — vor, der 
iber das Hintertheil des Kopfes laͤuft, und, H, ift ein dop- 
selter Schieber, der in Fig. 30. im Grumdriffe befonders dar: 
geftelle ift, und bloß dazu dient, um den Bogen der Größe 
“5 Kopfes anzupaffen. An diefem Bogen befeftige ich meine 
Spiegel an den Enden, e,e, der Arme, K und L, oder auf irgend 
iner Art von Doppel: Achfe. Die hier vorgeftellte Befeſti— 
zungs-Art ift fo einfach, daß fie Feiner weiteren Erflärung be⸗ 
darf, und die Figur hinreicht. 

Fig. 31. zeigt den Spiegel abgenommen von der Vorder⸗ 
ſeite, und 

Fig. 32. iſt eine Seiten-Anſicht deſſelben. 

Meine Verbeſſerung an aͤlteren bekannten optiſchen Inſtru⸗ 
menten beſteht darin, daß ich meine Spiegel an den gewdhn⸗ 
lichen Brillen anbringe, wie dig. 33. zeigt, wo, D,D, diefe 
Spiegel find. 

Gig. 34. zeigt, wie die Safling der Spiegel, N, an vet 
Seiten der Bogen ber Brille befeftigt wird. Offenbar laſſen 
ih an Häten, Kappen, oder anderen Kopfbedefungen Vorrich- 
tungen anbringen, mittelft welcher man die Spiegel ohne‘ alle 
Bogen befeftigen kann, fo daß nur die Einfaffung des Spie⸗ 
gels und ein kleiner Arm fuͤr denſelben nothwendig wird, wel⸗ 
che Vorrichtungen ich dann auch, ſo wie jede andere, mittelſt 
welcher man ruͤkwaͤrts ſehen kann, ohne ſich umzufehteit, als 
mein Patent⸗ an in Anſpruch mehme. 
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Ueber die Mittel, den’ wahren Zuftand ber — zu 
beſtimmen, und jedes Individuum in den Stand zu 
ſezen, ſich die fuͤr ſeine Augen paſſenden Brillen 

ſelbſt zu wählen. Bon Hrn. Joh. Sf. Hawkin 8, 

Hampſtead⸗Road. 


Aus dem en of Patent-Inventions. Dec, 1826, ©. 347. 


Da ich nicht zu berechnende Vortheile von Brillen empfand, 
die drei Grad Vergrößerungs- Kraft befizen, und wuͤnſche, Daß 
auch andere diefe Vortheile benüzen koͤnnten, fo theile ich bier 
eine Befchreibung der Art. mit, wie diejenigen, deren Augen 
eine ſolche Hiülfe fordern, ſich diefelbe verfchaffen koͤnnen. 

Ehe ich mich aber im weiteres Detail einlaffe, finde id) es 
nothwendig, den Leſer von der Unerläßlichkeit zu überzeugen, 
dieſen Gegenftand für fich felbft zu fludieren, wenn er anders 
alle Vortheile, die man von den Brillen erhalten kann, zu er= 
langen wuͤnſcht. Denn 

- 4) darf man wohl Hundert gegen Eins wetten, daß man 
feinen Brillen-Verfäufer findet, der Kenntniffe oder guten Wil⸗ 
len genug beſaͤße, den Zuſtand der Augen desjenigen zu unter⸗ 
ſuchen, der eine Brille kauft, und alle Kleinigkeiten, worauf 
es zum gehoͤrigen Sehen durch die Brillen ankommt, den Um— 
ſtaͤnden gehdrig anzupaſſen. 

2) ift es unmoͤglich ‚ daß man dem Optiker feine Art zu 
fehen mittheilen kann, fo daß er fi einen fo deutlichen Be: 

griff hiervon machen koͤnnte, als man felbft hat. 
| 3), iſt es in mehreren Fällen nothwendig, den wahren Zus 
ftand der Augen durch Verfuche,, die mehrere Tage, ja zuwei⸗ 
fen wochenlang fortgefezt werden muͤſſen, zu beftimmen , um 
eine genaue Kenntniß von demfelben zu erlangen. Man muß 
nie bei einer einzelnen Beobachtung fo lang verweilen, daß Die 
Augen dadurch ermuͤdet werden. Diefe Verfuche kann nur Der- 
jenige mit dem gehdrigen Eifer fortfezen, dem es an den Wohl⸗ 
thaten des Refultated gelegen feyn muß. Dan: 

4) endlich ändert fi der Zuftand der Augen dfterd, und 
Brillen, die jezt fehr gut feyn Finnen, Tonnen ein Jahr oder 
ein Paar Jahre fpäter nichts mehr taugen. 
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Aus dieſen Betrachtungen erhellt, daß diejenigen, welche 
ſich alle Vortheile verſchaffen wollen, die man durch Brillen 
erlangen kann, ſelbſt und mit Umſicht und Beharrlichkeit bei 
den hierzu noͤthigen Verſuchen zu Werke gehen muͤſſen, und daß 
diejenigen, die dieß unterlaſſen, ſich die wahrſcheinlichen Folgen 
ihrer Nachlaͤßigkeit, Jahre langes ſchlechtes Sehen, Augen⸗ 
krankheiten, Truͤbſehen, und am Ende vielleicht gar Blindheit 
ſelbſt zuzuſchreiben haben. 

Dieſe Bemerkungen gelten fuͤr Brillen jeder Art, vorzuͤg⸗ 
lich aber fuͤr Brillen von drei Grad Vergroͤßerung, weil hier 
die Umſtaͤnde ſich mehr vervielfaͤltigen. 

Wer ſich nicht die Mühe geben will, dieſe Verſuche anzu: 
ftellen, mag fid) audy die Mühe erfparen, hier eine Zeile weis 
ter zu leſen: denn, fo ungereimt ed wäre zu fordern, daß 
Einer für den Anderen effen foll, fo ungereimt ift es. zu er: 
warten, daß ein Optiker im Stande feyn foll für einen andes 
ven zu fehen. Sch verweilte hierbei länger, weil ich weiß, 
wie ſchwer es ift, das Publicum aus feinem Schlendrian auf⸗ 
zuruͤtteln. 

Das Erſte, was vor der Auswahl der Brillen zu gefche- 
ben hat, ift die Beftimmung der Brenn⸗Weite eines jeden Au⸗ 
ges. Man bildet fih nur zu allgemein ein, daß beide Augen 
an einem und demfelben Menfchen einerlei Brennweite haben; 
allein, die Ungleichheit der Brennweite nicht bloß in beiden 
Augen, fondern auch an einem und demfelben Auge in ver- 
fhiedenen Richtungen ift fo gewöhnlich, und zuweilen fo groß, | 
daß dadurd allein dad unangenehme Gefühl entfteht, das fi ch 
an vielen aͤußert, wenn ſie Brillen vor die Augen nehmen, ſo 
wie auch die Undeutlichkeit im Sehen, woruͤber ſo viele ſich 
beklagen, die keiner Brillen beduͤrfen, hiervon herkommt. | 

Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß alle diejenigen, die die 
mindefte Schwierigkeit im deutlich Sehen fühlen, oder die eine 
unangenehme Empfindung wahrnehmen, wenn fie ihre Augen 
eine längere Zeit über anftrengen, genau die Entfernung be= 
fimmten, in welcher fie mit jedem Auge am deutlichften fehen. 
Im Kalle eines bedeutenden Unterfchiedes- follten fie alfogleich 
zu Brillen mit zwei verfchiedenen Gläfern ihre Zuflucht nehmen, 
beren Vergrößerungs = = oder Verkleinerungs⸗ = Kraft die Entfer- 
nung, in welcher fie. deutlich fehen, .in jedem "Auge gleich ftelit. 

Ich fah vor 30 Jahren einen Mann, der mit einem Auge 


a 
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in der größten Entfernung deutlich fah, mit dem anderen aber 
nur in der Entferhung von drei Zoll deutlich fehen Fonnte. 
Durch diefen Fehler in den Augen befam er eine ganz eigene 
Phyſiognomie, und er klagte dfterd über Unbehaglichkeit und 
Schmerz in den Augen. Er hatte fid) angewohnt, mit dem 
Furzfichtigen Auge zu lefen, und fah auf Perfonen und Gegen: 
ftände gewöhnlidy mit jenem Auge, mit welchem er in die Ferne 
ſah. Er verficherte, daß Brillen ihm nichts nüzen; vielleicht 
daß er, wenn er feine Augen ftudirt, und mit Beharrlichfeit 
Verſuche angeftellt hätte, eine Brilfe gefunden haben würde, 
die ihm gut gethan hätte. 

Das zweimäßigfte und genauefte Mittel, welches ich zur 
Beftimmung der wahren Brennweite der Augen fand, ift das 
Jnſtrument, weldes Dr. Thom, Joung in feinem, vortrefflis 
hen Werfe on Natural Philosophy, 3b. IH. ©. 575. unter 
dem Namen Optometer befchrieb. Ich würde den Optikern 
vathen, diefes Inftrument zum Verkaufe zu verfertigen, und 
deimfelben die Befchreibung beizufigen, wie es gebraucht wer- 
den muß. Für jeden Fall follte jeder, der mit Augengläfern 
handelt, ‚einen oder ein Paar gleich gute Optometer in feinem 
Laden haben, um damit die Brennweite der Augen feiner Käu- 
fer zu bemeffen, ehe er-ihnen erlaubt, eine Brille zu verfuchen, 
indem felbft der Verſuch einer nicht paffenden Brille den Au= 
gen in einem gewiſſen Grade nachtheilig iſt, und man durch 
keine Glaͤſer ſehen ſoll, ehe man die Wahrſcheinlichkeit, daß ſie 
taugen, durch jedes andere Prüfungs - Rittel bereits darge⸗ 
than hat. 

Sbſchon das Meſſen der Brennweite bei dem Optiker ſehr 
vortheilhaft waͤre, ſo iſt doch das wiederholte Meſſen derſelben 
zu verſchiedenen Zeiten des Tages und der Nacht, und in ver— 
ſchiedenen Zuſtaͤnden von Ruhe und Bewegung, und das Mit: 
tel aus allen den verfchiedenen - dadurch erhaltenen Refultaten, 
noch weit vortheilhafter. Da aber dieß der Optiker nicht thun 
kann, jo muß man fich felbft diefe Mühe nicht renen laſſen. 
Ich muß hier bemerken, daß man das Optometer nie laͤnger, 
als zwei oder drei Minuten lang auf ein Mahl brauchen darf, 
indem ſonſt die Augen zu ſehr angeftrengt wuͤrden, und daß 
man baffelbe auch nicht einen Augenblik Tänger anwenden darf, 
wenn es einmahl angefangen hat eine unangenehme ‚Empfin- 
dung zu erregen, indem "jede Anftrengung diefes zarte Organ 
' beleidigt. 


ben wahren Zufland ber Augen zu beſtimmen. 133 


Als unvollfommened Surrogat für das Optometer kann 
die Entfernung eines Buches von dem Auge dienen, in wel⸗ 
cher man deutlich leſen kann, wenn man diefe Entfernung mit 
einem gewöhnlichen Lineal mißt. Man läßt das eine ‚Ende 
des Lineales dad Bud) berühren, und das andere an der Seite 
des Kopfes in einer Linie mit dem Auge vorbei laufen, und 
bemerkt die Entfernung mit dem Finger und dem Daumen, 
mit welchem man dad Lineal hält, und der Spize des Fingers, 
die den Augenwinfel berührt. | 

. Diefe Methode ift fo einfach uhd ſo vollkommen in dem 
Bereiche eines jeden, daß die Beobachtungen leicht vervielfäl- 
tigt werden Fonnen, und man zu einem Durchfchnitte gelangen 
kann, der genau genug zu jedem Zweke ift, den einzigen Fall aus: 
. genommen, daß Ein Auge oder jedes der beiden Augen eine dop⸗ 
pelte Brennweite hat, was durchaus nicht ſelten iſt. Die Wir⸗ 
fung dieſer doppelten Brennweite iſt ein truͤber und umdeutlis 
cher Umriß der Gegenftände- in allen Entfernungen. So bald 
man bdiefe wahrnimmt, muß man zu einem ‚Optometer ‚feine 
Zuflucht nehmen, und die Entfernung einer jeden dieſer Brenn⸗ 
weiten genau beſtimmen. 

Ich habe an mir bemerkt, daß ich mit meinem rechten 
Auge nicht ſo deutlich ſehe, als mit meinem linken, und ich 
fand durch das Optometer, daß dieſes davon herruͤhrte, daß 
die fenfrechte Brennweite diefes Auges länger ift, als die hori⸗ | 
zontale, während in dem linken Auge beide Brennweiten bei⸗ 
nahe gleich groß waren. 

Unter ſenkrechter Brennweite verſteht man die Brennweite 
jener Lichtſtrahlen, die uͤber einander in das Auge eiufallen, 
und unter horizontaler Brennweite die derjenigen Lichtſtrahlen, 
die auf den Seiten in das Auge eintreten. Der Unterſchied 
zwiſchen beiden” entfteht wahrſcheinlich dadurch, daß die ſenk⸗ 
rechte Woͤlbung des Auges von der horizontalen verſchieden iſt, 
was entweder von der Hornhaut, oder von der Kryſtall-Linſe 
im Auge herruͤhrt. 

Der Durdifchnitt aus 27 Meffungen einer jeden Brenn: 
meite meiner beiden Augen, wenn fie durch eine Linfe ‚von 4% 


Zoll fehen, war folgender: 
die horizontale Brennweite des linken Auges one. 55/5 Boll. 


— ſenkrechte — — — — — — BE 
— horizontale — — rechten — 2er. — 


— ſentrechte u en fi en 6a — 
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Nachdem ich dieſe wichtige Thatſache ausgemittelt hatte, 
wuͤnſchte ich fuͤr mein rechtes Auge Glaͤſer, die ſenkrecht eine 

ſtaͤrkere Vergroͤßerungs-Kraft beſizen, als horizontal. Hr. 
Chamblant, Optiker zu Paris, ließ ſich ein Patent auf 
Brillen ertheilen, deren Glaͤſer Ausſchnitte von Cylindern ſind, 
wovon die einen vertical, die anderen horizontal ſtehen, wie man in 
Di; Rees's Encyclopaedia, Artikel: Spectacles, fieht. 

Menn man Fein Optometer haben kann, Fann ein raftrir- 
ter Noten-Bogen ald Mittel dienen, um zu beftimmen, ob ein 
bedeutender Unterfchied zwifchen den fenfrechten und horizonta- 
len Brennweiten der Augen Statt hat, und man kann fie mit- 
telft derfelben fo ziemlich genau meffen. “ 

Um die horizontale Brennweite des linken Auges zu meſ— 
fen, halte man das Blatt Noten= Papier fo vor das Geficht, 
daß die Noten-Kinien fenkrecht ftehen, und ſchließe oder bedeke 
das rechte Auge. Man rüfe nun dad Blatt näher oder ferner 

zu oder von dem Auge, bis man die raftrirten Linien höchft 
deutlich fieht, und meffe dann die Entfernung des Blattes von 
dem Auge mit dem Lineale auf die oben befchriebene Weife. 

Nun halte man das Noten:Blatt fo, daß die Linien hori- 
zontal liegen, und bewege es fo lange, bis die Linien.am deut: 
lichften werden: die Entfernung von dem Auge gibt die fenk- 
rechte Brennweite. Man verfahre eben fo mit dem rechten 
Auge, während man das linfe fchließt oder bedeft, und man 
wird die Brennweiten der beiden Augen gefunden haben. Man 
darf nur nie vergeffen, daß, um die horizontale Brennweite zu 
finden, die raftrirten Linien ſenkrecht gehalten werden müffen, 

‚ and horizontal, wenn man die fenkrechte Brennweite finden will. 

Bei dem Meffen meiner Aırgen, wenn fie durch eine 12- 

zoͤllige Linfe fehen, fand ic) | 


die horizontale Brennweite des linken Auge - - » . 20 Boll. 
— ſenkrechte — — — — .19 — 

— horizontale — — reden — 2.2.2. 7 — 

— ſenkrechte — — — 24 — 


Ich muß hier wiederholt die Regel einfchärfen, die ich bei 
dem Optometer gab, und den Lefer warnen, diefe Beobachtun⸗ 
gen aud) nur einen Augenblif noch fortzufezgen, nachdem man 
bereitö anfing eine unangenehme Empfindung im Auge zu ver- 
fpüren: fie dürfen nicht ehe wieder aufgenommen werden, bis 
das Auge ausgeruht hat. 

Nachdem die wahre Brennweite der Augen genau beftimmt 


—— 
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wurde, kommt ed darauf an, die Entfernung eined Auges von 
dem anderen von einem Mittelpuncte defjelben zu dem anderen 
genau zu bemeffen. Dieß Fanın leicht auf verfchiedene Weiſe 
gefchehen: folgende ift die einfachfte und ficherfte. Man nimmt 
zwei Streife fleifes oder Kartens Papier, ungefähr zwei Zoll 
lang und einen halben Zoll breit. An einem Ende eines jeden 
diefer Streife ſteche man mit einer Nadel ein Loch durch, und 
halte die anderen Enden zwifchen dem Finger und dem 
Daumen vorne an der Stirne zufammen. Man bringe jes 
des diefer Löcher vor ein Auge, und fehe durch diefelben auf 
einen entfernten Gegenftand. Nun meſſe man die Entfer- 
nung diefer Löcher von einander, und dieſe gibt die, Entfer- 
nung der Mittelpuncte der Augen von einander, die zugleich 
aud) die Entfernung der Mittelpuncte der. Gläfer für Brillen, 
„die man für entfernte Gegenftände ausſchließlich braucht, feyn 
muß. Allein, in dem Verhältniffe, ald man fie für nähere 
Gegenftände braucht, muͤſſen die Mittelpuncte der Gläfer näher 
gegen einander gebracht werden, damit jeder derfelben in einer 
geraden Linie von dem Mittelpuncte des Auges nad) dem Brenn⸗ 
puncte liegt, und ed ift wefentlich nothwendig, daß die Mitte 
des Glaſes rechtwinkelig auf diefe Linie fteht. 

Ich habe die Entfernung der Augen an 25 erwachfenen 
Perſonen gemeffen, und fand folgende Entfernungen der — 


telpuncte derſelben: 
an 2 Perſonen 22/, Zoll. 


3 — Pu 
— 5 — 2a 
— 4 = 2°/ı6 
— 5. — »P%ı 
— 1 — 27/16 
— 1 * 21/2 
— 1 — 29/6 
— 3 — Pe 
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Hieraus erhellt, daß die mittlere Entfernung der Augen 
an erwachſenen Perſonen ungefähr 27% Zoll iſt. Ich habe auch 
die Entfernung der Augen an mehreren Kindern gemeffen, und 
der mittlere Durchfchnitt fallt nicht geringer aus. Sch fand 
fein Kind, deffen Augen weniger ald 2% Zoll von einander 
entfernt gewefen wären, ich fand aber einige Kinder, deren 
Augen: Mittelpuncte volle 2% Zoll von einander entfernt waren. 
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Folgenden Dirchfchnitt fand ich in der Weite der Faffung 
von 42 Brillen, die ich ohne alle N heraus nahm: 
3 waren 21/3 Boll. 


2 — 22/.6 — 
4 — 2 — 
— — 
2 — 2 


(Die Sortfezung folgt. N 





Werbefferte Methode, Stahlplatten zu dgen. ”) Won 
Hm. W. Cooke d. jüng., Seymour Street, North, 
Clarendon⸗Square. 
Aus den Transactions of the Society of Arts etc. Bb. XLIV. Im Re? 
pertory of Patent Inventions, März 1827. ©. 149, 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


Hr. Cooke erhielt fuͤr dieſe — die goldene Iſis⸗ 
Medaille. 

Bisher verdanken wir dem beharrlichen Fleiße des Herrn 
Turrell die beſte Aez- Methode: allein, die Schwierigkeit und 
die Gefahr, fein Aufldfungs- Mittel auf einem weichen Grunde 
anzumenden, oder wenn der Firniß noch nicht ganz trofen ift, 
veranlaßte mih, Säuren in verfchiedenen Verhältniffen anzu: 
wenden, und den Alkohol wegzulaffen, indem dieſe Compofition 
auf den Grund wirkte, und zuweilen die ganze Oberfläche der 
Platte anfraß. 

Es ift nöthig, hier zu bemerken, daß alle Stahlplatten für 
Landſchaften aus nicht ganz vollfommen entkohlftofftem Stahle 
verfertigt werden muͤſſen. 

Man erlaube mir einige vorlaͤufige Bemerkungen uͤber die 
Arbeiten, die dem Aezen vorausgehen muͤſſen. 

Der Stahl muß, ehe man den Grund auftraͤgt, ſorgfaͤltig 
mit Terpenthin gereinigt werden: das Weiß, deſſen man ſich 


22) Man vergleiche hiemit auch polyt. Journal Bb, IX. ©. 107. Bd. 
XV. ©, 351. Bd. XVI. ©, 53. und Bd. XVII. ©, 331. 
A. d. R. 


Stahlplatten zu. den 137° 


bei Zurichtung der Oberfläche des Kupfers bedient, bleibt 
hier weg. 

Der Grund muß fo wenig warm ald- möglich aufgetragen 
werben, indem Stahl nicht fo viele Hize fordert, als Kupfer. 
Eine zu hohe Temperatur zerfezt den Grund, -und veranlaßt die 
Erzeugung Heiner Luftbläschen , oder die Verduͤnſtung deffelben 
in Geftalt eines leichten Rauches, der von der Oberfläche der 
Platte auffteigt. Sollte dieß ja gefchehen, fo mäßte der Grund 
frifh aufgetragen werden. Es ift auch höchft nothwendig, daß 
bei dem Aezen die Spize der Nadel in die Oberfläche des Stab: 
les eindringen muß: ver Arhem darf fich nicht auf der Ober: 
fläche der Mezung verdichten, indem .fonft die Striche roftig 
werden, ımd die Säure verhindern gehdrig einzubeißen. Wenn 
nun die Platte zum Aezen fertig ift, mifcht man ſechs Theile 
Effigfäure mit einem Theile Salpeterfänre, und fehürtelt diefe 
Miſchung facht unter. einander. 

| Da diefe Mifchung fehr fehnell wirkt, fo muß fie in einer 
halben Minute von der Platte genommen, die Säure mit Waf- 
fer aus den Linien fleißig ausgewafchen, und die Platte felbft 
gut, aber nicht am Feuer, getrofnet werben. Die lichten Tin— 
ten füllt man mit Braunfhweigfhwarz-Firniß aus, und gieft . 
hierauf, um das Oxyd aus den Linien auszuwafchen, eine Mi- 
{hung von ſechs Theilen Waſſer und einem Theile falpeteriger 
Säure auf die Platte, auf welcher man fie zwei oder drei Se— 
eunden lang ftehen laͤßt. Man gießt fie ab, und alfogleich 
wieder die vorige Mifhung auf, ohne die Platte dazwifchen 
mit Waſſer zu wafchen. Diefes Verfahren muß bei jeder Tinte 
befonderd wiederholt werden. 

Das Einäzen der Stahlplatte follte, wo möglich, in Einem 
Tage vollendet werden: eine Bemerkung, die fid) auch auf an: 
dere Nez: Methoden erftreft, indem die Striche zuweilen Sauer: 
ftoff aus der atmofphärifchen Luft während der Nacht über 
anziehen, wo dann dad Aezmittel nicht fo rein — kann, 
als Tags vorher. 

Nachdem das Einbeißen vollendet, und der Grund mittelſt 
Terpenthin und einer ſtarken Zahnbuͤrſte abgenommen ift, rei⸗— 
nigt man die Linien von dem noch uͤbrigen Oxyde, und bedient 
ſich hierzu bei den lichteren Tinten bloß der Finger. Dann 
reibt man die Oberflaͤche der Platte, um alle ſcharfen Spizen 
wegzuſchaffen, mit dem feinſten Schmergel⸗Papiere, das man 
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vorläufig auf dem Ruͤken einer Stahl⸗Platte gehörig abgerieben 
hat, um ihm feine Schärfe zu benehmen. Je mehr diefes Pa- 
pier abgenuͤzt if, defto befier dient es zum Wegſchaffen ver 
Spuren des Schaberd aus den fogenannten Trofenpunct-Zinten. 

Nach- oder Wieder⸗Aezen (rebiting) gefchieht auf folgende 
Weiſe. Man taucht einen reinen Lappen in fehr verdinnte 
Salpeter-Säure, und reibt mit demfelben über jene Theile hin, 
die nad) = oder wiedergeäzt werben follen, bis die Oberfläche 
dunkel wird; reinigt dann die Platte auf die vorher angegebene 
Weiſe, und bedient fich bei dem Auftragen des Grundes des 
Klopferd (dabber) fo wenig ald möglich, da der Grund dadurch 
nur wieder gehoben wird, und aͤzt endlich mit einigen Tropfen 
‚falpeteriger Säure in vier Unzen Waſſers, wodurch das Waſſer 
hinlänglich fauer nach diefer Säure ſchmeken wird, nach. 

Der ganze Aez= und Wiederaͤz⸗Proceß follte in einer Tem⸗ 
peratur von 60° (JF. + 12,5 Reaum.) ungefähr vorgenommen 
werden: ehe etwas darüber, mie aber unter diefer Temperatur. 

Da die Zeit des Einbeißens die Hauptfache ift, die man 
hier beachten muß, fo müffen alle lichten Tinten jede Minute 
nad) dem erften Einbeißen verfucht werden: tiefere Tinten for: 
dern eine längere Zeit. Etwas Hebung wird zeigen, daß diefe 
Bemerkungen, die unbedeutend zu feyn fcheinen, wichtig find. 

. Das Einbeißen auf weichen Stahlplatten kann mit folgen: 
der Mifchung gefchehen. Drei Unzen warmes Waſſer, vier 
Gran MWeinfteinfäure, vier Tropfen Salpeter- ober Schwefel: 
Säure, ein Quentchen äzenden Sublimat. 

Folgender Methode bediene ich mich zum Gradiren der 
Luft und anderer Tinten, 

Ich neige die Platte, indem ich einen Keil unter diefelbe 
fchiebe, und gieße die Wieder- oder Nachaͤz-Saͤure in einen glä= 
fernen Trichter, in. deffen Röhre ein Stab ſtekt. Der Trichter 
wird durd) einen Ring und eine umfchlungene Schnur in-Rube 
gehalten, wie Fig. 38. zeigt. Man läßt nun die Säure auf 
die dunklen Partieen fallen, und zwar fchneller oder langſamer 
nach der Tiefe der Tinte, was durch das Stäbchen in. der 
Mitte der Röhre regulirt werden kann. Die Säure erhält da⸗ 
durch eine zitternde Bewegung, bis fie über die ganze Luft hin 
fließt. Dadurch wird die alte Methode ded Ueberfahrens mit 
einer Feder befeitigt, wodurch, bei der fehnellen Einwirkung der 
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Saͤure, Streifen entſtehen, die in den Tinten zum Vorſcheine 
kommen, wenn der Grund weggenommen wird. 


XXI. 
Ueber die Seiden-Manufacturen in Frankreich, den 


gegenwärtigen Zuftand derfelben, und über die Mit: 
tel, dem Verfalle derfelben vorzubeugen. 


(Kortjezung von ©, 7ı.) 


Abwinden und Spinnen auf den Seibenmühlen. 
„Der Seidenhändler, oder der Fabrifant, der gefponnene \ 
Seide Fauft, überzeugt fih von ihrer Nummer, oder von dem 
Grade der Feinheit derfelben auf eine einfache, mechanifche 
Meife, und dad bedungene Audtrofnen entzieht der die Feuch— 
tigfeit begierig einfaugenden Seide allen Weberfchuß vderfelben. 
Allein er weiß noch nicht, wieviel fie im Magazine und bei dem 
Entfchälen verliert, und diefer Abfall beträgt noch mehr, als 
die Feuchtigkeit felbft. Wielleiht daß er, aus langer Erfah: 
rung, durch das Auge, durch das Gefühl, durch den Geruch 
oder Geſchmak beurtheilen Fann, ob die Seide mit Oehl, Salz 
oder Seife verfälfcht wurde: er wird aber dadurch nie die Menge 
diefer Stoffe fchäzen, ober andere beigemengte Stoffe entdefen 
fonnen. Dieß gilt fowohl von der rohen ald von der gefpon: 
nenen Seide: leztere kann fogar noch mehr damit überladen 
feyn, wenn man auf.der Mühle verfelben fette oder gummi 
haltige Stoffe zuſezte.“ | 
„Es gibt Fein anderes Mittel ſich über diefe Betrügereien 

auf eine poſitive Weife zu überzeugen, ald wenn man ein Pfund 
Seide, das man auf Gerathewohl aus einem Ballen heraus: |. 
greift, bis auf den Grund entfchält. Diefes Entfchälen wird, - 
nach dem Netto-Gewichte, das nad) diefer Arbeit übrig bleibt, 
den hier zu erwartenden Abgang beftimmen, und durd) die 
Analyfe zugleich über die Menge und die Natur der fremdarti: 
gen Stoffe, mit welchen die Seide. verdorben wurde, den gehds 
rigen Aufſchluß geben. Diefes leichte, einfache und fichere Mit: 
tel ift ſowohl für ehrliche und rechtliche Seidenfpinner Höchft 
wichtig, indem die fcheinbar niedrigen Preife, um welche man 
verfälfchte Seide hingeben kann, auch den ehrlichen Mann zwin— 
gen, feine Ehrlichkeit oder. den Seidenhandel aufzugeben, als 


J 
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für den Kaufmann der’ Seide, der dadurch gegen den Verluft 
gefichert wird, den Die Betrügereien der Geidepfpinner ihm taͤg⸗ 
lich verurfachen. Der Fabrifant endlidy wird die Seide mit 
vollfommener Kenntniß des Abganges, den er bei dem Entfchä- 
len zu erwarten hat, fo’ wie des Grades von Weiße und Stärke, 
der ihr. nach diefer Arbeit übrig bleibt, bei feinem Kaufe beur- 

theilen konnen,’ 
| Entfhälen. 

„Vergebens fuchte man bisher die Veruntreuungen einiger 
treulofen Färber bei diefer Arbeit zu entdefen. Der Handels 
hof yon Lyon wollte eine gleichfoͤrmige Strähnung der Seide 

‚einführen; allen Strähnen diefelbe Länge, 3. B. 400 Meter 
und eine gleiche Zahl von Gebinden, wie bei geinen = und 
Baummollengarn geben. Allein diefes Mittel fcheint uns une 
zuseichend: denn die Zramz= Seide befteht aus zwei leicht zu= 
fommengedrehten Faden, und die DrganfinsSeide aus zwei ein 
zeln gedvehten und dann erft zufammengedrehten oder gezwirn⸗ 
ten Faden. Durch diefes Drehen werden die Faden beiläufig 
um ein Sechstel bis auf ein Viertel verkürzt. Wenn fie aber 
entfchält und ausgewunden werden, und ihren Gummi und ihre 
Zurichtung verlieren, und auf dem Ausringebaume (Cheville) 
ausgedehnt werden, winden fie fid) etwas ab, und Tramſeide 
gewinnt dadurch ein Zehntel, Drganfinfeide ein Fünftel bis ein 
Biertel. Dean Kann ſich hiervon überzeugen, wenn man ein 
abgemeffenes Stüf Tram- oder Organfinfeide mit Speichel oder 
mit warmem Waffer befeuchtet, und dann wieder mißt: ein 
Faden Trame von 15 Zoll wird wenigftens 11 Zoll, und ein 
eben fo langer Faden Organfin 12 bis 13 Zoll meffen. Ein 
untreuer Faͤrber wird ſich alfo einen NormalBeidenfpinnhafpel 
verfertigen laffen, die Seide nach dem Entfchälen auf demfelben 
aufwinden, um die normalmäßige Länge und Zahl von Gebin- 
den zu gewinnen, und den Ueberfchuß ſich beifegen, und man 
wird dem Ritterthume der Induſtrie eine neue Quelle Öffnen. 
Zwei gefchifte Abwinderinnen koͤnnten auf diefe Weife hundert 
Strähne von 400 Metern im zwei Stunden auf Mafchinen- 
Hafpeln abwinden. Wir wiffen, daß ein ähnlicher Betrug bei 
der Nähefeide Statt hat, die nach den Schnellern gewunden 
wird, und daß der Betrüger 10 p. €. dabei gewinnt. Ebenfo 
viel wärde man aud) an anderer Seide gewinnen.” 

„Man muß indeffen nicht die Färber und die Arbeiter 


- 


i 
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wegen Abgaͤngen in Verdacht — die nicht immer aus FR 


Schuld entſtehen.“ 

„Wir haben oben die Vetruͤgereien bei dem erſten Abwin⸗ 
den und auf den Seidenmuͤhlen angegeben: allein, auch in den 
treueſten Händen liefert die Seide Verſchiedenheiten in den Ab: 
gängen, die von dem Boden, auf welchem fie erzeugt. wurde, 
und von dem Herfchiedenen Grade der Vervollkommnung der 
Abwindung und Spinnung abhängen. Hiernach Fonnen wir die 
Seide anf folgende Weife claſſificiren.“ F 

„Die leichteſte, am beſten geſponnene * aufgewundene 
Seide verliert durch vollkommenes Abſchaͤlen und Trokenen 24%, 
bis 25 p. E., während gröbere und fchlecht gearbeitete 27 und - 
28 p. E. verliert.  Fremdartige zugefezte Körper vermehren 
den Abgang bis ‘auf 28 und 30 p. C. nach dem Abſchaͤlen.“ 

„Unter Seide von erfter Güte gehört die weiße chineſiſche 
und perfifche, die. piemonteſiſche Seide und einige Seide aus 
den Spinnmuͤhlen in Piemont und Languedoe, namentlich die 
des Hrn. Rocheblave zu Alais, die Seide von St. Jean du 
Gard, yon Roquemaure, und die der HHrn. Poidebard und 
Bonnard zu Lyon, die auch bei der Ausftellung der Produk 
unferer Induſtrie ſich Auszeichnung verdienten.” 

„In die zweite Claffe gehört die Seide der neuen Spinn⸗ 
mühlen zu Kafeinbazar in Indien, die Seide aus dem Maye 
ländifchen, aus dem Friaul, aus Toscana, aus der Provence 
und dem fogenannten Nieder-Dauphine.“ a 

„Die dritte Claffe bildet die indifche Seide (altes Ge: 
ſpinnſt), die Levantiner, die Sicilianiſche und Neapolitaniſche, 
die aus Valencia und Grenada in Spanien, und die aus dem 
Vivarais, die doch gut ſeyn koͤnnte und daher deſto mehr Tadel 


verdient: man wechſelt daſelbſt das Waſſer nicht fleißig genug 


in den Abwinde⸗Beken, und die Abwinderinnen haben die ver- 
derbliche Gewohnheit , die Puppen-in demfelben zu zerdruͤken.“ 

„Weiße Seide ift immer weniger mit fremden Stoffen 
verfälfcht, weil fie weniger Faͤrbeſtoff und nur ſehr wenig — 
tiges riechendes Oehl enthaͤlt. “ 

„Es gibt nur Ein Mittel, um auf eine ‚Seite den Ber: 
untreuungen, uͤber welche ſich die Fabrikanten beffägen,' amd 
dent Geſchreie der Faͤrber gegen die Fabrikanten auf der ande⸗ 
ren ein Ende zu machen, d. h. das Entſchaͤlen gaͤnzlich von 
ven: Biden zu trennen ⸗ und einige Entſchaͤlungs⸗ Werlſtatten 
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zu errichten, nachdem man vorläufig Entſchaͤlungs⸗ Proben an 
der Seide unter gehdriger Aufficht vorgenommen hat. Wir 
wollen. unfere Idee erklären. 

„Mir fezen, ein Kaufmann Fauft aus irgend einer Spinn= 
mühle unter der Bedingung, vorerſt den Abgang bei dem Ent= 
ſchaͤlen zu beftimmen, Seide. Er nimmt nun auf Gerathewohl 
aus jedem Ballen ein Kilogramm Seide, dem man gleiche 
Nummer gibt, die der Ballen führt, bemerkt. dad Brutto⸗Ge— 
wicht deffelben, und fchift ed zum Entfchälen, was auf eine 
einfache und fichere Weife in einer Stunde ‚gefchehen kann. 
Nach dem Trofnen wird ed gewogen, und das Bureau der Ent 
fhälungs-Anftalt beurkundet ſchriftlich den Betrag des Abganz 
ges bei dem Abfchälen. Nun weiß der Kaufmann, ob man die 
Seide mit irgend einem fremdartigen Stoffe verfälfht hat, 
mag ed nun bei dem Abwinden oder auf der Seidenmühle ge= 
fhehen feyn. Den Ueberfhuß am Abgange kann er nun dem 
Spinner oder Abwinder abziehen, und auf diefe Weife ſich ge— 
gegen jeden Betrug fichern, umfomehr, da Spinner und Abwin⸗ 
der nun fehen werden, daß man ihre Betruͤgereien entdefen 
kann; daß alfo fie felbft dabei leiden. Es wird fich alfo nur 
mehr um Ausmittlung der Feuchtigkeit handeln.“ 

„Der Zabrifant, der ungeprüfte Seide Fauft, und den Ab⸗ 
gang an derfelben Fennen lernen will, wird auf dieſelbe Weiſe 
verfahren.“ 

„In dieſer Werkſtaͤtte kann dann jede Yet Seide nad) der 
Farbe, die fie erhalten fol, entfchält werden, von der bloßen 
Entgummung angefangen bis zum gänzlichen Ausſieden.“ 

„Man fände alfo in -diefen beiden Arbeiten, der Probe 
des Entfcyälens ſowohl ald der Entfhälung felbft, vollflommene 
Sicherheit gegen Betrug von Seite der Abwinder und Spinner, 
genaue Kenntniß des Abfalles und der Güte und Stärke der 
Seide, fo daß Fein Färber, da man das Gewicht Fennt, -das 
die Farbe der Geide gibt, ſich zu AUnterfchleifen herablaffen 
koͤnnte; man gewänne an Schnelligkeit bei dem Entfchälen, das 
fo lang hergeht, und an Wohlfeilheit.“ 

„Wir Fenneg die Einwürfe und Schwierigfeiten, die un— 
wiffende und eigennüzige Individuen dagegen, erheben koͤnnen, 
und. haben fie durch. Thatfachen vor. der en: zu 
Lyon widerlegt.” 

— „Seide , die auf unferg, Weiſe entfchält: wid, nimmt die 
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Farbe fchneller und gieriger auf, ald bei der gewöhnlichen Ent- 
ſchaͤlung durch Seife: man bedarf alfo bei dem Färben meni: 
ger Beize und weniger Färbeftoff, und man braucht die Seide 
nicht fo lang im Bade zu laffen, wodurd man an Zeit und 
Mühe gewinnt.“ 

„Da das Entfchalen die sehe Dperation in der 
Faͤrberei ift, werden ehrliche Färber ſich gern derfelben enthoben 
ſehen, und die Unzen-Schneider werden ihren Handel aufgeben. 
Die Färber werden auf diefe Weife, zumahl wenn die Taxe 
für die Farben genauer beſtimmt wird, nicht auswandern, wie 
dieß Durch die Errichtung einiger fogenannten Gemeinde-Färbe- 
rien in einigen Fabrifftädten der Fall war. Ueberhaupt wird 
auch die Moralität im Ganzen dabei gewinnen, und Zutrauen 
wiederfehren.“’ 

Faͤrb erei 

„Wir haben gezeigt, daß die Seide durdy das Zärben an 
Gewicht. gewinnt. Außer dem, daß fie, Färbeftoff aufnimmt, 
faugt fie auch Waffer ein, von welchem. fie durch das ftärffte 
Ausringen und, forgfältigfte Trofnen nie wieder fo vollfommen 
befreit werden kann, als fie es ehevor gewefen if. Es gibt 
aber noch andere Mittel fie auf Koften ihrer Güte und des 
zabrifanten fehwerer zu machen: wer kennt nicht Die orienta= 
liſche Flotte der Färber? (la flotte du Levant). 

„Man läßt die weiße Seide länger in einem warmen Geis 
fenbade oder in einem gypshaltigen Waffer, oder in einem Waſ—⸗ 
ſer, dem man Kreide beimengte, oder Gyps- oder Alabafter- 
Staub, oder gewiffe metallifche oder mineralifche fchwefeljaure 
Verbindungen, die wir nicht nennen wollen ; man ſchont die Seide 
beim Auswinden; man trofnet fie weniger, und fie. gewinnt 
dabei 3 bis 5 p. E. am Gewichte. Wenn die Epulerinnen 
diefen Betrug nicht. am Staube entdeften, wäre ed vielleicht 
ſchwer, denſelben aufzuſpuͤren. * 

„Himmelblau, Roſen- und Lilafarben und andere ſoge⸗ 
nannte phyſiſche, durch Säuren. erhöhte Farben, (couleurs phy- 
üques) *) geben der Geide bei ber ehrlicften Behandlung 
1% bis 2 p. C.“ 

„Wir haben 2750 Gramm Seide bis euf den Grund ent⸗ 


#3) Die Seidenfaͤrber nennen ihre metalliſchen waftdſumgen ſo wie uͤber⸗ 
haupt ihre Anſaͤze (Mordants, Beizen) Phyſik. A. d. R. 
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; fhalt, Tram und Organfin; es bleiben uns, nach Aſtuͤndigem 
Trofnen, 2010 Gramm. Wir färbten fie rofenfarben. Nach 
dern ftärfften Ausringen und vierundzwanzigftindigem: Trofnen 
in einer Xrofenftube bei 25° wog fie 2040 Gramm; nahm alfo 
um 30 Gramm zu, oder um 17, p. C.“ 

„2440 Gramm rohe DOrganfin= Seide aus Bivarais ließ, 
nad) dem Entfchälen, 1720 Gramm zuräf. Sie verlor alfo 
28 bei dem Entfchälen, und 17% über die erlaubte Bedingung.“ 

„Dieſe 1720 Gramm wurden Lilafarben gefärbtz. fie nahm 
die Farbe mit Begierde an, und wog gefärbt, und, wie. oben, 
getrofnet, 1745 Gramm, oder 1% p. E., obſchon e erſt an⸗ 
derer Seide nachgefaͤrbt wurde.“ 

„Wir analyſirten den bei der Entſchaͤlung — Ab- 
gang, und erhielten einen galfertartigen Niederfchlag der von 
der im Beken zerquetfchten Puppe herfam, binnen 48 Stunden, 
felbft in der Sonne getrofnet, in Faͤulniß überging, und ab— 
ſcheulich ſtank. Wir berechneten, daß auf Ein Pfund Seide 
2 Lothe diefer Gallerte Famen: ein Verluſt am Gelde * den 
Kaͤufer von ungefaͤhr 140 Franken.“ 

Entfärben 

‚Die Nachtheile diefer Methode wurden. oben etwieſen. 
Sie ruͤhren von der Eigenſchaft der angewendeten Saͤuren und 
von der auf Gerathewohl genommenen Doſis derſelben ber, 
und von dem Umftande, daß bie daͤrder dieſe Saͤuren nicht zu 
neutraliſi ren wiſſen.“ 

„Bei der oben vorgeſchlagenen Entſchalumgs⸗ Anftalt, fo 
ivie bei meiner Art zu Entfärben, fallen alle diefe Nachtheile 
weg: die Arbeit gefchieht ohne Säuren und ohne Alfalien. 
Man kann nad) unferer Methode chinefifchen Flor in 2 Stun: 
den entfchälen, wozu man fonft 10 — 12 Stunden Kochen in 
Seife braucht. Chineſer, Japaner und: Inder brauchen rohe 
weiße Geide als Eintrag bei turen Atlaſſen, wo die Kette allein 


ſichtbar if. 
Schwefehn. 


„Wir haben die Nachtheile des Schwefelns — mb 
werden eine zwefmäßigere N in der Folge —— die 
veſſere Dienſte leiſtet.“ 

(Die Fortſezung folgt.) 


— — — — 


Ueber die Gegenwart des Ammoniums in natürlichen 
Eifens Orpden. Von Hrn. U. Ehevallier. 
Aus den Annales de Chimie. Jaͤner 1827. ©. 109. 


Hr Auftin bemerkte im 78. Bande der philosophical Tran- . 
sactions, daß Ammonium:Bildung Statt hat, wenn Eifen durch 
Berührung mit Waffer und atmofphärifcher Luft ſich oxydirt. 
Andere Chemiker haben neuerlich (Polyt. Journ. Bd. XU. 
©. 376) bemerkt, daß Eiſen-Oxyd, Roft, von Eifen an bewohn⸗ 
ten Drten abgekrazt, Ammonium enthält, und dieß den thieris 
ſchen Ausdünftungen zugeichrieben, die ſich in der ‘Luft. verbreis 
ten. Sch ftellte hierüber einige Verſuche an, deren Refultate 
ich bier mittheilen will. | | 
Nachdem alle mögliche Worficht ‚angewendet wurde, das 

Ammonium gänzlic) zu befeitigen, hizte ich in einem gefchlof- 
jenen Tiegel 2 Unzen fehr reiner Eifenfpäne, und brachte fie, 
nad) dem Erkalten, mit einer Unze Waſſers in eine Flafche, 
welche ich mit ihrer Oeffnung in Quiekſilber fenkte. Gerdthetes 
Tourneſol⸗ Papier, . welches nach zehn: Stunden Hierauf” in die 
Flaſche eingeführt wurde, wurde in derfelben ganz blau, und 
vier. Tage darauf galtgWaſſer, welches mit Kochſalzſaͤure gefkte - 
tigt und in die Flaſche gebracht wurde, eine bedeutende Mengo 
Salmiaf oder Fochfalzfaures Ammonium, 
| Diefer Verſuch wurde oͤfters, und immer wit demfelben 

Refultate, wiederholt, und beftätigte folglich Auſtin's Behaup⸗ 

tung, daß, „went reines Eiſen in Veräprung mit Waſſer und 
Luft ſich orydirt, Ammonium:Bildung Start hat.” 

Aus diefen Reſultaten glaubte ich ſchließen zu kdunen, daß 

auch "bei Bildung natuͤrlicher Eiſen⸗Oxhde Ammonium ſich er⸗ 


— 


zeugen koͤnnte, und daß man vielleicht die Gegeuwart deſſelben 


in dieſen Dryden, fo wie in den eifenhaltigen — 
N) 


.f 
;+ 
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tite rouga d’Espagne) ; Magnet: Eifenftein von Dannemorä 
(fer oxidul€ de Dannemora); ſchieferiger Eifenftein aus Boͤh⸗ 
men (fer oxide, schistoide do Boheme); . Jenit aus der Juſel 
Elba; ſechs Stufe erdiged Eiſen-Oryd zur Ocher-Erzeugung be⸗ 
ftimmt, und orydirtes Eifen aus den Reften eines abgebrann= 
‚ten Haufes. Alle diefe Oxyde gaben, in einer kleinen Glas: 
roͤhre erhizt, Ammonium. - Da aber Hr. Laffaigne bemerkte, 
daß. diefes Alkali das. Refultat der Zerfezung eines thierifchen 
Stoffes feyn koͤnnte, fo verfuhr ich dabei auf eine andere Weife. 
Ich puͤlverte dieſe Oxyde fehr fein, und wufcd fie dann mit 
fiedendem Wafler. Die Reagentien zeigten immer Ammonium 
in diefem Waſſer; ich Fonnte aber die Menge deffelben nicht 
beftimmen: fie fcheint jedoch nicht unbedeutend; denn aus 150 
Gramm -rorhen Glaskopf aus Spanien erhielt ih 2 Gramm 
bydrochlorfaures Ammonium. F 

Ich fand auch Ammonium in dem eifenhaltigen Mineral 
Waſſer von Paſſy, nachdem ich daffelbe abrauchte. 


XXXIII. 


Unterſuchung einer kryſtalliſirten Verbindung von hy⸗ 
poſalpetriger Säure mit, Schwefelfäure, von Wil: 
liam Henry, Mitglied der koͤnigl. e— d. 
Wiſſ. zu London. 


Aus dem Journal de Pharmacie. Maͤrz 1827. im Auszuge. 


Hi. Henry erhielt vor einiger Zeit von Hrn. Mutrie, in 
beifen Fabrik zu Lloyd= Field, bei Manchefter , Schwefelſaͤure 
und andere chemiſche Producte verfertigt werden, eine Subſtanz 

zur Unterſüchung, welche man in der Bleirdhre fand, die zum 
Beſeitigen der unreinen Luft einer der Kammern dient, in wel⸗ 
cher die Schwefelfäure verdichter wird, welche durch Verbrennen 
von Salpeter mit ausländifchem Schwefel in einem abgefonder= 
ten Gefäße gebildet wurde. E3 war damahls fehr Falt, und 

die Quantitaͤt der producirten Säure verminderte ſich be⸗ 
traͤchtlich, ohne daß man wußte, warum. Man vermuthete, 
es wuͤrde ſich die Zugröhre durch fublimirten Schwefel verfperrt -_ 
haben, als man aber ihr Inneres unterfuchte, fand man fie je 
. gerade an dem Winkel, wo fie aufhörte, horizontal zu feyn und 
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. perpendiculär wurde, ganz durch einen ryſtalliniſchen Koͤrper 
verſtopft, der im Aeußern dem Borar glich. Der Theil, wel: 
hen man Hrin Henry brachte, bildete eine -fefte Maffe am 
Boden einer Bouteille und Fonnte bloß durch die Zerftbrung der 
Form der Kryftalle, aus welchen fie beftand, davon losgemacht 
werden. Nachdem man diefe Subftanz ein paar Tage in einem 
warmen Zimmer hatte ftehen laſſen, fah fie weich und teigartig 
- aus, und nad) einiger Zeit bedefte eine fehr dichte Flüßigkeit 
(von 1,831. fpec. Gew.) ‚den feften Theil, Der Eryftallifirte 
Theil der Maffe, aus weldem die Flüßigkeit entftanden war, 
und welcher immer in feftem Zuftande blieb, obgleid) er weich 
war, befaß einen fehr fauren Geſchmak umd färbte die Finger, _ 
wenit er damir befühlt wurde, wie concentrirte falpetrige Säure, | 
Als er mir Waſſer übergoffen wurde, erhöhte fi) die Tempe⸗ 
ratur um mehr ald 60° Fahrenh. (12,5 R.) Es entſtand ein 
ſtarkes Aufbrauſen, und rothe Dämpfe, ähnlich dem Salpeter⸗ 
gas, wenn es in die Luft entweicht. Eine ähnliche Gasent- 
wiklung beobachtete Hr. Henry auch, als er den zerfloſſenen 
Theil der Maſſe in Waſſer goß. 100 Gran def feſten Sub: 
ftanz gaben, als fie in einer beinahe ganz mit Waffer gefüllten 
Entbindungäflafche aufgelöst-wurden, 16,6 Cubikzoll fehr reinen 
Salpetergafes; mehr als die Hälfte dieſes Gafes entband fich 
ohne Unterftäzung durch Wärme, und das Uebrige beim Er⸗ | 
wärmen der Auflofung. 

Die kryſtalliniſche Subftanz ertrug, als fie in einem Hei: J 
nen Kolben von Glas, deſſen Hals ſo gebogen war, daß er 
unter die Oberflaͤche des Waſſers in einer pneumatiſchen Wanne 
tauchte, allein erhizt wurde, uͤber eine Stunde lang eine Tem⸗ 
peratur von 220° Fahr. (83,5° R.) ohne eine elaſtiſche Fluͤßig⸗ 
keit zu entbinden. Aber bei 280° (F. + 110,7 R.) entband 
fi) Salpetergas. Eben diefe Subjtanz wurde jedoch bei einer 
Temperatur von. 400° (F. +:163,5" R.) nicht ganz zerſezt; 
denn die zuruͤkgebliebene Fluͤßigkeit gab, als man ſie in Waſſer 
goß, Salpetergas in Menge. Eine gleiche Quantitaͤt des Sal⸗ 
zes gab mehr Gas aus, wenn es in feſtem Zuſtande erhizt 
wurde, als wenn es in Waſſer aufgelöst worden war; 100 
Gran der feften Subftanz gaben davon 19,5 Eubifzol. Außer 
dem permanenten Gafe fchied Hr. Henry durch Wärme darz 
aus noch einen Dampf, der offenbar falpetrige Säure war, 
_ weil er einige — Waſſer, die in einem kleinen Recipien⸗ 
10 — 
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ten enthalten waren, anfangs | grün und Bau,“ dann range. 


2 


Nachdem Hr. — ſich verfichert — daß. das feſte — 
Salz feine fire Baſis enthält, und bloß Schwefelfäure, falpe= 
trige: Säure: und Salpetergas gibt, zerlegte er 100 Gran der 
kryſtalliniſchen Subſtanz (durch ein fehr einfaches Verfahren) in 

Waſſerfreie Schwefelſaͤuüur ... 68000 


Salpetergas (16,61 Eubikzoll. . ; — —— 13,073 
Salpetrige Säure ©. 7,800 
Waſſer m . * . 5 0 + . 18,927 


u 109,000 
Da nun die Elemente der ſalpetrigſauren Verbindungen 
‚während der Analyfe fi ch offenbar auf eine ganz andere Weiſe 
vereinigrem,. als ſi e zuvor in dem feſten Koͤrper ſelbſt exiſtirten/ 
ſo finder, ed Hr. Henry fehr wahrfcheinlich,, daB. bie, Zuſam⸗ 
menfezung d des feſten Körpers in 100 Theilen folgende if; 
". Schiefeliäure De 70,67. (5.: Atome). 
ee Säure 13,42 (1 Atom) 
Or: ». FR 15,91 (5 ame) Be; 


100,00. 


"Der eher an Wafler, welcher. durch den Verſuch N 
über die durch die Theorie gegebene Düantirät erhalten wurde, 
erklärt ſich dadurch, daß die Subftanz wahrfcheinlich ‚mehr Waſ⸗ 
ſer — hatte, als zur Kryſtauiſation ndthig iſt 2 

In dleſem ryflallifirten . Körper dient alſo (wie in den be= 
kanmen Verbindungen der Flußſpathſaͤure mit Kiefelerde und 
2 u. f. or eine ſchwache Saͤure einer „Äänteren zur. 
Baſis. | 
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Hr. Gay⸗ Luſ ſac zeigt in einem ‚Schreiben ı an gu. Long 
| champ in, den Annal. de Chim, et de Phys, Januar. 1827, 
G. 86 — 0, PR ‚die, Beten, uf welde lezterer Che⸗ = 
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— Sin neue Theorie, der Salpeterbildung *) —— theils 
unzureichend ſind, theils ganz und gar kein Zutrauen verdienen. 
Es wird. hinreichend ſeyn, hier die wichtigſten Bertierkungen 

Gay⸗Luſſac's gegen Longhamp's — aus obis 

— Schreiben mitzutheilen. Ar 
nn. mi erften Abfchnirte feiner Abhandlung beheupten Lon g⸗ 
champ: Die ſalpeterſauren Salze finden und bilden 
ſich in. Materialien oder an Orten. welche weder 
animalifhe. noch vegetabilifde Subſtanzen enthals 
ten, und auch niemals den — ver er 
ausgefezt waren. 

‚Den erſten Beweis dafür finder Som RR * Daß 
die aus Kellern gegrabene Erbe beim Auslaugen ſalpetetſaure 
Salze abgibt, und daß dieſelbe Erde, wenn man ſie wieder an 
den nämlichen Ort bringt, nach acht Bis zehn Fahren eine 
neue Quantität Salpeter gibt. Dieſe Thatfache aber, bemerkt 
Gay: Luffec, ift Longchamp's Theorie ganz -und' garnicht 
günftig, weil kein Ort. vermdge. feiner.Lage ‚geeigneter feyn Tann, 
animalifche ; Subftanzen durd) ER infiltration) au em⸗ 
pfangen, als ein Keller... 

Als zweiten Beweiß für feine Behauptung gibt ten, gs 
cha mp an daß Lavoifier mitten aus: bem Steinbruche eine 
feht große. Menge Proben von. der Kreide zw Roches Guhon 
und zu Mouffeaur nahm, und daß er aus allen durch Auslau⸗ 
gen. eine, Heine Quantität Salpeter mit vielem falpeterfaurem 
Kalfe gemengt erhielt. Dagegen fagt Gay⸗Luſſac Folgendes: 
„Ich habe die ganze Abhandlung Lavoifiers gelefen, aber 
„darin Feine Beobachtung gefunden, welche zum Beweiſe des 
„son Ihnen aufgeftellten Sazes dienen Fönnte, weil Lanoifier 
‚nicht alle Umftände zu würdigen fuchte, die zur Salpeterbil⸗ 
„dung an den Orten, wo er fie beobachtete, beitragen konnten. 
„Wenn er aus den in feiner Abhandlung angeführten Thatfa= 
„den den Schluß 308, daß die falpetrige Saͤure in: der Kreide 
„zu Roche = Guyon nicht urfpränglid) vorhanden: iſt, fondern 


„ſich durch die. Wirkung der Luft bilder, fo. :wollte er damie 


„nicht fagen, daß fie fich ohne die: Mitwirkung amimaliicher 
„Subftanzen, diejenige einer Bafis ausgenommen, bilde; in der 
„That ſchrieb er, wie — ſelbſt richtig — die een 


3:0 de u. y 
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„dieſes Salzes der Gegenwart einer in der Kreide enthaltenen 
„animaliſchen Subſtanz zu. Zwar ſcheint Ihnen die Erklaͤrung, 


+ ‚welche er von der Gegenwart dieſer animaliſchen Subſtanz in 


„ver. Kreide gibt, nicht genügend; aber wir wollen uns nicht 


a” 


‚‚bei Erklärungen aufhalten, fondern zu Thatfachen übergehen.’ 
„1) Ich fammelte vor fieben Fahren, mit HHrn. Bari: 
„tot, Aubert und Lecocgq, Proben der Kreide in der Um— 


„gegend von: Roche-Guyon, weit von den Wohnungen, und 
„dieſe Proben gaben, der Deftillation unterworfen, Ammoniak, 
-; „verbreiteten. dabei den Geruch, welcher die animalifchen Sub» 


„ſtanzen auszeichnet und fchwärzten fich auch.“ 
„2) Die Kreide, welche aus dem Steinbruche zu Meudon 


„genommen «war, und welche ‚unter dem Namen Spaniſch⸗ 


„Weiß (Blanc d’Espagne) verfauft wird, gab ähnliche Re— 
„ſultate.“ 


ud): Erde vom Felde gibt ebenfalls bei ber Deſtillation 


„bie Produste der animalifchen Subftanzen, oft won nachdem 
„ſie gut auögelaugt worden if.” 


„Es darf daher nach. diefem nicht mehr fonderbar ſcheinen, 


daß fih ein wenig Salpeter in der Erde und in der Kreide 


”, 


„bildet, und daß diefer allmählig von dem Waller mitgenom- 
„men, ſich auf der Oberfläche anhäuft, worauf lezteres verdunz - 
„ſtet, befonders wenn man erwägt, daß die Producte, welde 


„Lavoiſier erhielt, das, Refultat einer langen Reihe von Jah⸗ 


„ren ſeyn konnten.“ 

„Sie laſſen, mein Herr, dieſen derthuten Chemiker ſagen, 
„daß alle Proben der Kreide, die er unterſuchte, ihm viel fal- 
‚‚peterfauren Kalk gaben; wir wollen num davon einen Deweiß 
„ſehen.“ 

„Eine weiße Auswitterung (N. XXVI, ©. 544 des 
„XI. Bandes der Savans &trangers) , welche in einer Höhlung 
„von vier bis fünf Fuß Tiefe gefammelt wurde, die volffom- 
„men gegen Regen md üble Witterung gefchüzt, aufder Höhe 
‚eines fat unbefteigbaren Kreidefelfens fid) befand, an deſſen 
„Fuß die Kirche d'Authile ausgegraben ift, gab auf 100 Pfund 
„folgende Refultate: 

Reines Kochfalz in fchönen Kryftallen 4Unzen 2 Quent. 52 Gran 


Salzſauren Klll. — 6-8 — 


Salpeterſauren Kalk RE ee 1 
„Bemerken Sie wohl, daß diefes das Refultat von 100 
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„Pfund einer Auswitterung ift, ‚welche nur in. zwanzig: Fahren 
„hervorgebracht werden konnte; daß das Kochſalz und der falz- 
„faure Kalk, weldye fi nicht an Ort und Stelle gebilder ha⸗ 
„ben, von dem aſſer mitgenommen und hier abgefezt worden 
„Ind, und daß nichts der Annahme widerſtreitet, daß der fal- 
„peterfaure Kalk, von welchem ich vermuthe, daß er ſich in der 
„oberen. Erde gebildet hat, (denn wiffen Sie wohl, daß bie 
„Hoͤhlung zu zwei. Drittel der Boͤſchung ift) auf ähnliche Art 
„abgefezt worden ift, wenn Sie nicht lieber annehmen wollen, 
„daß die Höhlung zuweilen den Tauben oder anderen Vögeln, 
„von welchen man in diefer Gegend fagt, daß .fie fehr gierig 
„nach ſolchen Auswitterungen. find, zum Zufluchtdort gedient 
„haben fanı. Bemerken Sie endlid) wohl, daß die Höhle 
„d'Authile in der möglichft günftigen Lage zur Production des 
„‚falpeterfauren Kalfes ift, weil Lavoiſier ausdrüflich fagt, 
„daß fie vollfommen gegen Regen und üble Witterung geſchuͤzt 
„iſt, und Sie werden fi) dann nicht mehr wundern, daß ic) 
„behaupte, daß Lavoiſier's Erfahrungen Ihrer Theorie ganz 
„und gar nicht günftig find.“ 

Im zweiten Abfchnitte feiner Abhandlung ſucht Longs | 
cha mp zu beweifen: daß die Salpeterfäure beim Zus 
trirte der Luft fih in Materialien bildet, welche 
feine Spur animalifcher oder vegetabilifher Sub: 
ftanzen enthalten. Er führt hier, wie Gay-Luſſac zeigt, 
einen alten Verfuch eines ungenannten Preisbewerbers 
an, weil diefer feiner Anficht gänftig ift, während er die ihm 
ungänftigew aber genauen Verſuche Lor quoc's und vieler ans 
deren Preisbewerber mit Stillſchweigen übergeht und die Anz 
gaben des gefchiften Beobachters Thouvenel der Unwahrheit 
beſchuldigt. 

Im dritten Abſchnitte ſeiner Abhandlung behauptet 
Longchamp: daß die Salpeterſaͤure ausſchließlich 
durch die Elemente der Atmofphäre gebildet wird. 
Gay-Luſſac, welcher im Vorhergehenden gezeigt hat, daß 
die von Longchamp angegebenen. Tharfachhen gar nicht über: 
einffimmend und gut beobachtet find, erklärt ihm in Be⸗ 
ziehung auf diefen Saz, daß er feine Schlüffe größtencheils 
für unbeftimmt nnd ungenau finde, und daß er keineswegs bes 
wiefen habe, was er hätte beweifen wollen, daß nämlid) die 
Salpeierſaͤute ausſchließlich durch die Elemente 
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der Atmofphäre gebildet werde, und daß das: Wort 
ausfhließlich feine Meinung ganz unhaltbar macht. Die 
Stellen in Lavoifier's Werken, welche Longchamp zu fei- 
nen. Gunften auslegt, koͤnnen nicht fo ausgelegt werden , uͤnd 
Das, was er von Prouſt und J. Da vy auführe, haͤlt Gay⸗ 
Luſſac fuͤr ganz gewichtlos, weil dieſe Chemiker nicht alle 
Umſtaͤnde ausgemittelt haben, welche die von ihnen aa 
Erſcheinungen — haben Fonmten. 


Abhandlung uͤber einen EN Grundſtoff in den 
Samen der Huͤlſenfruͤchte und Analyſe der Erbſen 
und Bohnen. Bon Hm. Heinr. Braconnot x. 

Aus ben Annales de Chimie. Januar 1827. ©. 68. 





Se wollte mir die Urfache erflären, warum: —— hartes 
Waſſer, wie manches Brunnen-Waffer, trokene reife Erbſen und 
andere, ähnliche Huͤlſenfruͤchte nicht weich ſiedet, ſondern dieſel⸗ 
ben, ſtatt die Haut an ihnen aufſpringen zu laſſen, noch haͤrter 
macht. Um mir-diefe Thatſache hinlaͤnglich zu erklaͤren, mußte 
ich die Natur der Stoffe, aus welchen die Huͤlſenfruͤchte beſte⸗ 
hen, genau unterſuchen. Einhof hat dieſe Unterſuchung be⸗ 
reits begonnen; allein ſeine Arbeit, die nicht frei von Maͤngeln 
iſt, inſofern ich ſie nach dem Auszuge, den Hr. Thompfon 
in feinem Systeme de Chimio (franzdf. Ueberſezung T, IV.) 
lieferte, *) beurtheilen Fe läßt noch manches zu wonſchen 
uͤbrig. 





2) Die Analyſe ber Erbſen (Pisum sativum) und der reifen: Sauboh⸗ 
nen (Vieia faba) von Einhof ift in Gehlens Neucm allgem. 
Journ. der Chemie, Bb. VI. ©. 115 — 140 enthalten. Einhof 
erhielt feine vegeto = animalifche Subſtanz aus den Erbfen auf bie 
Urt, daß er fie mit Waffer zerrieb, und durch ein feines Sich gab. 
Aus der darch das Sieb gelaufenen milchigen Fluͤßigkeit ſonderten 
ſich zwei mehlartige Nieberfchläge zu verſchiedenen Zeiten abz ber 
exſtere hatte die aͤußere Beſchaffenheit des Staͤrkmehls der Erdaͤpfel, 
der zweite hingegen war lokexer, verhielt ſich aber auch wie. Staͤrk⸗ 
mehl. Aus der vom Staͤrkmehle abgegoſſenen milchigen Fluͤßigkeit, 
ſonderte ſich auch nach 24 Stunden nichts ab. Sie wurde daher mit 
noch gleichviel kalten Waſſers verbünnt, 24 Stunden der Ruhe über: 
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Der'unreine Stoff, den Einhof vegeto: animalifchen 
Stoff nennt, hat meine Aufmerkſamkeit vorzuͤglich in Anſpruch 
genomimen. Er enthaͤlt einen Grundſtoff Grincipe immediat), 
der ausgezeichnete Eigenſchaften beſizt, welche ihn nicht mit 
anderen Kodrpern verwechſeln laſſen. Nach mehreren von mir 
ingeftellten Verſuchen befindet fich derſelbe in allen Samen mit. 
ſeiſchigen Samehlappen, die einer der zahlteichften und intereſ⸗ 
ſanteſten Pflauzen⸗ Familien angehören, nämlich den Hilfen: 
fichten oder den Pflanzen mit Schmetterlinds- Blumen. Ich 
ihlage daher vor, diefen Grundftoff Legumine zu nennen. 
Bon der Legumine 
Nachdem man trofene reife Erbfen einige Stunden über 
in laues Waffer gelegt hat, um fie zu erweichen und anſchwellen 
ja machen, rührt man fie in einem marmornen Mdtfer zu Brei, 
serdiinnt die Maffe mit reinem Wafler, und ſchlaͤgt fie durch 
ein Sieb aus Roßhaar durch. Man erhält auf dieſe Weiſe 
eine milchartige Fluͤßigkeit, die in der Ruhe alles Staͤrkmehl, 
welches im derfelben ſchwebt, zu Boden fallen läßt. Die dar: 
über ſtehende, noch trübe Fluͤßigkeit haͤlt die Legumine aufge— 
Kr, wahrſcheinlich mittelſt einer Pflanzenſaͤure, und dieſe Fluͤ⸗ 
figkeit ſchaͤumt daher durch Schuͤtteln wie Eiweiß, dad niit 
Baffer durchgepeitfcht wird. Indeſſen ſcheint fie Feinen Eiweiß⸗ 
foff zu enthalten; denn bei Einwirkung der Wärme zeigen ſich 
kine geronnenen Floken, nur bei allmählich fortfchreitender Aus: 
Weing. ſcheidet die Legumine ſich nach und nach in Form 


laſſen, worauf ſich die vegeto⸗ animaliſche Subſtanz als ein mehlar- 
tiges Pulver abgeſondert hatte; die Fluͤßigkeit hatte eine gelbliche 
Farbe. Dieſe Subſtanz hat nach Einhof folgende Eigenſchaften: 
In kaltem Waſſer iſt fie unauflöstich, ebenſo in ſiedendem, und ſchei⸗ 
det ſich daraus unveraͤndert wieder ab. Mit etwas Waſſer angeruͤhrt 
und an einen warmen Ort geſtellt, geht ſie in eine ſtinkende Faͤulniß 
uͤber; durch Kalk entwikelte ſich aus der faulenden Maſſe ein ſtarker 
Geruch nach Ammoniak; eine hineingelegte ſilberne Muͤnze verlor 
ihren eigenthuͤmlichen Glanz nicht. In kauſtiſcher Kalilauge löst fie 
ſich ohne Erwärmung leicht auf. Säuren fcheiden das Aufgelöste 
als eine weiße Fäfeartige Subftang wieder ab. Selbſt das mit Koh: 
lenſaͤure völlig gefättigte Kali konnte diefe Subſtanz ohne Erwaͤr— 
mung und in beträchtlicher Menge auflöfen: die Auflofung wurde 
durch Säuren ebenfalls zerfezt. Das Eohlenfaure und reine Ammo⸗ 
nium nahm fie auch auf, doch nicht in der Menge, wie das kohlen⸗ 
faure und reine Kali. Gegen Säuren verhielt fidy die Auflöfung, 
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‚ burchfcheinender, wenig aufldsbarer, dem Anfcheine nach fdhlei- 
‚miger Häutchen, die fi) bis an das Ende erneuern. Sie 
ſcheint alfo nur ſchwach in diefer Fluͤßigkeit in Yuflofung erhal: 
ten zu feyn, und ftrebt auch nach und nad) in der Ruhe fid) 
auszufcheiden. . Auf diefe Weife frei aus den. Erbfen erhalten, 
ift fie unrein und bildet ein grünliches Muß, und frifch -und 
gehörig gewaſchen Ändert fie die blaue Farbe des, Tournefols 
nicht. Ginhof fagt, daß fie, die ‚blauen Pflanzenfäfte roͤthet, 
und mit Kalk behandelt Ammonium entwikelt; dieß iſt aber 
ein deutliches Merkmahl ihrer anfangenden Veränderung. | 

Nach demjelben Chemiker, löst fie ſich in Alkohol auf; ich 
fand aber, im Gegentheile,. daß die Legumine im reinen Zus 
‚Stande in Alkohol durchaus unaufldsbar iſt, und iudem ich ſie 
felbft noch naß mit kochendemn Alkohole wuſch, erhielt ich ſie in 
dem reinſten, ſchoͤnſten Weiß, während der Alkohol eine grüne 
Farbe annahm, und nad feiner Verdampfung eine fette, ge; 
ſchmakloſe, gelblichgruͤne Maſſe zuruͤkließ, die alle Eigenſchaften 
der Chlorophylle beſizt. Die auf dieſe Weiſe mit Alkohol ge⸗ 
waſchene Legumine war in einem eben ſo hohen Grade von 
Zertheilung, wie dad Staͤrkmehl. Getroknet war fie halb durchz- 
jcheinend, und behielt-ihre weiße Farbe. . 

Pflanzenfäuren, wie Sauerkleefäure, Aepfelſaͤure, Gitronene 
ſaͤure u. dgl. löfen, mit einer großen Menge Waffers verdünnt, 
die Legumine in ihrem Zuftande von Zertheilung mit aufferors 
dentlicher Leichtigkeit anf; alle Mineral-Saͤuren aber ſchlagen 
dieſelben reichlich aus ihren Aufldſungen nieder, indem ſie mit 





wie die mit Kali bereitete. Salzſaͤure und Eſſigſaͤure lösten fie auf, 
felbft Chlor, welches dadurch feinen Gerudy verlor, Maͤßig ftarke 
Salpeterfäure nimmt nichts von diefer Subſtanz auf, gibt ihr aber 
eine eitronengelbe Farbe, In Alkohot ift fie auflöstih, und zwar in 
größerer Menge als der Kleber reifer Getreidearten; durch Zuſaz 
von Waffer wird diefe Auflöfung milchig, ohne daß fic etwas abſezt; 
mwäfferige Galläpfeltinctur erregte in diefem Gemifd;e einen Käfigen 
weißen Niederfhlag. Der Aether und die ätherifchen Oehle nehmen | 
nichts ven diefer Subftang auf. Getrofnet gibt fie einen hellbrau: 
nen, durchſichtigen, dem Zifchlerleim ähnlichen Koͤrper, welcher 
leicht ‘zu einem weißen Pulver zerrieben werben kann, das die er- 
wähnten Eigenfchaften der feuchten Subftanz in gleichem Maße befizt. 
Auf Kohlen geworfen niftert fie und verbreitet einen ftarken Geruch 
nach brennenden thierifchen Körpern. Aus acht Unzen reifen Erbfen 

. erhielt Einhof 9 Quentchen 19 Gran diefer Subſtanz. A. d. R. 
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derſelben ſaͤuerliche, ſehr wenig aufldsbare, Verbindungen bilden. 
Venn, nachdem man dieſelbe Subſtanz durch etwas uͤberſchuͤſ— 
ſige Mineral⸗Saͤure niederſchlug, man die ganze Maſſe erhizt, 
ſo verſchwindet der Niederſchlag alſogleich; bei dem Erkalten 
gerinnt aber die Fluͤßigkeit zu einer gallertartigen Maſſe, die 
einer Staͤrke ähnlich ift, und bei angebrachter Wärme neuer: 
dings flüßig wird. 

Reine Legumine, oder felbft ſolche, die aus ihrer Auflöfung 
durch eine Minerals Säure nievergefchlagen wurde, gibt, mit 
etwas Pflanzenfäure erhizt, 3. B. mit Meinfteinfäure, eine dife, 
ſchleimige Fläßigkeit, die, mit Waſſer verduͤnnt, kaum }äuerlic) 
ihmeft. Galläpfel:Aufguß bilder darin einen häufigen weißen - 
Niederfchlag, der durch Einwirkung der Wärme fi) zufammen: 
zieht, und falb wird. Diefe fchleimige Auflöfung wird durch 
Alkohol nicht merklich niedergefchlagen,; wenn man aber eine 
Mineral-Säure, wie Salpeter= oder Echwefel- Säure, Hydro— 
chlor⸗ oder PhosphorsSäure zufezt, fo bilden fich häufige weiße - 
fofige Niederfchläge. Der Quekfilber- Sublimat bringt Feine 
merfliche Veränderung in dieſer fäuerlichen Fluͤßigkeit hervor: 
eben dieß gilt von effigiaurem Bleie, von der effigfauren Baryt⸗ 
und Thonerde. Salpeterfaurer Baryt und falpeterfaures Blei, 
morochlorfaurer (falzfaurer) Kalk, ichwefelfaures Kupfer und 
Eifen, und-überhaupt alle Metallfalze, deren Säure eine mi- 
neralifche it, erzeugen in diefer Auflbfung häufige gallertartige 
Niederfchläge. | 

Die ſchwaͤchſten Alkalien, wie baſiſche Fohlenfaure Soda, 
Ammonium oder bafıfches Fohlenfaures Ammonium, mit vielem 
Baffer verdiännt, löfen die reine oder mit Mineral-Saͤuren ver 
dundene Legumine fehr fchnell auf. Sie wird auch leicht und 
in der Kälte vom Kalkwaſſer aufgelöst, befonderd wenn fie frifch 
niedergefchlagen iſt; man erhält dadurd) eine dife, ſchleimige 
Slüßigkeit, welche beim Einblafen von Luft wenigftens fo ftarf 
wie Seifenwaffer ſchaͤumt. Alkohol und Mineralfäuren erzeu: 
gen in derfelben häufige, weiße Niederſchlaͤge; Pflanzenfäuren 
hingegen fällen die aufgelöste Subſtanz nur dann, wann die 
Fuͤßigkeit vollfommen neutral ift. Laͤßt man die Aufldfung 
wer Legumine in Kalfwafler fieden, fo entfteht, felbft bei Wer: 
huͤtung des Zutritted der Luft, ein Gerinnen, und die Flüßig- 
feit wird von Salpeterfäure nur mehr ſchwach getrübt. Sehr 
verdünntes Barytwaſſer verhält fi) wie Kalkwaffer. Eine Auf: 


"ie Braco n no t8, über einen ae Grundſtoff 


fung. der gegumine in Waſſer, welches durch etwas — 
altalifch gemacht wurde, „gibt, beim Eindampfen, durchſchei⸗ 
nende, ſchleimige, in Waſſer wenig aufldgliche, Häutchen, weiche 
fi) bis an das Ende, {immer wieder erneuern. Die aus ihrer 
Aufldſung durch verdilnnte Schwefelfäure, ‚gefällge Legumine, 
oder, wenn man will, die fäuerliche fchwefelfaure Legumine,gibt, 
bei RB duͤnnung mit im On eine — —— 


.„ «ihr 


DW man f e aber mit etwas, Eohlenfaurem alte, fo pr 
ein, dichtes, häufiges Coagulum, - welches aus Segumine und 
wefelſaurem Kalke beſteht. Kohlenſaurer Baryt, Bittererde, 
Morphine, Brunnen-Waſſer ꝛc. geben ähnliche Reſultate. Die 
ae fehwefeljaure, mit etwas kaltem, Waſſer angenährte, 
gumine wird. durch Zuſaz einer geringen Menge Salpeterſaͤure 
nicht veraͤndert; mengt man aber vor dem Zuſaze dieſer Saͤure 
etwas. fohlenfauren Kalt darunter, fo entfteht ein häufiges Coa⸗ 
gulum, welches gleichfalls von .einer Verbindung der Legumine 
Tat Kuchen Kalke herruͤhrt. Die in Waſſer zerthellte, 


—— in der Kaͤlte bildet fich * fein ‚Soagulum, ſelbſt nicht 
mit Salpeterfäure. Die Farbe des gerdtheren Lakmuß⸗ Papieres 
wird wieder blau, wenn man daſſelbe in ein Gemenge von 
—* ſalpeterſaurer Legumine und Bleioxyd oder baſiſchen 

hlenſauren Kalk taucht; da ſich aber einwenden laͤßt, daß die⸗ 
ſer leztere allein dieſe Wirkung hervorbringt, und da ich. über: 
dieß noch Zweifel über die Reinheit der urfpränglich erhaltenen 
fegumine. hatte, indem fie wirklich noch Spuren von fäuerlihem | 
phosphorfauren Kalfe zeigte, fo fchien es mir unumgänglich 
nothwendig, ein Mittel ausfindig zu machen, wodurch diefelbe 
von allen fremden Subftanzen gereinigt werden koͤnute. Diefen 
Zwek glaube ic) auf folgende Weife erreicht zu haben: ic) bes 
handelte die gut ausgewaſchene ſaͤuerliche ſalpeterſaure Legu⸗ 
mine mit ſiedendem Alkohole, um alle Chlorophylle zu entfernen 
ließ ſie hierauf mit Wafler kochen, weldyes durch etwas Ammo— 
nium alkaliſch gemacht worden war, um, den größten Theil die⸗ 
fes Alkali auözutreiben „ und fezte dann ber Fluͤßigkeit Alkohol 
zu, welcher die Legumine niederſchlug. Sie glich, gut ausge— 


* 


in den Samen der oultenſrit. — 157. 


wafchen, der Stärke, enthielt fein Ammonium mehr. und felte 
doch‘! die Farbe des gerdtheten Lakmuß⸗ Papieres wieder ber. 
Auf Papier" außgebreitet, bilder diefe Subftanz einen firnißarti⸗ 
gen Ueberzug, welcher, nachdem er troken geworden, glänzt, 
der Hize ausgefezt, wird fie flüßig, ohne zu gerinnen; die Si 
neralfätren , Sublimat / und 'die Meralljalze aͤberhaupt bilden | 
mit: derfelben, wenn fie in Falten Maffer zertheilt iſt häufige 
Coagulum, obſchon fie nicht mehr auftdslich, als hekochtes 
Staͤrkmehl, zu ſehn ſcheint; uͤbrigens iſt ſie in Pflanzen⸗ Ean | 
ven’ leicht aufldslich, md gibt beim Erhizen mir Gypswaffer 
ein Coagulum, welches ſich von der klaren Fluͤßigkeit abſcheidet. 
Jodine, welche man mit einer Zertheilung dieſer Subſtanz in 
Waſſer in Berührung bringt, ſcheint dieſelbe in der Kälte auf⸗ 
zulbſen; in der Waͤrme erhaͤlt man aber einen ſchoͤnen Op ers 
meitgelben Nieberfehlag. Diefe Verbindung veränderte, nach⸗ | 
dem fie gut mit Alkohol ausgewaſchen war, ſelbſt nach dem 
Troknen ihre Farbe nicht; ſie fe in kochendem Waſſer unauf⸗ | 
ldslich⸗ und gibt" mit Stärfmehl eine ſehr dunkelblaue Farbe. 
In verduͤnntem Ammonium ’Ibsr ſich dieſe Verbindung. jebr. 
leicht Auf, und entfärbt ſich vollkommen; fezt man aber etwas 
Salpeterfaͤure zu, fo erſcheint der gelbe Niedeifcplag wiedet Mit 


feiner früheren Staͤrke. Daſſelbe gelbe Pulver Iäßt, wenn man ö 


ed in einer Glasröhre einer Temperatur“ ausſezt, welche jene 
des ſi edenden Waſſers überfteigt, die Fodine in violetten Dämpfi en 
fahren‘; und die Legumine bleibt mit ihrer eigenthuͤmlichen, 
weißlichen Farbe zuräf,; wenn die Hize nicht zu ftarf war. 
Obſchon die Legumine nicht genug alfalifche Kraft zu bes 
fizen- fcheint, um die Fodine in Jod- und Hydrjod⸗ Saͤure zu 
verwandeln, ſo beſizt ſie doch nichts deſtoweniger eine ſchwache 
Alkalinitaͤt; fie ldst ſich zwar in ſehr verduͤnnten Alalien auf; J 
allein die Morphine wird auch von denſelben und ſelbſt von 
Kalkivaffer aufgenommen, wie ih, lange vor Hru. Robtuet, 
in einer Abhandlung uͤber den Extrattivſtoff gezeigt habe. 9 
Die Flaͤßigkeit, ans welcher ſich die Legumine freiwillig, in 
Verbindung mit der Chlorophylle, abgeſchieden hatte, hielt och 


eine größe Menge jeher Subftangen aufgeldöt, welche durch die 


Winde nicht en, zu allein dieſe wurden durch Zuſaz 


Ani 
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von etwas Gypswaſſer zum Gerinnen gebracht, wodurch ſi ch 
ein weißes, undurchſi ichtiges und dichtes Coagulum abſchied, 
welches aus Legumine und ſchwefelſaurem Kalke beſtand. Bruns 
nenwaſſer gibt ein ähnliches Reſultat. Dieß iſt alſo, wie es 
ſcheint, die Urſache, warum die harten Waſſer, welche ſchwefel⸗ 
ſauren und kohlenſauren Kalk enthalten, die Huͤlſenfruͤchte hart 
machen; iſt dieß richtig, ſo laͤßt ſich vermuthen, daß man 
das Weichſieden und-die Zartheit der grofenen Huͤl— 


fenfrüchte befördern fann, wenn man diefelben in — 
Waſſer ſiedet, welches ſehr ſchwach alkaliſch ges, 


macht, oder mit einer Pflanzen: Säure, oder bloß 
mit Sauer: Ampfer gefäuert wurde. Viele andere 
erdigen oder metallijchen Salze fonnen diefe Fluͤßigkeit ebenfalls 
gerinnen machen; ebenfo ‚verhält ed ſich mir etwas Harnfäure 
mit Beihilfe der Wärme. 
Die Legumine laͤßt fih aus der Aufldſung in der Fluͤßig⸗ 
feit, -von welcher die Rede ift, volllommen durd) Zufaz einer 
jehr geringen Menge einer Mineralfäure niederſchlagen; es ent⸗ 
fteht dadurch ein häufiger. weißer Niederſchlag, und die darüber. 
ftehende, vollfommen klare und beinahe. ungefärbte,, Fluͤßigkeit 


roͤthet das Lakmuß⸗ Papier kaum merklich; daraus geht hervor, 


daß ſi id) die Mineralſaͤure ganz mit der Legumine verbunden 
hat. Dieſe ſaͤuerlichen Verbindungen haben gewoͤhulich das 
Ausſehen eines ſehr duͤnnen Breies oder der gekochten Staͤrke, 
und beſizen, bis auf einen gewiſſen Grad, die Eigenſchaft zu 
leimen. Uebrigens find fie in Waſſer unaufloͤslich, und vers 
halten ſich zu den Alkalien und Pflanzen: Säuren, wie veine Les. 
gumine. Diefelbe Flüßigkeit, von welcher wir fprechen, fezt, 
wenn man fie bis zu dem Puncte, wo fie fich zu zerfezen an= 
fängt, ſich felbft überläßt , alle Kegumine ab, welche fie aufge- 
[döt enthielt; was mir durch die Gegenwart ded fäuerlichen 
phosphorfauren Kalkes begänftige zu werden fcheint, welchen 
fie mit fi fi) niederreißt, und wodurch ihre Eigenjchaften veräns 
dert werden, 

Wenn die verduͤnnten Mineral⸗ Säuren mit. der Legumine 
unaufldsliche, fäuerliche Verbindungen bilden, fo entftehen hin⸗ 
gegen ganz andere Erfcheinungen, wenn man diefelbe mit dies 
fen Säuren in concentrirtem Zuftande in Berührung bringt; 
denn diefe loͤſen fie fehr fchnell auf. Ich mengte zu diefer pul- 
serfdrmigen Subftanz eine geringe Menge Hydrochlorfäure, und 
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es entſtund ſogleich ein diker, durchſcheinender, klebriger, ſehr 
zaͤher Schleim, welchem das Waſſer die uͤberſchuͤſſige Säure 
nimmt, wobei eine weiße undurchſichtige Subſtanz zurüßbleibt, 


die aus fäuerlicher bydrochlorfaurer Legumine entfteht. 
ch deftillirte die -fchleimige Auflöfung der Legumine in 


Salpererfäure; der Ruͤkſtand gab, nach forgfältigem Troknen 


und nach Behandlung mit Waffer, ein wenig auflöslicdhes Puls 


ver, und eine gelbe, fehr birtere und zufammenziehende Flüßige 


feit, weldje durch Eindampfen eine merfliche Menge Eauer- 
Heefäure gab. Der ſchwach auflösliche, gut abgewafchene Ruͤk— 
ſtand hatte einen ſauren Gefchmaf, und wurde, mir Ausnahme 
einer geringen Menge fauerkleefauren Kalkes leicht von verdilun: 
tem Ammonium aufgenommen; Ealpeterfäure brachte in biefer 


Auflöfung einen häufigen weißen Niederfchlag hervor, der feine - 
Echleimfäure var, ‚wie man hätte glauben Fonnen, denn er 
ſchmolz in der Wärme wie Wachs, und hatte die Eigenfhaf- 
ten der Säure, welche ic) erhielt, als ich Salpererfäure über 


Talg deftillirte, und welche der’ brenzeligen Fettfäure des Hrn. 
Thenard 7) ähnlich zu feyn ſchien. Sie rührt wahrfchein: 


lic von der fetten Subftanz oder der Chlorophylle her, weiche 


nicht von der, auf diefe Weife mit Salpeterfäure behandelten, 


Legumine abgeſchieden war. Die fänerliche ſchwefelſaure Legus 


ra 


mine in Pulverform gibt bei Behandlung mit Falter, öncenz - 


trirrer Ecywefeliäure einen difen Schleim, aus weldem das 
Waffer die aufgeloste Subftanz vollkommen‘ abfcheider; fezt man 
ihn aber, vor dem Zufaze des Waflers, der Wärme des Mas 
rienbades aus, fo verliert er nach und nach an feiner Conſi— 


ftenz, und nimmt eine dunkle PurpursFarbe an; das Waffer erzeugt 


dann keinen Niederfchlag mehr, und die Legumine ift in eine 


Subftanz. verwandelt, welche jener gleicht , die. von Natur aus 
in den Erbſen und Bohnen enthalten ift, die ich mit den Na⸗ 
men wenig animaliſirter Stoff (matière peu animalisde) - 


bezeichnete, und welche in Waſſer aufldslich, in Alkohol unauf: 
löslich. ift. Wenn man, ftatt dieſen Stoff aus der Schwefels 


ſaͤure durch Fohlenfauren Kalk abzufcheiden, die Fläßigkeit mit 


vier oder fünf Mahl fo viel Waffer, ‚dem Umfange nach verdünnt, 
und einige Stunden lang Eochen läßt, — immer ſoviel Waſ⸗ 


27). — de: Chimie et gr e Physique- T. LXXXVI. P- 9 
Dii.s nu. eat „U d Ku AR 
# “ ’ ‚ 


160 Braconnot, über einen. befonderen Grundftoff 
fer zuſezt, als verduͤnſtet, fo erhält man bei dem Erkalten eine 


Schichte feſter fettiger Maſſe, welche die phyſiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten des Wachſes beſi izt: geſchmolzen, und mehrere Mahle mit 
Waſſer ausgewaſchen, ſchmekte ſie ſauer, und verband ſich alfo= 
gleich mit den Alkalien. Ich werde bei dieſem Stoffe nicht 
ſtehen bleiben, indem er offenbar von der Chlorophylle her⸗ 
ruͤhrt, die man von der angewendeten ſauren ſchwefelſauren 
Legumine nicht abgeſchieden hat; ich will hier nur bemerken, 
daß, unter gewiſſen Umſtaͤnden, concentrirte Schwefelſaͤure, ge⸗ 
hörig angewendet, dfterd weit ficherer das in mehreren Stof⸗ 
fen enthaltene Fert abfcheidet. Die von der oben erwähnten 
Schichte fettiger Maſſe abgefchiedene faure Flüßigkeit ließ, mit 
falzfaurem Kalte gefättigt, dann filtrirt und abgeraucht, ein 
gelbliches Exrtract zurüf, das wie Fleiſchbruͤhe ſchmekte, und 
aus welchem Kali Ammonium entwifelte. Diefed Extract, mit 
kochendem Alkohole behandelt, ließ, als Ruͤkſtand, wenig. ani- 
maliſirten Stoff zuruͤk, der angenehm nad) Osmazom roch, und 
waͤſſerige Aufidſung durch Gallaͤpfel-Aufguß niedergeſchlagen 
wurde. Die alkoholiſche Fluͤßigkeit ließ bei dem Erkalten eine 
Menge — weißer, forniger Kıyftalle von demfelben Stoffe, 
— erhielt, fallen, und die ich L e ucine nennen zu můuͤſſen 
glaubte® — Syn, einer gläjernen Retorte erhizt, ſchmilzt die Les 
gumine unter langem Aufblaͤhen, und man erhält, ass. Product. 
eine beinahe unwahrnehmbare Menge fublimirten. kohlenſauren 
Ammoniums, und eine gelbliche Flaͤßigkeit, die noch viel da⸗ 
von enthielt, fo. wie auch efligfaures und ſchwefelwaſſerſtoffſau⸗ 
res Ammonium. Cd blieb eine glänzende Kohle zuruͤk, die 
ſehr ſchwer zu verkohlen war, und die beinahe den dritten Theil 
der deſtillirten Maſſe betrug. Die Legumine ſcheint weniger 
Stifftoff, zu enthalten, alö der, Eiweißftoff; fie enthält, Schwe⸗ 
 fel,. der, auch leicht bemerkbar wird, wenn man ihn in einem 
ſi (dermen Gefäße kocht. *) Diefelbe macht auch, frei erhalten, 
zumahl wenn ſie anfaͤngt in Zanlniß iberzugehen, =) den Zuker 


*) und doch, macht —— ober Ducäfitne Ahernt angelaufene 

“Löffel rein. A. d. 

29) Sit John Pringle fhon vor 76 Jahren, daß faulende 
thierifche Körper eine große Neigung befizen, Gährung zü erregen, 
Diefer berühmte Arzt ſezte zwei. Quentchen: faules Blut 4 Un: 
gen Milch zu; nachdem die Mil 6 bis 7 &tunden lang ruhig 


in ven Samen der Huͤlſenfruͤchte. 4164 


lebhaft -gähren; es bildet fich eine weinige Fluͤßigkeit, die, eine. 
längere Zeit über mit ihrem Boden-Saze ſich felbft überlaffen, 
fauer wird; dann geht aber ein Theil der Legumine mittelft 
der entwifelten Säure in Aufldfung über, und es entfteht eine 
Fluͤßigkeit, die nur Außerft langfam durch das Filtrum läuft, 
und in welcher Mineralfäuren Niederfchläge bilden. Diefe, durch 
fih felbft fauer gewordene, Flüßigkeit enthält beinahe keinen 
Eſſig, wohl aber jene Säure, die ich früher erhielt, als ich 
Erbfen und Bohnen ıc. fauer werden ließ, und die ich Nanceik— 
Säure (acide- -nanceique) nennen zu müffen glaubte, weil ich 
fie in ihren Eigenfchaften fehr von jener Säure abweichend fand, 
die Scheele und Berzeliud Milchfäure (acide lactique) 
nannten; übrigens habe ich bemerkt, daß fie in diefen lezteren 
von vielen fremden Subftanzen verborgen ift. %) Ohne Zwei: - 
fel muß man die fehr nahrhaften Eigenfchäften der Huͤlſen⸗ 
früchte großen Theils der Legumine zufchreiben. Nachdem wir 
nun bie Gigenfchaften diefer Subftanz angegeben haben, bleibt 
und nur mehr die Darftellung der Analyfe übrig, welcher wir 
trofne und reife Erbfen und Bohnen unterwarfen, obfchon diefe 
toftharen Gemuͤſe ſchon von Einhof unterfucht wurden. 


Analyfe der Erbfen. 


100 Grammen Erbfen, die einige Stunden über in Iauem 
Waſſer digerirt und erweicht wurden, waren durch geringen Druf 
leicht von ihrer Schale oder ihrem Samen=-Häutchen zu bee - 
freien. Diefe Häutchen wogen getrofnet 8,26 Grammen. Sie 
geben wenig an dad Wafler ab; focht man fie aber mit Waf- 
fer, welches durch Kali alfalifch gemacht wurde, fo- erhält man 
eine fchleimige Flüßigkeit, im welcher verduͤnnte Schwefelfäure 
einen galfertartigen Niederfchlag von Pektif- Säure hervorbringt. 
Der Rüfftend, welcher in ſiedendem alkalifirten Waſſer unaufldslich 
war, wog getrofnet 5,36 Grammen, und beftand aus Holzfafer. 
Die Erbfen- Schalen enthalten nur ſehr wenig Legumine; denn, wenn 


“darüber geflanden war, entwilelte fich eine ſolche Gährung, daf ber 
Glas: Stöpfel aus der Klafche in die ‚Höhe gefchlagen wurbe, und 
‚der Schaum fi überall umher verbreitete, obſchon die Flaſche nur 
zur Hälfte voll war, (©. Abhandlung über die feptifhen 
und antifeptifhen Subftanzen. A. d. O. 
30) Annales de Chimie. 86. Bd. S. 98. A. d. O. 
Dinzier’d poiyt. Jouxrnal XxXxV. B..ß. 11 
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man fie mit: Waffer Focht, welches mit Sanerkleefäure gefänert 
ift, fo erhält man eine Flißigfeit, welche durch Schwefelfäure 
nur ſchwach getrübt wird. Jodine-Tinctur erzeugt ‚eine ziem- 
lich dunkle blaue Farbe, weldhe von Stärfmehl herrührt. "Die, 
ihrer Schalen beraubten, Erbfen wurden in einem Mörfer in 
einen -fehr: feinen: Brei verwandelt; diefe Maffe wnrde mit des 
ftillirtem Waſſer verdünnt, und auf ein Haarfieb geworfen, auf 
welchem das Parenchym zurüfblieb; es wog gut ausgewaſchen 
und getrofnet 14,94 Grammen; wir werden fpäter darauf zus 
ruͤkkommen. - Die trübe, forgfältig gefammelte, und mit- den. ' 
Abwaſchwaͤſſern des Parenchyms gemengte, Flüßigfeit ließ nach 
24 Stunden alles Stärkmehl, welches fie fehwebend enthielt, 
zu Boden fallen. Das Stärfmehl wurde forgfältig gefammelt 
und getrofnet; ‘ed wog 33 Grammen, und war ganz weiß. 
Die über dem Stärfmehle ftehende Fläßigkeit wurde mit einer - 
geringen Menge verdünnter Schwefelfäure verfezt, die genau 
binveichte, um alle Legumine zu fällen; fie wurde. hierauf 
nach einigen. Stunden filtrirt; auf Diefe Weiſe erhielt ich eine 
vollkommen durchfichtige, und beinahe farblofe Flüßigfeit , wel— 
de mit dem Abwafchwaffer der, auf dem Filtrum zurüfgeblie- 
benen Subftanz vereinigt wurde; diefe Maffe wurde, noch feucht, 
mit fiedendem Alfohole behandelt, der ungefähr 1,2 Grammen 

Chlorophylle aufnahm, und fäuerliche fchwefelfaure Legumine 
zuruͤkließ, welche, getroknet, 18,4 Grammen trokene Legumine 
gab. Wenn man den, durch Schwefelſaͤure erhaltenen, Nie— 
derſchlag unmittelbar mit ſiedendem Alkohole behandelt, ſtatt 
ihn vorher mit vielem Waſſer abzuwaſchen, fo erhält man, ab: 
gefehen von der Chlorophylle, eine geringe Menge einer gelben 
Subftanz von gummiartigen Ausfehen, welche fih in Waffer 
und Alkohol aufldst, und einen fehr ausgefprochenen bitteren 
Geſchmak befizt. Die wäflerige durchfichtige Flüßigkeit, welche: 
von der, mit Schwefelfäure gefälkten, Legumine abgeſchie— 
den worden war, roͤthete Faum das Lakmuß-Papier; fie 
wurde jedoch mit etwas Fohlenfaurem Baryte erwärmt, hierauf 
filtriert, und bis zur Conſiſtenz eines difen Syrupes einge: 
dampft; es ſchied fich dabei fchwefelfaurer Kalf ab, welcher, 
wie es ſcheint, von der Zerfezung des phosphorfauren Kalfes 
durch die Schwefelfäure herrührte. Nachdem der fyrupartige 
Rüfftend mit fiedendem Alkohole behandelt worden war, ließ 
diefer beim Eindampfen beinahe 2 Gramme unkryſtalliſirbaren 
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Zufers zuräf. Die Maffe, welche der Einwirkung des fieden- 
den Alfoholes widerftanden war, wurde wieder in Wafler auf: 
geldöt, dem etwas Meingeift zugefezt wurde, um allen ſchwe⸗ 
felfauren Kalt abzufcheiden; hierauf wurde die Flüßigkeit fil- 
trirt und gehdrig eingedampft: Alkohol ſchied daraus eine Sub⸗ 
ftanz ab, welche wie Gummi ausfah, und deren Gewicht ich 
auf 8 Gramme fchäzte. Sie war ſchwach gefärbt, und befaß 
einen angenehmen Geruch und Geſchmak wie Fleiſchbruͤhe. Ihre 
Aufldfung in Waſſer gab mit Galläpfel: Aufguß einen haͤufi— 
gen Niederſchlag. KHydrochlorfaurer Kalk, efligfaure Thonerde, 
fchwefelfaures Eifen- Orydul verurfachten Feine Trübung; ‚aber 
eſſigſaures Blei, fchwefelfaures Eiſen⸗-Oxyd, Quelfilber-Subli- 
mat erzeugten darin Niederfchläge, welche. von der Gegenwart. 
einer geringen Menge Legumine  herrühren konnten. In der 
Thar gab auch die Flüßigkeit, welche über dem, durch eflig: 
ſaures Blei gebildeten, Niederſchlage ſtand, nachdem das über 
ſchuͤſſige Blei durch Schwefelwafferftofffäure entfernt worden 
war, eine Subſtanz, welche durch die Metallaufldfungen nicht. 
mehr, durch GalläpfelzAufguß hingegen, fo wie vorher, gefällt. 
wurde. Bei der Deftilfation gab fie ein. faures Product, wel 
des Ammonium enthielt. Diefe Subftanz fcheint alfo wenig: 
animalifirt. — Ich komme nun auf die Unterfuchung der 14,94. 
Grammen des Parenchymes der. Erbfen zuruͤk; ‚fie ‚beftanden, 
größten Theild aus Stärfmehl, welches das. fiedende Waſſer 
fur fchwer hätte entfernen koͤnnen. 

Die Hälfte diefes Rükftendes, d. h., 7,47 Grammen wur 
den im Waſſer gekocht, welches mir etwas Hydrochlorfäure gefäuert 
worden. war; alles Stärfmehl wurde aufgelöst, und zum Theile 
in gummiartige Subftanz verwandelt. Ammonium erzeugte in 
der fauren Zlüßigkeit einen: gallertartigen Niederfchlag von phos⸗ 
phorfauren Kalte, der Feinen fauerfleefauren Kalk enthielt; durch: 
Zufaz von fauerkleefaurem Ammonium entftand dann ferner ein’ 
anderer Niederfchlag von fauerkleefaurem Kalke. Er wog 0,1 
Gramme. Woher kann dieſer Kalk gekommen feyn? Ich glaubte 
anfangs, er Tonne von pektikſaurem Kalfe: herrühren, welchen 
ih in einigen Baumrinden ientdefte, die gar Feine, oder nur 
fehr wenig Peltif-Säure geben, wenn man fie unmittelbar 
mit den Alkalien fieder, eine große Menge hingegen liefern, 
wenn fie vorher mit Beihuͤlfe der Wärme mit verdünnter Hy: 
drochlorfäure behandelt wurden, indem dieſe ſich des Kalfes bes 
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mächtigt, und die Peltik⸗ Saut⸗ frei macht; da ich aber nichts 
Aehnliches bei dem Parenchyme der Erbſen bemerkte, ſo muß 
man wohl annehmen, daß dieſer Kalk mit Kohlenſaͤure verbun⸗ 
den war. Ich haͤtte jedoch nicht gewagt, dieſen Schluß ohne 
dad Beifpiel des Hrn. Vauquelin zu ziehen, ‚welcher. glaubt, 
daß der Fohlenfaure Kalk einen Beftandtheil der Rinde des So- 
lanum Pseudo- Quina und der Quina bicolor ausmacht. 


Jener Theil des Parenchyms , welcher nad) der Wirkung 
des ſiedenden, mit: Hydrochlorfäure gefäuerten, Waſſers zurũt⸗ 
blieb/ wurde mit Waſſer behandelt, welches durch etwas Kali 
alkaliſch gemacht worden war; die ſiedende Fluͤßigkeit wurde 
hierauf durch ein Tuch geſeiht, auf welchem eine unaufldgliche, 
weichliche Subftanz von gallertartigen Ausſehen zurüfblieb: Ich 
weiß ſie bloß zu dem Faſerſtoffe zu ſezen; ſie wog nach dem 
Troknen bloß. 0,53 Gramme, J 1,06 Gramme, fuͤr die 
100 Gramme der ihren Schalen beraubten Erbſen. Die alka⸗ 
liſche, von dieſer Subſtanz getrennte, Fluͤßigkeit gab mir ver⸗ 
duͤnnter Schwefelſaͤure einen volumindſen, gallertartigen, durch⸗ 
ſichtigen Niederſchlag ‚welcher alle Eigenſchaften der Pektik⸗ 
Saͤure befaß. Die Jodine⸗Tinctur bewies, daß er kein Skaͤrk⸗ 
mehl enthielt; er enthielt auch keine Legumine, denn eine ſchwa⸗ 
he Aufldſung von Sauerkleeſaͤure, welche mit dieſer Gallerte 
erhizt, und dann filtrirt worden — wurde von den Manal 
Saͤuren nicht gerrübt. in 


* 
Die, auf dieſe Weiſe erhaltene Pektik⸗Saͤure wog getrok⸗ 
net, bloß 0,16. Gramme; allein es mußte viel. davon in dem 
fiedenden geſaͤnerten Waſſer, fo wie durch die Abwaſchwaſſer 
yerloren gegangen ſeyn. Die 7,47 Gramme des, Parenchyms, 
welche mir noch uͤbrig blieben, wurden unmittelbar mit Waſſer 
behandelt, weiches durch etwas Kali alkaliſch gemacht worden 
war; die, durch eine Saͤure gefaͤllte, Saͤure gab mir eine 
durchſichtige Gallerte, welche, getroknet, Gramme wog; allein 
dieſe Pektik-Saͤure ‚enthielt. noch Staͤrkmehl. Außer den Sub⸗ 
ſtanzen, welche ich angegeben habe, finden ſich in den Erbfen 
noch Spuren einer. organifchen, zum Theile mit Kalt. gefättige 
ten, Säure, fo wie eine riechende Subftanz. 


100 Grammen ſtark getroknete Erbfen verloren 12, 5 Gram⸗ 
* Beiieoti ‚Sie enthalsen alſo nach unſerer Analyfe: = 
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4) Samen-Schalen. . . . . 8,26 Gr., beftehend aus: 
Holzfaſer 5,36 
Peftif:Säure 1,73 
SsulBafferaufliss 
he Sun, 
= Stärkmehl, und 
| Spuren von Le⸗ 
Re gumine . . 147 
2) Stärfmehl - . 2 2 2. 22,58 
3) Legumie - 2» 2... 0. 18,40 
4) Waſſer 2 2 2220. 1850 
5) Animalifirte, in Waſſer aufldslie 
he, und in Alkohol unaufldsli⸗ 
de Subflan . » 2 2... 8,00 
6) Pektik-⸗Saͤure mit etwas Staͤrkmehl 4,00 
7) Unkrpftallifirbarer Zufer . . 2,00 
8) Grüne fette Subftanz (Chloro⸗ 
ph) > ee RO 
9) Fafer der breyigen Mafe . . 1,06 
10) Eine unbeftimmte Menge einer 
bitteren, in Waffer und Weingeift | 
aufldslichen Subftan; . . . — 
11) Koblenfaurer Kalt. : . 007 
12) Phosphorſaurer Kalk, phosphor⸗ 
faures Kali, organifche, zum Thei⸗ 
fe mit Kali gefättigte. Säure, 
Riechſtoff und Beruft : . 1,93 
| 100,00 Gramme. 


Analyſe der Bohnen. 
4100 Gramme Bohnen gaben mir ald Refultat : 
1) Samen:Scalen . . » . . 7,00 Gr., beftehend aus: 
Holifafer . 4,60 
Peltif- Säure 1,23 
In Waſſer auflös- 
liche Subſtanz, 
Staͤrkmehl und 
Spuren von Le⸗ 
gumine - . 1,17 


7,00 
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| ebertrag . . 7.50 
2). Staͤrkmehl 4 
9 Waſſer eier .23,00 
4) Legumine we re UDO 
I Animalift rte, in Waffer und Alko⸗ 

“Hol auflösliche Subſtanz - 5,36 
«6) Pektik⸗Saͤure mit etwas Legumine 

‚und Stärfmehl “ 66 
T) Sette, wehig gefärbte Subftanz 0,70 
8) Safer der breyigen Male - 0,70 
O) Unkryſtalliſi rbarer Zuker .. 0,20 
10) Phosphorſaurer Kalk, phosphor⸗ 

ſaures Kali, kohlenſaurer Kalk, 

Spuren einer organiſcheu, zum 

Theile mit Kali geſaͤttigten Saͤure 

und Verluſtt11, 00 


F | or de 100,00 Gramme. 


XXXVL- | 
Ueber Theorie und Praris der Aepfelmoſt⸗ Bereitung 
(Cyder-making). °) 
Aus Hrn. Gill's technical Repository, N. 57. ©. 187. 


Bei Bereitung des Nepfelmoftes hängt. fehr viel: von. dem da⸗ 
bei, eingefchlagenen Verfahren ab, indem diefelbe Aepfel: Sorte 
Moft von fehr verfchiedener Farbe und. Güte gibt. Wenn man 





31) Der Aepfelmoft (Cyder) ift in England beinahe das einzige für 
den Süd-Deutfchen trinkbare Getränk, und man Tann ed wirklich 
gut nennen. -Ober:Defterreih, d. b.,-bas Land ob der Enns, 
ift das einzige Land in Sübd-Deutfchland, wo man viel Aepfel- und 
Birnen Moft bereitet: alle Acker und Wiefen find mit Acpfel= und 
Birnbäumen bepflanzt, die bie verfchiedenen zum Mofte geeigneten 

- Sorten, von Aepfeln und Birnen tragen. Es ift zu bedauern, daß 
die Sitte diefer Moft:Bereitung fi) nicht auch nach Bayern her: 
auf erftreft, wo in den fruchtbaren Ebenen am rechten Donau:Ufer 

die Obſtbaumzucht fo fehr vernachläßigt ift, während das Linke 
noͤrdliche von Kehlheim bis Hengersberg hinab Obft ausführt. Aber 
gerade in diefen Gegenden Bayerns, wo man der Pomona Gärten 


* 
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3. B., die Aepfel zu einem Breie zermahlt, und auf ein Mahl 
- in die Preffe gibt, und dann den Saft in das Faß thut, und 
dafelbft: gähren: rn fo erhält: man einen rauhen, beinahe farb: 
lofen, Moſt. . Wenn man daher. die Aepfel von einem und 
demfelben Baume, die gleichzeitig gepfläft wurden, am Abende 
zermahlt, und. erft am nächften Tage in die Preffe gibt, fo 
wird die Einwirkung der Luft auf den Brei ben Moſt bedeu⸗ 
tend faͤrben. 

Wenn man ſtarken Aepfelmoſt (strong Cyder) ver: 
fertigen will, ‚verfährt man auf folgende Weife. Man belegt 
den Boden der: Preffe in einem Vierefe mit einer Lage: Weizen- 
ftroh, und. gibt. hierauf, und ungefähr einen Zoll hoch, ‘eine Lage 
Nepfelbrei. Auf dieſe kommt eine zweite Lage Strohes, aber fo, 
daß die Halme die Richtung der vorigen unter rechten Winkeln 
durchkreuzen, und bringt auf diefe wieder eine Lage. Aepfelbrei, 
u. f. f., bis die ganze Brei-Maffe, die man auf ein Mahl 
ausprefien will, eingetragen iſt. Nun läßt man. die Preffe 
herab und fo lange einwirken, bis einige Quart Saftes ausge: 
preßt find, worauf die Seiten der unter der Preffe befindlichen 
Maffe, des Kuchens, (den man in England den Käfe, cheese, 
nennt), mit einem Heu-Meſſer zu einem regelmäßigen Viereke 
zugepuzt werden. Die Preſſe wird dann gehoben; die Abfaͤlle, 
die an den Seiten weggepuzt wurden, werden oben auf den 
vierekigen Preßkuchen gelegt, und der bereits ausgepreßte Saft 
oben in die Mitte eingegoſſen, damitggr wieder durchläuft, und 
verfeinert wird. Nun wird die Prefie wieder niedergelaffen, 
und ungefähr ein Drittel des Saftes auögepreßt. In diefem 
Zuftande läßt man alles, bis Abends, wo die. Prefe aufgezo- 
gen und der Cyber in dad Faß gebracht wird. Jezt puzt man 
den Kuchen rings umher, ſchneidet die vier Efen weg, und 
macht ihn achtefig, und hierauf, immer dünne Schnitten singe 


pflanzt, feheint man weder die Cyber: Bereitung noch die Brannt⸗ 
wein⸗Bereitung aus den Zwetſchgen, die in dem benachbarten Ober: 
Oeſterreich fo fleißig betrieben wird, in allen ihren Vortheilen zu - 
fennen und zu wiffen, daß guter alter Zwetſchgen-Brantwein (ben 
man im DOften Sliboviga nennt), fo gut ift, als der befte Rum, 
Es wäre fehr zu wünfchen, daß die Cyder- und Zwetſchgen-Rum⸗ 
Bereitung in Nieder-Bayern eben bie Aufmerkfamteit erhielte, die 
die Bereitung bes Kirfhenwaffere hier und ba in dem fleipigen 
Oberlande in Bayern gefunden hat. %. d, Ueb. | 
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umher wegnehmend, allmaͤhlich rund. Alle die weggeſchnitte⸗ 
nen Stuͤke werden oben auf den Kuchen gelegt, die Preſſe wird 
wieder herabgelaſſen, und neuerdings der Saft au ßt. Auf 
dieſe Weiſe wird. fo lange fortgefahren, bis der Kuchen in ſei⸗ 
nem Durchmeffer fich fehr verkleinert hat, wobei man jedoch 
immer forgt, daß der Mittelpunet des Kuchens unmittelbar 
unter dern "Mittelpuncte der Spindel der Preſſe bleibt. Durch 
diefed Zupuzen und Zufchneiden des Kuchens werden auch bie 
‚Kerne der Xepfel mit dem Meffer zerfchnitten, und dadurch 
erhäft der Moft feinen eigenen Geſchmak; zugleich” wird aber 
auch durdy die dadurch entftehende Merfleinerung ded Durch: 
meſſers des Kuchens die Kraft ber Preffe immer vermehrt, ud 
. aller Saft vollfommen ausgepreßt. Der auögeggeßte Saft wird . 
in bad Faß. gebracht, das groß genug feyn —4. das Product 
eines Preßkuchens zu faſſen, es mag einen bis fuͤnf Hogsheads 
betragen. Nachdem dieſer Saft eine kurze Zeit uͤber im Faſſe 
war, wird er anfangen zu perlen, und dieſes Perlen wird 
ſchnell zunehmen, bis es beinahe ein ſcheinbares Sieden erreicht 
hat, welches allmaͤhlich aufhört. Der auf dieſe Weiſe gegoh- 
rene Moft wird in Fäffer abgezogen, in welchen er bald feine 
Gaͤhrung vollendet; wobei man aber forgen muß, daß diefelben 
täglich. nachgefüllt werden, bid die Gährung. vollkommen ihr 
Ende erreicht hat, wo man biefelben dann zufpinder, und eine 
kurze Zeit über noch ein kleines Loch offen läßt, welches am 
Ende mit einem Heinen hölzernen Zäpfchen gleichfalls gefchlof- 
fen wird. Moft,. der Auf diefe Art bereitet wurde, wird ftarf 
gefärbt feyn, einen guten Gefchmaf haben, und fehr ftark feyn. - 
Süßer Nepfelmoft (sweet luscious Cyder), wird auf 
folgende Weife bereite. Man preßt aus dem Kuchen fo viel 
Moft auf ein Mahl, daß, nach feiner Reinigung im erften 
Saffe, das zur weiteren Aufnahme defjelben beftimmte Faß bei- 
nahe voll wird, welches num alfogleich damit, aber nicht ganz, 
gefüllt wird. Da das ganze bei diefem Verfahren darin befteht, 
die Gährung zu unterbrechen, ſo muß man dafür forgen, daß 
der Moft von feinem Bodenfaze (jeinen Hefen) alfogleich abge- 
zogen wird, fobald die Gährung eintritt, was fich aber nicht - 
durch das Auge erkennen läßt. Wenn man diefes Abziehen 
von den Hefen verfchieben würde, bis das oben bemerkte Per- 
len eintritt, fo.wirde dieß zu ſpaͤt ſeyn; die Hefe würde fich 
dann ſchon mit der Flüßigkeit verkörpert haben, und da in 
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denfelben der Gährungsftoff. gelegen ift, fo würde die Gährung. 
zu fchnell fortfchreiten, und fo lange anhalten, bis fie den gan⸗ 
zen Zukerſtoff zerfköft-Hat, den man doch bei diefem Verfahren 
zuruͤkhalten wil. Mat muß daher zu anderen Kennzeichen des 
Wiederanfanges der Gährung feine Zuflucht nehmen, und diefe 
finder. man in dem Fohlenfauren Cafe, welches alle gäfrende 
Körper im Anfange der bei ihmen eintretenden Gaͤhrung entivis 
feln. Nachdem alfo der Moſt ungefähr 16 Stunden lang im Zaffe 
war, wird ein Fleined -Stüfchen Kerze auf einem an feinem 
unteren Ende umgebogenen Drahte brennend in das Faß bis 
an die Oberfläche des Moftes hinabgelaffen; wenn die. Kerze 
daſelbſt noch brennt, ift es noch nicht Zeit zum Abziehen; dem 
ed ift gut, wenn der Moft fo lange, als es mit Sicyerheit 
ge ſchehen Fan, im Faſſe bleibt, damit er alle Hefen fo viel 
als möglich abfezen kann. Diefer Verſuch mit der Kerze wird 
von Stunde zu Stunde wiederholt, bis man ſieht, daß die 
Kerze auf der Oberfläche des Moftes difter brennt, was jedes 
Mahl geihieht, fobald Eohlenfaures. Gas ſich entwikelt, wel⸗ 
ches fogar die Flamme dfters ausldfht. Da das. Fohlenfaure 
Gas ſchwerer ift, ald die atmofphärifche Luft, fo ſchwimmt es 
immer über der Oberfläche ded Moftes. Sobald fid) nun diefe 
Er ſcheinung am der Kerze zeigt, was gewoͤhnlich gefchieht, nach. 
dem der Cyber 16 bis 24 Stunden lang im Faffe war, fo wird 
er mit aller Sorgfalt abgezogen, damit die Hefen nicht aufs 
gerührt. werden, und in ein Hogſhead⸗Faß *) umgefüllt, das 
aber nicht ganz voll werben darf. Nach ungefähr einer Moche 
wiederholt man den Verfuch mit der Kerze, die man durd) das 
Spundlod) einführt, und erneuert denfelben alle 5 bis 6 Stun 
den, bis man Zeichen der wieder anfangenden Gährung ent: 
deft, wo dann der Moft in ein neues Hogfhend- Faß gezogen 
werden muß, in welchem er dann gewöhnlich Ein Jahr lang, 
ohne alles neue Abziehen, liegen fan. Es gibt aber auch Gy: 
der=- Arten, die man gewöhnlich alle drei Wochen abziehen muß; 
was jedoch gewöhnlich nur dann der Fall ift, wann die frühes 
rer Arbeiten bei demfelben vernachläßigt wurden. | 

Aepfelmoft, der auf diefe Weife behandelt wurde, behält 
alte feine Süßigkeit, und ift zuweilen beffer, als mancher weiße 
Wein. Ä | Ä 


32) Ein Hogfhead hält 63 Gallons, oder 630 Pfd. Waffer. X. d. Ueb. 
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Seſchreibung eines verbeſſerten doppelten Bienen: Kor: 
bed.. Bon Hrn. Joh. Milton, Great Mary⸗le⸗Bone 
Street, Nr. 10. 

And ben XLV. 3, der Transactions of * Society of Artı etc. im 
Repertory of Patent, Inventions. März 1827. ©. 145. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 

(m Arte) 


Jo habe Hm. * pinaſſe's — und lehrreichen Ver— 
ſuch uͤber die Behandlung der Bienen und ſeine Einwuͤrfe ge— 
gen die Moͤglichkeit, den Honig auszunehmen, ohne die Bienen 
zu zerſtoͤren, oder, wenn dieß moͤglich waͤre, gegen die Vor⸗ 
theile, die man davon erwartet, geleſen, und hoffe vielleicht im 
Stande zu ſeyn, dieſe Einwuͤrfe zu beſeitigen, und die Anſich— 
ten der Geſellſchaft zu fordern, ®) indem ich einen Bienenftof 
mit doppeltem Auffaze vorrichtete. Die jest gewöhnlichen Bie- 
nenforbe haben den Nachtheil, daß man die Bienen in denfel- 
ben‘ ſchwer unterbringt; daß die Kaͤlte im Winter durch die 
Oeffnungen eindringt; daß man bei dem Wegnehmen des Glaſes 
manche Gefahr läuft, und die Bienen ſtoͤrt, und daß fie überhaupt 
für die meiften Landwirthe zu Foftbar find. Der Hauptzwek der 
Geſellſchaft, Erhaltung der Bienen bei dem Ausnehmen des 
Honiges, ſcheint bei meinem Bienenftofe erreiht. Er wird 
ans dem beften ungedrofchenen Strohe verfertigt, zehn Zoll 
body, und dreizehn Zoll im Lichten weit. In der oberen Run: 
dung iſt innerhalb ein Feines Strohband angebracht, welches 
ein Freisfdrmiges Brett von dreizehn Zoll im Durchmeffer, auf 
welchem ein Freisfdrmiges Brett von fünfzehn Zoll befeftigt ift, 
ſtuͤzt: beide find mit Deffnungen verfehen, welche mit der Größe 
der Gläfer in Verhälmiß ftehen, in melchen die Bienen arbei- 
ten follen. u diefer Gläfer kann aud) ein Heiner Bienen- 


* Dieſe Anſichten hatte der große DPhilanthrope, Joſeph IL, ſchon vor 
50 Jahren. Er ſicherte jedem Bienenwirthe, der ſeine Bienen bei 
dem Ausnehmen des Honiges rettete, den Preis von einem Gulden, 
und „hatte das Vergnuͤgen““, wie er ſich gegen einen Bürger Wien’s 
austrüßte, fehon im erften Jahre 6000 fl. auszahlen laffen zu koͤn—⸗ 
nen. %. d. Ueb. 


| 
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kerb aus Stroh, der ungefähr zehn Pfund Honig. faßt, über 
obigen Oeffnungen angebracht werden, ſo daß man den Honig 
nach und nach wegnehmen kann, ohne die Thiere zu toͤdten, 
vie ihm geſammelt haben. Um einen Schwarm in einem ſol— 
hen Korbe mit doppeltem Auffaze zu fammeln, verfähre man 
auf ‚Die gewöhnliche Weife, ftellt aber das obere Brett mittelft 
ver Daumfchrauben fo, daß die Bienen nicht auffteigen koͤnnen. 
Wends wird der Bienenftof auf feine Stelle gebracht, und die 
reinen. Gläfer,, die unten mit Kalk verftrichen find, werden fo 
auf das. obere Brett geſtellt, daß jedes Glas uͤber ſeine Oeff⸗ 
nung zu ſtehen kommt. Das Brett wird nun ſo gedreht, daß 
die Bienen darin aufſteigen Tonnen, und die Gläfer werden mit 
einem Korbe aus Stroh. bedeft. Man läßt. nun den . Bienen- 
ſtok einige Tage unangerührt,- worauf man nichts anderes mehr 
zu thun ‚hat, als die Gläfer, nachdem ‚fie gefüllt find, wegzu— 
nehmen, wobei es nicht einmahl mehr nöthig iſt, das Brett 
zu drehen, um die Bienen: abzuhalten. Bei günftiger Jahres: 
zeit und Mitterung ift der Stof in 20 Tagen mit Wachs und 
Honig vol. Man kann auf jeden Stof vier Gläfer, jedes zu 
zwei Pfund, rechnen. Da fie fich, bei. günftiger Jahreszeit und 
Birterung zwei Mahl füllen, fo erhält :man 16 Pfund Honig 
md Wachs, und in dem.Stofe aus Stroh bleibt noch Honig 
genug für den Winter zur Nahrung für die Bienen. Der 
Honig, den man auf diefe, Art, gewinnt, iſt von der höchften 
Feinheit und Güte, und vollfommen frei von aller jungen Brut. 

Bei ſolchen Bienenſtoͤken bleiben die Bienen unter ftäter 
Aufficht ihres Beſizers, und laffen fi) mit der möglich gering: 
ſten Mühe behandeln, indem fie nicht mehr, Aufficht fordern, 
als bei den gewöhnlichen Stöfen. An allen meinen ‚auf diefe 
Veiſe eingerichteten Stöfen habe ich die Bienen am Leben er 
halten, und die Schwärme in biefen Stöfen mit doppeltem 
Auffaze, denen ich zwei Mahl den Honig mittelft der Gläfer 
wegnahm, find fo ſtark und gefund im jeder Hinficht, als in 
den gewöhnlichen Stöfen nad) gewöhnlicher Art. Andere Bies 
nenwirthe, die ich feit 3 Jahren mit folchen Bienenforben ver 
fah , erhielten diefelben Refultate. 

Der Preis foldher Stöfe ift fo gering, daß ſelbſt der aͤrmere 
kandmann ſich derſelben bedienen, und Honig und Wachs fruͤ— 
ber und ſchoͤner zu Markte bringen kann, als aus den — 
lichen Stoͤken. 
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HH. Miltön bringt hier Zeugritffe bei für die Güte fei: 
ner Stöfe, nath welchen, felbft bei ſehr ungunſtiger Jahres⸗ 
zeit, ein Stok 6 Pfumd des beſten Honiges gab. Hr. Mil 
ton erhielt von der Gefellfchaft die filberne Sfr s⸗ Medaille: 
Sig. 35. zeigt den Stok im Dürchſchnitte. a, a, ir. _ 

Körper des Stokes; b, der Eingang oder das Flugloch. 

die Deke; ein rundes, daſelbſt aufgenageltes Brert, bas NE 
auch in Fig. 36: fieht. d, d, ein zweites Brett, im Fig. 37. 
befonders dargeftellt. Das Brett; 4, iſt auf dem’ anderen mit⸗ 
telſt einer Schraube im Mittelpuncte befeftigt, e, um welche 
ed ſich dreht; es wird aber -in feiner Vervegiinik durch Den 
Haltſtift, f, Fig. 37. beſchraͤnkt, der durch das Brett läuft, 
und in den-Falgen, g, Fig. 36. eintritt, fo daß, wenn der 
Stift fi) an einem Ende befindet, die Löcher in’ beiden Brer- 
tern genau auf einander paffen, und wenn er an dem anderen 
Ende zu ftehen kommt, alle Verbindung abgeſchnitten iſt. Ueber 
dieſen Löchern find vier glaͤſerne Gloken, wovon in Fig. 35, 
drei im Durchſchnitte, und in Fig. 37. vier im Grundriſſe als 
Kreiſe dargeſtellt ſind. Ueber dieſe Glaͤſer kommt der zweite 
Strohaufſaz, h,h, der ‚bei i, ein kleines Glasfenſter hat. Wenn 
bie Gläfer voll find, dreht man das Brett fo, daß alle Ver— 
bindung abgeſperrt wird, nimmt die Gläfer weg, und ſtellt 
neue dafür hin. Die Bienen koͤnnen auch, wenn es nothwen— 
dig iſt, mittelſt dieſer Glaͤſer mit Honig gefuͤttert werden. 





Ueber ein fluͤchtiges Oehl von beſcbeien Eigenſchaf⸗ 
ten, welches man aus der Seifenſieder⸗Lauge erhält. 
Von Arm. M. Scanlan, Esqu. 


Aus dem Dublin Philosophical Journal in den Annals of Philosophy. 
N. 65. S. 327. 


Als ich, nach Dr. Ure, Jodine aus der Eeifenfiedke— 
Salz-Lauge“ bereitete, erhielt ich eine Subſtanz, dern er 
nicht erwähnt, und die ihm nicht entgangen feyn würde, wen 
die „braune Jod: Flaͤßigkeit“, die er anwendete, ſie 
lieferte. 

Unſere Seifenſieder verkaufen ihre Salzlauge Leuten, 
die fe abrauchen , bad falgfaure Kali durch Srpfalifatton 


“ 
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für die launferer ansfcheiden, and, wenn fie feine Kryſtalle 
leicht mehr erhalten Ebnnen, die Mutter-Lauge, welche hy: 
vrodfaures Natrum enthält, zur Trofenheit abdampfen, mit 
Schlen = Afche | mengen, und in einem Reverberiv- Dfen ſchmel⸗ 
zen. Dieß gibt die ſchwarze Aſche, die in den Seifenfiedereien 
wieder benizt wird. it diefer Murterlauge arbeitete ich; fie 
it mit thieriſchem Stoffe beladen, der durch einen bedeutenden 


| ucerſchuß von Saͤure nicht davon geſchieden wird... 


Waͤhrend man Jodine daraus bereitet, deſtillirt eine dichte 
oblige Slüßigkeit über, die tief ſchwarz iſt, und mit der ſauren 
güßigfeit, die gleichzeitig übergeht, ſich nicht vermiſcht, und 


ſcwerer iſt, als dieſelbe. Dieſe dhlige Fluͤßigkeit, die mit Jo⸗ 


dine geſaͤttigt iſt, wovon ein großer Theil ſich aufldst, wäh: 
rend ſie uͤbergeht, wollen wir hier betrachten. Ihre ſpecifiſche 


Echwere iſt, nachdem ſie von der leicht anhaͤngenden Jodine 


ei und mit Waſſer abgewaſchen wurde, 1,39; fie läuft 
unter Waſer, wie Quekſil (ber. Ein Tropfen derfelben, auf eine 
weite Maflerfläye gebracht, verbreitet ſich ſchnell über derfel- 


ben, amd verdampft. augenbliflich, Auf einem flachen Glafe 


ver Luft ausgeſezt, verdampft fie Iangfamer, und die Jodine 
verſchwindet zuerſt. Menn fie deftikirt wird, ſteigt die Jodine 
zerſt empor, wird aber von der dhligen Fluͤßigkeit, ſo wie 
dieſe aͤbergeht, wieder aufgelöst. Im Alkohol von 0,850 iſt 
fe im jedem Verhältniffe auflosbar, und wird durch Waffer, 
fheinbar unverändert, aus diefer Aufldfung auögefchieden. 

Kalilauge fcheidet die Zodine, und bildet jod= und by: 
driodfaures Kali; die Aufldfung des lezteren hält einen Theil 
der. dhligen Subftanz aufgelöst. 

Auch durch häufiges Schütteln während einiger Stunden, 
und Durch, zugefezte Eifenfeile. und Waſſer fcheidet ſich die Jo— 
* und das dadurch entſtehende Hydriodat nimmt etwas von 

der dhligen Subſtanz auf. 

Auf Eiſenfeile ohne Waſſer digerirt, verſchwiudet die Jo⸗ 
dine, aber langſamer; es ſezen ſich Kryſtalle ab, von welchen 
ich germuthe, daß fie Eiſen-Jodid find. In keinem diefer 
äälfe wird Erhöhung der Temperatur bemerkbar. 

Wenn dieſe dhlige Subſtanz durch Kalilauge von Jodine 
kfreit wird, wird fie gelb, und wenn man fie Foftet, ſchmekt 
je anfangs füß wie Zimmt, hinterher aber durchdringend reis 
md. In dieſem Zuſtande iſt ſie auch in Alkohol aufldsbar, 
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und läßt fich wieder durch Waffer fheiden; fie verdiinfter ſchnell 
und ganz, und laͤßt keinen Fleken auf den Papiere. Sie ent⸗ 
zünder fich nicht leicht, und fezt während des Verbrennens haͤu⸗ 
fig Koblenftoff ab: die Farbe der Flamme iſt blaßgruͤn, jener 
des Chlor⸗ Aethers nicht unaͤhnlich. In kauſtiſchem Ammonium 
ldot ſie ſich auf, und fie löst Kampfer auf. 

ESalpeter⸗Saͤure entflammt fie nicht, erzeugt aber Erhd— 
hung, der Temperatur, und veränderte die Farbe einmahl in 
ein fchönes Incarnat. „ Durch Einwirkung. ber Salpererfäure 
auf diefelbe enrfteht Sauerfleefäure. 

"Alle Fodine, die id) aus der Seifen-Lauge bereitete, ift 
mit biefer Subftanz verunreinigt, felbft wenn fie genau mit 
Waſſer ausgewaſchen, auf Loͤſchpapier getroknet, und einige 
Zeit uͤber der Luft ausgeſezt iſt. 

Wenn ich hydriodſaures Eiſen mit ſelbſt bereiteter Jodine 
bildete, um hydriodſaures Kali zu erzeugen, ſo bemerkte ich 
immer einen Geruch, der dem friſch uͤber Meerrettig abgezo⸗ 
genen Waſſer aͤhnlich war, und etwas Oehlichtes an der Fla— 
ſche, was bei der von den HHrn. Herrings und ‚Burbige 
zu London gekauften Jodine nie der Fall wat. | 

Um die Urfache diefer Verfchiedenheit auszumitteln; deſtil⸗ 
lirte ich acht Unzen Jodine (Troy-Gewicht), die ich ſelbſt be— 
reitet hatte, mit Eiſenfeile und Waſſer aus einer Retorte, und 
erhielt ungefähr dreißig bis vierzig Tropfen eines ſchweren Deh- 
les, welches von dem zuerft erhaltenen an Farbe verfchieden 
‚war (die Farbe war etwas tiefer), fo wie an, Gefhmaf und 
Geruch, der zwar gleichfalls dem Meerrettige ähnlich, aber 
nicht fo durchdringend gewefen if. Eben fo viel Londoner Jo— 
dine theilte dem damit deftillirten Waſſer Feinen Gefchmaf mit. 

Es ſcheint alfo ein großer Unterfchied zwifchen Englifher 
und Schottifcher, und zwifchen unferer Seifenfieder auge zu 
feyn, was zum Theile daher kommen mag, daß unfere Seifen: 
fieder viel Fett brauchen, das zum Theile durch dad Braten 
am Sleifche zerfezt wurde, was denjenigen, bie falzfaured Kali 
aus diefer Seifenſieder-Lauge bereiten, fehr läftig wird, indem 
dadurd) die Kryftallifation des Salzes, nachdem die Lauge eis 
nen gewiffen Grad von Dichtigfeit erreichte, gehindert wird. 

Ich kann mir die Bildung diefer dhligen Subſtanz nicht 
anders erflären, als daß der oben erwähnte, zum Theile zer- 
fezte, thierifche Stoff in irgend eine befondere Verbindimg mit 
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dem Hydriodat ‚der. Kelp⸗Lauge tritt, und in der Folge noch 
mehr durch die Schwefelſaͤure zerſezt wird, die man zur Aus⸗ 
ſcheidung der. Jodine brauchte. Wenn man der ſiedenden con⸗ 
centrirten Seifenſieder⸗Lauge einen bedeutenden Ueberſchuß von 
Schwefelſaͤure zuſezt, fo ſondert ſich eine ſchwarze Subſtanz 
ab, ‘die wie ein Extract in den Apotheken ausſieht, und die, 
wenn man fie allein. erhizt, fehmilzt und fich aufblaͤht, kalt 
aber bruͤchig, wie Pech, und jener Subſtanz nicht umähnlich 
iſt, die durch Zerfezung des Alkoholes mittelſt Schwefelſaͤure 
bei der Schwefelaͤther⸗Bereitung entſteht, und vielleicht auch 
en Veränderungen zuzufchreiben iſt. 

Durch Einwirfung der Schwefelfäure und des Braunſtei⸗ 
ned ſcheinen ſehr verwikelte Wirkungen auf die Seifenſieder⸗ 
Lauge zw entſtehen; denn, außer der Jodine und der hier be— 
trachteten dhligen Subftanz bilden fi) noch” andere weiße durchs 
fheinende nadelfoͤrmige Kryftalle fon im Anfange des Pro: 
ceſſes, ehe irgend eine Jodine aufſtieg; fie werden aber bald 
durch das nachfolgende Waſſer aufgeldst. Gegen dad Ende des 
Proceffes bilden ſich einige "undurchfichtige gelbe "baumfdrmige 
Kryſtalle: erftere konnte id) nie in folder Menge erhalten, daß 
ich ‚fie Härte unterfuchen Fonnen; leztere find, wie ich fah, aus 
Jodine und Kohlenftoff zufammengefezt, und ich habe fie feit- 
ber. (Annals of Philos. n. 55. p. 14.) durch Einwirkung ber 
Jodine und des Kali: auf den Alkohol gebildet. 





XXXIX. 


Bemerkung über kunſtliche Puzzolanen. Von — 
Vicat. 
Aus den Annales de Physique et de Chimie. T. 1; ©. 102. 


Nr. Raucourt de Charleville, Ingenieur des Ponts et 
Chausees, welchen ich einige Tage vor feiner Abreife nach Ruß: 

land das Reſultat meiner Verſuche ‚über die bindenden Kigen- 
ſchaften (proprietes ferrumentaires) mittheilte, die der Thon 
erhält, wenn man denfelben im gepüfverten Zuftande leicht cal: 
einivt, beeilte ſich diefe Verſuche zu Pereröbing ‘zu wiederholen. 
Er: glaubte jedoch, daß der fchwache Grad vor: Brennung, den 
der Thon erhält, nicht die einzige Ürfache diefer Erſcheinung 
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iſt; der Zutritt der. Luft fhien ihm, einen bedeutenden Einfluß 
äußern zu muͤſſen, und. diefe Vermuthung ward zur Gewißheit, 
nachdem er eine Reihe von Verfuchen anftellte, welche ihm auch. 
auf Unterfuhung der Wirkung des Zutrittes der Luft bei dem 
Brennen kuͤnſtlicher hydrauliſcher Kalke führten. (Bergl. S. 130 
und 131 feines Trait& des mortiers). Der Schluß, den er 
aus allen feinen Beobachtungen 309, (S. 136. des obigen 
Traite) ift: „daß Einfaugung ‚von Sauerftoff Statt hat.‘ Er 


druͤkt fich hierüber noch, deutlicher. in - einer Note unten auf 


Seite 136, derfelben Abhandlung aus. Allein, obſchon auch) 
ber Hr. General Treuffart dieſer Meinung beiftimmt, fo 


ſcheint fie mir doch bloße Dermutgung; 3 denn Einfaugung des 


en 


ftigen. Einflußes des Zutrittes der Luft zur Verwandlung des 


Thones in gute Puzzolane. 


Um dieſe Zweifel zu loͤſen, verſah ich mich mit guten, 
weißen, plaftifchen Thone von Loupiae (Dep. du Lot), der in 
100, Zheilen 61,00 Kiefelerde, 31,00. Thonerde, Eiſen⸗Oxryd 
in unwägbaren Spuren, und 8,00 Maler erhält. Diefer Thon 
wurde, gepuͤlvert und durchgeſiebt, in drei berfchiedenen aber 
gleichen. Theilen in drei heffifche Tiegel gethan, welche einge: 
fügte Defel hatten, und in denfelben. eine halbe Stunde lang 
in. der Mitte eines Kuppel-Ofens gut geglüht, dann in ben 
gefchloffenen Tiegeln abgekühlt und ‚gewogen. Er gab bei dem 


erſten Verfuche 88,71 
zweiten — 88,32 im Durdfchnitte: 88,543. 
dritten .— 88,60 


Ein anderer Theil. deffelben, eben fo gepuͤlverten und durch⸗ 
geſiebten, Thones gab, auf einer Metallplatte 5 Minuten lang 
vothgegläht, in 100 Theilen bei dem 
| r Re — in Durchſchnitte: 89,825. 

- Ein zweiter, auf ähnliche Weiſe behandelter, aber 15 Minuten 
lang geglühter, Theil diefes Thones gab i in 100 Theilen bei dem 

n Beefadie a im Durchſchnitte: 88,500. 

Der höchft unbedeutende Unterfchied zwifchen dem Gewichte 
des im verfchloffenen . Gefäßen, und in freier Luft geglühten: 
Thones beweifet offenbar, daß Feine. Einfaugung von Sauer— 
ſtoff Statt hat. Dieſe Unterſchiede erklaͤren ſich aus der Dauer 
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des Gluͤhens/ und aus der Stärke des Feuers, fo wie auc) 
ans dem Kleinen, bei ähnlichen Operationen unvermeidlichen 
Verluſte. 

Indeſſen iſt es immer richtig, daß im verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤßen gebrannter Thon als Puzzolane nicht dieſelbe Staͤrke hat, 
wie wenn er auf eine andere Weiſe gegluͤht wird. Hydrauli— 
[he Mörtel mit fehr fertem Kalfe und obigem Thone in den 
beiden oben angegebenen verfchiedenen Zuftänden von Glühung 
verhielten ſich auf folgende Weife. 


Zeit ber Eindruf durch eine herabfallende 
Erhaͤrtung. Spize nad fechö:monatlicher 
, Einfentung. 
Thonmoͤrtel aus Thon in ver: 


fchloffenen Gefäßen geglüht 7,00 Zage 2 Millim. 
Derfelbe aus Thon in freier 
Luft gealüht . . 2» 23,50 — 

In freier Luft geglühter Thon — ns fünftägiger Die 
geftion in Kochfalzfäure, von. 100 Theilen 12,40 Thonerde ab, 
während diefelbe Menge beffelben in. freier Luft geglühten Tho⸗ 
nes nur 5,48 verlor. 

Derfelbe Thon verliert in feinem rohen ande unter den= 
felben Umftänden 2,85. 

Es beftätigt fich demnach meine Anficht, die ich, in der 
am 41. Homung 1819 bei. dem Inſtitute vorgelefenen Denk: 
ſchrift aufftellte, daß nämlich die hydrauliſchen oder bindenden 
Eigenfchaften der Fünftlichen wie der natürlichen Puzzolanen 
fi) nach dem Grade der Einwirkung chemifcher Reagentien auf 
denfelben bemeffen. Aus einer Menge anderer Verfuche, die 
i nicht aufzählen will, erhellt noch ferner, daß mäßiges 
hen des vorläufig gepuͤlverten Thones denfelben geneigt 
macht, wenigftens die Hälfte der reinen Thonerde, die er be: 
ſizt, der Salzfäure mitzutheilen, während: derfelbe Thon in ro= 
hem Zuftande kaum Ein Fünftel fahren läßt. | 






\ 
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XC. 
Miszellen 


Analyje des hydraulifchen Kalkfteines, welcher zum Baue des 
Canales Erie im Bezirke von Nenw:Mork angewandt wird. 


Diefer Kalkftein ift von graulicher Farbe, fowohl in Stüfen als in 
Yulverform; er ift undurdhfichtig, ohne Glanz und hat keine befondere Form; 
fein Bruch ift unregelmäßig, die Bruchſtuͤke find verfchieden; er widerfteht 
den fchneidenden Inftrumenten nicht, und bricht leicht, Er ift feinkoͤrnig 
- und von erdigem Auöfehen; fein fpec. Gewicht ift 2,753. Der Prof. Sey— 

bert zu Philadelphia hat eine Analyfe von demfelben in ben Transact. of 
the Amer. philos. Soc. bekannt gemacht, welcher zufolge er in 100 Thei— 
len befteht, aus: - 
Koblenfäure 3033 
Kieſelerde — . 11,76 
Alaunerde . . 2,73 
. Eifenoryb , . . 1,50 
Kallerde . . . 25,00 
Bittererb: B ; .« 17,83 
Waffer ; i i 1,50 


Verluſt « 0,35 


\ 100. " 
(Bull. des Science. techn. Febr, 1827. ©. 73.) 


Chlor im natürlichen fchwarzen Manganoryd. 


Nach dem Phil. Magaz. and Annals of Philosophy new series, 
Febr. 1827, ©. 142 hat Hr. I. Macmullen indem Royal Institution 
Journal eine Abhandlung befannt gemacht, weldyer zufolge er auf fehr 
auffallende Refultate gefommen ift. — Er nimmt nidt nur an, daß bas 
natürliche fchwarge Manganoryd (der Braunftein) Chlor enthält, „ſondern 
daß es darin im Zuftande von Ghlorfäure ift, und dab das natürliche Oxyd 
wenigftens zum Theil, und wahrfcheinlich bei den verfchiedenen Sorten 
auch in verſchiedenen Verhältniffen, ein natürliches chlorfaures Mangan- 
oxyd iſt.“ — Der Redakteur des Phil. Mag. bemerkt, daß er wah 
lich im einem der folgenden ‚Hefte, in Bezug auf obige Abhandlung, 98 
Bemerkungen mittheilen wird. Im neueften Hefte (März 1827) ift diefes 
jedoch nody nicht gefchehen. 






Ueber die Reinigung des Alkohole (von anftefenden Stoffen), 
wenn folder zur Erhaltung animalifher Subftanzen ges 
dient hat. | 

„ ‚Pr Accarie hat durch Verfuche erwiefen, daß ſolcher Alkohol durch 

Chlor oder Ehlorür (Chlor:Kalf) gereinigt werden kann; nach der Verſiche— 

zung bed Hrn. Chevallier koͤnnen aber für diefe Operation feine Ver: 

hältniffe vorgefchrieben werden, fondern man muß von dem Ghlorüre fo lange 
zufezen, bis der ſtinkende Gerudy nicht mehr wahrgenommen wird. 34) (Aus 

. bem Bulletin des Science. techn. Febr, 1827. ©. 86.) 


34) Bekanntlich wird der Chlorkalk feit 1813 nach Döbereiner’s Entde⸗ 
tung (Schweigger’s Journal für Chemie und Phyfit Bd. IX. ©. 25) 


‚-Miszellen. 179 


Verfahren, das Zinn zu bronziren, von Verly d. Sohne. 


Wenn das Bronziren der zinnernen Dentmünzen volltommen gelingen 
fol, muß man folgende beide Auflöfungen anwenden; die erfte, welche nur 
zum Reinigen dient, wie weiter unten genauer angegeben wird, befteht aus _ 
Einem Theile fhwefelfauren Eifens (Eifenvitriol), Einem Theile ſchwefel⸗ 
faurem Kupfers (Kupfervitriol) und 20 Zheilen (dem Gewichte nach) beftils 
lirten Waſſers. | | 

Die zweite Auflöfung, welche allein die Bronze enthält, ift weniger 
zufammengefezt; man verfertigt fie aus 4 Theilen Grünfpan und 16 Theis 
len (dem Gewichte nach) weißen Effig. 

Anwendung dbiefer Auflöofungen: — Nachdem die Denkmuͤn⸗ 
zen gefeilt und mit einer Bürfte-mittelft einer feinen Erde und Waffer recht 
gut gereinigt und wohl abgetrofnet worden find, fährt man mit erfterer Auf⸗ 
löfung mittelft eines Pinfels leicht über die beiden Seiten hin. und trofnet 
fie Hierauf ab; die Denkmünzen erhalten dadurch einen ſchwachen ſchwaͤrz⸗ 
lihen Anſtrich, wodurch der Grünfpan ihnen leichter anhängt. Man reibt 
fie hierauf mit einem Pinfel, der mit der zweiten Auflöfung geträntt ift, 
bis fie eine dunkle Eupferröthe Barbe angenommen haben, worauf man fie 
eine Stunde lang trofnen läßt; nach biefer Zeit polirt man fie mit einer 
ſehr fanften Bürfte und gepulvertem Blutfteine, indem man die Münzen von 
Zeit zu Zeit anhaucht, um fie zn befeuchten und den Blutftein Eleben zu ma= 
“hen; endlich polirt man -fie noch mit der Bürfte allein, indem man jie von 
Zeit zu Zeit über die flache Hand ftreiht. Soll diefe Bronze von Feuchtig⸗ 
keit nicht angegriffen werden, dann muß man fie mit einer fehr dünnen Lage 
Goldfirniß bedefen. | | 

Die Abdrüfe, welche mit Darcet’s Legirung gemacht find, dürfen nur 
mit ber zweiten Auflofung bronzirt werden, und brauchen auch keinen Fir- 
nis, um ſich gegen die Feuchtigkeit zu halten, (Aus dem Recueil des tra- 
vaux de la Soc. de Lille im Bulletin dos Science. technol. Februar 
1827, ©. 87.) 


Ueber das fchnelle Schießen und Abtragen der Farben 
an Tuͤchern, 


vorzüglid derjenigen, in deren Farbe Schattirungen von Blau vorfommen, 
wie bei Grün, Dlivenfarben, Braun und Schwarz, madt ein Ungenannter 
im Londun Mechanics’ Magazine, N. 186, 17. März I. J. ©. 171 
die gegründete Bemerkung, daß bieß. vorzüglich davon herfommt, daß bie 
FKärber zum blauen Grunde Blauholz (Brefil) ftatt Indigo nehmen, unb 
auf diefe Weife falfch ftatt echt farben. Der Färber erfpart dadurch als 
lerdings an dem Tuche, das man zu einem Roke nothig hat, ungefähr 
Einen Thaler (3 Shill.); allein derjenige, ber fo gefärbtes Tuch Fäuft, 
verliert wegen dieſes Thalers den ganzen Werth des Zuches, indem er ſei— 
nen Rok kaum ein Paar Wochen über tragen kann. / 


Falſchfaͤrbig gedrufte englifche Calicos. 


Die neueften gedrukten Galicos, mit welchen die Engländer unfere 
Ausfchnitt: Handlungen gleichſam überfüllen, zeichnen fi zwar durch ges 


zur Entfufelung des Weingeiftes angewendet 53 und nach unferen Er: 
fahrungen erhält man mit gut gefättigtem Chlorkalke und Alkohele 
den leichten Salzäther, welcher Erfahrung zufolge man ohne eine 
ganze Veränderung im Alkohole hervorzubringen, mit dem Zufaze 
des Chlorkalkes zu einem ſolchen Alkohole fehr behutfam zu Werte 
gehen muß, A. d. R. 
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fchmafvollere Deffeins, als wie früher, und insbefondere durch Reinheit des 
Maſchinendruks aus; allein fie find, wie wir bei unferer Unterfuhung fan= 
den, faft durchgängig falfchfärbig; das heißt, die Karben find als topifche 
bloß aufgedruft und nicht durchs Farben auf die Gewebe befeftigt, ver— 
Tchießen daher fchnell an der Luft, und wer das Unglüf hat, unbefchüzt in 
Regen zu kommen, kann die Bemerkung machen, daß die Karben gemein- 
fhaftlicy mit den Regenftrömen von den Kleidern herabfliefen Wir füh- 
len uns verpflichtet, diejenige Damen, welche noch nicht Patriotismus ge— 
nug haben, ſich in-die folideren vaterländifchen Fabrikate zu leiden, auf die- 
fen Uebelftand aufmerkfam zu machen, damit fie fi) bei dem Einkaufe ſol— 
cher betrüglichen Fabrifate von der mehr oder mindern Dauer der Farben 
durchs Wafchen eines Mufterfletchens vorher überzeugen. 


Eine überfehene Erfcheinung bei der Berlinerblau= Fabrikation. 


Hr. Hollunder madht in Kaftners Archiv Bd. IX. Hft. 3. ©. 
365 — 369 auf eine merfwürbige Erfcheinung bei der Berlinerblau-Fabri=- 
kation aufmerffam, welche man in ber neueften Zeit ganz überfehen zu 
haben ſcheint. Bekanntlich ift der Niederfchlag, welchen blaufaures Eifen= 
kali mit oder ohne Thonerde im Eifenvitriol hervorbringt, nicht unmittel= 
bar fchon blau, fondern mehr ober weniger fhmuzigbläufich oder gruͤnlich. 
Damit diefer Niederfchlag nun die gewünfchte dunkelblaue Farbe erhält, 
wie man fie im Sanbel verlangt, pflegt man ihn in den Berlinerblau-= 
Fabriken öfters mit Waffer auszufüußen, mit Schwefelfäure oder Salzfäure 
zu behandeln, und den gewäflerten Farbenbrei in nicht zu diken Lagen an 
der Luft auszubreiten, unter öfterer Erneuerung feiner Oberfläche u. dal. 
Hr. Hollunder bediente ſich mit dem beften Erfolge zu diefem Zweke 
eines großen hölzernen Bottiches, in welchem ein dergleichen Ruͤhrwerk 
oder in's Kreuz gelegter Rechen angebradjt war, ber Leicht neben der übri- 
gen in einer chemifchen und Farbenfabrif nöthigen Mafchinerie ans Waſ— 
fer gehangen werben kann. Den frifchen Berlinerblau-Niederſchlag bringt 
man, nachdem die dbarüberftehende Lauge weder mit blaufaurem Kali, noch 
mit Eifenvitriol die geringfte Veränderung mehr erleidet und felbige durch 
Abſeihen abgefchieden ift, in jenen hölzernen Bottich, verdünnt ihn mit vie= 
lem Waffer und läßt diefen dünnflüßigen Brei durch das Rührwerk meh— 
rete Wochen ununterbrochen in Bewegung erhalten. Daburch verändert er 
feine anfangs unanfehnlihe und fchmuzige Farbe in das fhönfte Blau. 

Die über dem Farbenbrei nad) 5, 6 und mehrwöchentlichem Umruͤh— 
ren ftehende, durchs freiwillige Verdunften während diefer Zeit etwas con— 
centrirte Lauge, fieht oft ziemlich gelb gefärbt aus, und gibt mit Ei- 
fenoxyd=e Auflöfungen fhnell einen reihlichen [hönen dun- 
felblauen Niederfhlag. Bei. dem. Niederfchlagen bes Eifenvitriols 
mit eifenblaufaurem Kali verbindet ſich daher ein Theil des Fällungsmit- 
tels (wahrfceinlich bloß mechaniſch) mit dem Gefällten. Aus diefer ſchwa— 
hen Zauge kann man daher durch Zerfezung mit Eifenritriol noch Berli— 
nerblau niebderfchlagen, oder noch beffer fann man biefelbe zur Auslaugung 
des geglühten Gemifches aus thierifcher Kohle und Pottafche anwenden, 
Berthollet bemerkt die angegebene Erfcheinung ſchon in feiner Abhand- 
IB über n Säure des Berlinerblaues in Grell’s chem. Annalen 1795 
. ©, 73: ff. 


FI 


Ueber den Färbeftoff der Salvia colorans. 


Hr. Bonaftre hat einige Verfuche über diefen Stoff angeftellt, welche 
in den Annal. de la Soc. linneenne de Paris, Sanuar 1826, ©. 647 
befchrieben find; er hat bemerkt, daß die Farbe der frifchen Blumen in 
Waſſer aufloͤslich ift, welches fie rofenroth färbt, Die Farbe wird durch 
die Säuren ins Rothe avivirt, und durch die Alkalien ins Blaue umgeaͤn— 
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dert. Salzſaures Zinn bringt in feiner Aufloͤſung einen Niederſchlag her: 
vor, welcher filtrirt und getrofnet eine Carmin-Farbe hat. Diefer Farbe: 
ftoff ift in Alkohol auflöslih. (Bulletin des Sc. technol. Januar 1827, 
©. 10.) | 


Ueber eine China-Art, welche in der Färberei angewandt wer: 
den kann, von M. Kuhlmann. 


Die Rinde ift roth, und der Verfaffer hatte fie mittelbar von einem 
Marine: Dfficier als ein Product erhalten, das im Kandel der Golumbier 
mit den Engländern häufig vorkommt. Die concentrirte wäfferige Aufloͤ— 
fung ift gelb. Der Coton, weldyer mit Alaun gebeizt war, nahm darin 
feine Farbe an. Die mit effigfaurer Shonerbe gebeizte Wolle nahm darin 
eine dunkle rothe Farbe an, welche ein wenig falb war. Die Seide nimmt 
bei demfelben Beizmittel darin durch ein leichtes Auffochen ebenfalls eine 
braunrothe Farbe an. Diefe Karben der Wolle und ber Seide fchönen ſich, 
und werben fehr lebhaft, durch Auskochen in einem ſchwachen Seifenwaf: 
fer; durch Schwefelfäure von 30° werden fie nicht verändert. Die concen= 
trirten Alkalien zerftören fie; aber das "gewöhnliche Beuchen vermehrt nur 
ihren Glanz. Die mit Binnfalz vorbereitete Seide nimmt in dem Bade 
eine fehr ſchoͤne, aber nicht ſehr fatte Drangefarbe an. Nachdem Hr. 
Kuhlmann gefunden hatte, daß der Färbeftoff diefer Wurzel wenig auf: 
löslich ift, ließ er die Rinde ald Pulver in dem Bade und erhielt fo bef- 
fere Refultate. * Das erfchöpfte Kärbebad ift gelb und fehr bitter; man kann 
daraus das Chinin als fehwefelfaures Salz darftellen. (Aus dem Recueil 
de la ‚Soc. de Lille, 1825, ©. 262 im Bull. d. Scienc. techn. San, 
1827. ©. 9.) 


Ueber das Leimen des Papieres in der Buͤtte. 


Die HhHrn. Gebrüder Sanfon zu Vidalon- led = Annonay zeigen im 
Bulletin des Science. techn. Febr. 1827, ©. 88 an, daß es ihre Fabrife 
ift, in welcher die Entdefung, das Papier in der Bütte zu leimen, gemacht 
wurde, und von welcher bei Gelegenheit der Arbeit eines geſchikten Chemi— 
ters über die Papierfabrikation (Polytechn. Sournal Bd. XXIII. ©, 48) die 
Sournale ohne Angabe der Fabrik gefprochen haben. „Seit mehr ald zwei 
Jahren“ heißt es am angeführten Orte, „nehmen wir im Großen, ohne Une 
terbrehung, ein Leimen in der Bütte vor, deſſen fichere und volltommne 
Refultate nichts zu wuͤnſchen übrig laffen. Unfere im Innern des Blattes, 
wie an der Oberfläche geleimten Papiere haben, befonders in dieſer Bezie: 
hung, einen anerkannten Vorzug erlangt. Unfere Verfahrungsart ift übri: 
gens von der Art, daß wir verſichert find, fie ohne Theilneh: 
mer beibehalten, und auch in Zukunft vorzüglichere Produkte als un: 
fere Nachahmer liefern zu Eonnen,’’ 35) \ 


35) Wir find immer der Meinung, daß das," was dem einen gelingt, dem 
anderen bei richtigem Aufzund Angreifen nicht verfagt, und glauben, daß 
das Leimen des Papierzeuges in der Bütte bald aufhören würde, ein 
Monopol der HHrn. Gebrüder Canſon zu feyn, wenn ſich ein 
tüchtiger technifcher Chemiker ernftlich darüber machte, Als fi) vor 
beiläufig einem Jahre die hiefigen und benachbarten Papier: Fabrikan- 
ten genöthigt fahen, ihren Papierzeug künftlich zu bleichen, um an 
dem großen Papierbebarf des um die Induftrie und Menfchheit gleich 
vielfeitig verdienten Freiheren v. Cotta concuriren zu können, war 
ed das Verf von wenigen Tagen, unfere Papierfabrifanten in Stand 
zu fezen, den Papierzeug ohne irgend eine Vorrichtung, gleich im 
Holländer, auf die mindeſt Eoftfpielige Art, ohne Unterbrehung 
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Der erſte Velin-Papierfabrikant 


in Frankreich war Hr. Montgolfier, der beruͤhmte ungluͤkliche Aeroſta— 
tiker, und feine Velinpapier-Fabrik brachte ihn auf die Idee feiner Luft: 
ballons. Gr kochte in derfelben eine Gompofition in einem Kaffetopfe, ber 
zufällig mit einem tugelförmigen Stuͤk Papier bedekt war; nachdem das 
Papier ſich mit dem Dampfe füllte, flieg es in die Luft, Montgolfier 
beadhtete diefe Erſcheinung, wiederholte den Verſuch, und fo entftanden die 
Luftballons. Mechanics’ Mag., N. 184, 3. März 1.I. ©, 144. 


Ueber Aufbewahrung der Hefe. 


Es fcheint, daß man der Hefe ihre Gährung erregende Eigenfchaf: 
ten lange erhalten kann, ohne fie zu trofnen, wie man es allgemein 
thut. Es reicht hierzu hin, fie mit Melaffe, Gaffonade oder Trauben: 
forup zu mengen, 36) Man kann fodann diefe Subſtanzen von der Hefe 
durch Auswaſchen trennen. (Aus bem Messager des Sciences et den! 
Arts im Bullet. des Sc. techn. Januar 1827, ©. 29.) \ 


Dehl für Uhrmacher 
verfertigt Hr. Franz v. Welz in freiburg il. Breisgau, das bei einer 
Hize von 800 R, nicht teofnet, einen höhern Kälte-Grad, ald andere Ochle 
aushaͤlt, nicht ranzig wird, und frei von Säure ift, und daher fein Metall 
angreift. Wir koͤnnen dieſes Oehl, wovon Vorräthe in den Commiſſions⸗ 
Niederlagen in Augsburg und Regensburg find, nad) vorausgegan- 
genen Berfuchen nun mit Ueberzeugung den Uhrmadern und Mafciniften 
zu ihrem Gebrauche empfehlen. D.R = 


Keller trofen zu machen. | 


Um das Auffteigen des Waffers in Kellern zu verhüten, fchlägt, auf 
wiederholte Anfragen hierüber ein Hr. C. R. im Mechanics’ Mag. N. 
185, 10. März I: J. vor, ben Boden des Keller cinen halben Buß tief 
mit blauem Thone auszulegen, diefen gehörig niederftampfen zu laffen, und 
hierauf zu pflaitern, und die Fugen der Steine gehörig mit Parter’s Kitt zu 
verfitten. Auch die unteren Winkel der Dauer mit dem Boden müffen, an 
der Mauer, mit Steinen ausgelegt und diefe wohl verfittet werden. Ein 
Verfahren, das man in Deutfchland fhon längft mit Erfolg ausübt, 


Mittel gegen die Kornwuͤrmer. 


Hr. Perrude au hing zufällig in einer Eke eines Kornbodens Schaf: 
pelge auf, und war nicht wenig erftaunt, einige Tage darauf eine Menge 
todter Karnwuͤrmer in diefen Pelzen zu finden. Er wiederholte biefen 
Verſuch öfters, ftetd mit demfelben Erfolge, und fand am Ende fein Korn 
von allen Kornwürmern rein. Nachbarn, bie baffelbe thaten, hatten den— 





des Betriebs und ohne Nachtheil für die Fafer, zu bleichen und 
fo aus den geringften Zeugen feinere WPapierforten hervorzubrins 
gen. Das eben Gefagte wird die Preisconcurrenz auf Papier von 
tünftlich gebleichten Zeugen, welche diefen Herbft in Münden ftatt 

. findet, fattfam dofumentiren. Wie wenige Zaufende Gulden es er— 
foderte, um dem Lande hundert Zaufende ku erhalten, beweist diefes 
Beifpiel, und drüft den Wunſch unmwitlkührli aus: daß doch die 
Zeit nicht mehr feiner ſeyn möchte, wo die Induftrie nach den Gefe: 
zen der Natur endlich ein Mahl aus ihrer — — werde. 

Ad. R. 


36) Nach Thenard und Doͤbereiner iſt Hefe in Zukerwaſſer aufloͤslich. A. d. R. 
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ſelden Erfolg. 37) (Annales mensuelles de I’Industrie. Febr. 1827. 
p- 228.) 


Ueber Blizableiter und Compaffe. 


Hr. Dr. 3. W. Fiſcher hat ſich überzeugt, daß das Eifen dadurch, 
daß man ed magnetifirt, viel von feiner Fähigkeit, die Electricität zu lei— 
ten, verliert und fchließt aus biefer Beobadytung, daß das Eifen,‘ von 
dem man weiß, daß es zum Magnet wird, wenn man fchwache electrifche 
Funken durch daſſelbe fchlagen läßt, als ein Metall betrachtet werden 
muß, das fehr wenig zur Verfertigung der Blizableiter geeignet ifl. Er 
führt. als Beifpiel eine Stange von diefem Metalle an, welde ale Blizs 
ableiter auf einem Pulvermagazine angebradyt war, und an deren Seite 
man das Gewitter mehrere Mahle nad einander hatte leuchten gefehen. 
As Hr. Fiſcher dicfe Stange unterſuchte, fand er an ihr alle Eigen 
— der Anziehung und Abſtoßung, welche das magnetifirte Eiſen aus— 
eichnen. 

4 Hr. Fiſcher räth demzufolge, die Blizableiter von Kupfer zu mas 
en, welches mit einer dünnen Lage Firniß überzogen ift, um fie gegen 
Orydation zu fchüzen, Die Spize muß fich in einen Auffaz von Gold endi- 
gen, ober wenigftens vergoldet feyn. Hr. Kifcher zieht d.efes Metall dem 
Platin vor, weil die Leitungsfähigkeit des lezteren geringer ift, und biefe, 
wie ber Magnetismus beim Eifen, eine Abmeichung des Blizes verans 
laffen, und dadurd; das Gebäude in Gefahr bringen ann. 

Gr. Fiſcher hat auch feine Aufmerkfamteit auf die Abweichung ber 
Magnetnadel gerichtet, wenn folche in der Nähe von Eifen ift, und hat 
ein Mittel fie zu verhindern, darin gefunden, daß man die Nabel in eine 
halbkugelfoͤrmige Schale von Eifen fteutz; die Schale muß an ihren Rän- 
dern abgerundet feyn, überall diefelbe Dike haben, und eine regelmäßige Halb: 
kugel bilden 5 die Nabel muß einen Zoll von den. inneren Seiten der Schale 
abſtehen dann wendet fi die Nabel gerade nach Norden, und weicht 
deim Nähern eines Eifenftüfes durchaus nicht abz dikes Eifenbledh kann 
man auch anwenden, und Hr. Fiſcher hat. den Zwek auch vollftändig er- 
reicht, . indem er den Zupfernen oder hölzernen Behälter der Magnetnadel 
mit Eifendraht befezte, beionders mit magnetifirtem Draht, deffen Pole in 
Ringe vereinigt waren. (Aus dem Meisager des sciences et des arts 
Nov. 1825, p- 4065. im Bullet. des Scienc. technol, Februar 1827. 


©. 93.) 





Literatur 
Deutfde, 


Ueber den Eeidenbau in den preußifchen Staaten und die Bes 
dingungen feines fichern Gelingend. Bon M. J. Freiherrn _ 
von Lichtenſtern. 8. Berlin 1827, bei A. Hirfchwald. 
114 ©. Ä 


Lebe Schrift, welche dazu beiträgt, Induſtrie in e'nem Lande zu mer 
fen, verdient nicht bloß die Aufmerkfamteit des Publikums, fondern auch 





37) Man Fönnte auch in Deutfchland den Verfuch wiederholen, und fes 
hen, ob der deutfche Kornwurm ſich an Schafpelzen gern todt frißt. 
Den in eben biefer Zeitfhrift, Januar ©. 129, gegebenen Rath, 
das Korn mit Waffer zu befprigen, worin man. 2 Loth Ealpeter 
in einer Pinte Waſſer aufloste, und 2 Loth Schwefel einrührte, 
wird man ſchwerlich nachahmen. A. d. R. 
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die der Regierung. Lezteres iſt vorzuͤglich der Fall bei jenen Zweigen der 
Induſtrie, bei welchen man die Regierungen nur zu oft mißbraucht hat, 
wie bei der Seidenzucht. 

Freiherr v. ‚Sidtenftern ift dem Publitum Längft auf eine zu voctheil- 
hafte Weife als Statiftiker bekannt, als daß man die Anzeige ber vorlie— 
genden Schrift mit einem gewöhnlichen Recenfenten= Gomplimente beginnen 
follte; es ift gewiß nicht ein folches, wenn wir bdiefelbe dem Publikum 
und den Regierungen im mittägigen Deutfchland empfehlen. 

Die Ältere Gefhichte der Seiden-Eultur hätte der Hr. Verfaffer aus 
vielen Schriften über diefen Gegenftand vollftändiger behandeln koͤnnen, und 
wir bedauern, daß er, der fo lang in Oeſterreich Iebte, die Urfachen, durch 
welche die Defterreich. Regierung bei ihren Bemühungen, dem Seidenbaue 
empor zu helfen, foviel Verluft erlitt, nicht umftändlicdy zur Warnung für 
andere entwitelt hat. 

Er würbe hiernad) feinen Vorfchlag zur Einlöfungs = Anftalt für Co— 
cons von Geite der Regierung fehr modificirt haben, 

Die Refultate der Verfuche des Hrn. Bolzani, die Freih. v. Lichten- 
ftern bier aus N. 172 der Berlin. Staatözeitung 1825 einrüfte, find oh— 
nedieß befannt, Wenn Preußen, wie ber Dr, Verf. ©. 17 fagt, 1,200,000 
Maulbeerbäume in folcher Stärke befizt, daß fie im Durchſchnitte 50 Pf. 
Blätter jährlich liefern Eönnen, fo hat es allerdings den übrigen deutfchen 
‚Staaten den Vorfprung abgewonnen, und Tann jährlich an 4444 3tr. Seide 
oder vierthalb Millionen Thaler gewinnen, Daß die Rinde des weißen 
Maulbeerbaumes fic nicht zu Papier verarbeiten läßt, wie der Hr. Verf. 
S. 21 behauptet, ift nicht richtig 5 denn wenn auch ihm Verſuche hierüber 
mißlangen, fo gelangen fie doch, wie er fih aus Böhmer’s techn. Geſch. 
d. Pflanzen II. ©, 463 überzeugen kann, anderen fehr gut. Er beftätigt 
übrigens die fo oft verkannte Erfahrung, daß der Maulbeerbaum in fchledy- 
tem Boden weit beffer gedeiht und gefünderes Futter liefert, als in gutem, ' 
und die hier ©. 24 und 25 aus Defterreich‘ angegebenen Erfahrungen find. 
ſehr lehrreich und verdienen -Beadhtung. Wir koͤnnen jedoch dem ©: 27 
von ihm gegebenen Rathe, die Maulbeerfamen in wohl gebüngter Gar=- 
tenerde zu bauen, unfern Beifall nicht ſchenken. Man verführt in Frank: 
reich und in Italien anders. Das S. 29 empfohlene Oculiren bringt 
unfeligen Nachtheil, wie alle Seidenwirthe in Italien und Frankreich wif- 
fen, und wir auch öfters in diefen Blättern ‚gemeldet haben. Dafür ift 
der Rath des Hrn. Vfs., den Maulbeerbaum hefenartig zu ziehen, ©, 35, 
fehr zwefmäßig, wenn gleich das Urtheil des, Hrn, Vfs. über Seidenzucht 
im Freien im flachen Lande, ©. 36, zu abfprechend ift: denn fie ift moͤg— 
ih. Die Blätter den Raupen vorzufchneiden, wie der Hr. Verf. em: 
pfiehlt, Eönnen wir nicht billigen; es wird fogar gut feyn, die Blätter fo 
wenig als möglich zu berühren. Auch läßt fi das Futter nicht fo genau 
vorwiegen, wie e8 dem Hrn. Verf. fcheint. Die Räucherungen, von wel: 
chen hier ©. 57 die Rede ift, find theils überflüßig, wenn für reine Luft 
gehörig aeforgt wird, theils ſchaͤdlich. Bei dem Toͤdten der Seidenraupen 
hätte der jezt ziemlich allgemeine Gebrauch, fie in heißem Dampf zu töb- 
ten, Erwähnung verdient. Das Abhafpeln der Gocons ift unvollftändig 
angegeben, und Tann auch von deutſchen Schriftftellern, die nicht aus ita— 
liaͤniſcher oder frangöfifcdyer Quelle fhöpften, nicht Leicht vollftändig ange: 
geben werden, Die Literatur ift nichts weniger als vollftändig. Unter 
den beutfchen Werken fehlt eines ber Älteften, das der berühmte Minifter 
Graf Zin zendorf unter Kaifer Leopold I. fchriebz; die italiänifche und 
frangöfifche fehlt beinahe gänzlich. Diefen Mängeln ungeachtet bleibt diefe 
- Heine Schrift immer eine der beften unter den neueren Werken zur Aufs 
nahme der Seidenzucht. 
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XLI. 


Ueber Erbauung von 1 Rahnbeiten, oder Brüfen auf * 
artigen Unterlagen an Ort und Stelle des Ueberganges, 
und in Ermanglung von Pontons, *) vom k. b. Sap⸗ 
peur⸗ (früher Pontonnier⸗) Lieutenant E. Lenz. 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Die Zahl der im Felde bisher uͤblichen Uebergangsmittel kann 
nie genug vermehrt, die Lehre von den Flußuͤbergaͤngen nie 
ſorgfaͤltig und ausgedehnt genug bearbeitet werden, da ſie ge— 
wiſſermaſſen mit zur Baſis aller groͤßeren Operationen gehoͤrt. 

Beſonders gilt dieß fuͤr kleinere Armeen, wie z. B. die 
bayeriſche Armee iſt, die ſehr oft in den Fall kommen kann, 
eine bedeutende Abtheilung detachiren zu muͤſſen, ohne daß es 

moͤglich ſeyn wird, derſelben nur ein Stuͤk von dem ohnehin 
bis zur groͤßten Nothdurft eingeſchraͤnkten Pontontrain mitzu— 
geben, oder von der ohnehin ſchwachen Pontonnier-Compagnie 
- die hinreichende Anzahl von Leuten zu detachiren, die aus den 
an Ort und Stelle vorfindlichen Mitteln den Uebergang be- 
werfitelligen. 

Selbft der Fall kann bei einer fchwerfälligen und nicht mit 
ber nöthigen Anzahl von Pontons verfehenen Equipage recht 
wohl eintreten, daß die Armee ihre Pontond ganz oder zum 
Theile verliert, oder daß die difponible Zahl derfelben für einen 
vorkommenden Fall nicht hinreicht, den Uebergang bewerkftels 
ligen zu koͤnnen. 

Sin einem ſolchen oder ähnlichen Falle wird ed daher fehr 
gut feyn, wenn man von den bei den Abtheilungen befindlichen 

38) Es verfteht fih, daß man biefe Kahnbrüfen auch in der Civilbau— 

Zunft ald ein proviforifches Communikations-Mittel anwenden Fann: 

- wenn bie beftehenden Gommunitationen durch irgend ein Elementar- 

oder ein fonftiges Ereigniß zerftort worben find, und beren Wie— 

derherſtellung für den erften Augenblif wegen Mangel an Materiale, 

oder aus andern Gründen nicht gefchehen Kann, wo es in ſolchen Fällen 

beffer ift, in der Eile eine ſolche Kahnbruͤke —— als aller 

Communikation beraubt zu ſeyn. A. d. R. 

Dingler's polyt, Journ. XXV. B. 3. B. 13 
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Pionnirs, und durch einen mit der Ausfuͤhrung der Arbeit ver⸗ 
trauten Pontonnier⸗Offizier oder Unteroffizier, oder, da die Sache 
nichts weniger als befonders fchwierig iſt, durch einen Offizier 
des Ingenieurkorps oder der Artillerie, an Ort und Gtelle 
leichte, ſchnell zu verfertigende Kähne herftellen läßt, die zur 
Herftellung einer proviforifchen Communikation wefentliche Diens 
ſte leiften. 

Sch werde zuerft die Herftellung diefer Kähne, d. h. die 
Art und MWeife: auseinander fezen, auf welche dieſelbe durch 
die k. b. Pontonnier= Compagnie in Augsburg ausgeführt wurde. 
Die erfte Idee dazu hatte man ſchon vor langen Jahren, und 
Douglas bemerkt in feinem „Essai sur les ponts militaires“ 
pag. 115. in der beigefügten Note, daß man im Jahre 1796 
in Stalien fid einer ſolchen Brüfe bediente. In Bayern hat 
der Mechanitus Schiele das Berdienft, die Probe veranlaft 
zu haben, ꝰ) einen Verſuch der Art machen zu laffen; Str. Ma: 
jeftät unfer jezt vegierender König’ haben mit jener Fönigli- 
‘hen Huld, die fie jeder müzlichen Sache fchenfen, kurz nach 
ihrem Regierungsantritte auch jenen obenerwähnten DVerfuch zu 
machen befohlen. 

Die Form der von uns erbauten Kähne gleicht vollfommen 
jener der englifchen Pontons. Die Herftellung gefchah über 
einem Lehrgerüfte, das ich hier genau befchreiben werde, da 
ed jedem detacdhirten Offiziere von Nuzen werden kann, wenn 
er eine detaillirte Kenntniß son demfelben in vorkommenden 
Fällen hat. 

Fig. 34. zeigt den. Fuß des Geruͤſtes. Die vier Balken, a a, 
find 10°, die beiden langen Hauptbalfen aber 24° lang gewefen, 
indeffen verfteht es fich von felbft, daß man fich hierin nicht 
firenge an eine unveränderliche Form zu binden hat, indem es 
auf die Länge der Bretter, und andern Theil auf die Breite 
der Pontons ankommt, die man erhalten Fann, ob die zum 
Gerüfte verwendeten Balken länger oder Fürzer ausfallen. Die 
langen Balken liegen auf den kurzen, beide werden auf die 
halbe Dike eingefchnitten, und fo gelegt, daß k,l, m und n, 
(Fig. 35.) in einer Ebene liegen. Die Stärke fammtlicher 
Balken betrug 5° im Gevierte. Indeſſen laßt fi) das Ge: 


39) Für welche fich insbefondere der k. b. Generalmajor und Chef bes 
Kadetenkorps von Tauſch, ein für alles Gute zugänglicher und 
thätiger Mann annahm, 
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bälfe von jedem Dachftuhle dazu verwenden. Die Zapfenlöcher 
aaa, für die Zapfen der Stizfänlen gehen ganz durch die 
Querbalten, a a, ſo daß die Zapfen Spielraum haben. Sie 
waren gegen,6’ lang und 2“ breit. 

In diefe Einfchnitte kommen Stuͤzen (montans), bb, wie 
Sig. 35. zu flehen. Ihre Stärke ift ziemlich gleichgültig, ihre 
Höhe richtet fidy mad) der dem Ponton zu gebenden Tiefe, hängt 
alfo eigentlich davon ab, wie breit die zu den Pontons ver: 
wendeten Bretter zu befommen find, wobei bemerft werden 
muß, daß man nicht wohl mehr ald 2 Bretter zur Seitenwand 
des Pontons verwenden kann, da fonft die Feftigfeit des Ganz 
zen darunter leidet, und die Pontons im Gebrauche fehr unbe: 
quem find. 


Bei dem zu Augsburg gemachten Verſuche waren diefe 
Säulen oder Füße 2° 2° ang. Oben find fie mit einem 9. 


langen, 5° breiten und 2° difen, unten mit einem 4° langen, 
ebenfalls 5° breiten umd 2° difen, der leichteren Bewegung we⸗ 
gen abgerundeten Zapfen verfehen, fo daß fie in die in Fig. 38. 
bezeichnete ſchraͤge Lage gebracht werden Formen. 

Zwei Bretter mit den Ausfchnitten, aıwdo, und fedV, 
Xihg und «XyPß, die genau fo groß ſeyn follen, wie die 
zum innern Ausbaue der Pontons verwendeten Kaffftüfe, für 
deren Duerfchnitt eine eigene Lehre verfertigt werden muß, wers 
den Durch Leiften, WW WW, wozu wir fürze Brettftüfe ver- 
wendeten, die von N bi N“, oder von M bis M/, 2/, 8% 
Länge ‚hatten, verbunden. Bei k,l, m und n, find vierefige 
Ausfchnitte für die furzen Balken des zuerft Sefchriebenen Rah: 
mens angebracht. Die obere Känge Vv, betrug bei unferem 


Verſuche 15%, 6°, die untere Xx, aber 19°, 10. Die Brüs 


ftung des Pontons war alfo auf jeder Seite 4,2”. 
Die Seiten Vd und op der Ausfchnitte waren 2°, de 
und ep 5, de fund fenfrecht auf fe, wornad) fich dad Uebrige 


von felbft ergibt. 
Die Einfchnitte UTSK, QOPON, MLERJ und HGFE 


für die Bodenleiften des Pontons richten fich nad) der Stärfe. 


diefer lezteren. Sie find 2’ tief und unten wenigftens 1°, in 
dem hier ‚befchriebenen WVerfuche gewefen. Bon Mittel zu Mit- 
tel blieben fie 4 weit entfernt, und waren, von der Mitte des 
Geräftrahmens nach den Enden zu gleichmäßig entfernt. 
Zur Erhaltung der Entfernung zwifchen den beiden eben 
| 13 * 
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befchriebenen Seitenwänden des Lehrgerüftes waren die Quer: 
leiften, ee, angebracht. 

Zu mehrerer Deutlichfeit ift das Gerüft in Sig. 36. von 
- oben, und in Fig. 38. von der Furzen Geite eined Pontons 
angefehen, dargeftellt, und in allen 5 Siguren diefelben Linien 
mit denfelben Buchftaben benannt. 

Der Einſchnitt ABCD, gibt Raum für das Knieholz Des 
Pontons. *) 

Dieſe Befchreibung wird jedem nur einigermaffen in ſei— 
nem Handwerfe erfahrenen Zimmermanne einen deutlichen Be⸗ 
griff von der Herftellung des Gerüftes geben, und ihm auch 
in einen von dem hier befchriebenen, verfchiedenen Fall, ein 
— Huͤlfsmittel für die Herſtellung eines nach mo= 

ifizirten Dimenſionen erbauten Geruͤſtes abgeben. 

Die einzelnen ‘Theile des Geruͤſtes wurden von ungeuͤbten, 
aus der Mannfchaft der Pontonnierfompagnie und der Artil 
lerie Fombinirten Arbeitern, für zwei Gerüfte in 11 Arbeits: 
ftunden das erfte Ponton mit eingerechnet, hergeftellt. Dabei 
ift folgendes zu bemerken: 
| 1) Die Arbeit gefchah während des fchlechteften Wetters, 

2) Die Leute waren fehr ungeübt. 

3) Der auf dem Bauplaze mit der Ausführung und An: 
gabe der Arbeiten befchäftigte Schiele, konnte fich den Leus 
ten wegen feiner fremden Mundart nicht fehr gut verftändlich 
machen. | 

4) Die Lehre mußte während 3 N das erfte Yon: 


40) Wir. Pontonnieroffiziere haben dieſes vom Mechanikus Shiete 
angegebene Gerüfte, weil es nicht fehr zwelmäßig ift, verworfen, 
und dafür das durch Fig. 45 und 46. von innen und,von außen 

dargeſtellte verbefferte erfezt. Hier fallen alle überflüßigen Aus: 
ſchnitte und die Stüzfäulen weg. Die lange Seitenwand des Pon- 
tons wird von außen durch die Bakenftüfe, aa, und ccc.von innen 
aber durch) die Stüfe, bb, undbie in zwei Theile getheilte Wand, dd, 
gehalten. In diefer find bei eeec, Einfhnitte für die Leiften des 
darüber liegenden Pontons, dann bei f für das Knieholz, und bei 
g für zwei mit ſchwalbenſchweiffoͤrmigen Enden verfehene Querrie- 
gel zur Verbindungen ber beiden Wände angebracht. In gg lau: 
fen die Querfhwellen aa, Fig. 34. des Fußes durch, hh, find Die 
in ig. 34. angegebenen Längebalten, iiii,. find zur Verftärfung 
der Wand innen angebrachte Leiſten. Diefes Gerüfte ift noch be- 
— quemer und leichter mitzuführen, 
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ton aber während 1%, Stunden Zeitverluſt, die oben nicht ein⸗ 
zurechnen find, neuerdings zerlegt, und die Ausfchnitte und 
Kaffſtuͤke wieder frifh verzeichnet. und > nachgenommen werden, 
da nichts paßte. 

5) Dem Mechanikus Schiele und den Arbeitern war die 
ganze Sache völlig fremd. | 

6) Die Arbeit gefchah nicht vor dem Feinde, und nicht in 
der frengen Ordnung, die in einem folchen Falle nothiwendig 
beobachtet ‘werben müßte. 

Die Vorarbeiten zur Herftellung eines Pontons theilen ſich 
in folgende zuerſt auf einander folgende, dann in ———— 
fende Abtheilungen: 

1. Ausſuchen oder Sortiren der Bretter und 
2. Fuͤgen derſelben, wobei fuͤr ein Gerät 3 Zimmerlente 
und 6 Schreiner angeftellt wurden. 

Die zu unfern Pontond gebrauchten Bretter waren 301: 
lig, aber keineswegs gleich ſtark, fondern manchmahl das eine 
um eine Linie ftärker, ald das andere. Die gleichen Bretter 
möffen daher entweder zu ein und derfelben Seitenwand, oder 
zu ein und demſelben Bodenſtuͤk verwendet werden. Zwei oder 
drei Mann beforgen diefes Gefchäft, die übrigen machen ſich 
Heine Fügeböfe, und zwar fiir jedes Geräfte zwei, wovon auf 
dem einen für den Boden, auf dem andern für die Seiten: 
wände gearbeitet wird. 

3. Zufammenfezen des Bodens, 4 Zimmerleute; 
der Boden unferer Pontons beftund aus 5 Brettern von 16’, 
Länge, die zufammen 5° breit waren. Diefe wurden durd) vier 
geiftenbretter verbunden, welche eben fo lang find, ald der Bo: 
den breit iſt. Sie ftehen 4’ von Mittel zu Mittel ab, und 
ihre Vertheilung gefchieht gleichmäßig von der Mitte aus. Jede 
folche Bodenleifte erhielt 10 Bodennägel, 

4. Zufammenfezen der langen Seitenwände, 
dazu werden 2 Zimmerleute verwendet. Sie hatten die in Fi: 
gur 34. angezeigte Form, Oben betrug die Länge 15°, 8, 
unten 20°; (dad Ponton liegt nämlicdy umgekehrt auf dem Ge 
rüfte) ihre Verbindung erhalten fie gleichfalld durch vier Leiften- 
bretter, welche mit jenen des Bodens Forrefpondiren, allein um 
2 kürzer find, als die Breite der Seitenwand, damit die Bo: 
denleiften unter fie hineingefchoben werden Fünnen. 

5. Zufammenfezen der kurzen Seitenwände durch 
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zwei Zimmerleute. Die Figur diefer Wände zeigt Fig. 40.; ab ift 

6°, ed 5,2%, bf 27,10. Jede kurze Seitenwand oder Brü- 
ftung beſtehe ſohin aus ſechs kurzen Brettſtuͤken, die durch eine 
Leiſte, g, verbunden ſind. 

6. Verfertigung des Knies, durch zwei Mann; 
daſſelbe iſt in der Fig. 41. dargeſtellt, und beſteht aus einem 
Bodenſtuͤk, ab, deſſen Länge 5‘, und zwei Knieſtuͤken, ad und 
ac, die ſich in ihrer Länge nad) der Tiefe des Pontond und 
der Anlage feiner Seitemvände richten. In unferen Fall war 
cf 1°, 10° und (2,5% folglihcaV cf? + af? — V334+ 25 


— Y5 = Y509 = 22% beinahe. Die zur Verfertigung des 
Kies, fo wie der Kaffftüfe angeftellten Leute müffen in fo weit 
geuͤbt ſeyn, daß fie die Verzapfungen bei a und b, herzuftellen 
wiffen, wenn ihnen einmahl die obere, und untere Breite ge: 
geben find. 

7. Die Verfertigung der Kaffftife ebenfall8 durch 

zwei Mann; jedes Ponton erhält nämlich zwei längere und zwei 
. Fürzere Kaffitüfe, der Querfchnitt der beiden obern ift genau 
wie die beiden bei dem Gerüfte befchriebenen untern Ausfchnitte, 
jener der beiden untern aber genau, wie die Dort befchriebenen 
oberen. Man muß fich für ein oberes und für eim unteres 
Kaffftif eine genaue Lehre machen, und verläßige Leute zu die— 
fer Arbeit ftellen, die befonders genau auf die Einhaltung der 
einmahl angegebenen Länge fehen, indem man fonft beim Zu: 
fannmennageln der Pontons viele Schwierigkeiten hat. 
+ 8.  Zufammenfezen des Pontons; dazu werden acht 
Mann‘ hinreichen, die man gleichfalls, befonders die an den 
vier Efen befindlichen, aus den verläßigern Arbeitsleuten zu 
wählen bat. 

Ehe man mit diefer Zufammenfezung beginnt, müffen be— 
reits auf ein Pfund gelbes Wachs, dreizehn Pfund Unſchlitt 
in einer Pfaime am Feuer zerlaffen, und die zum VBerdichten 
der Fugen gehörende grobe Leinwand in Streifen gefchnitten 
werden, die gegen drei Zoll breit feyn müffen. 

Das Zufammenlegen felbft gefchieht dann auf folgende Art: 

Zuerft werden die vier Querhölzer oder Kaffftüke in die 
für fie beftimmten Ausfchnitte der Lehre gelegt, mit Leinwand: 
ftreifen an allen Seiten, wo fie mit den Wänden des Pontons 
in Berührung fommen, überlegt, und mit jener Mifhung von 
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Wachs und Unfchlitt wohl beftrichen. Daffelbe Beftreichen ift 
auch überall, wo diefe Leinwand an den Seitenwänden der 
vontons anliegt, an diefen lezteren vorzunehmen. 

Das Annageln der Querhölzer an die Furzen Seitenwände 
des Pontons gefchieht mit drei halbgefcheerten Bodennägeln für 
das Brett auf jedes Querholz gerechnet. 

Die kurze Seitenwand wird fodann mit Säge und Hobel 
ihrer ganzen Breite nach fo zugepuzt, daß diefe mit der Fläche 
Vd, Fig. 36. des kurzen Querholzes bündig ift, und dad Bo: - 
denftüf genau auf die furze Seitenwand paßt. 

Sind die Querhölger mit den kurzen Seitenwaͤnden ver: 
bunden, fo wird das. Knie in die Deffnungen, ABCD geftellt, 
und die genaue Länge von Vv- genommen, fo daß der Boden 
die Furzen Seitenwände deft, nad) welcher Beftimmung ver: 
felbe auch ſogleich abzufägen ift. 

Sodann fommen wieder an die Auflageflächen des Bodens 
mit dem Knie und den untern Kaffftüfen getränfte Leinwand- 
ftreifen ; der Boden felbft aber wird mit Bodennägeln, drei auf das 
Brett gerechnet, am Knieholz und den Kaffftüfen feftgenagelt. 

Hierauf werden, die langen Seitenwände genau an den 
Boden, und an die kurzen Seitenwände angepaßt, fo daß fie. 
die Kanten beider volllommen deken. 

. Zwifchen die kurzen und ‚langen Seitenwände kommt wie- 
der getränfte Leinwand, worauf das Annageln der lezten an 
den Furzen Seitenwänden, an den Kaffftüfen und an dem Knie⸗ 
holze, und zwar an erfteren durch 5— 6° von einander abfte: 
hende halbgefcheerte Bodennaͤgel, an den lezteren aber durd) 
große Bodennägel gefchieht. | 

Die äußeren Dimenfionen unſeres auf diefe Art. hergeftell: 

ten Pontond waren folgende: 
| Bordlänge: 20°, 

Bodenlänge 15‘, 8°, 

DBordbreite 6, 

Bodenbreite 5°, 2°, 

Tiefe 1°, 11”. 

Nach dem Zufammennageln der Wände wird das Ponton 
abgehoben, und in derfelben Lage, wie es fich auf dem Lehre 
geräfte befand, auf zwei fenfrecht auf feine Länge gelegte Un- 
terlagbalfen gelegt, um die Verlattung daran vorzunehmen. 

9. Das Verdichten der Fugen mittelft in die oben 


\ 
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befchriebene Maffe gerauchter 3° breiten Leinwandſtreifen, dann 
das Verlatten derfelben, nehmen 8 Mann vor. Diefes Ge- 
ſchaͤft ift übrigens fo einfach, daß es Feiner weitern Erörterung 


bedarf, wenn man nur die beigefügten Figuren 43 und 44. 


anfieht. 

Diefelben acht Mann Tehren hierauf das Ponton um, ho⸗ 
beln die etwa noch übrig gebliebenen fcharfen Kanten ab, nageln 
Ratten für das Auflager der Strefbalfen auf die Borde, fchla= 
gen vorne umd rüfwärts in der Mitte der obern Kaffftiife eiferne 
Ringnägel für die Ankertaue ein, befeftigen die in der Fig. 43. 
angezeigten, zum Roͤdeln der Strefbalfen beftimmten 3 Rodel⸗ 
hafen, gießen die Fugen von innen mit Unfchlitt und Wachs 


aus, wo ed noch nothwendig feyn dürfte, und bringen hierauf 


das Ponton in’s Waſſer. 


Der mit dieſen Arbeiten verbundene Zeitverluft entziffert | 


fih nach unfern darüber BROS — folgender⸗ 
maſſen. 
1. Die Arbeit gieng im Allgemeinen aus den bereits 
‚oben angeführten Grünben Anfangs außerordentlich langfam 
von ftatten. 

2. Die Herftellung des Lehrgerüftes und die daran noth⸗ 
wendigen bedeutenden Aenderungen koſtete, wie bereits geſagt 
worden, viele Zeit. 

3. Es geht viele Zeit dabei verloren, daß die zur Lehre 
refp. zum Zufammenfezen, und die mit dem Verlatten beauf— 
tragte' Mannfchaft nicht ſogleich in Arbeit: fommen Tann, in: 
dem fie erft abwarten ee bis ihr die andern STREBEN 
. vorgearbeitet haben. 
4 Es wurde nur an einer eingigeh Lehre von 37 Mann 
gearbeitet, und daher nach Abzug der 34 Stunden Zeitverluſt 
in 20 Arbeitöftunden zwei Lehrgeräfte und 12 Pontons fertig: 
Hätten wir mit 74 Mann auf zwei Geräften und vor dem 
Feinde gearbeitet, fo zweifle ich nicht, daß in dieſer Zi 30 
Pontons hätten gefertigt werden Fonnen. 

5. Nach dem fiebenten, nämlich beim Sten Ponton, wo 


die Leute als ganz eingeuͤbt zu betrachten waren, entzifferte ſich 


fuͤr die verſchiedenen Nummern, die in Arbeit ſtunden, folgen⸗ 
der Zeitaufwand. 
1. Die Bretter auszuſuchen und zu fuͤgen 30 Minuten. 
2. Die langen Seitenwaͤnde zuſammenzuſezen 30 — 


⸗ 
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3. Den Boden zu verfatgen . »...13 — 

4. Die kurzen Seitenwände - » 2.2.36 — 

5. Die 4 Querhölzer zu verfertigen .. 20 — 

6. Das Knie .:» » 2 2 22.2 — 

7. Zufammenfezen, Berlatten und Fertigen 

des Pond “2 2 2 2 22 60 — 

Hiebei ift ald gewiß anzunehmen, daß nad) dem &8ten 
Ponton bei jedem folgenden ſchon wieder ein Heiner Geminn 
an Zeit und an Stärke der Pontons gemacht werben kann. 

Auch geht vom 7ten Ponton angefangen, Feine weitere 
Störung in den Funktionen der einen oder der audern Arbeiter: 
brigade mehr vor, da in diefem Momente das Ineinandergrei— 
fen derfelben fchon völlig hergeftellt ift, und hergeftellt Pleibt. 
Man kann daher jene Brigaden zu andern beim Bruͤkenſchlagen 
felbft nothwendigen Vorkehrungen verwenden, bis fie an ihrem 
Ponton felbft verwendet werden Fonnen. 


Schlagen der Brüfe mit diefen Pontons. 


Die aus diefen Pontons erbaute Brüfe wurde gerade un: 
terhalb der FriedbergersLechbrüfe zwifchen Augsburg und Fried- 
berg, und zwar wie ſchon erwähnt, am 9. Dezember bei etwa 
2’ über O Pegel, bei einer mittleren Gefchwindigfeit von etwa 
3° in einer Secunde, und auf eine Länge von 140° folgender: 
maſſen erbaut:. 

Die Pontond wurden 4° im Lichten und 40° von Mittel 
zu Mittel von einander entfernt, geftellt. 

Fuͤnf Reihen Strefbalten von 5° im Gevierte lagen einer im 
Mittel der Bruͤke, die vier andern zur Rechten und zur Linken, 3° 
von Mitte zu Mitte untereinander entfernt. Da wir nun, die 
23° Iangen Balfen der Equipage dazu verwendeten, fo reicht 
nicht nur jeder Strefbalfen über drei Pontond weg, fondern 
man ließ noch überdieß bei jedem Ponton wieder eine neue Lage 
anfangen, da Schiele dieß zum Gelingen des Verſuches für 
nothwendig hielt, obichon wir Pontoniers= Offiziere diefe- über: 
flüßige Belaftung verwarfen, da fie der Brüfe nicht mehr Sta⸗ 
bilität verfchafte, ald wenn man die Strefbalfen nad) unferer 
gewöhnlichen Art zu fünfen über ein Jochfeld gelegt hätte. 

Diejenigen Pontons, naͤmlich die mit ungeraden Zahlen 
bezeichneten, (von unferm Ufer gegen das entgegengefezte hin- 
gerechnet) ,. welche verankert wurben, waren zuvor ſchon etwa 
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30 bi8 40 Schritte oberhalb des Widerlagers fromaufwärts 
getragen worden. Bier Schiffer, welche in zwei Brigaden ab: 
getheilt, mit dem Einführen diefer Pontons von oben wechfelten, 
brachten immer zur rechten Zeit ihre Pontons an den zulezt von 
unten hereingeführten, nicht verankerten Ponton her, worauf 
dann die Strefbalfen aus diefem in den zulezt herbeigefomme- 
nen Ponton wie gewöhnlich übergeben, dad noch nicht feftfte- 
bende Ponton in den Strom geftellt, die Strefbalfen feſtgerd⸗ 
delt, die Deklaͤden und Roͤdelhoͤlzer gelegt und geſchnuͤtt, das 
Ankertau angezogen wurde, u. ſ. w. 

Es wurden keine Windanker geworfen. 

Die mit dem Baue dieſer Bruͤke beauftragte Commiſſion 
beabſichtigte einen Verſuch zu machen, in wie ferne man ſich 
auf die Verankerung mit ſolchen verſenkten, mit Steinen ge= 
füllten Pontons verlaffen koͤnne, an deffen Haupttauen die Brüfe 
durch gansfußförmig mit denfelben verbundene Nebentaue ver- 
anfert worden wäre. Die gerade in diefem Zeitpunfte ziemlich 
lebhafte Floßfahrt hinderte indeffen diefes Vorhaben an deffen 
Gelingen indeſſen keineswegs zu zweifeln gewefen wäre. 

- Wollte man zugleid) mit der Verankerung durch verfenfte 
Kähne eine Erfparuiß an der zum Brüfenfchlagen nöthigen Zeit 
verbinden, fo müßte man den zum Verſenken beftimmten, mit 
Steinen gefüllten, und an einem Haupt- und den zugehd- 
rigen Nebentauen feftgemachten Kahn zwifchen zwei Durch: 
laßmafchinen auf Balken in den Strom bringen, und von bort, 
nachdem mian etwa eine bereitö vorbereitete Deffnung in dem: 
felben gemacht, und das. mitgeführte Befchwerungsmateriale 
hineingeworfen hat, fo daß er ſchnell finke, fi) an den Tauen 
bis zur Bruͤke hinablaffen, und dort die Verbindung der Ma: 
ſchinen untereinander und mit der Brüfe herftellen. 

Es wird indeffen in diefem Falle nothwendig feyn, einige 
fühne und gewandte Schiffer zu diefem Gefchäfte auszufuchen, 
befonder& wenit der Strom nur eine etwas bedeutende Gefchwin- 
digkeit hat, indem die Kaͤhne beträchtlich fchwanfen, wenn ver 
Beranferungsfahn in das Waſſer kommen foll. 

Die zum Einführen, des leztern beftimmten, auf der inne: 
ren Seite befindlichen Pontons dürften noch ein Paar Kniee zur 
Verftärkung des Ausbaues erhalten, welche WVorficht auch nicht 
zu vergeffen ift, wenn man Durchlaßmafchinen an derlei Kahn: 
brüfen anbringen will, die einige Tage ftehen bleiben follen. 
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Wir Pontonierd:DOffiziere haben die von Schiele vorgefchla- 
genen und hier angewendeten Haken zum Roͤdeln der Strek— 
balfen ganz verwotfen, und find alle der Meinung gewefen, 
daß fie durch tiefer eingefchraubte Ringe, dann durch Latten 
zu erfezen wären, die man am zwei weiter noch anzubringens 
de Kniee, die den Ponton verftärfen würden, von innen feft 
machte. Die bier gezeichneten Hafen waren und im Roͤdeln 


ſehr hinderlich. 
| Tragvermögen biefer Brüfe. 


Wil man im Voraus beftimmen, wie groß dad Einfinken 
eines Pontons von dieſer Art, gleichviel ob von denfelben Di: 
menfionen oder nicht, unter einer gegebenen Laft feyn wird, fo 
läßt fich dieß auf folgende Art allgemein beſtimmen: 

n fey die untere Länge ded Pontond, - 

d die Differenz zwifchen der oberen und unteren Länge des 


Pontons, fo daß in dieſem Sale EA= a wird 


p fey die Tiefe des Pontons, oder gleich CE, 

I die Breite deffelben. 

x die zu fuchende Tiefe des Eintauchens unter einer be⸗ 
ee Laft, und hier in unferer Bin = =6GJ.' 

Nun verhält ſich: 


CE:EA=0C)J: u oder p: “= x: 6: olfoif 


102 dx | 
2p 9 


SemeitCD+JG=n +5 — = der halben Summe 
von en und CD; | | | 
4 — x — * == der Oberfläche des Trapezes 
GHCD; 

endli [| nx — — —X 


men der — — 

Da nun ein Kubikfuß (bayer. Maß) Waſſer 44,75 Bayer. 
Pfund wiegt, fo wird, wenn wir das obenangenommene Ge⸗ 
wicht mit P benennen ; 


— dem weolu⸗ 
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,  dIx 
P= 44,75 (Inx + en); geordnet 
— nu — 
— 29,375 1d 


n 2m? a Fo 
un) x == — n + + nr woraus für d, 
I, n und p bie Zahlenwerthe gefezt, ſich für unfer erbautes Pon⸗ 
ton entziffert: *) 
x Y479 + 0,0000032 P— 46. Berechnet man dieſe 
Formel, ſo erhaͤlt man x in Schuhen und Dezimalzollen. 

Fuͤr einen praktiſchen Fall muͤßte das Gewicht der Strek⸗ 
balken und Deklaͤden mit eingerechnet, und jederzeit beſtimmt 
werden, auf wie viele Pontone die übergehende Laſt ſich ver- 
theilt befinden wird. 

Ueber die von uns erbaute Brüfe marfepirten in Gegen: 
wart einer zahlreichen Menge von Zufchauern, worunter fich 
beinahe das ganze Offizierskorps der Garnifon Augsburg ber 
fand, eine Compagnie Infanterie, 3 Mann hoch, aufgefchloffen, 
mit Saf und Pak, im Feldfchritte, eine Eskadron Gavallerie 
in zwei Reihen, wobei die Pferde am Zügel geführt wurden, 
dann ein mit vier Pferden befpannter 12 Pfünder mit feinem 
bepakten Wagen und Munitions= Bedienung. | | 

Dabei wurde Feine befondere Vorfichtämaßregel, wie diefe 
in mehreren Werken über Pontonsbrüfen vorgeſchlagen find, 
gebraucht ; der Prozwagen wurde nicht einmahl von ſeinem Ge⸗ 
ſchuͤze getrennt. 

Dabei wurden folgende Bemerkungen uͤber das Eintauchen 

der Pontons gemacht: 
Ohne alle andere Belaſtung, als die der Bruͤkendeke, hat: 
ten die Pontond im Durchfchnitte noch 15° Bord, und zwar 
vorne an der Brüftung bei, a, Fig. 10. fenkrecht an das Waf- 
fer hinabgemeffen, wo die Brandung des Waſſers am heftig: 
ften war. 

Beim Uebergange der Sinfanterie und der Gavallerie blieb 
noch 1174 Bord, folglich betrug das Eintauchen ebenfoviel. 


—— 
n = 15, 8“, 
d=4,4", 
1 = bt. 
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Beim Uebergange der Kanone und des Munitiondwagens 
blieben nur 87% Bord, folglich tauchte das Ponton 14%” 
tief ein. | 

Ohne Belaftung ſank das in's Waſſer gebrachte Ponton 
374° tief. ein, fo daß es noch 19%’ Bord hatte. Das fpeci: 
fiſche Gewicht der Pontons betrug im Durchfchnitte, nach der 
vorgenommenen Unterfuhung auf der Fonigl. Stadtwage in 
Augsburg, 7 Etr. 78 Pf. 

Dabei find folgende Bemerkungen nothwendig: 

Das Verhältniß des Eintauchens beim Uebergange des 
Gefchüzes gegen jenes bein Uebergange der Infanterie oder 
Savallerie jcheint dein bis jezt in vielen Werken aufgeführten 
Erfahrungen zu widerfprechen, allein man ließ bei unferm Falle, 
wie fchon erwähnt, die Bedienung neben dem Geſchuͤze und dem 
Magen gehen, die Zuhrfoldaten blieben auf ihren Pferden fizen, 
und die beiden Piegen, das Gefhüz und der Wagen folgten fich 
unmittelbar, ohne viel Abftand zu nehmen, fo daß fie fich im 
Momente der Beobachtung gleichzeitig auf der wegen der befon- 
deren Lage der Strefbalfen in allen ihren Theilen belafteten 
Brüfe befanden. 

Ferner bildeten fich beim UWebergange der Cavallerie die 
in folchen Fälfen gewöhnlichen Lüfen um fo mehr, da unfere 
leichte Reiterei damals mit halbzugerittenen Beffarabiern berit= 
ten warry, von denen die meiften fehr fcheu und fchwer fortzus 
bringen waren, beſonders aber über jenes Ponton, in welchem 
die beiden Offiziere faßen, die das Eintauchen beobachteten. 
Die Zugpferde gingen ihren Schritt ruhig fort. 

Endlich ift auch wohl zu bemerken, daß beim Uebergange 
der Infanterie und Gavallerie die um die Mitte des Pontons 
herumlaufende Latte noch etwas Weniges aus dem Waſſer hervor: 
gufte, während daffelbe beim Uebergange des Geſchuͤzes, nach— 
dem es einmahl die Latte überftiegen hatte, unverhältnißmäßig 
ſchnell über die leztere um ein Paar Zolle flieg. 

Nach dem Uebergange ded obenangeführten Detachements 
wurde die Brüfenpaffage auf eine halbe Stunde lang freigege: 
ben, und man kann fagen, daß die Brüfenftraße in diefem Zeitz 
raume Dicht gedrängt voll Menfchen war, die gewiß nody mehr 
Laft, als die bereits übergegangene ausmachten. Allein fowohl 
biedurch, ald durch das zurüfgehende Detachement wurde Feine 
Beſchaͤdigung weder an deu Pontons, noch an ber are 
bemerkt, 


- 
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Das Abbrechen der Bruͤke geſchah deſſelben Tages noch 
auf die gewoͤhnliche Weiſe, indem ſich die Schifferbrigaden theils 
an den Ankertauen, wiewohl der Form der hierbeſchriebenen 
Pontons wegen etwas ſchwerer als mit gewoͤhnlichen Pontons 
der Equipage, bis an den Anker ſtromaufwaͤrts zogen, den An— 
ker aufholten, und dann das Ponton an's Ufer brachten, oder 
dieſelben flußabwaͤrts auf gewoͤhnliche Art abfuͤhrten. 

Das ‚ganze Mandver geſchah mit Hafen, die Pontons wur: 
den dabei tüchtig herumgeftoßen, und überhaupt eben fo wenig 
geſchont, als dieß gewöhnlich bei den Pontons der Equipage der 
Fall zu feyn pflegt. 

Ueber die Verdichtung der Fugen wurden folgende 
Bemerfungen gemacht: 

Die vier erften Pontons hatten, nachdem fie über Nacht 
im Waffer geftanden waren, ungefähr 3%, Waffer, alle fol: 
genden weniger, und ein Paar beinahe gar Feines. Bei den 
erften vieren war das Ausgießen der Fugen mit Wachs und 
Unfchlitt nicht gefchehen, und Feine Leinwand in die Stellen 
gelegt worden, wo der Boden an den GSeitenwänden anliegt. 
Beides wurde aber fpäter fir nothwendig erachtet, und bei den 
übrigen Pontond angewendet. Auch goß man die Fugen der 
vier erften fpäter noch aus. Beiden Übrigen, welche auch noch 
wegen ber erlangten Fertigkeit der Leute in der Arbeit fchon 
beffer gearbeitet waren, bemerfte man deutlich, als fie in’s 
Waſſer Famen, daß das meiſte Waffer durch fogengnnte Wind: 
riſſe eindrang, welche die Bretter während der Arbeit erhielten, 
und welche man erft beim Einfezen in's Waffer bemerken konnte. 
Dieſe verquellen aber ganz, wenn das Ponton einige Zeit im 
Waſſer ſteht. Es geht alſo daraus hervor, daß die obenbe— 
ſchriebene Methode, die Fugen zu verdichten, fuͤr den Nothfall 
und auf kurze Zeit bewaͤhrt befunden wurde. 

Materialaufwand zur Herſtellung dieſer Bruke. 

Zu einem ſolchen Ponton wurden verbraucht: 

12 Stuͤk Bretter, 20° lang, 1° breit, % dik. 

27 laufende Schuh Balken zu 5° im Gevierte. 
11 Stüf Latten, à 20° lang, 24° breit, 34 ftark. 


24 — dabei ſind die durch Zufall verloren 


273 halbe Bodennaͤgel, en 
985 — 8 gegangenen mit eingerechnet. 


10 Ellen Leinwand, 
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13 Pf. Unſchlitt. 
1 Pf. Wache. 
2 Ringnägel. 
6 Roͤdelhaken. (Diefe koͤnnen indeffen, wie unten gezeigt 
. wird, wegbleiben, und Ringe dafiir genommen werden.) 

Zum Schlagen der Brüfe werden uͤberdieß noch nöthig fen: 

/, der Anzahl der Pontons follen theild flußauf- theils 
flußabwärts wenigftend veranfert werden, alfo braucht man eine 
diefer Anzahl entfprechende Menge von Ankertauen, darunter 
foll bei Fluͤſſen von einer Gefchwindigfeit bis zu 5° noch we— 
nigftens auf alle 6 Pontons ein Hauptanfertau gerechnet 
werden. Ä 

5 Strefbalfen zu 5 oder darüber im Gevierte auf ein 
Kochfeld. Diefe koͤnnen ohne die geringfte Gefahr für die Pon— 
tons fo gelegt werden, daß fie bei einer Länge von 20° über 
die 12° von Mittel zu Mittel abftehenden Pontons jedes der- 
felben nody um einen Fuß überragen. 

2 Roͤdelbalken auf ein Jochfeld. 

12 Deklaͤden darüber. 

14 Roͤdelſeile oder Leinen auf das Jochfeld. 

14 Roͤdelhoͤlzer. 

Un Arbeitszeug hatten wir auf einer Lehre. 

3 große 

4 Hleine Sägen, 

— Bohrer, die aber nicht hinreichten, 

9 Handbeile, 

5 Breitbeile, | 

4 Zimmerarten, die mehr als hinreichend waren, 

3 Schopperbeile, | 

20 Holzarten, 

1 Nutheifen, 

4 Beißzangen, 

2 Feilen, 

13 Hämmer, « 

3 hölzerne Schlägel, 

7 Stemmeifen, 

15 Hobel, und 4 Füghobel. 

2 Schnizer, 

7 Schneidmeffer, 
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2 große Schlaͤgel, 

2 Winkeleiſen, 

1 Schleifftein, 
2 Zimmerfchnurhafpel mit Schnüren. 

4 Pinſel, 

1 Scheere, 

‘1 Schrägmaaß, 

2 Caſſeroles. 
“ Dann die zum Brüfenbaue noch überdieß. nöthigen Land⸗ 
ſchwellen, Ruder, Haken, Pfloͤke, Schaufeln, Pikeln, Halbhauen 
und Karren. 

Vergleicht man nun den Bau einer folchen Kahn = oder 

Pontonsbruͤke auf eine Länge von 390 Fuß, 3. B. mit dem 
einer Floß= Faß- und Bok-Bruͤke, fo wird man folgende Zus. 
“ fammenftellung erhalten: | 














Gattung |.&| .!Nöthige Zapı| Laufende | Zeit der | Zeit bes 
der |2 *|2 5| verlaufenden | Kußbretter | Erbauung | Brüfen- 
Bruͤke. |: 2.5 Schuhe und. ihre einer | fchlagens. 
221=> 5 |Stammholz u.| Qualität. | Unterlage. i 
E32 |% 5 | Qualität deö- 
* = felben. | 
| 117 Staͤmme, Außer den] Diefe Im Durch— 
16° am d. E.gewoͤhnli⸗ Ihangt von] fehnitte 8 
12° am dünnen hen Deke | dert Um- | Stunden, 
Ende ftarf. läben, ftänden ab. befondere 
1828, — 6'' en — 
ſtarkes Holz zu als Gurten abgerechnet 
Floßbruͤke ben Traverſen. zwifchen 


R. 1... 1466| 9 459',12auf6’*) die Tra— 
nad) Drieu ft. 9. zu den | verfen. 
Supports, | 
6oStämme, zu 
5o'f.12 auf 6° 
‚Stärke zu den 
Straßen: 
|  trägern, 
20 Robelbal- | | 
| 





| fen 47° Länge, 

6 im Gevierte 
en u 0 TUI 
468 Faͤßer, Die ge: 
0,61 Met. am —— 








Zu jeder. 6 bis.7 
Unterlage. Stunden. 
11/4 















— an den Enden; laͤden. | Stunde, 
nach. 15’ | 26 |weit und .0,70 
lang. 
Douglas, 1284,66 Met. 
440lliges Holz 
zu den Rahmen. 
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„| ‚| Nöthige Baht | Laufende | Zeit der | Zeit des 
2 =» 5| derlaufenden |Fußbretter | Erbauung | Brüfen- 
ea FE] Schuhe und ihre | einer | fchlagens, 
SStammholz u. | Qualität. | Unterlage, 

ee ImE| Qualität 

— 2deſſelben. 





sure TI SEE 
392’, Szölliges]| Die ges |2 Arbeiter|.Se nachdem 
Holz zu den | wöhnliche machen in| die Füße 
Schammeln. Zahl Dek:| 10 Stuns |erft zuge: 
Bokbräte | 700‘, 5zolliges| Läden, den einen |richtet wer: 





auf Holz zu den Bok, wenn] ben, im 
4 bis gay] 14 28 Fuͤßen. das Holz geringſten 
affertiefe 812‘, zzoͤlliges im Boraus| Falle 3U/, 
Holg zu den behauen iſt. Stunde, 
Traverſen. mit ge⸗ 
lernten Ar⸗ 


beitern. 


In drei 
Stunden. 









726’, 4 bis | Außer der | Ein Pon- 
zzoͤlliges Holz. gemöhnli- | ton ift in 
chen Zahl einer 
Dekläden | Stunde 
noch 264, zu erbauen, 
20° lange | Arbeitet | 
Bretter | man alfo 
4840' Lat:| auf 2 
ten, Lehren, fo 












Stunde. 


— — Eu En EEE ——— ———— ar ae en. 
| 
Gattung |Nöthige Zahl der| Handwerkö- Zeug und Befondere 
ber Arbeiter zur Er: Gattung deffelben. Bemerkungen, 
Bruͤke. bauung der Un— 
lagen. 


— ———— — — — — — TION —— — 
Gegen 100 Pon:|Grefe Bleiſchlaͤgel, 15 bis 20/20 bis 24 Da: 
tonnierd werben|große Zimmerfägen, 12 Zim⸗ ken, 2 Kähne 
ander Brüfe, u,| merärte, 4 Breitbeile, 20 zum Anterwer: 

eine ziemliche |Handbeile, 4 Handfägen, 4 fen, oder in be- 
Diefelbe Anzahl Handlan- Beilen, 3immerklammern, Si ren Ermang⸗ 
Brüfe ger mit dem Fäl: Bohrer, 4 Handhammer, 2] lung Kleinere 
N, 1 lender Bäume |Beißzangen, 8 Bodenbohrer, Floͤße. 
zʒu thun haben. 3 Schneidmeffer, 4 Zimmer⸗ In vielen Fäl: 
ſchnuren. len Wagen 
und Pferde 
zur Holzbei⸗ 
fuhr. 


50 bis 6o Arbei⸗g Zimmer, 8 Handſaͤgen, 4o|Sehr viele Anz 
ter, zum Bruͤ⸗ Beile, Feilen, Zimmerklam⸗ker, an jedes 
Eenfchlagen felbftImern, 30 bis 40 Bohrer, 8] Floß einen, 
gefchikte Pon- | Zangen, Zimmerfchnüre, Haken, Kähne, 
tonniers, Schlaͤgel, Meffer u. f. f. Ruder. 
EEE EN NE TEE TEE HET AT 


Dingterö polyt, Sourmal XIV. B. 3. 8. 14 










Faßbruͤke. 
Nr, 2. 
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Gattung |Nöthige Zahlder| Handwerks - Zeug und |. Befondere 
der Arbeiter zur Er: Gattung dejfelben, Bemerkungen. 
Brüfe. | bauung der Un: = Ä z 
terlagen, s 


56 geſchikte Zim⸗28 Fudefhwänze, 28 Daten, | Eigene Kähne 
merleute, zum |28 Querärte, 28 Handbeile, oder Floͤße 
Scylagen der 56 Stemmeifen, 28 Handfas] zum Veran 
Bo kbruͤke Bruͤke, gelernte gen, 112 Bohrer von 6, 9 kern. 
Pontonniers. und/ 13“ Stärke, 28 Schuh—⸗— 
maafe, 28 Zirkel, 28 Winkel, 
28 Schlägel, 28 Schnürlei- 
nen u. f. w. 

62 3immerleute,|14 Sägen, 40 Beile, 4Beiß:|240 Ellen kein: 
Schreiner, |zangen, 4 Feilen, 24 Haͤm⸗ wand, 24 Pfd. 
Wagner zc, . | mer, 14 Stemmeifen, 20 Wachs, 3 Gent- 

Meffer oder Schnizer, 4Win-| ner Unfchlitt, - 
keleiſen, 4 Schlägel, 2 Schleife] 12000 Nägel. 
fteine, 8 Pinfel, 3 Scheeren, 
2 Schrägeniaaß, 38 Hobel, 

20 Bohrer u. f. w. 


Kahnbruͤke. 





Ueber den Grad der Anwendbarkeit dieſer verſchiedenen 
Brüfen in Felde laffen fich folgende, aus den bisher darüber 
gemachten Erfahrungen gefolgerte Bemerkungen machen: 

1) Zn Bezug auf die Breite und Gefhwindig- 
feit des Fluſſes. 

Ich glaube, Daß man ohne Gefahr für den ficheren Stand 
unferer Kahnbruͤke, dieſe bis auf eine Breite von 400 bei 
einer Gefchwindigfeit von 4°, und bis auf 500° bei 3° Ge 
Ihwindigfeit anwenden kann. Dabei ift aber zu bemerken, daß 
man für Scheertaue Windanfer, und für Reſervepontons Sorge 
tragen muß. | 

Die Floßbrüfen find num freilich fchon fehr oft auf be= 
deutend größere Breiten angewendet worden, allein da wir hier 
bloß von dem Norhbehelfe eines fliegenden Corps fprechen, das 
fi) ſchnell und ohne befonderer Beifuhren von großen Stäm- 
men zu bedürfen, eine proviforifche Communikation verfchaffen 
fol, fo wird man wohl in den meiften Fällen diefer Art auf 
den Bau von Floßbrüfen verzichten, befonders, wenn man 
bedenkt, daß nach und nach überall die zunächft den Slüßen 
gelegenen Waldungen von Nadelholz zu verſchwinden anfangen, 
indem ihre Befizer durch den jahrelangen Druf der Zeiten zu 
ihrer Verwerthung gezwungen werden. 

Faßbruͤken. Dieſe find nicht wohl über 300° und höch- 
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fiens bis zu 3° Gefchwindigfeit anwendbar. Auf größere Brei- 
ten ift ihr Zerreißen fehr zu befürchten, wenn einmahl bedeu— 
tende Laften übergehen, da fie fehr ſtark fchwanfen. 

Bofbrüfen werden auch auf beträchtlichere Breiten (al⸗ 
fein nur bei einer feften Verankerung aud) bei Gefchwindigfei- 
ten von 5° und darüber), ald unfere Kahnbruͤke anwendbar 
feyn, indeffen trifft fich felten oder gar nicht, daß Flüße von 
folhen Breiten auch die- geringe Waflertiefe Haben, welche noth: 
wendig ift, damit man eine Bofbrüfe für folid erachten kann. 

2) Sn Bezug auf Tiefe des Flußes und Be 
(haffenheit des Flußbettes. 

Die Tiefe eines Flußes, oder die Befchaffenheit feines 
Grundes ift weder auf Faß- und Floß = noch auf Kahn: 
Brüfen von befonderem Einfluffe, außer wenn man Rüfficht 
auf ven Anfergrund nehmen wollte. Diefer Umftand wirft 
aber auf alle Arten von Brüfen gleichartig ein, und kann daher 
hier nicht wohl in Betracht kommen. 

Dagegen wird ed unumgänglich noͤthig ſeyn, bei Bot 
brüfen fowohl auf die Tiefe eines Flußes, ald auf die Be: 
Ihaffenheit feines Grundes Rüffiht zu nehmen. 

Weberfteigt jene ſechs Fuß, fo ift nicht mehr rathfam, auf 
einev Bokbruͤke überzugehen, — ift diefe von ber Art, daß man 
wegen Anebenheit des Bodens gezwungen feyn würde, den ei- 
nen oder den anderen Fuß eines, oder mehrerer Boͤke beträcht: - 
lich zu verkürzen, fo würde darunter der folide Stand der Brüfe 
und die gleichmäßige Unterftäzung der Brüfenftraße eben fo gut 
leiden, ald wenn 3. E. der Boden zu weich und machgiebig, 
oder dem Ausfpühlen zu fehr ausgefezt wäre. 

3) In Beziehung auf den foliden Stand und 
die Erhaltung der Brüfe, 

Wenn man fi) auf einem Fluße befindet, wo die Er 
und Floßfahrt gar nicht, oder nur Außerft wenig geht, fo Fann 
man allerdings eine Floßbrüfe, nnd bei geringen Waſſertie— 
fen auch eine Bokbruͤke gar nicht mit unferer Kahnbruͤke 
vergleichen, denn die beiden erfteren werden viel folider und, 
dauerhafter ſeyn, als dieſe. 

Wenn man aber in einem Falle ſi ch befindet, wo es uner⸗ 
laͤßlich nothwendig wird, Durchlaßmaſchinen anzubringen, ſo wird 
unſere Kahnbruͤke in Bezug auf ihre Mandvrirfaͤhigkeit den Vorzug 
vor jeder Faß: und Floß⸗ Drüle, inöbefondere aber auch vor 
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einer Bokbruͤke behaupten, an welcher gar kein Durchlaß ange⸗ 
bracht werden kann. 

Was die Sicherſtellung der Bruͤke vor flußabwaͤrts trei⸗ 
benden Körpern betrifft, fo biethet zwar die unguͤnſtige Form 
der Pontons oder Kähne Fein zum Schiffen taugliches Fahr: 
zeug dar, allein es wird doc) eher möglich feyn, auf derlei Kähnen 
eine Art von Brüfenwache zu organifiven, ald auf floßartigen 
Unterlagen. 

Nur muß man fowohl in dem lezteren, ald auch in dem 
vorhergehenden Falle, und wenn man vor dem Brüfenfchlagen' 
Truppen uͤberſezen will, darauf :fehen, daß die zu diefen ver- 
fchiedenen Zweken verwendeten Kähne ftärfer ausgebaut, und 
etwa oben mit ein Paar Rahmhölzern oder Querbalfen, und 
mir einem Längenholze nad) der Mittellinie diefer Querbalken 
und über den Mittellinien des Kahnes laufend, verbunden wer: 
den. Worzüglich aber muß man, da die Kähne beträchtlich 
ſchwanken, darauf bedacht ſeyn, ein Paar gute Schiffer in die 
zur Brüfenwache verwendeten Kähne zu ftellen. 

Zwei auf 12° Abftand miteinander verbundene Kähne von 
den obenangegebenen Dimenfionen enthalten 480 DI’ Flächen: 
raum, und faffen 30 Mann nebft den Ruderern. Iſt der Strom 
nicht fehr breit, fo kann man ihnen bei der Meberfahrt mit ei- 
nem Taue helfen, oder fchnell eine kleine Fähre einrichten, auf 
der die Ueberfahrt mit geringer Mühe gefchieht.. 

Der Druf des Waſſers gegen eine folche Kahnbrüfe wäh- 
rend des Ueberganges wird freilich wegen den breiten, greifen 
Brüftungen der Vorbertheile und der geringeren Entfernung ber 
Unterlagen immer viel beträchtlicher feyn, ald der gegen eine 
Pontonbrüfe oder gegen eine Bokbrüfe, allein geringer ald gegen 
eine Floß- oder Zaßhrüfe. Sieht man indeffen nur darauf, 
ohne über eine regelmäßig eingerichtete Brüfen-Equipage dispo⸗ 
niren zu koͤnnen, ſchnell und möglichft unerwartet über einen 
Fluß zu gehen, fo werden die Kähne gewiß gute Dienfte leiften. 

Was die Verwendung diefer Art Kähne in eine fliegende 
Bruͤke betrifft, fo muß bemerkt werden, daß diefelbe in fo lange 
problematifch bleiben muß, als nicht befondere Sorgfalt auf 
die Verdichtung der Fugen verwendet, den Fahrzeugen eine be= 
trächtliche Länge und ein fehr ftarfer Ausbau gegeben werden 
fann. 


Die lezteren Ruͤkſichten kann man zwar durch Wermehrung 
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der Zahl der Kniee, und dadurch erreichen, daß man je zwei und 
zwei Kähne ander ſchmalen Seite miteinander. verbindet; in- 
deffen wäre immer, obſchon dann die Form dieſer fliegenden 
Brüfe den Uebergang fehr begünftigen wird, anzurathen, daß 
man: fogleid nach beendigter Herftellung dieſer proviforifchen 
fliegenden Bruͤke an die Errichtung einer hefinitiven und ſolide⸗ 
sen Communikation denke. 

Auch muß hier noch bemerkt werden, daß eine Kahnbrüte 
nach der bier befchriebenen Art dem feindlichen Feuer Feine fehr 
bedeutende Scheibe biethet. i 

4) In Beziehung auf den Transport der Brüfe 
von einem Drte zum andern. 

Hierin behauptet unfere Kahnbrüfe den: Vorzug vor der 
Sloßbrüfe, indem diefe Ieztere in den meiften Fällen: wegen 
Mangel an Transportmitteln wird aufgegeben werden müffen, 
wenn man fich ihrer 3. B. ſtromaufwaͤrts, felbft nur auf eine 
furze Entfernung bedienen wollte, oder wenn wie zur Zeit der 
Kriege in, Stalien der Fall wäre, daß man mehrere auf geringe 
Entfernungen neben einander liegende Kandle paffiren wollte. 

Man wird hier, wenn man die Gefchichte der Webergänge 
des Prinzen Eugen vom Sahre 1701 und 1706 nachlefen will, 
hinveichend überzeugt feyn, daß es in vielen Fällen nur einer 
ganz gewöhnlichen Kriegälift bedarf, um die Aufmerkfamfeit des . 
Feindes auf einen entfernter liegenden Punct binzuleiten, wäh: 
rend man durch ein ‚unbeträchtliches Detachement von Arbeits- 
leuten an dem eigentlichen Uebergangspuncte, oder rüfwärts in 
einer proportionirten Entfernung, fowohl von dem falſchen als 
von dem wirklich beabfichtigten Mebergangspuncte, feine Kahn: 
bruͤke erbauen, und dann die Kähne von den Leuten auf den 
Schultern bis and Ufer tragen läßt. 

Diefes leztere Mandver ift von den Franzofen mit Erfolg 
in dem erftern Nevolutiondfriege in der Schweiz angewendet 
. worden, und eignet fich weit mehr den Zeind über die Wahl 
des Uebergangspunctes zu täufchen, ald wenn man lange Züge 
von Wägen an einem Orte verfammelt, und fih an Chauffeen 
halten, oder wohl gar erft fahrbare Wege herftellen nu, ehe 
man zum Schlagen der. Brüfe felbft fchreitet. 

- Auf kurze Diftanzen kann man eine ſolche Kahnbrüfe — 
aufwärts transportiren, wenn man, die Kaͤhne zu 4 oder 6 
vereinigt, in der Mitte einen Maſt aufſtellt, und die Leute ſie ie 
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aufwärts ziehenläßt. Nur follte man dabei die Vorſichtsmaasregel 
beobachten, daß, ausgenommen die Schiffleute und das Brüfen- 
geräthe Feine andere Belaftung auf die Kähne zu ftehen oder 
zu liegen kommt, fo daß fid) die Nähte der Seitenwände auſ— 
fer dem Waſſer befinden, und gefchont werben. 

Sch kann aus Erfahrung verfichern,, daß ich felbft dem 
Transporte eines folchen Kahnes auf einem Kanale des engli- 
ſchen Gartens bei München beigewohnt habe. Derfelbe war 
ungeladen, bereitd mehrere Tage lang den Einwirkungen ber 
Sonne auögefezt geblieben, wurde dann bis über die Mittel: 
oder Seiten Naht belafter, und aufwärts bis etwas unterhalb 
des Dianenbades an eine Stelle gebracht, wo ich die Gefchwin- 
digkeit des Waſſers bis auf 8° in einer Gecunde glaube ans 
nehmen zu dürfen. 

Ohngeachtet der Kahn dort die zwei Stunden lang dem 
Anfalle des’ Waſſers ausgefezt blieb, füllte er ſich doch nur 
drei bis vier Zoll hoch mit Waffer. 

Ich glaube, daß ein Pontom einer Lange im Trofenen ver- 
bliebenen Equipage diefelbe Erfcheinung gezeigt hätte. 

Zu Lande wird man, ohne der Feftigfeit der Kähne zu 
ſchaden, den Transport derfelben bis auf 1%, Stunden Wegs 
durch Soldaten beforgen laffen Fünnen. Es wird gut feyn, 
wenn man die Pontond nicht unmittelbar auf den Schultern 
der fie tragenden Mannfchaft aufliegen läßt, fondern fie auf 
untergelegten Stangen oder Balken trägt, da fie hiebei weniger 
leiden. 

Zu Wagen Fonnen fie nicht wohl fortgefchafft werden, denn 
wir haben die Erfahrung gemacht, daß fie nicht einmahl den 
Transport vom Lech nach Augsburg zuräf, ohngefähr eine Poft- 
ſtunde Wegs, aushielten, ohne daß nicht die Verbindung der 
Fugen beträchtlich gelitten hätte. 

Die Bokbruͤke hat hierin den Vorzug der größeren Trans: 
portfähigfeit, allein die Boͤke muͤſſen auseinander genommen, 
und an Drt und Gtelle wieder zufammengefezt werden. 

Die Faßbrüfen fodern zu ihrer Fortbringung durchaus 
Mägen, und da ich eine nur etwas größere. Anzahl diefer lez⸗ 
teren als ein weſentliches Hinderniß betrachte, einen Uebergang 
unvermuthet, und auch da auszuführen, wo er der Natur des 
Terrains nad) in den Augen des Feindes unausführbar wäre, 
fo muß ich fie in diefer Hinficht den Kahnbrüfen nachfezen. . 
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Was den Transport flußabwärts betrifft, fo bin ich zwar 
der Meinung, daß die Floßbrüfen einen großen Vortheil ge- 
währen, indem es beinahe unmöglich ift, daß ein Floß ganz vom 
Waſſer, oder durch einen Stoß aufgeldst, und die darauf be: 
findlihe Ladung eine Beute des Flußes werde. Allein da man 
nie die hier befchriebenen Kähne einzeln beladen und einzeln 
firomabwärts bringen, fondern vielmehr in Mafchinen vereiniz 
gen, und die zum Fortbringen beftimmte Laſt, fei ed nun 
Mannfchaft oder fonftiged Geräth, immer oben auf den Käh: 
nen, auf einer von Balken und Brettern zufammengemachten 
Bertung, befindlich feyn wird, fo ift dad Ganze einer folchen 
zum Transporte eingerichteten Mafchine ebenfalls eine Art Floß, 
der nicht untergehen, oder deſſen fernerer Gebraudy mit Feiner 
befonderen Gefahr verbunden feyn wird, wenn auch der eine 
oder der andere Kahn Schaden leiden dürfte. 


Der Tigris ift nach Buͤffon einer der reißendften Fluͤße 
der Melt, und doch bedient man ſich nad) Thevenot 3 Bo. 
S. 184 feiner Reifen, auf demfelben einer Art von Flöße, auf 
welchen fich der größte Theil unferer wafferfcheuen, modern er 
zogenen Europäer die Luft zu reifen vergehen laffen würde. 


Ein folcher Kelec befteht aus 260 mit Luft gefillten 
Schläuchen, die man an 20 gleichlangen Latten, (alfo 13 an 
einer und verfelben Latte), befeftigt. Oberhalb diefer Latten, 
die untereinander dritthalb Fuß Abftand haben, liegen eine 
Menge Aefte, die mit denfelben verbunden find, und den Zuß- 
boden bilden. In der Mitte des Floßes befinden ſich die Kauf: 
mannswaaren, fo daß außen herum nur ein freier Plaz von 
zwei bis drei Fuß übrig bleibt. Gewöhnlich find diefe Kelecs 
vier oder fünf Toifen lang und drei Toifen breit; an den Ränz 
dern werden fie mit Weidenbündeln von einem halben Fuß Höhe 
umgeben. (Wahrfcheinlich find diefe fafchinenartig 
um die Stabilität ded Floßes zu erhöhen). 


Die Schläuche muͤſſen alle Viertel Stunden begoffen werden, 
damit fre nicht Luft laffen, und überdieß noch alle Abeud friſch 
aufgeblafen werden. Ein folcher Kelec trägt 2000 — 2500 
Kilogramme, und 15 bis 20 Menfchen. Thevenot reiöte 70 
Lieus weit auf einem foldhen Floße. Man wird auf einem 
Kahn Floße mindeſtens eben ſo ſicher, als auf einem Kelec 
reiſen. | 
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5) Sn ern auf das — der Bruͤke 
ſelbſt. | 
Bei allen proviforifchen Felobrüfen wird man die Solidi⸗ 
tät und das hinreichende Tragvermoͤgen abgerechnet, einen be— 
fonderen Werth darauf legen müffen, daß die gegebene Fluß: 

breite in der möglichft Eürzeften Zeit überbrüft werde. 

| Um bier ein Minimum zu erreichen, wird erforderlich feyn, 
daß die einzelnen Beftandtheile einer Brüfendffnung, jeder für 
fi) betrachtet, den erforderlichen Grad von Beweglichkeit befi- 
zen, damit fie ohne befondere Beihülfe von Werkzeugen bloß 
durch Menfchenhände, und zwar durch eine möglichft geringe _ 
Zahl diefer lezteren, im ihre rechte Lage gebracht, dann für 
fi und mit dem Ganzen leicht und feft verbunden werden 
Tonnen. 

Die Deffnungen der Zochfelder follen dabei die groͤßtmoͤg⸗ 
lichfte Spannweite erhalten, fo daß dadurch die Zahl der Un- 
terlagen, und das zur Herftellung der Brüfenftraße erforderliche 
Materinle möglichft verringert werde. 

Gehen wir nım die Floß- Faß- und Bof- Brüfen durch, 
ſo werden wir folgende Bemerkungen machen muͤſſen: 

Wir wollen ein Floß von 12,40° langen Fichtenftämmen 
annehmen, das ein hinveichended Tragvermögen entwikeln ſoll, 
fo wird man die Flöße auf 27 bis 28° Abftand von Mitte zu 
Mitte ftellen, und wenigftens 40° lange Strekbalken haben 
müffen, wenn die Verbindung der einzelnen Theile der Bruͤke 
untereinander gehörig hergeftelft und erhalten werden fol. Diefe 
find aber fchon fehr fchwer zu dirigiren, fo wie die Flöße gleich- 
falls wieder gefchifte und mehr Schiffer fodern, ald man noth⸗ 
wendig hat, Fahnartige Unterlagen in eine Bruͤke zu vereinigen. 
| Boͤke darf man nicht über 14 bis 16° weit von einander 
entfernt ftellen, fie haben in diefer Hinficht das mit den Kaͤh— 
nen gemein, daß man die zu der Bruͤke nöthigen Strefbalten 
leicht regieren kann. 

Dasfelbe gilt num auch von den Faßbruken, allein ſowohl 
fie als die Bokbruͤlken haben das Unangenehme, daß man zu 
ihrer Verankerung, und theilweiſe ſogar zum Stellen der Un— 
terlagen eigene Kaͤhne nothwendig hat. 

Es bleibt nuhmehr noch uͤbrig, von den Bedingniſſen 
der Anwendbarkeit dieſer Kahnbruͤken in verſchie— 
denen Faͤllen oder unter den verſchiedenen HERE 


ober Brüfen auf Pahnartigen Unterlagen. 200 
den und Schwierigkeiten zu ſprechen, die im Felde 


gewdͤhnlich mit den Flußuͤbergaͤngen und der Her— 


ftellung proviforifher Communifationen verbun- 
den zu feyn pflegen, um daraus noch ferner auf den Grad 
der Anwendbarkeit unferer Kahnbrüfe fchließen zu koͤnnen. 

1) Die größte Schwierigkeit, welche der Anwendung der 


Kahnbruͤken im Wege ftehen muß, wird ohne Zweifel die Her- 


beifchaffung der Bretter zu den langen Seitenwänden und Bb- 
den der Kähne feyn. Es genägt indeffen auch ein Kahn von 


43° und 11° unterer Länge, 374° Breite und 2’ Tiefe, damit auf 


7‘ Abftand von Mitte zuMitte eines Kahns gerechnet, Infanterie 
und Cavallerie in einer einzigen Reihe, das Gefchiiz aber von feinen 
Prozwägen getrennt übergehen koͤnne. Die Strefbalfen follten 
in einem folchen Falle über mehrere Kähne wegreichen, damit 
nie einer der lezteren allein belaftet, fondern immer zugleich das 
Zragvermdgen ber zunächfiftehenden mit in Anſpruch genom⸗ 
men werde. | | 
2) Glaubt man, bei einer etwas großen Länge der Geis 
tenwaͤnde, bei einer durch Umftände vermehrten Spannweite der 
Strefbalfen, oder bei einer durch die Noth gebothenen Wermeh- 
sung der übergehenden Laft, oder endlich, wenn die Umftände 


es durchaus nothwendig machen, daß die Bruͤke lange ſtehen 


bleiben fol, — daß die Kähne nicht ſtark genug wären, unter fol- 
hen Umftänden hinreichende Sicherheit zu gewähren, fo wird 
ed ficher genug feyn, entweder Furze Brettflüfe quer über die 
Kähne feftzunageln, oder diefe mit förmlichen Rahmen aus 
leichtem Holze zu verfehen, jedoch hat man fowohl in dem ei- 
nen ald in dem anderen Falle wohl. darauf zu ſehen, daß die 
Verbindung der übrigen Theile des Kahnes nicht durch das 
Annageln oder Auflegen und Anpaffen der Rahmen leide. Die: 
ſes hätte daher mit mehr Sicherheit und Nuzen zu gefchehen, 
wenn die Kähne bereits im Waffer, und an ihrer Stelle in der 
Brüfe ftehen. Hier biethet dad Waſſer eine zwelmäßige, die 
Erſchuͤtterung weniger beforbernde Unterlage, und die Leute find 
in diefem Falle auch weniger in ihren Zunctionen aufgehalten. 

3) Es wird immer von großem Vortheile feyn, wenn man 
die zur Erbauung der Kähne nöthigen Lehren entweder ganz, 
oder beffer in Stüfen, die dann leicht mit Schrauben oder Naͤ⸗ 
geln zu verbinden find, mitführt. Daffelbe gilt von dem Hand» 
werfözeuge und dem ndthigen Eifenwerfes die ganze Einrichtu 


* 
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wird man auf einen vierfpännigen Wagen bringen, und auf 
allen Wegen mitführen koͤnnen. 

Wollte, oder koͤnnte man nicht genug Handwerközeng mit 
ſich fortbringen, fo müßte man nothwendig darauf bedacht ſeyn, 
daffelbe, fo wie das ndthige Materiale, in irgend einer dem 
Uebergangspuncte zunächft gelegenen Stadt oder Flefen aufzu= 
treiben, der aber wo moͤglich im Ruͤken der übergehenden Truppe 
liegen foll, damit der vor derfelben ftehende Feind nicht wohl 
anders ald auf Ummegen Nachricht von dem Vorhaben erhalten 
kann, deflen Ausführung dann freilich dem Zufammentreiben 
der Materialien auf dem Fuße folgen muß. 

Der Aufmerkfamfeit einer -übergehenden Truppe find Kld- 
ſter, Brauhäufer, Schlöffer, Herrfchaftsgebäude u. f. w. fehr zu 
empfehlen, in derem Innern in der Regel wohlhabende Befizer 
alles angerogndet haben, den Ausbau mit gefundem, fohönen 
Holze, Brettern u. f. w. berftellen zu laffen. 


Es kommt bei der Kahnbrüfe fo wenig, als bei der Bok— 


Floß- oder Faßbrüfe darauf an, wie die Brüfe ausfieht, 
ald es vielmehr darauf ankommt, daß diefelbe für die Zeit des 
Ueberganges fefthält. 

4) Der Bau. der Kähne ſelbſt darf nie unmittelbar am 
Ufer geſchehen, ſondern man muß dabei ſtets ſo weit von dem⸗ 
ſelben entfernt bleiben, daß der Feind den beim Zuſammenſezen 
der Kaͤhne und dem Verlatten der Fugen durch das Einfchla- 
gen der Nägel entftehenden Lärmen nicht hören Fannı. Bei 
naſſem Wetter hat man überdieß dafılr zu forgen, daß das 
Fügen der Bretter und dad Verdichten der Fugen oder beffer 
noch die ganze Arbeit an gedeften Orten etwa unter Schupfen 
gefchehen Fünne, da bei naflen Brettern der Hobel nicht an— 


® 


greift, und das Holz, wenn es einmahl durchnäße ift, die Mi: . 


fung von Unfchlitt und Wachs nicht mehr gerne annimmt. 
* 5) Was die Ordnung bei der Arbeit felbft betrifft, fo wird 
es dringend nothwendig feyn, zu jeder Arbeitsbrigade einen Un- 
teroffizier, zu jeder Lehre einen Offizier zu Ffommandiren, die 
auf firenge Ordnung, und befonders darauf fehen, daß die 


Leute ihre angewiefenen Pläze nicht verlaffen, daß Fein unnd⸗ 


thiges Wort gefprochen, das Handwerkszeug nicht verwechfelt 
wird, und daß jederzeit die in der Worarbeit zufaimmen gear- 
beiteten Stüfe aud) fo gelegt werden, daß ſie beim Ausbau 
zuſammen kommen. 
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6) Sehr fürderlich würde es der Befchleunigung ber Ar beit 
ſeyn, wenn die Arbeiter affordmäßig bezahlt wären, fo daß 
man ihnen 3. DB. folgende Bedingniffe machte: 

a) Wenn die Lehren fchon fertig find, und nur auf dem 
Plaze aufgeftellt werden dürfen, wenn die Arbeiter bereits die 
gehdrigen Chablonen für die Kaffftüfe und Kniee haben, und 
ein Boden, nebſt den zugehörigen Furzen und langen G:eiten- 
Wänden aufgezeichnet ift, fo wird für die erften fechs inne rhalb 
dem Zeitraume von fieben Stunden verfertigten Ponton 6 pr. | 
Stüf dem Arbeiter 1fl. 30 fr. ungefähr über die Gebühr be; zahlt. 

b) Wird die Lehre aber erft an Ort und Stelle gezim mert, 
fo ift diefer Zeitraum um anderthalb Stunden auszude hnen, 
die Vorzeichnung der Lehre, "refp. ihrer einzelnen Theile, nicht 
mit eingerechnet. Ä 

c) Für jede (von dem Momente -an, wo fechs Kähne: oder 
Pontons fertig find, gerechnet) erfparte halbe Stunde Zeit, er: 
hält jeder Arbeiter eine angemeffene Gratififation. 

Sch muß hier ausdruͤklich bemerken, daß es in allen Fäl- 
len, wo man mit Arbeitsleuten zu thun hat, die zugleich Hand⸗ 
werfer und Soldaten find, fehr förderlich für einen gı:raden 
vorliegenden, fchnell zu erreichenden Zwek feyn wird, wen ı man 
diefen alle fie treffende Arbeiten bezahlt. Dieſe Leute L’onnen 
fi) durchaus nicht daralı gewöhnen, etwas umfonft zu- leiften, 
und rechnen ihre Loͤhnuug nur ald eine unvollkommene Ent: 
ſchaͤdigung für ihre (mit Hintanfezung aller fie im bürger lichen 
Leben erwartenden Vortheile) geleifteten Kriegsdienfte. Sie 
unterfcheiden fich darin wefentlich von Soldaten, die feine m 
feffioniften find. 

Nur muß in dem obenerwähnten Falle nicht vergeffen wer: 
den, daß man auf das Schärffte darauf zu halten hat, d amit 
unter der Schnelligkeit der Herftellung, die Solidität der Kcihne 
nicht im Mindeften leide, weil auf folche Art natürlicher Mieife 
die Früchte aller fonft zwelmäßig genommenen Maaßregeln 1 ser= 
foren gehen würden. 

7) Es ift Har, daß durch die bier befchriebenen Kahnk rd: 
fen die Anwendung der Pontons oder fonftiger foliderer Uelder- 
gangs-Mittel Feineswegs überflüßig wird, aber auch eben fo 
richtig, daß dadurch der mit dem Detail der Pontonnier = I Bif- 
fenfhaft weniger vertraute. Infanterie: Offizier ein leicht he rzu: 
ftellendes, hinreichende Sicherheit gewährendes Webergangsmiittel, 
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muhr als einen ausreichenden Nothbehelf, dann als eine für 
‚alle ihm vorkommenden Fälle dienende, allgemeine Norm erhält. 

Ueberhaupt verräth ed einen fehr unpraltifchen, untechni: 
ſche Sinn, wenn man die Lehre von den Flußibergängen auf 
gan z ſcharf beftimmte -Lehrfäze zuruͤkfuͤhren will, und auf ein 
aus ſchließend privilegirtes' Flußübergangsmittel ſtudirt. 

Der mit feinem Sache vertraute Pontonnier= Offizier wird 
eö whne weiters einfehen, daß ein folches gerade fo wenig moͤg⸗ 
lich ift, als es den Quakfalbern früherer Zeit möglich wurde, 
eine Univerfal-Medizin zu erfinden. 

‚Die Strdme und Flüße waren da, ehe man Pontonniers 
fanr ıte, und werden diefe auch überleben, und nad) Jahrtauſende 
hind urch andauernden Veränderungen, wird man vielleicht an 
der Stelle einer Bokbrüfe, eine Floß⸗ Kahn- oder Schiffbrüfe 
ſchla gen muͤſſen. Es wird dann gerade fo gut wie jezt die Auf- 
gabe des mit der Herftellung der Flußübergänge beauftragten 
Corps fen, die Nuzanwendung ver bis dahin entdeften oder 
verv ollfommneten Uebergangsarten, an der Stelle, wo es ſich 
“eben befindet, zu machen. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus muß * fe Fleine 
Abhe indlung genommen werden, 

Am Schluße muß noch der Pramenbruͤken — werden, 
deren a bereits der verdienſtvolle Hoyer im Kap. VI. 2. Th. ſei⸗ 
ned Handbuches der Pontonnierwiffenfchaften erwähnt. 

Die Eonftruftion derfelben ift ohngefähr diefelbe, wie hier, 
nur gibt Hoyer doch wohl allzugroße Dimenfionen an, ald daß 
in den eingangs und hier obenerwähnten Fällen ein fliegendes 
Cor ps 3. B. von feinen Anweifungen Gebraud) machen koͤnnte. 

Beim Baue der Brüfe erfezt er die Spanutaue durch kurze 
mit Einfchnitten verfehene Bäumchen oder. Balken, die von ei— 
ne m Bord zum andern reichen.  Diefe Vorſichtsmaaßregel ift 
auch in umferem Falle gut anzuwenden. 
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ß XLII 
Neue Drehebank. 
Aus bem Mechanics’ Magazine. N. 185. 10. März 1827. ©. 146, - 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Folgende Drehebanf ift das Werk eines Zimmermannes, - ber 
fi ehevor mit Mühlenbau befchäftigte, und nun ein Drechsler 
von Ruf wurde, 

Fig. 26. zeigt das Geſtell mit einem Schieber, der an der 
Wand zwiſchen dem großen Rade und der Dokenrolle der Dre—⸗ 
hebank befeſtigt iſt: die Schnur bleibt auf dieſe Weiſe bei jeder 
Witterung und in jeder Furche gehoͤrig geſpannt. A, iſt das 


große eiferne Flugrad. B, ein leichter hoͤzerner Ring. an den | 


Armen des eifernen Rades mit einer Furche auf demfelben zur 
Aufnahme der Schnur. F,F, die Rüffeite des. Geftelles des 
Schiebers. G, die Rolle. H, der Kopf des Stiftes, auf wel: 
chem die Rolle fi) dreht. D, der Schieber, in welchem ber 
Stift befeftige it. E, E, die beiden Stüfe, im welchen ver 
Schieber fpielt. C, die Dofen- Rolle. I, ein 6 bis 7 Pfund 
ſchweres Gewicht, das am Grunde des Schiebers, D, hängt. 
Fig. 27. zeigt das Rad von ber Seite. ; 

Fig. 28. das Geftell des Schieberd von der. Seite. 

Fig. 29. daffelbe vom Ende her geſehen. 

Fig. 30. die Dofe und die Rolle. 

Die Figur 31. zeigt einen Entwurf zu einer Stangen- 
Drehelade; A,A,A, find drei Stüfe Holzes, die fehr wohl uns 
ter einander befeftigt find. Die Linie, B, zeigt die obere Deke 
der MWerkftätte, wo der obere Theil des Geftelles angemadht ift. 
C, das ſenkrechte Stäf, in welchem die Stange, F, befeftigt 
ift, mit einem eifernen Stifte an jedem Ende, fo daß jede 
Drehung, rechts und links, möglich wird. D, eine ftarfe Stahl: 
feder, die mit einem Ende an dem fenfrechten Pfoften, mit 
dem anderen an der Stange, E, jebody fo befeftigt ift, daß fie 
fid) Teicht auf den Schrauben drehen kann. G, ift die . der 
Stange, F, befeftigte Schnur, die um das Holz bei, H, ge 
ſchlungen ift. I, der Tretſchaͤmel. 

Sig. 32. und 33. C,C, zeigt den Ausfchnitt in dem ſenk⸗ 
rechten Stüfe, in welchem die Stange fich leicht auf umd nie 
der bewegen muß. Die Stange ift 3 bis 4 Fuß lang. 


* 
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XLIN. 
Befchreibung einer englifhen Drehebant, Won dem 
geheimen Dber-Finanzratd Beuth. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gemwerbfleißes 


in Preußen. Fünfter Jahrgang ©. 271. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 


Bei einiger Bekanntſchaft mit England findet man, daß jeder | 


Mechaniker feinen Arbeiten eine Eigenthümlichfeit zu geben 
fucht, von welcher fich nicht gerade immer behanpten läßt, daß 
fie zugleich eine Verbeſſerung ſei. So fieht man z. 3. einer 
Drehebanf gleich an, ob fie von den befannteften Mechanifern 
in Manchefter, Glasgow, Leeds, Derby, oder in London gebaut 
worden if. Maudslay, in London, bedient fich eines Pris- 
mas ftatt der gewöhnlichen zwei Wangen, felbft bei den größ: . 
ten und fchwerften Arbeiten, und hat eine Menge fehr finnrei- 
cher Vorrichtungen daran angebracht, um, ohne eine lange 
Schraubenfpindel zur Bewegung der mechanifchen Vorlage, an 
jedem beliebigen Punkte der Drehebanf Schrauben fchneiden zu 
kdunen, oder um Räder auf der Drehebanf zu theilen und zu 
fchneiden. 

Die Heine Drehebanf, deren Befchreibung wir hier liefern, 
ift in London nah Maudslay'ſcher Art von Rich gebaut, 
und feit fünf Jahren in der MWerkftätte der Königlich technifchen 
Deputation für Gewerbe in Berlin in täglichem Gange. ° Sie 
ift für den gewöhnlichen Gebrauch mit einer. mechanifchen Vor: 
lage verfehen, und hat die oben erwähnten befonderen Worrich- 
tungen nicht, welche fi) an einem ähnlichen kleinen Dreheftuhle 
der Merkftätte angebracht finden. 

Fig. n zeigt die vordere Anficht; 

. gig. 2. den Grundriß; 

Sig. ri die Seitenanficht ; 

Fig. 4. die Seitenanficht der Vorlage; 

Fig. 5. den Durchfchnitt der Vorlage nach ber Linie A’ B/, 

Fig. 6. die Geitenanficht der Spindeldofe, 1; 
Fig. 7. den Durchfchnitt derfelben nach der Linie, C’D’; 

Fig. 8. den Durchſchuitt des Staͤnders, O, nach der gi- 


nie, E’F’; 
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dig. 9. die Seitenanficht der mechanifchen Vorlage; 

Fig. 10. den Durchfchnitt derfelben nach der Linie, G’H/;. 

Sig. 11. einen Zeiger zur Vorlage gehdrig ; 

Fig. 12. eine Stahlfeder und Stift ‚zum Gebrauche bei 
Kreiseintheilungen. Endlich liefert | 

Fig. 13. zur Engänzung einen Längendurchfchnitt der Spin- 
del und ihrer Dofen. 

Diefelben Theile find auf der Kupfertafel überall mit den⸗ 
felben Buchftaben bezeichnet. Die ganze Drehebank befteht aus 
Gußeifen, Schmiebdeeifen, Stahl, Rothguß und Meffing, mit 
Ausnahme des Tritts und der Zifchplatte, worauf: fie ſteht; 
wo das Metall in der Befchreibung nicht genannt ift, befteht 
ed aus Gußeifen. | 

Durch den hölzernen Tritt, A, wird die Welle, R, von 
Schmiede:Eifen, das darauf befeftigte Schwungrad, C, und 
‚vermöge einer Schnur die meffingene Spindelfcheibe, D, fo wie 
die Stahlfpindel, B, mit dem Spindelfopfe,, a, in Bewegung 
geſezt. Der Spindelfopf hat verfchiedene, nicht abgebildete, 
Futter, und will man zwifchen zwei Spizen drehen, fo wird eim 
Zutter von Rothguß, mit einer koniſch eingefchobenen Stahl: 
fpize, aufgefchraubt. Durch das Futter geht ein Hafen, wel: 
cher willführlic durch eine Schraube feftgeftellt werden Tann, 
und dazu dient, dad auf dem abzubrehenden Stüfe feftgefpannte 
Herz herumzuwerfen und fo das Stüf zu drehen. Das Schwung- 
rad, C, ift fehr dünn gegoffen, und fo eingerichter, daß die 
Gänge Muthen) deffelben zu denen der Spindelfcheibe in um: 
gefehrtem Verhältniffe ftehen, fo daß diefelbe Schnur auf alle 
Gänge paßt, mithin die größte und die geringfte Gefchwindig- 
‚teit hervorgebracht werden kann, ohne fie zu verlängern, oder 
zu verkürzen, je nachdem die Schnur auf den Fleinften Durch: 
meffer der Spindelfcheibe, und den größten des Schwungrades 
: Pi wird, oder umgekehrt. Diefes ift indeß nur von dem 
iñ Fig. 3. mit, C, bezeichneten Kranze zu verftehen, indem der 
innere Fleine, mit feinem Buchftaben bezeichnete, Schmwungring 
für den langfamften Gang einer eigenen kürzeren Schnur bedarf. 

Die Spindelfcheibe iſt zwar hohl ausgedreht (r, Fig. 13), 
hat aber nad) dem Spindelfopfe zu eine eingefprengte Meffinge 
fheibe mit Foncentrifchen Kreifen und verſchiedenen Eintheilun: 
gen derfelben, nach den Grundfäzen, welche bei Theilfcheiben 
Anwendung finden; die Theilung ift, wie bei diefen, mir Punkte 
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ten verſehen. Bei dem Gebrauche der Theilung, ſei es nun 
zum Raͤderſchneiden, Kanelliren ꝛc. wird in dem Einſchnitte, f, 
eined Tleinen hervorfiehenden eifernen Kopfes die Feder, Fig. 
12., vertikal eingefteft, und mit einem Bolzen befeftigt; der 
Stift, g, Fig. 12. paßt in die Punkte der Theilung der 
Scheibe, und bringt fo die Spindel mit dem daran befeftigten 
Stüfe zum Feftftehen. 

Die glasharte Stahlfpindel, B, Läuft in einem gleichfalls 
glasharten in die Spindeldofe, A, eingefprengten ftählernen 
Ringe, der an beiden Seiten der Dofe etwas hervortritt. Die 
Spindel hat einen geringen Anlauf gegen den Ring,, der ihren 
Gang erleichtert, da bloß Fonifche Spindeln ſich in den Ring 
einflemmen und ſchwer gehen würden. Der Durchfchnitt, Fig. 
13., zeigt das in der Anficht, Fig. 2., mit, h, bezeichnete ge= 
bohrte Loch, wodurch Dehl eingegoffen , und welches mit einem 
Metaltftöpfel verfchlofien wird. 

Das Spindelgeftell befteht aus drei Hauptſtuͤken, naͤmlich 
aus zwei Unterlagen, E,F, Fig. 1. und 13., welche die Spin- 
deldoken tragen, und drittend aus einem Obertheile aus Einem 
Stüfe, den beiden Spindeldofen, &,ß, und ihrer Verbindung, 
y: Zwei große Schrauben ziehen die beiden Unterlagen, E,F, _ 
an die ftarfe Bohle von Mahagony, H, welche die Drehebranf 
trägt. Das Prisma, G, welches die Wangen einer gewoͤhn⸗ 
lichen Drehebant vertritt, läuft durch die beiden Spindeldofen 
und ihre Verbindung; es ift genau eingefchliffen, und, um das 
Einfchleifen zu erleichtern, berührt das Spindelgeftell dad Dreief 
nicht in einer zufammenhängenden Fläche, fondern nur an den 
in Sig. 13. mit, M,M, bezeichneten Stellen, welche an den 
beiden inneren aufvechtftehenden Wänden hervortreten. Die 
Heinen Schrauben, b,c, Fig. 1., dienen dazu, das Spindelge- 
> auf den Unterlagen zu befeftigen. Die große Schraube, 

m’, Fig. 3., welche der Durchfchnitt gleichfalls darftelt, dient 
dazu, das Prisma gegen die Wände des Gpindelgeftells au 
ſchrauben. Sie drüft nicht unmittelbar gegen das Prisma, 
fondern gegen eine Eleine Eifenfcheibe,, welche lofe in einer Ver⸗ 
fenfung des Untergeftelld, E, eingelaffen if. — Die Spize, 
worin die Spindel, B, hinten läuft, befindet ſich am Ende 
eines, in der Spindeldofe eingefchliffenen, Cylinders, d, der an 
beiden Enden, wo er vor der Doke vorfteht, Gewinde hat, und 
mit der Mutter und Gegenmutter, &, und, &, geftellt wird. 
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Das Prisma, G, wird, außer den bereits erwaͤhnten Un— 
terlagen, E, und, F, noch von den Staͤndern, O, und, P, ge⸗ 
tragen, und auf der Bohle, H, fo befeſtigt, wie es der. Durch— 
ſchnitt Fig. 8. angibt. Das Pod) in der Bohle ift nicht rund, 
fondern länglich, nm nöthigenfall® die Ständer etwas verrüfen 
zu koͤnnen. Unmittelbar unter der Bohle liegt eine ‘große ftarke 
Scheibe von Gußeifen, weldye den Durchmeffer der Ständer 
hat umd abgedreht ift, fo daß fie mit einer vollfommenen Fläche 
gegen die Bohle anliegt. Die Schraube, k, welche ihre Mut: 
ter in dem Ständer hat, zieht diefen gegen die Bohle, H, an. 
Die Schraube, n’, geht durch die Schraube, k’, und drüft eine 
Zwiſchenſcheibe gegen das Prisma und lezteres gegen die Wände 
des Ständers; womit das Dreiek genau eingefchliffen ift. Dies 
felbe Einrichtung ift Fig. 4. an dem Ständer, P’, mit 1, und, 
0°, bezeichnet. Die Doke, I, für die Gegenfpize ift auf fol- 
gende Weiſe eingerichtet, um mit Leichtigkeit von dem Prisma 
abgehoben und verfezt, auch befeftigt zu werden. Der Schie— 
ber, e, Fig. 6. und 7., welcher fo lang, als die Dofe breit ift, 
wird unter der Grundlinie des Prismas in zwei fpizwinfliche 
Nuthen der Dofen gefchoben, worin er eingefchliffen ift, und 
dann durch die Schraube, k, angezogen, welde gegen eine 
Heine, in den Schieber eingefenfte, Scheibe drüft. Man darf 
daher mur die Schraube lüften und den Schieber herausziehen, 
um die Dofe leicht abheben zu Fonnen; aber fo läßt fie ſich 
leiht auf dem Prisma hin und her fehieben, nachdent die 
Schraube gelüfter worden. Die Gegenfpize befindet fich am 
Ende des ftählernen Eylinders, i,i, welcher durch die Dofe geht 
und luftdicht darin eingefchliffen ift. Die Schraube, n, welche 
das Verfchieben des Cylinders verhindert, berührt denfelben 
nicht unmittelbar, fondern das Stüf Eifen, m, welches, wie 
Fig. 1. zeigt, von vorne eingefchoben wird, und worauf der 
Eylinder mit eingefchliffen worden, fo daß es genau darauf 
paßt. (Fig. 7.) Das Vorſchieben der Spize und deren Stel: 
lung geſchieht durch die Schraube, o, (mit flachem Gewinde), 
deren Mutter, q, von der Unterlage p, getragen wird, und mit 
ihr aus einem Stuͤke Rothguß befteht, welches an die Dofe, 1, 
angepaßt und mit Schrauben befeftigt ift. . 

Die gewöhnliche Vorlage zum Drehen aus freier Hand, 
N,M, bat eine finmreiche Vorrichtung, die es möglich macht, 
fie durch diefelbe Umdrehung einer unten befindlichen Schraube 
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nicht bloß auf dem Prisma in derfelben Art zu befefligen, 
welche vorher bei der Dofe erläutert worden, fondern auch die 
Vorlage in jeder Entfernung : von dem Prisma feſtzuſtellen, 
worin fie vor⸗ oder zuruͤkgeſchoben worden. Die beiden Bah- 
nen won Rothguß, worin der Schieber (Schlitten) der Vorlage 
von beiden Seiten läuft, find nämlich nicht auf gewöhnliche 
Meife, mit Schrauben und — runden Löchern zum Nach- 
ftellen, auf der Unterlage, N,"Fig. 5. befeftigt, fondern es ge- 
hen vielmehr zwei Bolzen fenfrecht durch) jede Bahn, und durch 
die Unterlage, welche oben einen verfenften Fonifchen Schrau- 
benfopf haben, unten aber im Stüfe eingefchraubt werden, 
welches an beiden Seiten neben, N,.läuft. Diefe beiden Bols 
zen an jeder Seite wärden fo angezogen, daß der Schieber oder 
Schlitten, der Vorlage fi) darin willig und gleichförmig zwi⸗ 
ſchen den fpizwinklichen Bahnen bewegt. Aus’ der dig. 5. iſt 
ferner zu erfehen, daß die Bahnen, worin der Kleine Einfaz- 
ſchieber mit der Schraube läuft, welcher die — auf dem 
Prisma befeſtigt, nicht in dem Hauptftüfe, N, (von Rorhguß) 
liegen, fondern in den vorhergedachten Stüfen, worin die Bol⸗ 
zen-Enden eingefchraubt find. Wird daher die untere Schraube 
angezogen und drüft gegen das Prisma, fo entfteht gleichzeitig 
ein Druf der unteren Fläche des Schiebers, welcher die Mutter 
dieſer Schraube enthaͤlt, gegen die beiden Bahnen, in denen er 
laͤuft; die beiden Bolzen an jeder Seite werden heruntergezo⸗ 
gen, ebenſo die beiden oberen Bahnen der Vorlage, vermoͤge 
des verſenkten Kopfes der Bolzen, ſo daß der Schlitten der 
Vorlage, der ſich zwiſchen ihnen bewegt, in — Lage: feftge- 
halten wird, welche man ihm gegeben hat. M, ift ein Eplin- 
der von Rothguß, der eine gewöhnliche englifche Dorlage, h‘, 
enthält, eingefchliffen ift, und durch die Schraube, i‘, in der 
gewöhnlichen Lage erhalten wird. 

Die mechaniſche Vorlage iſt ein nothwendiges Erforderniß 
einer guten Dreherei, und leider bei uns zu wenig gekannt und 
verbreitet. Das Drehwerkzeug wird hier nicht mit der freien 
Hand, fondern durch eine Schraube (Leitfpindel) parallel, oder 
in dem erforderlichen Winkel geführt, fowohl längs dem abzu⸗ 
drehenden Stüfe, ald gegen daffelbe. Gleichen Nuzen gewährt 
eine folche Vorrichtung bei dem Ausdrehen, Bohren, Ineinan⸗ 
derpaſſen von Gegenſtaͤnden u. Es iſt einleuchtend, daß, wenn 
man z. B. einen Kegel mit einer ſolchen Vorlage abdreht, 
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derſelbe genau in einen zweiten paſſen muß, der unter demſel⸗ 
ben Winkel und bei gleicher Entfernung des Werkzeuges von 
der Achſe des abzudrehenden Stuͤkes ausgedreht worden. Eben 
ſo kann bei Kanellirungen, beim Bohren von einer ſolchen Vor— 
lage zwekmaͤßiger Gebrauch gemacht werden, wenn man damit 
die oben beſchriebene Theilungs- Vorrichtung verbindet, indem 
man, nachdem das Stuͤk durch die Theilung der Spindelſcheibe 
eingetheilt und durch die Feder Fig. 12. feſtgehalten worden, 
entweder mit einem feſtſtehenden Werkzeuge laͤngs demſelben 
hinfaͤhrt, oder aber einen Bohrer ſtatt des Dreheiſens anbringt, 
der ſich um ſeine Achſe bewegt. Hieruͤber, ſo wie uͤber das 
Raͤderſchneiden auf der Drehebank, bei einer anderen Gelegen⸗ 
heit mehr. 

L, iſt die Unterlage der Vorlage von Rothguß, welche 
ſich auf dem Prisma verſchieben und ebenſo befeſtigen laͤßt, 
wie bei der Doke beſchrieben iſt. Die Leitſpindel, W, welche 
vorne kreuzweiſe eingeſchnitten iſt, um eine Kurbel darauf zu 
ſteken, welche in der Zeichnung weggelaſſen worden, ſezt den 
Schlitten von Gußeiſen, c, vermoͤge der Mutter in Bewegung, 
welche damit verbunden tft, und der zwifchen zwei Bahnen von 
Rothguß läuft, welche mit Schrauben auf der Unterlage befe- 
flige find, die durch laͤnglichrunde Deffnungen gehen, um das 
Nachftellen der Bahnen möglich zu machen. (Fig. 2.) Ein Hin: 
‚oder Herbrehen der ‚Leitfpindel entfernt den Schlitten von dem 
Prisma, oder dem abzubrehenden Stüfe. Auf dem GSchlit- 
‚ten ift ein Aufſaz, K, befeftigt, der aus zwei Haupttheilen be= 
fteht, deren oberer eine Vorlage, wie die untere ift, ) anf be 
ren Schlitten das Werkzeug befeftigt, und bin und her bewegt 
werden kann, der: andere untere Haupttheil aber dazu dient, der 
Vorlage die noͤthige Höhe zu geben, und fie in einem Winkel 
gegen das abzubrehende Stüf zu ftellen. Diefer untere Haupt: 
theil, oder Sattel, bewegt fi) um die Schraube, b’, Fig. 10., 
als um feine Achfe, und ruht, wie Fig. 2. ergibt, mit zwei 
Nreiöftiiten, auf dem Schlitten, s, und feinen Bahnen. Die 





42) Die oberen Bahnen haben jebe nicht nur drei fentrechte Schrauben, 
wie die unteren, mit verfenkten flachen Köpfen in länglichrunden 
Löchern, fondern aufferdbem an jeder Seite drei Schrauben mit ver- 
ſenkten Köpfen, welche zum Theil in bie Unterlage, zum Theil in 
die Bahnen eingelaffen find. 

| | 15 ®#, 
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Schrauben, c’, d“, Fig. 9. und 10. (in Fig. 2. von oben) 
dienen dazu, den Sattel auf den Schlitten feft anzuziehen, 
nachdem ihm, die erforderliche Richtung gegeben worden. Um 
leztere genau zu beftimmen, befindet fi) auf dem Schlitten ein 
Gradbogen von 20 Graden, g’. (Fig. 2. uud 10.) Ein Zeiger 
von Eifenbleh, Fig. 11., wird auf den Schlitten gelegt, mit 
den beiden Spizen, e’,e’, in zwei forrefpondirende Löcher des 
Oberſtuͤks, K, eingefchoben; die Spize des Zeigerö, in welcher 
fi) ein geriffener Radius befindet, trifft mit diefem auf den 
Gradbogen, und beftimmt den Winkel, unter welchem gedreht 
werden fol. Oben auf den gußeifernen Schlitten, r, find die 
zwei Ereuzweife durchfchnittenen Stüfe, x, und y, von Roth: 
guß befindlich, durch welche die Dreheftähle in die Länge oder 
in die Quere durchgefteft werden konnen, je nachdem man Cy— 
linder oder Flächen abdrehen will, und ſich durch die Schraus 
- ben, t,u, befeftigen laffen. 

Die Platte, H, wird von dem gußeifernen Geftelle, Q, 
getragen. Die Pfannenlager der Welle, R, koͤnnen durch die 
Schraube, p’, und eine andere an der entgegengefezten Wand 
des Geftelled gehoben und gefenft werden. 


XLIV. | | 
Beſchreibung einer vom Schleufenmeifter Bähr, zu 
Bernburg , erfundenen Mafchine zum Berfertigen 
thönerner Wafferleitungsröhren. Won Hrn. Trank, 
Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes 
in Preuffen, Giebenter Jahrgang. S. 229. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Die aus alten Zeiten ſchon befannte Anwendung thönerner 
Röhren zu Wafferleitungen hat man in neuerer Zeit mit glüf- 
lichem Erfolge wieder in Ausführung gebracht. Bereits feit 
vielen Fahren werden in der Steingutfabrif des Baurarhs 
Hoͤßlin, zu Luifensruhe bei Augsburg, thönerne Wafferleitungs: 
röhren von vorzüglicher Güte angefertigt, die den Druf einer 
Mafferfäule von 80 Fuß Höhe aushalten follen; zu St. Geor: 
gien bei Bayreuth, zu Eggelöberg im Herzogthume Gotha, in 
Dresden, in Petersdorf bei Hirfhberg, in Schreiberhau, in 
Bunzlau, und an andern Orten werden dergleichen Röhren von 
größerer, oder geringerer Güte gemadt. Das Verfahren, wels 


zum —— thoͤnerner Waſſerleitungsroͤhren. 221 


ches bei der Fabrikation beobachtet wird, iſt verſchieden, und 
zum Theile noch mangelhaft. Man macht ſie entweder auf 
der Toͤpferſcheibe, oder man bereitet Platten, und wikelt dieſe 
um eine hölzerne Spindel, oder man macht hohle Halbeylin- 
der, und fezt diefe ald Röhren zufammen. Bei der erften Me: 
thode Fann man den Röhren nur eine fehr befchränfte Länge 
geben, bei der zweiten und dritten entfleht eine unvollkommene 
Verbindung der zufammengefezten Theile, daher das Zerplazen 
der Möhren bei einem etwas ſtarken Wafferbrufe. 

Der Schleufenmeifter Bahr, in Bernburg, hateine Mafchine 
erdacht, die zur Fabrikation ver Wafferleitungsröhren zwekmaͤßig ein: 
gerichtet ift, fie ift auf Tab. V. Fig. 14. im Grundriffe, Fig 15. 
von der Seite, und Fig. 16. von vorne dargeftellt. Vermittelſt 
diefer Mafchine erhält die Röhre ihre äußere Geftalt durch eine 
Form, und die Höhlung wird durch einen Kern, welcher ver 
mittelft gezahnter Stange, Getriebe und Kurbel in die mit 
Thon angefüllte Form gepreßt wird, hervorgebracht. An 

a,a, ift die Form; fie ift von Holz, und befteht aus zwei 
Theilen, von denen der eine auf der Unterlage, b, b, feftliegt, 
der andere aber, wie der Grumdriß zeigt, aufgeflappt werden 
kann. Beide find durch 5 eiferne Charnierbänder mit einander 
verbunden. Das Zufammenhalten der Form wird durch 5 in 
Gewinden fich drehende Haken, c,c, bewirkt. Die inwendige 
Kante ift zur Verhütung der Abnuzung mit eifernen Schienen 
belegt. d,d,d, find erhöhte Leiſten, welche in die Dazu paſſen⸗ 
den Ruthen des Dbertheild gehen, um die Verſchiebung der 
Form zu verhindern. Die Handgriffe, e,e, erleichtern das Deff: 
nen und Schließen der Form. An dem einen Ende derfelben 
befindet fich eine —— zur Bildung des Kopfſtuͤks, deſſen 
Hoͤhlung durch den Kern, f, welcher Fig. 17. von der Seite 
und von vorne befonders gezeichnet ift, hervorgebracht wird. 
Diefer Kern ift rund abgedreht, und paßt mit dem Vorſprun—⸗ 
ge, g, genau in die Form, der Anfaz, h, legt fid) gegen die: 
felbe. Durch eine eiferne Stange, k,k, welche fich in die Nu— 
the, 1, und in die Einfchnitte des Winkeleiſens, m, legt, wird 
der Kern feftgehalten. Zur größeren Befeftigung dient der Ha= 
‚ten, n, welcher außerhalb am Kopfe des Kerns angebracht ift, 
und in eine Kramme, o, die ander Unterlage feftfizt, ein: 
greift. ı,i, ift ein eiferner Handgriff, zum Einfezen oder Hers 
ansnehmen ded Kerns. Durch die Achfe des Kerns geht eine 
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verfchiebbare, runde, eiferne Stange, y, durch welche der Roͤh⸗ 
renkern fo beim Einpreffen in die Form in der Mitte erhalten 
wird. Der Roͤhrenkern fchiebt fich bei, q, auf einer halbrun⸗ 
den Unterlage, Durch die gezahnte eiferne Stange, r, welche 
am Roͤhrenkern befeftige iſt, und durch Das gezahnte Rad, s, 
deffen Achfe, t, t, fih in den Pfannenlagern, u,u, dreht, kann 
der Kern, vermöge der Umdrehungen der Kurbeln, v,v, in bie 
' Form gepreßt, oder aus derfelben herausgezogen werden. w, w, 
ift ein einfaches hölzernes Geftell, auf weldem die Mafchine 
ruht, die vermöge der eingefchobenen Leiften, x, x, der Unter: 
lage, und durch die Einfchnitte der Seitenwände des Geftelles, 
eine unverrüfbare Lage erhält. 

Beim Gebrauche der Mafchine ift Folgendes zu bemerken: 
die zu einer Nöhre erforderliche Menge von zubereitetem Thone, 
welche durch vorhergegangene Verſuche nach dem. Gewichte er: 
mittelt ift, und welcher man etwa noch ein Pfund ald Ueber: 
ſchuß zufezt, wird walzenartig gerollt, und in die auseinander 
geklappte Form gelegt, welche vorher mit Dehl oder Fett be- 
ftrichen worden, um das Ankleben des Thons zu verhüten, und 
dad Ausheben der gepreßten Röhre zu erleichtern. Nachdem 
der furze Kern, welcher die Höhlung des Kopfſtuͤkes macht, 
eingefezt,, und der Röhrenkeru zurüfgewunden ift, wird bie 
Form gefchloffen, die Leirftange durch den Kern des Kopfes, 
und durch den Thon hindurch einige Zoll tief in ein im Kerne 
befindliches Loch gefhoben. Hierauf wird der Röhrenkern ver: 
mitrelft der Winde in den Thon gepreßt, bis er den Kern bes 
Kopfes erreicht hat, wobei der Thon alle Räume. der Form 
ausfüllt, der überflüßige aber, durch zwei Feine Deffnungen, 
die an der Mündung der Form angebracht find, heraustritt. 
Die Leitfiange wird hierauf heraudgezogen, das Kernftäf zu: 
räfgewunden, das Kopfſtuͤk herausgedreht, die Form aufge: 
Happt, und die Röhre herausgenommen, um getrofnet und 
gebrannt zu werden. Zwei Menfchen follen mit diefer Ma— 
fine, aus vorher zubereitetem Thone, täglich 100 Stuͤk Roͤh⸗ 
ren anfertigen koͤnnen. 
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XLV. 


Ueber eine neue Methode der Dachbedekung mit Zint; 
mitgetheilt vom Dr. Nöggerath, Königl. Preuß, 
Ryperathe und Profeſſor bei der Rhein⸗Uni—⸗ 
verfität. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 


In den Niederlanden wird bekanntlich von der Dachbedekung 
mit Zink ſehr haͤufige Anwendung gemacht. Das große Zink⸗ 
huͤtten⸗Etabliſſement Moffelmann und Comp. in Luͤttich 
hat vorzuͤglich die Veranlaſſung dazu gebothen. Dieſes Etab— 
liſſement bezieht feinen Galmei von der beruͤhmten und reich⸗ 
haltigen Lagerſtaͤtte, der alte Berg oder Kulmes- (Gal— 
mei-) Berg genannt, bei dem Dorfe Moresnet zwiſchen 
Aachen und Luͤttich. 

Man hat feit der erftien Anwendung bes Zinkes zur Dach⸗ 
bedekung verſchiedene Methoden dazu gebraucht. Es iſt deß- 
halb Näheres zu erſehen in Hollunder's Tagebuch einer me- 
tallurgifh=tehnologifchen Reife durch Mähren, Boͤh⸗ 
men, einen Theil von Deutfchland und. der Niederlande. Nürn: 
berg. 1824. ©. 155 f. und in dem Kunft: und Gewerbe: 
Blatte des polytechnifchen Vereins im Königreiche Bayern. 1819. 
N. 44 und 45. — Von der neueften Methode, welche jezt in 
ven Niederlanden am häufigften angewendet, und fir die vor= 
theilhaftefte gehalten wird, ift mir ein Metall zugefommen. 
Nach diefem und nad) einigen mir dazır ertheilten mündlichen 
Erläuterungen ift die nachfolgende Befchreibung nebft dazu ge: 
höriger Zeichnung entworfen. Da noch Feine Befchreibung die: 
fer Methode vorhanden feyn dürfte, fo ſchien beides der dffent- 
lichen Mittheilung Werth zu feyn. Ich enthälte mich übrigens 
der DVergleihung mit andern Methoden, da mir zu ſolchem 
Zweke nicht genügende eigene Erfahrungen zur Geite ftehen, 
glaube aber im Allgemeinen, "daß .diefes neue niederländifche 
Verfahren die Schwierigkeiten, welche fidy bei der Zinkbeda— 
‚hung überhaupt darbiethen, möglichft vollftändig überwindet. 
Kurze Befhreibung einer neuen Methode der Zink: 

Dacdekung. 

Die ganze Dachbedekung beſteht aus einzelnen Platten, 
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welche 7 bis 9 Zuß Länge und diejenige Breite haben, weldye 
man in den Walzwerfen den Zinfblechen gemöhnlic) gibt. Fig. 18. 
zeigt und eine ſolche Platte von der Vorderfeite, Fig. 19. von 
der Rüffeite, und Fig. 20. im Durchfchnitte nach), m,n, der 
Sig. 18. Die beiden langen Seiten von jeder einzelnen, find am 
Ende cylindrifch röhrenförmig, nad) entgegengefezten Richtun- 
‚gen, nämlich die linfe Seite, a,b, Fig. 18., und, a, Fig. 20. 
nad) vorne, die rechte Dagegen, c,d, Fig. 18., und, c, Fig. 20. 
nah hinten umgebogen. — Um die Platten gut biegen zu 
fonnen, muß man fie erft bis zu — 203° Fahrenheit erwaͤr⸗ 
men, ?) worauf man ihnen, auf einen eifernen- walzenfdrmigen 
Model, durch Anklopfen mittelft hölgerner Haͤmmer, bie gehd- 
rige Geftalt gibt. 

Auf der Ruͤkſeite find fie mit einem vierefig länglichen 
Zinfftreifen (h,i,k,l, Fig. 19., und, kl, Fig. 18 und 21.) 
verfehen, welcher an feinem oberen Ende angelöthet ift. 

Bei dem Dachdefen werden nun die einzelnen Bleche fo 
mit einander verbunden, daß die cylindrifchen auswärts gebo- 
‚genen Röhren auf der linfen Seite, in die eimwärts gebogenen 
auf der rechten Seite der zunächft liegenden Tafeln hineinge- 
fhoben werden. 

An ihrem obern Ende befeftigt man jede Platte mit vier 
eifernen Nägeln durch vorgefchlagene Löcher, x,x,x, Fig. 18, 
19, 21. an die Dachlatten. 

Auf der unteren Seite des Daches wird der Länge nach, 
ein etwa 2 Fuß breites Zinkblech, o,p,q,r, Fig. 25. aufge 
nagelt, an welches man die Tafeln, weldye die unterfte Reihe 
‚bilden, dadurch befeftiger, daß man die auf der Rüffeite ber: 
felben angelötheten Zinfftreifen, (h,i,k,1,) feft unter felbiges 
hinunter jchiebt. 

Die unterften Platten find nicht gleich groß, fondern um 
dem ganzen Geräfel mehr Haltbarkeit zu geben, und es fefter 





43) Das Erwaͤrmen wird in ähnlicher Art Statt finden Eönnen, wie es 
bei Hollunder a. a. O. ©, 162 f. befchrieben if, Die Arbei- 
ter haben befanntlich ein empyrifches Kennzeichen für die richtige 
Temperatur; fie fpufen nämlich auf die erwärmte Zinkplatte ‚ und 
wenn der Speichel mit Ziſchen darauf verkocht, fo ift dieß der rich- 
tige Temperaturgrad. Gleich fchäblich ift es, wenn die Tempera- 
tur zu hoch oder zu niedrig ift, weil in beiden BAHR der Zink 
ſehr leicht bricht. 
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in einander zu fügen, laͤßt man die gewbhnlichen Bleche mit 
andern etwas mehr ald halb fo langen, übrigens ganz ähnli: 
den alterniren. 

Die nächft folgenden Reihen werben aber wieder durch Bleche 
von gleichen Dimenfionen gebildet, und nur in der oberften muß 
man, wie leicht einzufehen, abermals die Iangen Tafeln mit 
den kuͤrzeren abwechfeln laſſen. 

Fig. 21. ſtellt die Vorderſeite einer ſolchen kuͤrzeren Ta- 
fel dar. 

Bei der Verbindung der uͤber einander liegenden Bleche iſt 
zu bemerken, daß man ſie, um Luͤken zu vermeiden, uͤbergreifend 
legen muß, ſo naͤmlich, daß das obere Ende einer jeden Platte 
durch das untere Ende der zunaͤchſt uͤber ihr liegenden bedekt, 
und an ſelbige durch den Zinkſtreifen (h,i,k,1, Fig. 19.) ref 

angedruͤkt wird. | 

Ganz unerlaßlich ift ed, daß rer nod) die Köpfe 
der Nägel, mit welchen jede Tafel an die Dachlatte befeftiget 
it, durch das untere Ende der oberhalb liegenden Platte be- 
beft werden. 

Die Bernachläßigung diefer Vorſi chts-⸗Maßregel wuͤrde bei 
hinzutretender Naͤſſe die Oxydation des Zinks durch galvaniſche 
Einwirkung, zur Folge haben. 

Fig. 25. ſtellt ein Stuͤk des befchriebenen Dachgetäfels vor. 

Es bleibt nun noch übrig das Verfahren, wie die an der 
Sirfte des Dachs zufammenftoßenden Tafeln der beiden Dad): 
feiten mit einander verbunden werden, aus einander zu fezen. 

Man verbindet die an der Giebelfante einander gegenüber: 
fiehenden cylinderifchen Röhren, mit einer ebenfalls halb cylin- 
derifchen, in der Mitte nach dem Dachwinfel eingebogenen Röhre, 
welche unten nad) beiden Seiten zu, auf ein Paar Zoll, flad) 
ausläuft. 

Fig. 22. zeigt und diefe Kappe, wie man fie füglic) nen: 
ven kann, im Grundriffe; Fig. 23. in der Geitenanficht, Fi— 
gur 24. im fenfrechten Längendurchfchnitte. Site wird * fol⸗ 
gende Art angefertigt. — 

Man nimmt ein laͤngliches, vierekiges Scht Zinkblech von 

den erforderlichen Dimenſionen, und formt es in der Mitte, 
auf die ſchon vorher erwaͤhnte Weiſe, halb cylinderiſch. 

Hierauf macht man genau in der Hälfte der ganzen Laͤn⸗ 
ge, von beiden Seiten Quereinfchnitte, welche fo tief eingrei: 


- 
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fen, daß in ber Mitte zwifchen felbigen ein Raum von etwa 
noch 3 Zollen bleibt. Jezt wird das ganze Blech. wieder ge: 
hörig erwärmt, und alddann in einem Winkel gebogen, welcher 
‚demjenigen gleich ift, unter dem die beiden Dachfeiten zufam: 
men fioßen. 

Nun verbindet man noch die Einſchnitte duch) Loͤthen wie⸗ 
der mit einander. 

Die Dachkante zwifchen dem Ausgehenden der Röhren, 
wird durch Zinfbleche, welche der Länge nach in der Mitte, 
dem Dachwinkel conform eingebogen find, überdeft. “) 





XLVI. 


Ueber eine Beize zum Aezen auf Stahlplatten von weis 
chem Stable. Bon Hm. W. Humphrys. 
Aus dem XLIV. 8. der Transactions of the Society for the Encou- 


- ragement of Arts, ete.;3 in Gilf’& technical Repository. 


N. 62. S. 102, - 
| “ 


Nach den Zeugniſſen der HHrn. Turrell, Finden, War— 
ren, Romney u. a., und nach dem vor dem Ausſchuſſe an⸗ 
geſtellten Verſuche iſt dieſe Beize zum Aezen auf weichen Stahl 
beſſer, als jede andere bisher bekannte, und Hr. Humphrys 5 
erhielt für diefelbe von der Geſellſchaft die goldene Iſis Medaille. 
Diefe Beize befteht 
„aus zwei Quentchen äzenden Quekfilber-Sublimat und eben 





“) Das Bedeken der Dächer mit Zink hat bei uns noch keinen großen 
Eingang gefunden, weil es bisher nody mit zu vielen Schwierigkeiten 
verbunden war, und die Zinktafeln meiftens riffig und fo dem Durch⸗ 
dringen des Regens ausgefezt find. Nach unferer Meinung follte 
man in den Städten das Bedeken ber Dächer mit Zinktafeln von 
Polizei wegen verbiethen, weil biefed Metall, wie bekannt, bas 
°*  VWerbrennlichfte ift, und man fich einem in Flammen ftehenden 
- Gebäude, das mit diefem Metalle bedekt ift, wohl ſchwerlich wird 
nähern Zönnen, weil ber brennende Zink wie Phosphor umher: 
ſpruͤht. Dagegen verdient bei flachen Dächern das gewalzte ſchwarze 
Eiſenblech, das man nad) dem Aufnageln mit Oehlfirniß zu über: 
ftreichen, und mit Sand und Afche zu überfieben hat, feiner Leich- 
tigkeit, Dauer, und Wohlfeitheit wegen , mehr Beachtung. A. d. R. 
—* Vergl. polyt. Journal Bb. XXIV. © 136. 4b. Red. 
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Waſſers aufgeldst.“ 

un läßt. die. Auflöfung vor der. Anwendung erkalten, 
rührt fie, bei dem Gebrauche, mit einem Kamelhaar = Pinfel 
auf, und wäfcht die Platte nach jeder Yezung vollfonımen ab. 
Da diefe Säure, obfchon fie vor dem Gebrauche ganz Har ift, 
während ihrer Einwirkung auf den Stahl trübe wird, fo wird 
eö gut feyn, wenn man, bei feinerer Arbeit, alles davon weg: 
fhüttet, was einmahl auf der Platte gewefen if. Gefchmaf 
und Erfahrung ded Künftlers muͤſſen übrigens beftimmen, wie 
lang die Säure auf der Platte zu verweilen hat. Zarte Tin: 
ten erhält man in ungefähr drei Minuten.’ 

„Es. erhellt aus den Erfahrungen der Stahlſtecher, daß 
mehrere Beizen, deren man fich zu dem fogenannten Einbeißen 
bedient, bei hartem Stahle fid) gut anwenden laffen, aber kei⸗ 
nesweges diefelben Refultate liefern, wenn man fie auf fehr 
weichen, oder beinahe entfohlftofften Stahl anwendet. Salpe⸗ 
terſaͤure ift die Hauptfache bei. allen diefen Beizen, und der 
Chemiker weiß wohl, daß, went diefe mit Eifen in Berührung 
fommt, fie baffelbe zum Theile in ein Protorid verwandelt, 
welches in der Säure auflosbar ift, und einen Fleineren Theil 
deffelben zu Perorid umwandelt, welches größten Theils unauf- 
gelöst bleibt, an der Oberfläche des Eifens hängen bleibt, und 
ſo daß tiefe, reine und gleichformige Einbeißen hindert, wel: 
dies die Hauptfache ift, worauf der Künftler fein: Augenmerk 
vorzüglich richtet. „Der Kohlenftoff in: fein zerrheiltem Zuftande 
hat eine Tendenz, die Peroridation des Eifens zu hindern, oder 
wenigftend zu erfchweren, und dieß ift wahrfcheinlidy die Urfa: 
che, warum man leichter auf hartem, als auf entkohlftofftem 
weichen Stahle ein gutes Reſultat erhält.’ *) | 


46) Wir haben die englifchen Maße im Novembers Hefte vorigen Jah⸗ 
res nad) der neueften Beftimmung angegeben, unb werden fie nicht 
mehr reduciren. Der Lefer mag fie dafelbft nachſehen. A. d. Ueb. 

47) Die Künftler dürfen nicht vergeffen, daß fie Hier mit einem garfti- 
gen Gifte zu thun haben, welches die Luft fogar, die fie umgibt, 
fehr verdirbt. Wenn Hr. Humphrys Mifchungen von Kochſalz⸗ 
fäute und Schmwefelfäure verfuchen wird, wird er zu benfelben Re: 
fultaten gelangen. * d. Ueb. 
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ALVII. 


Neue Methode den Flachs zu bleichen und zuzuberei 
ten, von J. B. Emmett. 


Au bem Philos. Magaz. and Annals of Philosophy new Series. 
Febr, 1827. ©. 119. 


Bei dem großen Mangel, welcher in den meiften Fabrik⸗ Ge: 
genden herrfcht, Lege ic) dem Publicum folgendes einfache, leichte 
und wohlfeile Verfahren vor, Flachs und Werg zu bleichen 
und zuzubereiten, wodurd es einen hohen Grad von Weiße 
mit einem feidenartigen Glanze erlangt und hinreichend fein wird, 
um zu den feinften Waaren verarbeitet werden zu koͤnnen; ich 
hoffe, daß durch dafjelbe mandye Arbeiter, von reichen Fabri- 
kanten Befchäftigung werden erhalten Fonnen, die jezt verge- 
bens darnach fuchen. 

Dieſes Verfahren iſt folgendes: Man ſiedet den Flachs 
oder das Werg in einer ſchwachen Aufloͤſung von baſiſch koh— 
lenſaurem Kali oder Natrum (Pottaſche oder Soda), um den 
faͤrbenden Stoff, das Harz u. ſ. w. auszuziehen. Ich ziehe 
das baſiſch kohlenſaure Alkali dem reinen oder cauſtiſchen vor, 
weil lezteres, man mag es auch noch ſo verduͤnnt anwenden, 
ſo zerſtdrend wirkt, daß, wenn es auch den fremdartigen Stoff 
vollkommen auszieht, die Stärke der Faſer doch ſicher jedes⸗ 
mahl dabei leiden wird; durch erſteres hingegen kann er, wie 
ich gefunden habe, vollkommen ohne eine ſolche nachtheilige 
Wirkung entzogen werden; davon haben mich Verſuche mit 
großen Quantitaͤten uͤberzeugt. Das Alkali muß nun ganz aus⸗ 
gewaſchen werden. *) 

Die BVleichflüßigfeit wird auf folgende Art ——— Ganz 
friſch gebrannte Kohle von einem weichen pordfen Holze, als 
von Weiden oder Tannen, wird fehr fein gepulvert; das Pul- 
ver bindet man in einen Sak von enggewobener Leinwand; nun 


48) Dem zufolge verwirft der Verfaffer die durch Kalk entkohlenfäuerte 
Lauge (Aezlauge), und will nur ſchwache Holz= Afchenlauge, oder 

“ eine ſchwache Auflöfung von Pottafche oder Soda inWaffer (1 Pfb. 
Pottafche ober Soda auf 100 Pfund Waffer) angewendet wiffen, 
das Buͤken oder Beuchen in einer foldhen ſchwachen Lauge wird 
wohl einige Mahle wiederholt werben müffen. A. d. R. 
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taucht man diefen in altes weiches Waffer, und bearbeitet ihn 
durch Drüfen mit den Händen fo. lange, bis im Waſſer eine 
hinreichende Quantität verbreitet ift, fo daß, wenn man ein 
wenig. Flachs einige Minuten hindurchzieht, derfelbe beim Her— 
ausnehmen leicht gefchwärzt erfcheint. In diefe Slüßigkfeit wird 
der zu bleichende Flachs gebracht, indem man forgt, daß jede 
Parthie fie bis in die Mitte einfaugt. Wenn alles in die 
Slißigkeit gebracht ift, muß das Waſſer, wenn ed gut bewegt 
worden ift, von der Kohle getrübt erfcheinen. Ich kann das 
genau nöthige Verhältniß nicht angeben, da ich mich mit feis 
ner Ausmittelung nicht befchäftigte, und nur immer dafuͤr forgte, 
mehr zu nehmen, als wirklich erforderlich war: wenn ich 6 oder 
7 Pfund bleihte, nahm ich nie mehr als eine halbe Unze 
(1 Loth). -Die Fluͤßigkeit wird nun bewegt, und der Flachs einige 
Mahle während des Tages unter fie gedrüft, um fo viel Kohle 
als nur immer möglih, mit ihm in Berührung zu Bringen. 
Nach etwa 20 oder 24 Stunden nimmt man ihn Aus dei Fluͤ⸗ 
ßigkeit, windet ihn gut aus, und bringt ihn ſodann in eine 
zweite, welche weniger Kohle enthalten kann; man bewegt 
die Fluͤßigkeit wie vorher, und unterſucht, nachdem eben fü= 
viel Zeit verfloſſen iſt, eine kleine Parthie, indem man ſie 
mit Seife und heißem Waſſer waſcht: iſt die Farbe gut, ſo 
nimmt man den Flachs aus der Kohlen-Fluͤßigkeit; im Gegen: 
theile, laͤßt man ihn noch einen Tag darin liegen, oder viel: 
mehr fo lange bis er weiß wild; 2 oder 5 Tage find mehr 
als Hinreichend, wenn die Operation gut geleitet wird. %) Es 
it vorcheilhaft ihn duͤnn auf dem Grafe auszubreiten, während 
er noch naß ift, und die Kohle in fich hat, indem man ihn 
einige Tage lang fehr oft wendet: die Kohle verfchwindet großen: 
theils, und die Oberfläche erhält eim perlenartiges Anfehen. 


49) Die Eigenfhaft der Kohle unter diefen Umftänden auch. auf bie 
vegetabilifche Hafer bleichend zu wirken, ift felbft in rein chemifcher 
Hinſicht fehr intereffant. Nach den bis jezt bekannt gewefenen Er: 
fahrungen mußte man nämlich annehmen, daß gewiße frifch (in 
verfchloffenen Gefäßen) ausgeglühte Kohlenarten nur in Fluͤßig⸗ 
keiten aufgelöste Materien abfcheiden, welche, wie es ſcheint, nur 

Verbindungen organifchen Urfprungs feyn Tonnen, und vorzüglich, 

Farb⸗- und Riehftoffe, wie Fernambuk, Cochenille, Lakmus, Indig 
(in Schwefelfäure gelöst), die rothe Farbe des Weines, die braune 
Farbe, welche die Auflöfungen von Zuker, Salpeter und Bernftein- 
fäure färbt, brenzliche Dehle, Fuſeloͤhl (in Sruchtbranntwein ), 
u. ſ. w. A. d. R. 
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Der Flache wird nun in einer großen Quantität Waſſer 
gefchwenft: bierauf in heißem Waffer, in welchem etwas Seife 
aufgeldst ift, fo lange ausgewafchen, bis er ganz rein iſt; die 
Seife muß dann mit Faltem Waſſer ausgewafchen, und ber 
Flachs getrofnet werden; gefchieht diefes auf dem Grafe, wo 
er ‚der Sonne und der Luft ausgefezt ift, defto beffer. 

| Der Glanz. der Fafer wird erhöht, wenn man ihn 8 oder 
10 Stunden in Waffer taucht, welches mit Schwefelfäure ge- 
rade gefäuert ift, ehe man die Kohle mit Seife auswafcht; 
wenn maıt biefes Verfahren aber zu. lange fortfezte, fo wird 
die Safer geſchwaͤcht. Das Eintauchen in Säure ift nur dann 
‚durchaus noͤthig, wenn der’ Flachs zu beſonderen Zweken be— 
ſtimmt if.) 
Die Kohle kann leicht, und zwar vollfommen, mit Geife 
ausgewafchen werden. Die lezten Fafeın werden ganz abge: 
fondertz fie werden viel feiner als. Seide, fo daß ich fie zu 
Duadranten, Paflage- Inſtrumenten und Mifrometern brauche: 
der Glanz iſt ganz derjenige der Seide; die Staͤrke der Faſer 
wird ganz und gar nicht vermindert. Sie nimmt die Farben, 
womit id) es verſucht habe — blau, blaßroth und gelb — voll— 
fommen an. Der feinfte Faden Fann daraus gefponnen werden. 
Weil ic) diefes Be nun befannt gemacht habe, vorzuͤg⸗ 
lich. aber in Ruͤkſicht auf die Urfache, weßwegen ich es that, hoffe 
ich auch, daß Fabrifanten und andere, weldye die Einführung des 
Stoffes befoͤrdern fonnen, dem Gegenftande einige Aufmerk- 
fomfeit widmen ‚werden. Jedermann kann ganz fertige Mufter 
erhalten, wenn er fich (franco) an mic) nad) Great Ouſeburn, 
bei Borougbridge, Vorkſhire, wendet. Der Aufmerkſamkeit der 
Irlaͤnder duͤrfte die Sache um ſo mehr wuͤrdig ſeyn, da das 
Verfahren von den Leuten in ihrem eigenen Hauſe ausgeuͤbt 
werden kann, und viele Arme in d 
Beſchaͤftigung erhalten koͤnnen. 





»°) Auf hundert Pfund Waſſer find 20 Loth Vitrioloͤhl ober concen⸗ 
trirte Schwefelfäure hinlänglih. Man muß aber diefe Säure vorhero 
mit etlichen Maß Waffer verbünnen, und dann erft an bie nöthige 
Quantität Waffer gießen, und das Ganze anhaltend untereinander 
rühren, damit ſich die ſchwere Säure nicht unverduͤnnt zu Boden 
fentt, und fo zerflöhrend auf die unteren Lagen ber Faſern wirken 
würde, A. d. R. 
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XLVM. 


Ueber die Anfertigung eines dem Werberben — 
Feuchtigkeit widerſtehenden Papieres, von Engel, 
Berg⸗ und Huͤttenpracticant zw TERROR 


Wenn ungeleimtes —— mit einer verduͤnnten Aufld- 
fung von Maftir in Terpenthinöhl ein oder zwei Mahl gleiche 
formig beftrichen, und dann bei gelinder Wärme ausgetrofnet 
wird, fo erhält daffelbe, ohne transparent zu werden, die Ei- 
genfchaften des Schreibpaptered mit dem Vorzuge, daß #8. bem 
Einfluße den Feuchtigkeit in hohem Grade widerfteht. Ein ſolches 
Papier dürfte daher zu Paͤſſen, Wanderbächern, Reſcripten und 
d. gl., welche häufig der Witterung ausgefezt werden, fehr 
empfehlenöwerth. ſeyn. Es wiirde fich ‚aber befonders zu Do: 
cumenten, als 3. B. Staatd-PVerträgen u. dgl., welche oft 
lange Zeit im Archive liegen müffen, vorzüglich. eignen, da es 
nicht nur dem Verderben durch Feuchtigkeit widerfteht, fondern 
auch den Motten. und Mäufen durch den Harzgehalt zuwider ift. 

Durch Anwendung einer Auflöfung des elaftifhen Harzes 
fratt des Maftixes, wuͤrde diefer Zwek in jeder Hinficht noch 
volktommmer erreicht werden, weil. jenes Harz mehr Fähigkeit 
und Biegſamkeit befizt, wodurch das Papier. nicht nur gegen 
das Zerveißen mehr geſichert, en auch u Entzündlich- 
keit vermindert wird. °') 


23) Wir haben nach dieſer Anleitung Papiere getränkt, und fie zu ben anz 
"gegebene Zweken fehr geeignet gefunden, MWirb dem Maftir bei feiner 
Auflöfung in Terpenthinoͤhl etwas fein gerriebener Srünfpahn zugefezt, 
fo erhält das Papier die gruͤnliche Karbe, welches das Gonfer- 
vationd:Papier des Hrn, Cabaſſon in Parid hat, wovon 
wir im polytechn. Journale Bd. XXI. ©. 90. Nachricht gaben, 
und bad nun nach diefer Vorfchrift unfere Fabrikanten farbiger Pas 
piere leicht verfertigen konnen, A. d. R. 
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Bleiftift- Mahlerei, oder neue Art das Reißblei zum 
Zeichnen zu benüzen, Von Hrn. C. Galpin. 
Aus dem XLIV. 8, der Transactions of the Society for the En- 
 couragement of Arts etc. in Gill's technical Repository. 
| N. 62. ©, 113. 

\ (Im Auszuge.), 


Hr. Galpin macht auf die. bekannten Schwierigkeiten auf— 
merkſam, in Zeichnungen mit Bleiſtift die verſchiedenen noth— 
wendigen Töne in den Schattirungen hervorzubringen. Er ge⸗ 
rieth nun auf die Idee, Bleiſtift zu puͤlvern, in ein Mufelin- 
Laͤppchen zu binden, und davon auf dikes Kartenpapier, das 
ihm als Palette dient, aufzureiben. Syn diefes auf die Palette 
Aufgetragene Reißblei (wozu auch gemeined Reißblei mit Waf- 
ſer abgerieben, und im Ofen getrofnet dient), taucht er nun 
einen. gewöhnlichen Mahlerpinfel aus Dachöhaar, verarbeitet das 
von dem Pinfel aufgenommene.Reißblei auf. der Palette bis zu 
dem gehdrigen Zone, und trägt ed dann auf dad Papier auf. 
Auf diefe Weife wird er mit einer Luft, zu welcher er ehevor 
6 bis 8 Stunden brauchte, in eben fo vielen Minuten fertig. 
Die Pinfel, deren er ſich zu feinen Arbeiten bedient, halten 1 
Zoll, % bi Zoll im Durchmeffer. Um ftarfe Schatten, wie 
bei See-Stürmen, hervorzubringen, nimmt er Hohlunder-Marf. 
Er ſchneidet die Safttriebe des Hohlunders, die man im Ja— 
nuar an den Hohlunderftauden gewöhnlich erfroren trifft, ab, 
fehneider fie fo zu, daß das Markt, wie die Spize eines Blei- 
ftiftes hervorragt, taucht diefe in das auf der Palette aufge- 
tragene Reißblei, und macht damit die marfigen Striche, die 
die ſtaͤrkſten Schatten bilden. 

Er wendete diefes gepülverte Reißblei auch zur Patronen: 
Zeichnung an, mit dem beften Erfolge. Wo mehrere Töne in 
diefen Zeichnungen zur Darftellung der Figuren nothwendig find, 
fährt er mehrere Mahle mic dem in das Reißblei getauchten 
Pinſel darüber, und erzeugt dadurch die verfchiedenen Schatti- 
sungen. Bei Architeftur=Zeichnungen läßt ſich die Tufche durch 


das Bleiweiß vollflommen erfparen, indem lezteres fo gut wie 


Tuſche fi auf dem Papiere verbreiten läßt. Wenn die Zeich- 
nung einen breiten weißen Rand behalten fol, fo legt man zur 
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Schuͤzung deffelben einen aus Kartenpapier gefchnittenen Rah⸗ 
men auf. Die Luft wird mit dem großen Pinfel aufgetragen: 
- man fängt von oben an, und fommt allmählich gegen den Ho: 
rizont: wo Wolfen hinkommen follen, hält man aus, und trägt 
diefe fpäter mit dem kleineren Pinfel dunkel auf. Alles Atmo-: 
fphärifche, was zur Haltung nöthig ift, wird mir dem großen 
Pinfel gearbeitet. Die Schraffirung oder die ftärferen Umriffe 
und Schatten werden mit dem Hohlundermarfe , aufgetragen. 
Was fehr fih ausfchneiden fol, vorzüglich im Veergrunde 
vollendet dann der Bleiſtift. 
Man kann hier, zumahl bei Architekturzeichnungen, wen 
es ſich ſchnell um viele Copien N) fehr gut: mit Patro⸗ 
nen arbeiten. 





L. 


— Ueber Lakiren und Firniſſen. Von Dr. Thom. P. Jones, 
Prof. der mechaniſchen Wiſſenſchaften am Vranküin⸗ 
Inſtitute in Pennſylvania. 

Aus dem Franklin- Journal in Gill's technical Repository. Detos 
ber 1826. ©. 238. Sanuar, 1827. ©. 43. 
(Im Auszuge,) 


Die Kunft der Bereitung und Anwendung der Firiffe ift nicht 
- bloß dadurch Höchft wichtig, daß fie eine Menge von Ge- 
genftänden verſchoͤnert, fondern auch dadurch, daß fie viele der⸗ 
felben dauerhafter, und manche fogar erft brauchbar macht. 
Die in Schriften gegebenen Recepte und empfohlenen Ver- 
fahrungs=MWeifen find Außerft mangelhaft. Gewöhnlich fchrieb 
ein Schriftfteller den anderen aus, und fo kamen falfche und 
unvollftändige Angaben von Leuten ohne praftifche Kenntniffe, 
die dfters nicht ahndeten, daß der, der ihnen fein Necept mit: 
theilte, einen Theil deffelben geheim hielt, in das Publicum. 
Und wenn auch die Necepte gut find, fo ift die Anleitung zum 
Gebrauche meiftens fo furz, daß fie für die Unerfahrnen ganz 
unbrauchbar wird, oder eine Menge von Mißgriffen veranläßt, 
Mitten unter einer Menge Miftes in den fogenannten „Kunſt⸗ 
ſtuͤlen und Geheimniffen‘, (Thonsand valuable Secrets, ‚Gui- 
des, Instructors) findet ſich manches Brauchbare, das geſam⸗ 
Dingier’s polgt. Joutn. XKIV. B- 3. 6. 16 
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melt und, gefichtet zu werden verdient. Eben fo ift auch in 
vielen, Journalen manches vergraben, was fuͤr den praktiſchen 
Arbeiter gänzlich verloren iſt. Wir wollten daher alles, was 
bisher über diefen Gegenftand hier und da zerftreut vorfommt, 
fammeln, und fo klar und deutlic) und praftifh, als moͤglich 
zeigen, wie man irniffe bereiten, auftragen und poliren muß. 
Dazu, wird es aber ndthig ſeyn, ſich in ein Detail einzulaſſen, 
das fuͤr die Erfahrenen in dieſer Kunſt langweilig werden muß, 
und ſich nur dadurch entſchuldigen läßt, daß derjenige, der ge⸗ 
hörig lehren will, vorausfezen muß, daß der Lernende über den 
vorzutragenden Gegenftand noch gänzlich ununterrichtet ift. 
Wir haben feit. Jahren eine. Menge Firniffe bereitet amd 
angewendet, und Hr. J. Meer, der länger dann 50 Jahre 
lang_bei uns_in Philadelphia Firniffe bereitet und anwendet, 
hat und feines Beiftandes in diefem Gegenftande verfichert. 
Mas alfo hierüber in diefem Auffaze vorgetragen wird, ift ver: 
laͤßig, ‚denn es iſt Gegenſtand der wirklichen Erfahrung. 

‚Die Materialien, deren man ſich zur Firniß⸗ Bereitung 
bebient, find verfchieden und zahlreich; fie find. faſt alle feſte 

in irgend einer Fluͤßigkeit aufgelböte Körper. Zumeilen, obſchon 
felten, find beide. ſchon im natuͤrlichen Zuftande mit einander 
verbunden , und bilden einen natürlichen Firniß, wie 3. B. der 
berühmte chinefifche und japanefifche Firniß feyn fol. Die 
feften Körper, die man zu Firuiſſen braucht, find gewöhnlich 
unfer dem Namen Gummi und Harz bekannt; allein es herrſcht 
hier große Verwirrung in der Benennung, und mehrere foge= 
genannte Gummi gehdren eigentlich zu den Harzen; wie Copal⸗ 
Gummi, ummi Animae, und mehrere dergleichen. Wir wer⸗ 
den bie Unterfchiebe derfelben fogleich angeben. 

Die Aufldfungs-Mittel derfelben (die Menstrua) find nicht 
fo zahlreich: fie find bloß Waſſer, Alkohol, Aether, und einige 
fire und. flüchtige Dehle. Die Reinheit diefer Artikel ift, in vie 
len Fällen, ein Aäußerft wichtiger Gegenftand, auf welchen wir 
dfterd werden zuräffommen müffen. 

Der Ausdruk Lakiren (im Englifchen japanifiren, to 
japem), bezieht fich auf jene Anwendung der Firniffe, wodurch 
die. Gegenftände mehreren aus Japan ımd aus anderen Gegen: 
. den. Indiens eingeführten Artifeln ähnlich. werben. .. Sapanifcher 
Firniß (Japan vamısh) wird oͤfters ausfchließlich jenem Oehl⸗ 
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Firniſſe beigelegt, der auf Gredenz- Tellern und Tiſchen u. dgl. 
aufgetragen, und in einer eigenen Troken-Stube getrofnet wird. 
“Gummi find die verdiften Säfte gewiffer Pflanzen. Che 
diefer Saft eingetrofnet, oder ehe der eingetrofnete Gummi wie: 
der in Waſſer aufgelöfet wird, ift diefe Aufldfung Schleim 
(Mucilago). Die eigentlicd fogenannten Gummi find in Waf: 
fer auflösbar,, in welchem die Harze gänzlid) unaufldslich find; 
Gummi find in Alkohol unauflösbar, und bleiben in demfelben 
eine-unbeftimmte Zeit über unverändert; fie werden fogar, werte. 
fie in Waffer aufgeldst' find, durch Alkohol, den man ihrer 
wäflerigen Aufldfung zufezt, aus derfelben niedergefchlagen. Die 
am haͤufigſten gebrauchte Gummi⸗Art ift arabifcher Gumnti, 
oder Senegal: Gummi. Der Gummi, welcher aus Zwerfchgen: 
Pfirfih= oder Anderen Bäumen ausfchwizt, befizt ähnliche Eiz 
genihaften. Gummi⸗Waſſer kann ald der einfachfte Firniß 
betrachtet werden. Man bedient ſich deſſelben zuweilen bei Ge⸗ 
maͤhlden und bei bemahlenen Spielzeuge, um denſelben eine 
glaͤnzende Oberflaͤche zu verſchaffen; da aber der Gummi ſich 
leicht in Waſſer aufldst, fo nuͤzt ſolcher Firniß nicht viel. Zuweilen 
bedient man ſich deſſelben vor dem Auftragen des Weingeiſt⸗ 
oder Dehl: Firniffes, um dad Einſikern derſelben in die damit 
zu überziehenden Gegenftände zu verhüten, wovon wir in der 
Folge bei dem Leberfirniffen des Papieres ausführlicher fprechen 
werden. Einige Schriftfteller betrachten Unauffdsbarkeir im 
Waffer ald eine Haupteigenfchaft des Farniffes, und fchließen 
daher Gummi Auflöfungen aus der Zahl der Firniffe aus. 

' Traganth: Gummi (Gum tragacanth, gum dragon) wird 
auch zuweilen gebraucht. Er ldst fich nicht fo, wie der vorige, 
auf, ſchwillt aber, wenn er mit Waſſer beveft ift, auf, und 
wird ein weicher Brei, der fi) mit anderen Schleimen leicht 
mengt, und bei dem Troknen hart und glänzend wird, dem 
Maffer aber nicht widerfteht. Die meiften Pflanzen enthalten 
eine bedeutende Menge Gummi, und viele fehr viel. 

"Die Harze fchroizen fo, wie die Gummi, aus gewiffen 
Baͤumen aus, theild für fich felbft, theild durch Einfchnitte, 
die man abfichtlich in diefelben gemacht hat. Sie find, ihrem 
äußeren Anfehen nach, den: Gummi aͤhnlich, unterfcheiden ſich 
aber durch viele Eigenſchaften weſentlich von denfelben. Sie 
werden in der Märme weich uud fchmelzen, und brennen bei 
größerer Hize mit Iebhafter Flamme, und meiftens mit ange: 

16 * 


* 
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nehmem Gerudye. Sie find in Wafler unauflösbar: die mei- 
ften loͤſen ſich aber in Alkohol auf, und wahrfcheinlich find alle 
unter gehdriger Vorficht in diefer Flüßigfeit auflösbar. Harze 
werden durch Waſſer aus ihren Auflofungen in Alkohol nieder- 
gefchlagen: etwas Waffer, in MWeingeift-Firniß eingetröpfelt, 
macht denfelben auf der Stelle trübe oder mildjicht; eine bei 
Anwendung des Firniffes nie zu vergeffende Erfcheinung. Die 
Harze find alle in Aether und in wefentlichen Dehlen aufloͤs⸗ 
bar; fehr viele Firniſſe beftehen. bloß aus Harzen, die in Ter— 
penthin= Dehl aufgelöst find, und andere wefentliche Dehle wers 
den zuweilen zur Forderung der Auflösbarfeit von Körpern ans 
gewendet, die den meiften Aufldfungs =» Mitteln widerftehen. 
Die firen Dehle löfen viele Harze auf. Gemöhnlic) wendet 
man Lein=Dehl hierzu an, um den fogenannten Dehlfirniß zu 
bilden. Gemeines Harz kann ald das gemeinfte Beifpiel von 
Harz dienen: Eopal, Maftir, Sandarach u. m.a. werden auch 
häufig gebraucht. 

Man findet einige Körper unter der Erde, die den Har— 
zen in ihren allgemeinen Eigenfchaften fehr ähnlich find: die 
‚wichtigften darunter find Bernftein und Afphalt,; welche. beide 
zu Firmiffen gebraucht, und in der Folge werden aufgeführt 
werden. 

Gummi⸗Harze braucht man vorzüglich in der Arzenei: fie 
find, wie ſchon ihr Name verkuͤndet, Gemenge aus Harz und 
Gummi, und ſchwizen zugleich aus demſelben Baume aus. 
Sie loͤſen ſich in gemeinem Weingeiſte auf, der aus Alkohol 
und Waſſer beſteht, und wovon erſterer das Harz, lezteres den 
Gummi auflöfet. Ihre Aufloſung iſt gewöhnlich truͤbe. Ge: 
troknet ſind ſie weich und bruͤchig, und werden vom Waſſer 
zum Theile angegrifſen: ſie koͤnnen daher nicht als Baſis der 
Firniſſe dienen, und verdienen hier Feine weitere Beruͤkſichtigung. 

Glanz, Härte und Zähigkeit find wefentliche Eigenſchaf⸗ 
ten des Firniſſes, und verſchiedene Firniſſe beſizen dieſelben in 
einem verſchiedenen Grade. Einige der angewendeten Harze 
beſizen dieſe, andere eine andere Eigenſchaft, weßwegen man 
fie dfterd mit einander verbindet: Härte und Zähigkeit wird 
fehr oft zum Theile dem Glanze geopfert. Gemeines Harz, 
das brüchigfte unter allen, gibt einigen anderen einen großen 
Grad von Glanz; ed darf jedoch nur fparfam zugefezt werden, 
da es in anderer Hinficht den Firniß verdirbt. Es ift fehr 
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wohlfeil, loͤst fich fehr leicht auf, und deßwegen wendet der 
Firniß=Fabrifant daffelbe nicht felten zu reichlidy an, zu nicht 
geringem Nachtheile desjenigen, der den Firniß braucht. Die 
Zähigkeit des Firniffes hängt nicht bloß von der Art des 
Harzes, die man ammwendet, fondern auch von dem XAufld: 
fungs Mittel ab. Die Dehl-Firniffe find die zäheften, indem 
die Dehle felbft ſchon, wenn fie trofnen, ohne allen Zufaz irs 
gend eines Harzes fehr zähe, und zumeilen fehr gute De 
bilden. 

Die Firniffe find in Hinficht auf die Zeit, welche fi e zum 
Troknen brauchen, fehr verfchieden. Einige Harze halten den 
Weingeiſt, in welchem fie aufgeldst wurden, weit Fräftiger zus 
ruͤk, ald andere; indeffen trofnen doch alle Weingeift- Firniffe 
am fchnellften, und einige derfelben erhärten bei günftiger Wit: 
terung beinahe fo fehnell, aldeman fie auftragen kann. Die 
Dehl- Firniffe brauchen eine größere Zeit zum trofnen, ald Wein: 
geift-Firniß, und derfelbe Oehl-Firniß ift in verfchiedenen Mus 
ftern oft fehr verfchieden. Copal mit Leindhl trofnet zuweilen 
in Einer Stunde oder in zweien, während er zuweilen mehrere 
Tage und dfterd Wochen, braucht, um vollfommen hart zu 
werden. Da dieß von einem Unterſchiede im Dehle herrährr, 
fo ift es offenbar Höchft wichtig, die Urfache diefes Unterſchie— 
des einzufehen, um jedes Mahl ein folches Dehl zu erzeugen, 
wie man daffelbe braucht. 

Die Meingeift- Firniffe verdienen zuerft unfere Aufmerk: 
famkeit, indem fie häufiger, als alle anderen, gebraucht werden. 

- Man hat: verfucht in diefem Aufſaze eine fo viel möglich 
foftematifche Ordnung zu befolgen; da aber zuweilen ein Re: 
cept oder ein Verfahren auch außer der vollfommen foftemati- 
fhen Ordnung vorfommen kann, fo werden wir das, was wahr: 
haft müzlicy ift, nicht dem Spfteme opfern. 

Ueber den Alfohol. Die verfchiedenen Arten geiftiger 
Fluͤßigkeiten verdanken ihre Stärke, ihre Brennbarfeit, und ihre 
beraufdyende Kraft der Gegenwart eined Beftandtheiles, wel: 
chen fie alle befizen, dem fogenammten Alkohol. Probehal—⸗ 
tiger Weingeift, er mag Franzs oder Kornbranntewein, Rum, 
Whisky oder Gin heißen, befteht aus ungefähr gleichen Theis 
len Alkohol und Waſſer; der befondere Gefchmaf und Gerud) 
hängt von der zufälligen Gegenwart eines Theiles des Artikels 
ab, aus welchem er deftilfire wurde, und von welchem er voll: 
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kommen ,,(229%, wenn auch nicht fo leicht, durch Rectifica- 
tion abgefchieden werden kann. Die Flüßigfeit, die man ge⸗ 
wöhnlich unter dem Namen Weingeift (spirits of wine) ver⸗ 
fauft, ift gewoͤhnlich ein höchft rectificitter Branntwein, und ein 
Mittelding, zwifchen probehaltigen Weingeift und Alkohol, aber 
nicht hinlänglich concentrirt, um zum Firniſſe zu taugen. Man 
darf fih hier nicht durdy den Namen verführen gs indem 
derfelbe dfterd mit Weingeift verwechfelt wird. Der Käufer 
deffelben fommt bei der Firniß-Bereitung zu Furz, indem nicht 
die gehdrige Menge Harzed aufgelöfet wird, weil die angewen⸗ 
dere Flüßigkeit zu ſchwach ift. 

Man muß vor Allem die Güte des Alkoholes — und 
wenn derſelbe irgend eine bedeutende Menge Waſſers enthaͤlt, 
muß er beſeitigt, oder das Waſſer muß aus demſelben wegge— 
ſchafft werden, was auf die unten angegebene Weiſe leicht ge⸗ 
ſchehen kann. Die gewöhnliche Weiſe, die Staͤrke des Wein— 
geiſtes zu pruͤfen, iſt, etwas Schießpulver in ein Naͤpfchen zu 
thun, und darauf etwas Weingeiſt zu gießen, und den Wein- 
geiſt anzuzuͤnden. Wenn er, nachdem er ausgebraunt iſt, das 
Schießpulver anzuͤndet, fo gilt er für gut. Dieſe Pruͤfung iſt 
aber hoͤchſt unvollkommen, indem auch ſchwacher Weingeiſt das 
Pulver abbrennt, wenn man nur wenig davon aufgießt, indem 
die geringe Menge Waſſers, welche dieſer wenige Weingeiſt 
enthaͤlt, nicht vermag, das Pulver anzufeuchten, waͤhrend ein 
ſtaͤrkerer Weingeiſt, in größerer Menge aufgegoſſen, Waſſer ge- 
nug zuruͤk laſſen kann, um das — des Pulvers zu 
hindern. 

Das beſte Mittel um zu ſehen, ob Allohol zu Weingeiſt⸗ 
Firniß taugt, iſt, eine große Flaſche mit demſelben zu fuͤllen, 
und dann ein kleines Stuͤk Pottaſche oder Perlaſche in denſel— 
ben zu werfen, welches man vorher uͤber dem Feuer ſtark ge— 
nug erhizte, um alle Feuchtigkeit aus demſelben zu verjagen, 
und nicht wieder ganz erkalten ließ. Wenn man nun die Flaſche 
ſchuͤttelt, und die Pottaſche bleibt troken oder beinahe troken, ſo 
iſt der Alkohol gut; wenn ſich aber von der Pottaſche etwas 
in bedeutender Menge aufloͤſet, fo taugt fie nicht zum Gebrauche. 
. Sollte der Alfohol nicht gut befunden worden feyn, fo 
läßt er fich dadurch rectificiren oder entwäflern, daß man eine 
bedeutende Menge auf obige Weife zugerichterer Pottafche noch 

warm in die Flaſche gibt, die mir dem Alkohol gefüllt ift. 
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Wenn der Alkohol viel Waffer hält, muß man ein Drittel des 
Gewichtes des Alkoholes an Pottafche zuſezen. Wenn man 
dann die Flafche fchüttelt, wird das Waſſer Die Pottafche düf- 
ldſen; dieſe Aufldfung wird den unteren Theil‘ der Flaſche fül: 
fen, und zwei von einander verfchiedene Fläßigkeiren bilden, die 
fi, wie Dehl und Wafler, von einander ſcheiden. Nachdem 
beide einige Zeit über übereinander geftanden find, wird ber 
Alkohol forgfältig abgegoffen, "und kann noch einmahl auf die: 
felbe Weiſe rectificirt werden. Die wäfferige Auftdſung und 
die Stuͤke Pottaſche Tonnen in einer eifernen Pfanne abge: 
raucht und getrofnet, und wieder wie vorher benuͤzt werdeil. 

Dbiges Verfahren gibt dem Alkohol eine roͤthliche Farbe, 
die man demfelben durch Deftilfation entziehen Fanitı. Bei ordi⸗ 
nären Fimiſſen hat diefe Farbe nichts zu bedeuten, indem fie 
feine merkliche Färbung denfelben mittheilt; bei den hellen 'Fit- 
niffen aber muß’ fie befeitigt werden. Wenn man feinen Des 
filliv Apparat zu diefem Ende bei der Hand hat, fo kann die 
Entfärbung auch dadurch gefchehen, daß man ein Feines Stuͤk 
gebrannten Alaun in denfelben wirft, deffen Säure fich mit 
der Pottaſche verbindet, und dann diefelbe niederſchlaͤgt. Sollte 
der Alkohol noch immer Färbeftoff enthalten, fo kann er mit: 
telſt Filtrirens durch frifch gebrannte pulverifirte Holzkohle voll⸗ 
fommen entfärbt werden. Die Weife, wie. dieß zu gefähehen 
hat, und auch ein einfacher Apparat, wird in’ der Folge an? 
gegeben werben, um auch denjenigen zu dienen, die in Ent⸗ 
fernung von größeren Städten leben, und außer Stand find, 
ſich reinen Alfohol zu verfchaffen. 

Es gibt noch eine andere Methode, die Stärfe des Alko⸗ 
holes zu pruͤfen, und dieſe beruht auf der ſpecifiſchen 
Schwere deſſelben. Je reiner er ift, deſto leichter iſt er, in 
Maſſen von gleichem Umfange mit dem Waſſer verglichen, und 
wenn er vollkommen rein iſt, ſo betraͤgt ſeine Schwere wenig 
mehr, als % der Schwere des Waſſers. Wenn man daher 
‚eine Flaſche hat, die, wenn ſie bis auf ein gewiſſes Zeichen 
an ihrem Halſe gefuͤllt iſt, genau 5 Unzen Waſſer hält, und 
dieſe Flaſche bis zu dieſem Zeichen mit Alkohol fuͤllt, ſo darf 
fie nur einen kleinen Bruchtheil mehr als 4 Unzen Alkohol bis 
zu diefem Zeichen faſſen. Phyſiker werden mehr Genauigkeit 
fordern; fir den Praktiker ift diefes Verfahren hinreichend, und 
leicht anwendbar. Die Größe der Flaſche ift Hier von Feiner 
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Bedeutung, wenn nur das Gewicht des Alkohols, welchen ſie 


faßt, wenig uͤber des Gewichtes des Waſſers beträgt, wel⸗ 
ches ſie zu halten vermag. | 

‚Ueber das Lak. Das Lak ift eine harzige Subftanz, 
die. aus Oſt-Indien fommt, wo ed auf den Zweigen verfchie- 
dener Bäume von einem eigenen Sinfecte, vem Coccus Lacca, 
abgefezt wird. Es kommt unter drei verfchiedenen Formen zu 
und: als Stangen-Lak, Koͤrner-Lak und Schalen= Lak (foge- 


nanntes Shell- Lack). Das erftere ift dad Harz, welches fich 


an den Zweigen anhängt, Koͤrner-Lak ift daffelbe, aber von 
dem Holze abgefchieden; und Schalen Laf kommt in dünnen 


Blättchen vor. Lak, in feinem- natürlichen Zuftande, enthält 


eine bedeutende Menge von Färbeftoff, der demfelben aber vor fei- 


‚ner Ausfuhr aus Dftindien beinahe ganz entzogen wird, weil 


man es in Indien zur Bereitung einer fehönen rothen Farbe 
und zu anderen rothen Farben braucht, die man der Baum: 


wolle und anderen Waaren damit ertheilt. 


Wir befchränfen uns hier bei Anwendung des Lakes auf 
das Körner= und Schalen⸗Lak, und da 'lezteres, das fogenannte 
Scelllaf, am häufigften angewendet wird, fo wollen wir es 
zuerft betrachten: . Man fagt uns in Büchern, daß Schelllat 
Körnerlaf ift, welches gereinigt, gefchmolzen und in dünne Plat= 
ten gegoffen wurde. Es iſt indeffen erlaubt, an diefen Anga— 
ben zu zweifeln, da das Schalen-Lak viel wohlfeiler ift, als 
das Koͤrner⸗Lak, fehmelzbarer ift, ſich leichter in Alkohol aufldst, 
und einen weicheren Firniß bilder. Es ift alfo höchft wahr: 
fcheinlih, daß das Schalen= oder Schell: Kaf eine bedeutende 
Menge irgend eines wohlfeileren Harzes enthält, mit welchem 
diefed Lak bei feiner Bildung zufammengefchmolzen wird. | 

Schalen: £af oder fogenannter Schelllaf: Fir- 
niß. Wenn man Weingeiſt- Firniß bereitet, wird man fehen, 
daß das aufzuldfende Harz ein Drittel oder. ein Wiertel des 
angewendeten Alfoholes beträgt. Mehr davon Fann nicht auf: 
gelöst werden, und manches Harz löst ſich nicht einmahl in 
diefer Menge auf. Das befte Schalen Ka ift jenes, welches 
vollkommen durchfichtig iſt. Auch feine Härte gibt ein gutes 
Kennzeichen: dasjenige, welches mit der Spize eined Meffers 
fih am wenigften Fragen läßt, kann als das beffere gelten. 
Auf eine Pinte Alkohol kann man 3 bis 4 Unzen (6 —8 Loth) 
Schalen⸗Lak rechnen, Man fezt den Firniß gewöhnlich in glaͤ⸗ 
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fernen Slafchen an; zinnerne Gefäße find aber in mancher Ruͤk⸗ 
fiht befier. Das Schalen-Laf braucht nicht gepülvert zu wer- 
deu, fondern kann in fo großen Stüfen, als die Slafche zu faf- 
fen vermag, in daffelbe gethan werden. Bei warmer Witterung 
ift es nicht ndthig, die Flafche an das Feuer zu bringen, indem 
das Lak fih, wenn man es öfters fchüttelt, in einem Tage 
aufldst. Oefteres Schütteln ift hier nöthig,: fo wie auch bei 
anderen Firniffen, indem fonft dad Harz fich zu einer Maffe 
zufammenflüämpert, und dann nur ſchwer ſich auflöfen läßt. 
Bei Falter Witterung hingegen muß man die Flafche dent Feuer 


etwas nahe bringen, und fie langſam erwärmen, aber nicht. 


ftarf, indem ſonſt zuviel Alkohol durch Verdampfung verloren 
geht. Man muß in dem Stöpfel einen Längens Einfchnitt 
machen, damit der Dampf entweichen kann, wenn man die 
Flaſche an das Feuer rüft; denn fonft fonnte derfelbe hinaus: 
gefchlagen werden, und der Alkohol fich felbft entzünden. Wer 
Meingeift:Firniß im Großen bereitet, bedient fich hierzu eines 
Butter Faßes, in welches die Materialien gethan, und. folang 
gerührt werden, bis alles Harz aufgelöst ift. Dieſe Methode 
ift fehr gut, indem wenig Verdünftung dabei Statt hat, umd 
dad Harz ſich nicht zufammenflümpern Tann. Schalenlaf: Fir: 
niß ift nie vollfommen klar, indem diefes Harz einige Stoffe 
enthält, die nicht, in Alkohol aufldsbar find. Wenn diefer Lat 
kalt aufgelöst wird, fo bleibt der größte Theil deſſelben auf 
dem Boden; wenn er aber ziemlidy warm gemacht wird, fo 
zertheilt er fich durch die ganze Maſſe in Wolken, und. kann 
durch Filtriren nicht mehr abgefchieden werden. Dieß ſchadet 
jedoch der Güte des Firniffes nicht, und vermehrt ‚vielmehr die 
Zähigfeit deſſelben. Sollte die Aufldfung zu dik ausfallen, fo 
fann man mehr Alkohol zufezen, was am beften in geringen 
Mengen gefhieht, nnd fo, wie der Firniß verbraucht wird. 


V 


Wo es auf die Haͤrte des Firniſſes nicht beſonders ankommt, 


ſezt man dem Schell⸗Lak ein kleines Stuͤk gewöhnlichen Harzes 
zu, indem dadurch der Glanz der meiſten Firniſſe erhöht wird. 
Man muß es jedoch fparfam gebrauchen, da jeder Firniß das 
durch brüchig wird. 

Schalen⸗Lak ift gelblich braun, und dient folglich nicht für 
jene Gegenftände, welche durch diefe Farbe leiden: er iſt übri- 
gend der befte gemeine MWeingeift:Firniß, weil er zugleich auch 


der wohlfeilfte if. Er dient fehr gut auf Mahagony und auf 
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‚den. meiften gefärbten Gegenftänder: für fchwarze Gegenftände 
muß er jedoch auf die unten befchriebene Weiſe zugerichtet wer- 
den, indem er fonft einen Stich in's Braune erzeugt. 
Profeſſor Hare hat eine Methode gefunden, dem Schalen: 
Late feine Farbe zu eritziehen; er bat ums diefelbe mitgetheilt; 
wir haben jedoch. nicht die Erlaubniß , dieſelbe bekannt zu ma: 
chen, und fie wird bald in diefem Journale mirgerheilt werden. 
"Menn Holz oder andere pordfe Artikel gefirnißt werden, 
muͤſſen fie mit irgend einer Subſtanz überzogen werden, bie 
denfelben zu halten vermag: die Poren koͤnnen ‘auf diefe Weife 
vollkommen gefüllt, und zugleich viel Firniß umd Zeit erfpart 
werden: Auf Mahagony und einigen anderen Holzarten kann 
gekochtes Leindhl gebraucht werden, vorzüglich wenn die Farbe 
derfelben dadurch erhöht werden fol. Ein duͤnner Weberzug aus 
gemeinem Leime, aus Haufenblafe, Eierflar, Gummi Waffer, 
oder Traganth= Aufldfung werden gelegentlich auch gebraucht ; 
man bat bei Anwendung deffelben Feinen anderen Zwef, als bie 
Einfaugung des Firniffes durch eine im Alkohol nicht auflös- 
bare Maffe zu verhindern. Wenn man Leindhl braucht, muß 
daffelbe fpärlich aufgerieben, und dann forgfältig abgewiſcht 
werden: man muß ed einen oder zwei Tage lang ſich hide 
laffen, ehe der Firmiß aufgetragen werden kann. 

Dei gewöhnlichen Gegenftänden kann das Werkzeug, mit 
welchem man den Firniß aufträgt, ein gewöhnlicher Fenfters 
Pinfel (Sash-tool) feyn, indem der Firniß, wenn er nicht zu 
dik ift, ‚fich eben vertheilt, wenn auch die Haare der Buͤrſte 
nicht fein ‚find. Wenn aber die zu firniffenden Gegenftände 
- feiner find, und der Firniß dünner ift, oder die Oberfläche groß 
ift, muß man flache Pinfel aus Kameel:Haar brauchen. Meiz 
ftens werden drei bis vier Ueberzüge nothwendig feyn, und, 
wenn das Holz fehr pords iſt, oder der Firniß eingerieben wer: 
den muß, aud) doppelt jo viele. Bei trofener Witterung ver: 
fliegt der Alkohol fo fchnell, daß man die Ueberzüge in Zwifchenräu: 
men von 5 Minuten auf einander folgen laffen Fann: man muß 
aber immer fehr dafür forgen, daß die eine Lage vollkommen 
trofen wird, ehe die andere aufgetragen wird. Es gefchieht 
nicht felten,: daß der Firnif ein undurchfichtiges weißes Anfe- 
hen bei dem Auftragen annimmt, und feinen ganzen Glanz ver⸗ 
liert. Dieß geſchieht vorzüglic) durch Feuchtigkeit in der Atmo⸗ 
fphäre, und beweifer, daß man eine gefchloffene Stube und 
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Feuer braucht, ohne welche man umfonft. weiter fortarbeiten 
würde. Die Durchfcheinenheit wird indeſſen durch. den naͤchſten 
Ueberzug wieder hergeftellt, wenn diefer an einem watmen und 
trokenen Drte aufgetragen wird. Diefe Erfcheinung hat nicht 
felten Statt, wenn wir übrigens ben Tag dem Anfcheine * 
fuͤr ſehr geeignet zum Firniſſen halten. 

Es iſt offenbar, daß mehrere dieſer Bemerkungen ich — 
Firniſſe uͤberhaupt beziehen, indem ſie alle gewiſſe Eigenſchaften 

emeinſchaftlich beſizen, und eine aͤhnliche Behandlung erfordern. 
ben dieß gilt auch vom Poliren und einigen anderen: Kleinig- 
feiten, wovon wir in dem nächften Stüfe handeln werden, und 
die wir nicht zu wiederholen brauchen, wenn wir bie abrigen 
Firniffe abgehandelt haben. 

Das Einz oder Niederreiben des Firniffes, 
ober die Zurichtung der gefirnißten Oberflärhe zur 
Politur. Bei ordinären Arbeiten ift ed nicht ndthig, den 
Schalen =Lakfirniß einzureiben und zu poliven; wo man aber 
eine vollfommen glatte Oberfläche haben will, iſt diefes Ver⸗ 

fahren nöthig. Zum Einreiben oder Niederreiben des Firniffes 
wird gepülverter Bimsſtein gebraucht. Wenigſtens vier oder 
fünf Lagen Firniß müffen aufgetragen und vollfommen hart ge 
worben feyn; dann nimmt man einen naffen Wollen Lappen, 
und trägt etwas Pulver anf denfelben auf, welches man ſorg⸗ 
fältig und gleichfdrmig über jede Stelle der gefirnißten Ober: 
fläche hinreibt, bis fie volffommen glatt geworden iſt. Man 
muß fehr dafür forgen, daß man bei dem Niederreiben des Fir- 
niffes nicht an ‚einigen Stellen durchreibt, ehe die anderen eben 
geworden find, vorzüglidy, wenn der Gegenftand ſcharfe Kanten 
oder Vorfpränge hat. Wenn diefes gefchehen feyn follte, müßte 
die ganze Arbeit des Firniffend wiederholt werden. Einige 
Uebung wird jeden Arbeiter in den Stand fezen, diefen Fehler 
zu vermeiden, wenn der gefirnißte Gepenftand eine ebene Flaͤche 
hat, und die aufgetragenen Lagen dem Harze binlängliche Dike 
geben. Wenn die zu polivende Fläche eben ift, fo Fann der 
Wollen⸗Lappen um ein Stüf Kork oder Holz geſchlagen wer 
den, und diefelbe Methode kann aud) bei dem Niederreiben an 
den Vorfprängen angewendet werden. 

Den Firniß zu poliren, Wenn die Fläche mit dem 
Bimsſteine gehörig. zugerichtet ift, läßt fie fich leicht poliren. 

Diefes Poliven gefchieht mit feinem alten Ziegelmehle, wei 
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man ebenſo wie den Bimsſtein anwendet, nur daß man hier 
Oehl ſtatt des Waſſers braucht. Das Oehl kann von der Ober⸗ 
flaͤche wieder mit einem feinen Lappen oder mit Ziegelmehl 
weggeſchafft werden, und wenn man dann etwas mit dem Bal- 
len der Hand reibt, ſo erhal man bie höchfte Politur auf der 
Släche. 

Zubereitung bes Ziegelmehles (rotten-stone), Zie⸗ 

gelmehl iſt etwas rauh und grieſig. Das beſte Mittel, daſſelbe 
zu pruͤfen, iſt, etwas davon zwiſchen die Zaͤhne zu nehmen, 
wo man dann bad mindeſte Knirſchen wahrnehmen wird. 
Sorgfältige Arbeiter ſchlaͤmmen daffelbe, ehe fie fich deffelben 
bedienen. Sie rühren, in diefer Hinficht, das fein gepilverte 
Ziegelmehl unter Waſſer, und laſſen daſſelbe einige Secunden 
lang ruhig ſtehen, worauf ſie das Waſſer in ein glaſirtes irde— 
nes Gefaͤß abgießen. Das Pulver, das dann zu Boden faͤllt, 
wird ſehr fein und weich ſeyn. Wenn man den Ruͤkſtand wie— 
der auf dieſelbe Weiſe ſchlaͤmmt, kann man die feineren Theile 
von dem Grieſe abſondern. 
Polirtes Schalen⸗Lak glänzt weniger ſtark, als unpolirter 
Firniß: der ſtaͤrkere Glanz kann aber durch eine einzige Deke 
Koͤrnerlak⸗Firniß gegeben werden, wodurch nur wenig von ber 
vollfommenen Ebenheit, die man durch die Politur erhielt, der 
Ioren geht. 

Schwarzer Schalenlak— Firniß. Man faͤrbt den 
Schalenlak⸗ Firniß entweder durch Beimiſchung von Elfenbein 
oder von Lampenſchwarz ſchwarz. Ich habe immer das leztere 
vorgezogen. Es muß nicht ſo angewendet werden, wie man 
es in den Kramlaͤden verkauft, wo es, wie die Lakirer ſagen, 
zu ſchmierig iſt, und ſich weder gehoͤrig mengt, noch gehoͤrig 
troknet. Zuweilen findet ſich unter dem Lampenſchwarz Gyps 
von den Mauern der Stuben, in welchen es bereitet ‚wird. 
Solches taugt nicht. 

Zubereitung des Lampenſchwarzes zu Firniſ— 
ſen. Man druͤkt etwas davon in ein irdenes oder metallnes 
Gefaͤß, welches man im Feuer roth gluͤht. Bei geringeren 
Quantitaͤten reicht ein Tabakpfeifen-Kopf oder ein Stuͤk eines 
Flintenlaufes oder irgend einer Metallroͤhre hin. Es iſt nicht 
noͤthig, dieſes Gefäß zu ſchließen, wenn nur das ſchwarze Pul- 
ver feſt genug eingedrüft wurde. Man ſtellt es hierauf in das 
Feuer, bis e8 durch und durch roth glüht, was man daran er= 
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kennt, wann dad Pampenfchwarz: aufhört, an dem der Luft 
ausgefezten Theile Flammen zu fchlagen. Dann nimmt man 
es von dem Feuer, und läßt es in dem - Gefäße erkalten, che 
man es aus demfelben herausmimmt: denn fonft brennt es zu 
Aſche. Lampenfchwarz, auf diefe Weife zubereitet, mengt. fich 
leicht mit Wafler, und trofner ſchnell im Firniffe, und wird 
auch ſchoner ſchwarz. | 

Die Farbe mit dem Sirniffe zu mengen. Man 
reibt Das Lampenfchrwarz mit etwas Firniß ab,. und mit’ Ter⸗ 
penthingeift oder mit ſchwachem Firniffe, und forgt dafür, daß 
es volllommen fein wird, ehe man ed in das Glas mit Firniß 
thut. Um eine fchöne ſchwarze Farbe zu erhalten, braucht man 
eine bedeutende Menge von Lampenfchwarz: dadurch verliert der 
Firniß zwar einiger Maßen allerdings an Glanz, den aber eine 
dünne Defe von Koͤrner-Lak bald wieder herſtellt. Wenn man 
nur wenig ſchwarzen Firniß braucht, fo. kann man ſchwarzes 
Giegellaf in Alkohol: auflöfen,, das vorzüglich aus Schalen: Kal 
beſteht. Man muß aber wenig Wärme anmwenden,. denn fonft 
fälle die fchwarze: Farbe zu Boden. 

- Schalenlaf» Firniß won verfchiedenen Zarben. 
Man verfertigt denfelben, indem man ſtark färhbende Körpers 
Farben fein gepülvert mit dem Firniffe mengt, und ebenfo, wie 
das Lampenfchwarz, abreibt. Nur ftarke Körperfarben. koͤnnen 
hierzu verwendet werden, indem: die Farbe des Firniſſes alle 
lichteren und durchfcheinenden Farben verdirbt. | 

Rother Schalenlaf- Firniß. Der befte wird aus 
gutem rothen Holländifchen Siegellak verfertigt. Dieſes Fir⸗ 
niffes bedient man fich zum Firniffen der Gläfer und des Hol⸗ 
zes bei Eleftrifiv-:Mafchinen. Drei oder vier Lagen geben eine 
binlängliche Deke. 2. | 

Bon den Pinfeln beim Firniffen. Wir haben 
fhon bemerkt, daß der gewöhnliche Anſtreicher⸗Pinſel hierzu bei 
gewöhnlichen Artikeln hinreicht.. Bei großen muͤſſen große flache 
Kameel⸗ Pinfel genommen werden, die man eigends hierzu ver- 
fertigt. Man hat fie von der Breite eines ‚halben Zolled bis 
zur Breite von vier Zoll in allen . Farbenfrämer= Läden. - Fuͤr 
Heinere Gegenftände nimmt man runde Pinfel mit dünnen Röhren. 

Gewöhnlich läßt man den Pinfel, den man immer zu dem 
felben Firniſſe braucht, mit demfelben hart werden, nachdem 
man ihn nad) der Arbeit am Rande des Glaſes abgeftrichen 


6 | "Bones, 

hat; dann muß man. denfelben aber, ehe man ihn wieberbraucht, 
einige Minuten lang -in dem Firniffe fich erweichen laſſen. 
Weit beffer ift ed, wenn man. den Pinfel nach der’ Arbeit in 
Xerpenthingeift oder Alkohol rein wäfcht. - Der Alkohol geht 


dadurch nicht verloren, fondern kann in die Firniß-Flaſche ge⸗ 


goffen werden, Bei gefärbten Firniffen, die man in geringerer 
Menge aufbewahrt, Fann der Pinfel in der Farbe gelaffen wer: 
den: der Kork muß aber dann mit einem Loche ‚verfehen fenn, 
durd) welches. der Stiel des Pinfeld herausragt, und die Spi- 
zen- der. Haare müffen in der. Farbe bleiben: : fo Tann man ven 
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hierzu ſehr gut. 

— Weißer oder hellfarbiger Weingeiſt— Firniß. 
Wir haben oben bemerkt, daß, obſchon die Firniſſe aus Lak in 
mancher Hinſicht jenen aus anderen: farbenloſen Harzen berei⸗ 
teten Firniſſen vorzuziehen ſind, ſie doch dort nicht angewendet wer⸗ 
den koͤnnen, wo der Firniß auch nicht die mindeſte Spur einer 
bräunlichen Farbe haben darf. Gemählve, Landkarten, hellfar- 
biges Holz, eingelegte Arbeit, lakirte Stühle und Möbeln über: 
haupt: mit Mahlerei und Vergoldung fordern, wenn fie über: 
firniße werden follen, einen ganz: farbelofen Firniß. 


Die :Harze, die man hierzu braucht, find Maftir, Sanda⸗ 


vach,: Elemi und Animaͤ⸗Harz. Die beiden erfteren Fanıı man 
ſich immer serfchaffen; die beiden lezteren werden weniger’ ges 
braucht, und man finder fie.bei und nur hier und da in ‚den 
Kramlävden. Weder Maftie nod) Sandarach allein gibt einen 
guten Firniß; dem Sandarach fehlt es an Glanz, dem Maftir 
an Härte und Feftigfeit; man muß daher beide verbinden. 
Folgende Verhaͤltniſſe tangen fehr gut zu dem hier und da fo- 
genannten 

harten weißen Firniß. Nimm Sandarach⸗Gummi, 
18 Loth; Maſtix-Gummi, 6 Loth; Alkohol, 64 Loth. 

Tingrey ſagt in ſeinem „Varnisher's Guide“ indem er 
Firniſſe dieſer Art machen lehrt, man ſoll dieſe Harze puͤlvern, 
und ein Drittel ihres Gewichtes Glas zuſezen, wenn man ſie 
mit dem Alkohol mengt. Dadurch werden die Harztheilchen 
gehindert ſich zuſammenzukluͤmpern und ſich am Boden des Ge⸗ 
faͤßes anzuſezen, was immer geſchieht, wenn nicht fleißig geruͤhrt 
oder. geſchuͤttelt wird. Wenn ſich das Harz einmahl fo zufam- 
‚ mengeflümpert hat, losſt es ſich ungemein ſchwer auf. Tin⸗ 
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grey empfiehlt auch die Aufldfung : mittelft eines Sand⸗ ober 
Waſſerbades zu begünftigen,. Wir haben. wiederholt Sandarach:' 
und Maftir- Firniß bereite, und immer das Harz in. ganzen: 
Stüfen angewendet: nur die übergroßen Stuͤke haben wir zer 
rohen. Wir haben nie. einen höheren Grad von Wärme, als 
Sonnenhize, angewendet, oder die Wärme einer. mittelmäßig: 
warmen. Stube. Auch haben wir nie geftoffenes Glas gebraucht. 
Die einzige Vorfiht, die wir nöthig fanden, war fleißiges: 
Schuͤtteln und. Umruͤhren mit ‚einem Stäbchen: Bei dieſem 
Verfahren war die ganze Arbeit in 12 bis 24 Stunden. voll. 
bracht, ohne. alle; Gefahr. und allen Verluſt. Bei der Berei⸗ 
tung. der Alkohol⸗Firniſſe muß viel Alkohol verloren gehen, wenn 
mon kuͤnſtliche Wärme anwendet, indem das Gefäß serfpringt, 
wenn man demſelben nicht Luft laͤßt. ” 

Mir werden unten die. verſchiedenen Methoden angeben, 
die man befolgte, um Copal in Alkohol aufzulbſen, welcher, _ 
bei dem gewöhnlichen Verfahren, nur wenig ‘auf diefes Harz 
wirft. Folgendes Rerept haben wir. nicht verfucht, und wenn 
wir daſſelbe in. einem gewöhnlichen Recept⸗Buche gefunden hät- 
ten, würden wir daffelbe ohne Anſtand verworfen haben. Kin. 
grey, aus welchem wir es entlehnten, ift aber eine fehr gute. 
Quelle ; deun ex war nicht gewohnt, anderen nachzubethen, fon- 
dern ſtellte über alles forgfältige md genaue Verfuche au. Je⸗ 
der Ehemifer weiß, daß. gewiſſe Körper, die in einer beſtimm⸗ 
ten Fluͤßigleit für ſich allein unauflosbar find, zuweilen auflds- 
bar werden, wenn man ihnen andere Koͤrper zuſezt, und wahr⸗ 
ſcheinlich iſt dieß ein Beiſpiel dieſer Art. 

Copal⸗, Sandarach-und Maſtix— Firniß Nimm 
geſtoßenen, bernſteinfarbigen, und auf die unten angegebene 
Weiſe einmahl geſchmolzenen Copal, 6 Loth; Sandarach, 12 
Loth; Maſtix, 6 Loth; hellen und reinen Terpenthin, 5 Loth; 
geſtoßenes weißes Glas, 8 Loth; Alkohol, 64 Loth. Alle obi⸗ 
gen feſten Körper muͤſſen fein gepuͤlbert werden, außer dem 
Glaſe, welches durchgeſiebt, und von welchem die feineren Theil⸗ 
chen weggeworfen werden muͤſſen. Man gibt Alles Obige, mit 
Ausnahme des Terpenthines, in eine zinnerne Flaſche oder in 
einen Kolben, und ſtellt dieſe oder dieſen in ein mit warmem 
Waſſer gefuͤlltes Gefäß, welches man ſpaͤter bis zum. Siede⸗ 
puncte erhizt, und ſo eine oder zwei Stunden lang kochen laͤßt. 
Man ruͤhrt die Miſchung mit einem Staͤbchen von weißem 
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Holze fleißig um, indem ſonſt das Harz durch die Hize ſich zu 
Einer Maſſe zuſammenballt. Nachdem die Aufloſung beinahe 
vollende ift,. fegt man den Zerpenthin zu, der durch Eintaus 
chen des. Gefäßes, in welchem er fich befindet, in. fievendes 
Waſſer zerlaffen werden muß. Man unterhält die Hize noch 
eine halbe Stumde länger ‚ wo man dann den Firmiß erfalten 
läßt. Während diefer Arbeit muß immier feeitis umgeräßrt 
werben.. 

Tingrey bemerkt, daß der allgemeine Glaube an Unauflds- 
barkeit des Copales in Weingeift im ihm einige Zweifel über 
die Anwendbarkeit deffelben bei diefem Firniffe erregte; daß er 
aber durch Erfahrung fich überzeugte, daß man mittelft deffel- 
ben einen weit haltbareren Firniß erhält, ald ohne denfelben. 
Es ift wahrfcheinlich, daß dieſes Harz nicht ganz aufgeldst 
wird, und daß aud) eine geringere Menge deſſelben dem obigen 
Zweke vollfommen entfprechen wuͤrde. 

Man kann viel mehr Copal aufldfen, wenn man obigen 
Ingredienzen brei Quentchen Kampfer zufagt; mehr darf man 
aber hiervon nicht nehmen, da der Firniß dadurdy einiger Maf- 
fen erweicht wird. Wir werden in der Folge noch mehr Gele: 
genheit haben, von der Anwendung des Kampferd zur Erleich⸗ 
terung. der Aufldfung des Copales in Alkohol zu fprechen. 

- Man empfiehlt zur Digeftion der Ingredienzen zur ‚Wer: 
fertigung diefes Firniſſes und anderer ähnlicher einen gläfernen 
Kolben, und er verdient auch in einiger Hinſicht den Vorzug, 
indem die Durchfcheinenheit des Glaſes die Beobachtung der 
Fortſchritte der Auflöfung geftatter. Erfahrene und gefchifte 
Arbeiter koͤnnen ein gläferned Gefäß wohl brauchen; aber in 
gewöhnlichen Händen ift die Gefahr immer groß, und man 
follte vielmehr zinnerne Gefäße wählen. Diefe Firniffe koͤnnen 
durch Kattunlappen filtrirt werden, oder fo lange ftehen bleiben, 
bis alle Unreinigkeiten fich zu Boden gefezt haben, wo man fie 
dann. forgfältig abgießt. Wir * immer dieſes leztere Ver⸗ 
rohen vor. 

| — 


⸗ 
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Ä LI. 
Verfahren bei Glanz» Wergoldung. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 188. 31. März 18927. S. 204. 


Der Leim muß auf folgende Weiſe verfertigt werden. Man 
nimmt Ein Pfund Pergament: Abfchnizel, und kocht fie in 2 
Gallons (20 Pfd.) Waſſer bis auf die Hälfte ein. Wenn 
man Holz vergoldet, fo muß diefer Leim heiß aufgetragen wer: 
den; denn fonft dringt er nicht hinreichend in die Poren des 
Holzes ein: fände man diefen Leim zu ftarf, fo muß man 
Waſſer zufezen. Wenn das zu vergoldende Holz flach ift, trägt 
man den Leim mit flachem Pinfel auf; wenn es aber Bild: 
hauer= Arbeit und ausgemeifelt ift, trägt man den Leim mit 
Einreiben auf. 

Das auf diefe Weife beleimte Holz wird nun mit bem 
weißen Aufguße auf folgende Meife behandelt. Man nimmt 
ſoviel von obigem weißen Leime, ald man zu feiner Arbeit nö= . 
thig zu haben glaubt, rührt foviele Kreide hinein, als nöthig 
it, und läßt ihn einige Zeit über ftehen. Nachdem die Mi: 
(dung gehörig geſchehen ift, feiht man fie durch ein Tuch, um 
fie feiner zu machen, und uͤberzieht dad Stüf, das man ver: 
gelden will, fieben bis acht Mahl mit derfelben, läßt aber jede 
Schichte vollfommen trofen werden, ehe man eine zweite auf- 
trägt. Um die Arbeit fo glatt ald möglich zu machen, trägt 
man noch ein Paar Lagen auf, denn bdiefer weiße Ueberzug 
dient dem Golde zur Füllung, und macht ed länger halten, 
Die weißen Defen mäffen, fowohl in Hinfiht auf Leim als 
auf Kreide, fo gleichformig als möglich feyn. 

Nachdem die weißen Defen aufgetragen find, laͤßt man ſie 
vollkommen troknen, ehe man ſie polirt. Zum Poliren bedient 
man ſich eines groben rauhen neuen Tuches, dad man um ein 
"Stäbchen weichen Holzes windet, weldyes an einem Ende vier: 
efig, an dem anderen. fpizig zugefchnitten ift, je nachdem die 
Arbeit ift, die damit abgerieben werden muß, und reibt damit 
fo lang, bis die weiße Defe polirt zu werden anfängt. Man 
nezt, während des Polirend, die Arbeit von Zeit zu Zeit mit 
einem Pinfel, den man in Wafler taucht, was die Arbeit fehr 
erleichtert : nur muß man den Pinfel immer rein halten, . \ 

Dingler’d polyt. Journal XV. B. 3.9 17 
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Menn nach dem Poliren die Arbeit vollfommen getrofnet 
ift, reibt man fie nody ein Mahl mit weichen Pinfeln, um alle 
Körner und Unebenheiten, wen welche. übrig bleiben follten, 
zu befeitigen. Man muß fehr dafür forgen, daß durchaus Fein 
Fett auf die Arbeit Fommt, indem diefed das Ankleben. des 
Goldes hindert. Wenn irgend ein Theil der Bildhauer: Arbeit 
mit Leim oder mit dem weißen Hufguffe ausgefüllt worden 
feyn follte, fo krazt man mittelft eines eifernen Inſtrumentes 
diefe fezteren heraus, und verbeffert den Fehler nach dem Mo— 
delle, fo daß alles nett und rein wird. 

Hierauf reibt man gelben Ocher mit Leimwaffer, aber mit 
ſchwaͤcherem, als nbiges, ab, und trägt eine Lage hiervon auf 
diejenigen Stellen auf, die man nicht poliren will, und läßt 
diejenigen, die matt bleiben follen, gänzlich aus. Nachden ver 
gelbe Grund trofen geworden ift, trägt man den fogenannten 
Goldleim auf, der auf folgende Weife zubereitet wird. | 

Man reibt ein, ungefähr nußgroßes, Stuͤk armenifchen 
Bolus auf einem Reibfteine für fich allein ab, nimmt dann, 
Bohmengroß, Blutſtein oder Nöthel, und Erbfengroß gepülver- 
tes Reißblei, veibt alle gut mit einander ab, und fezt einen 
oder zwei Tropfen Talg zu. Nachdem alles bieß gehörig un⸗ 
ter einander gemengt wurde, gibt man ed in einen Becher, 
und rührt ed mit obigem Leime, fiedend heiß und durchgefeiht, 
an. Diefe Mifchung wird nun mit einem weichen Pinſel auf- 
getragen, und zwar in ‘der erften Dekung dünn: die beiden. fol- 
genden Defen Finnen fo dik aufgetragen werden, daß fie kaum 
fließen. Jede Defe muß vollfommen trofen geworden feyn, 
ehe man eine neue aufträgt; dann muß mit dem Nteiblappen 
alles wieder genau abgerieben werden. Und nun ift die Arbeit 
zur Vergoldung fertig. 

Das Verfahren bei dem Vergolden felbft ift folgendes: 
Man nimmt einen Topf mit fehr reinem Wafler und einigen 
naffen Pinfeln von verfchiedener Größe, wie man fie zum Mah— 
len braucht. Ein Kiffen auf einem Bretechen mit Kalbleder 
überzogen umd mit Nägeln angehäftet, mit Baumwolle auöge- 
ftopft und mit Pergament eingefaßt, damit das Gold nicht 
weggeblafen werben Fann, liegt zur Seite. Die Goloblättchen 
werden auf dad Kiffen gelegt, und mit dem Meffer in Stüfe 
von der nöthigen Größe gefchnitten. Man nimmt nun einen 
flachen breiten Pinfel von Zobel= oder Kameel-Haar, fährt mit 


Bull's, Verfuhe zur Beſtimmung ic. 251 
demſelben einige Mahle über die Haare auf dem Kopfe hin, 
und legt ihn auf das Goldblättchen, welches dann alfogleich 
an demfelben Fleben wird. Das Goloblättchen wird auf ven 
Theil aufgetragen, den man damit vergolden will, und den 
man vorher mittelft obiger Pinfel gehörig mit dem Maffer be- 
nezte, denn fonft würde das Gold fich nicht gehdrig anlegen 
md abfpringen. Wenn irgend ein Theil der Vergoldung nicht 
gehörig gelingen follte, muß obige Arbeit wiederholt werden. 
Man laͤßt hierauf die Arbeit. ein paar Tage über trofen wer- 
den, ehe man fie polivt, und polirt fie auf folgende Meife. 

Man nimmt einen Wolfözahn oder Wlutftein, und reibt 
damit diejenigen Theile, die polirt werben follen, bis fie ben 
gehdrigen Glanz erhalten haben. 

Menn das Gold einen höheren Glanz erhalten foll, muß 
man dem Leime etwas Bermilion (Zinober) zufezen. 

J. 4 U 
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Berfuche zur Veftimmung des verhältnißmäßigen Gras 
des von Hize, welche ſich bei Verbrennung der vor 
ziglichften Arten von Holz und Kohlen, die man 
in den vereinigten Staaten ald Brennmaterial vers 
wendet, entwikelt, nebft Angabe der verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Menge von Wärme, welche bei den gewöhns 
lihen Apparaten zur Verbrennung derfelben verlos 
ven geht.. Von Marcus Bull, Efqu., 

Aus den Transattions of the american philos. Society. New Series. 
1826. In Gill's technical Repository, Decbr. 1826, ©. 342, 
Januar 1827, ©. 3. Februar ©. 68. 

| (Im Auszuge,) 


Hr. Butt fehift feinen Werfuchen einige Bemerkungen über 

die Wichtigkeit des Gegenftandes derfelben für Künfte und Ges 

werbe, für die Haushaltung und für die Gefundheit der Ars 

mern Claſſe voraus, die für fich einleuchtend find. a 
17 * 


{ 
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Die Nothwendigkeit diefer Verfuche erweifet er durch dem’ 
Umſtand, daß die bisher von den erften Chemifern und Php: 
fifern angeftellten Verſuche zu keinem Refultate führten. So 
follen 3. 3. x 
durch das Verbrennen 
eines Pfundes 
Baumdhl nach Lavoifier 149 
— Crawford 89 
— Dalton 104 
— Rumford 94,07 pf. Eis ſchmelzen. 
Holzkohle * Lavoiſier 96,5 
Crawford 69 
— ” Dalton 40 


Er prüft hierauf den Apparat und "die Verſuche des ſel. 
Grafen Rumford, um die Menge des bei dem Verbrennen 
gewiſſer Körper entwikelten Waͤrmeſtoffes zu beſtimmen, linſo⸗ 
fern fie der Hr. Graf in Nich olſon's Journal XXXII. 105. 
XXXV. 105 befannt machte) und zeigt die den Phyſikern oh— 
nedieß befannten Mängel und Unrichtigfeiten derfelben. Graf 
Rumford fand 3. B. bei dem Verbrennen gleicher Gewichts: 
Mengen verfchiedener Holzarten Unterfchiede von 64 p. E. in 
- Hinfiht auf die Menge der dadurch entwilelten Wärme, wäh: 
rend Hr. Bull bei 46 verfchiedenen verfuchten Holzarten nur 
11.9. Gent Unterſchied in Hinficht auf die Menge der entwi— 
felten Wärme fand. Graf Rumford behauptet z. B., „daß 
das trofene vegetabilifche Fleifch des Holzes, d. h. jener Theil 
deffelben , welcher die Flamme gibt, und fich nicht verfohle, 
mehr Hize gibt, ald gleiches Gewicht Holzkohle.” Hr. Bull 
fand, daß Holzkohle um 300 p. E. mehr Wärme gibt. 


Hr. Bull befchreibt nun feinen Apparat, und erfüllte an 
demfelben die nothwendige Bedingung, „daß die Verbren- 
nung in demfelben fo geleitet wurde, daß alle, 
oder wenigftens ein gleichmäßiger Theil der er- 
zeugten Hize nad) demfelben unwandelbaren Maß: 
ftabe bemeffen werden Fonnte; daß der die Wärme 
aufnehmende Körper immer gleihförmig durch die 
Mittheilung derfelben Wärme afficire wird; daß 
das umher befindliche abkühlende Mittel bei ie: 
dem verlangten Grade der Temperatur daffelbe 
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bleibt.” Hr. Bull ftellte feine Verfuche in einer Stube 
an, die er eigens hierzu bauen, und bier im Durchfchnitte ab- 
bilden ließ, deren Abbildung wir aber hier übergehen wollen, 


da es fich bei dem befchränften Raume unferer Blätter mehr 


um die Refultate, ald um die Art, vie. Verfuche anzuftellen, 
handelt, die der Phufifer, der diefelben mit unferen deutfchen 
Holzarten wiederholen will, im Originale nachlefen kann, falls 
er die mannigfaltigen Schwierigfeiten, die mit ſolchen Verfuchen 
verbunden find, nicht Tennen follte. Daß Hr. Bull auf Baro- 
meter= und Hygrometer⸗ Stand Ruͤkſicht nahm bei ſeinen Ver⸗ 
ſuchen, verſteht ſich von ſelbſt. 


Jede Holzart, mit welcher er Verſuche anſtellte, war fo 


trofen, daß eine Hize von 250° Fahr. fie nicht mehr leichter 
machen fonnte. Sie wurde vor dem Verſuche genau gewogen, 
fo wie die Kohlen. Das Holz wurde in 2 Zoll langen Stuͤken 
von /, bis Dike gebrannt, und alle erdenkliche Vorſicht ge- 
braucht, daß nichts die Refultate trüben Fonnte. 


Solgende Tabelle liefert die ‚erhaltenen Refulrate. 


254 = BulPs, Verfuhe zur Beſtimmung 


—* 
pois 

Pfunde, 

Reste 4 vg 
emeiner Name bes s were a 

Holzes oder der Köhlen. Botanifher Name des troke⸗ (Cord) 

nen Dolges| folchen 





trofenen 

Holzes 

| wiegt: 
White Ash “. . . |Fraxinus Americana 0,772 5450 
Apple Tree . . - a Malus' . . , 0,697 5145 
White Beech . . |Fagus Sylvestris . 0,724 5236 
Black Birch . » . !Betula Lenta 3 0,697 5445 
White Birch . - - |Betula Populifolia . 0,550 2369 
Butter Nut . . . [Juglans Cathartica . 0,567 2534 
Bed Cedar :. . . |Juniperus Virginiana | 0,565 2525 
American Chesnut Castanea Vesca . . 0,522 23535 
Dog Wood . . . |Cornus Florida . 0,815 3643 
White Em . . . [Ulmus Americana . 0,580 9592 
Sour Gum . . . [Nyssa Sylvatica . . 0,703 >142 

Sweet Gum .„.. . 2 Styraci- 

: u 0,654 2854 
Shell-Bark Hickory Juglans Squamosa } 1,000 4469 
Pig-Nut Hickory . |Juglans Porcina . . 0,949 494 
Red-Heart Hickory Juglans Laciniata ? 0,829 5705 


Witch Hazel . . |Hamamelis Virginica 0,734 
American Holly . Illex Opaca — 0,602 
American Hornbeam |Carpinus Americans 0,720 
Mountain Laurel . |HKalmia Latifolia . 0,663 
Hard Maple . . . Acer Saccharinum . 0,644 
Soft Maple . „. . jAcer Kubrum — 0,597 
Large Magnolia . |Magnolia Grandiflora| 0,605 
Chesnut White Oak |Quereus Prinus Palu- 
stris „ , FEN 0,885 
White Oak . . |Quercus Alba i | 0,855 
Shell-Bark W hite OakjQuercus Obtusiloba ? 0,775 
Barren Scrub Oak Quercus Gatesbaei 0,747 
Pin Oak .:. . .. Quercus Palustris . 0,747 
5crub Black Oak . Quercus Banisteri . 0,728 
Red Oak . -» » . |Quercus Rubra . . 0,728 
Barren Oak . . . !Quercus Ferruginea 0,694 
Rock Chesnut Oak juercus Prinus Mon- 
u | ticola Een 0,678 
Yellow Oak . . . |Quercus Prinus Acu- 
minata . « . 0,653 
Spanish Oak « . , Dur cus Faleata 0,548 
Persimon . . iospyros Virginiana 0,711 
Yellow Pine (soft) Pinus Mitis . . . 0,551 
Jersey Pine . . - |Pinus Inops . . . 0,478 
Pitch Pine . . .„ [Pinus Rigida . . . 0426 
White Pine . . . [Pinus Strobus . 0'418 
Yellow Poplav . . |Lyriodendron Tulipi- 
Er a u — 0,563 


Wild Cherry . . |Cerasus Virginiana 0,597 2668 

















Pros Ge: ih Zahl der Zeit, während — —— 
duct an wicht derKkoh⸗ Buſhel welcher 10° Menge eines 


Kohlen | Specir| „eines Kobten,die| Wärme nad) | 7 
ausroo| fifde |Bufpels en DON) man von Fahr. in der jeden biefer 

















Theilen Schwe⸗ſolcher Fe Einem - Stube von ei⸗ —— 
folchen | xe der Kohlen Aygchen Maße fol-| nem Pfunde [nie de 2 A 
Holzes Itrofnen| in — chen troke⸗ eines jeden die⸗ ko 
dem Ge] Kohle, | Pfun⸗ Ayrzeg nenHolzes|fer Brennma- “a 1 237 
wichte den, Polzes. erhält, |terialien unter) 18 AS 
nad) inpfan halten wurben,| STLAMOSA) 
ö den. | | als Mafftab. 
Stund, Min, N 
25,741 0,517 | 28,78 885 31 6 40 77 
35. -| 0,445-| 23,41 | 779 35 6 40 70 
19,62 | 0,518 1. 27,26 655 25 6 0 65 
19,40 | 0,428 22,52 604 27 6 0 63 
19 0,364*| 19,15 | -450 >24 6 90 48 
20,79.| 0,257 | 12,47 | 527 42 6.0 51 
24,7% | 0,253 [12,52 | 624 50 6 30 56 
35,29 | 0,579 | 19,94 | 590 30 6 Mm 52 
21,70 | 0,411 | 21,65 | 579 |. 27 6.10 55 
21 0,550 | 28,94 765 26 6 10 75 
24,85 | 0,357 | 18,79 | 64 34 6 58 
22,16 | 0,400 | 21,05 696 3 6 20 67 
19,69 | 0,415 | 21,75 558 2 6 0 37 
26,22 | 0,625 | 32,89 | 1172 56 h 40 100 
25,22 | 0,657 | 55,52 | 1070 52 b 40 95 
22,90 | 0,509 } 26,78 848! 532 6 530 81 
21 40 | 0,368 | 19,56 750 39 6 10 72 
22,27 | 0,574 | 1968| 615 51 6 20 57 
19 0,455 | 25,92. | 611 25 6 0 65 
24,02 | 0,457 | 24,05.| 712 30 6 40 66 
24,43 | 0,431,| 22,68 | 617 27 6 410 60 
20,64 | 0 370 | 19,47 551 28 b 0 54 
31,59 | 0,406 | 21,36 584 27 6 10 56 
22:76 | 0,481 F 25,31 900 | 36 Ö 50 86 
31:52 | 0,401 | 24,10 8265 39 6 230 81 
91,50 ! 0,437 ı 22,99 745 52 6 20 74 
23,17 | 0,392 | 20,63 | 774 58 6 5 75 
22,22 | 0,456 | 22,94 742 32 6 20 ri 
35780 | 0,387 | 20,56 | 774 3 6 30 ri 
22,43 | 0,400 | 21,05 | 6350 50 6 20 69 
32,57 | 0,447 | 23,52 69 29 6 20 66 
96,86 | 0,456 |.22,94 | 652 28 6 0 61 
31,60 170,295 1, 15,52 631 44 6 10 60 
22,95 | 0,562 [19,05 562 30 6. 2% 52 
25,172 | 0,169 | 24,68 745 50 6 5 69 
23:75 0,535 | 47,52. | 585 53 6 50 54 
24,88 } 0,585 | 20,26 552 26 6 40 48 
26,76 | 0,298 | 15,68 | 510 | ‚55 6 40 45 
24,55 | „295 [1542 455» 30 6. 40 42 
91,81 10,585 ° 20,15 549 27 6 10 52 


256 Bulls Verſuche zur Beftimmung 


Avoirdu⸗ 
pois 
J Pfunde, 
— * —— bie. * 
emeiner Name de Schwere a 
holzes ober der Kohlen. Botanifcher Rame des trofe= | (Cord) 
nen Holzes] folchen 
trofenen 
Dolzes 
wiegt, 


— — — — — — — — — — ——— — —— 


Lombardy Poplar . |Populus Dilatata . 0,397 41774 
Sassafras - » - . ıLaurus Sassafras . 0,618 2762 
Wild Service . . |Aronia Arborea . 0,887 5964 
Sycamöore - » .» . (Acer Pseudo ..Platanus| 0,555 2394 
Black Walnut . . (Juglans Nigra . . 0,681 3044 
Swamp Whortle Berry|Vaceinium Corymbo- 

SUM .: . 2... 0,752 3561 


Lehigh Coal . | : 
Lackawaxen Goal . a Se ae 2. PR 
Rhode Island Coal 

Schuylkill Coal . | 


Susquehanna Coal . —— — — 
Swatara Coal . . u u u u 2 Fa. 
Worcester Coal . a u ——— — 
Cannel Coal . » . N eg rn I: En nz 
Liverpool Coal . . — —— nn sie 
Newcastle Coal . . — a ee — — 
Scotch Coal . . . Ne ein, m den J 

Karthaus Coal . . u Re er ER erh 
Richmond Coal . . te a: an e , 
Stony Creek Coal . SE re Er er Fa 
Hickory Charcoal . ae ee ER Sa vi 
Maple Charcoal ee — u 
Oak Charcoal . . De re — er 
Pine Charcoal . . a ar a oe ee Kr ar 
Coke 0. "a ar Te — F 
Gemiſch aus 2 Theilen Le-|) | 


high Coal, 1 Th. Charcoal, PER ae —— . nn FREE 
y.1Th. Clay, d. Gew. nach. 
— 








Aus der Verſchiedenheit der Reſultate dieſer Tabelle ers 
hellt offenbar, daß gleiche Gewichte verſchiedener brennbarer 
Koͤrper in Hinſicht auf die Menge der Hize, die ſie bei ihrer 
Verbrennung entwikeln, ſehr von einander abweichen. Holzar⸗ 
ten weichen, bei gleichen Gewichten, weniger von einan- 
der ab, ald man allgemein glaubt, und ihr Unterfchied corre- 
fpondirt fo ziemlich mit der verfchievenen Menge Kohlenftoffes, 
welchen fie enthalten. Sie weichen aber in Hinficht ihres Wer: 
thes bei gleichen Maßtheilen, wegen- der großen Ver 


“ — 


des verhaͤltnißmaͤßigen Grades von Hize. 267 














Pro⸗ Ge⸗ Ge Zahlder Zeit, während Raerit Der all: 
A wicht gegebenen 

duch an " wicht der Koh: Bufhel welcher 100 re 

Kohlen | Speci⸗ eines |, en von Kohlen, die Wärme nach sieben biefer 


zteo| MGe [RUDA| Ginem | Tann ——— 
foichen | reder | Kohlen folchen Maße fol:| nem Pfunde erg Se Shall 
Holzes |trofnen in — chen troke⸗ eines jeden die⸗ barkHickory 
dem Ge: Kohle. | Pfun⸗ Holzes nen Holzes fer Brennma: (Juglans 
wichte ben, erhält, terialien unter: ö 














inPfu mosa 

nach. — halten wurden. al’ an aßft gi 
EStund. Min. Muß. 
25 0,245 | 12.89 444 31 b 40 40 
22,558 | 0,427 | 22,47 624 28 6 20 59 
22,62 | 0,594 | 31,26 897 29 6 20 (4 
25,60 | 0,574 | 19,62 564 29 6 50 52 
22,56 | 0,418 | 22 '687 31 6 20 65 
23,30 | 0,505 | 26,57 | 783 29 6 50 73 
Ton 
1,494 78,61 .» — + » 45 40 99 
.. 1,400 | 65,67 | » + 413 10 99 
4,438 | 75,67) — —TF 9 30 71 
- » 11,453 | 76,46 . 3 Mm 103 
.. 1,373 | 72,251 « » 15 10 99 
.. 117459 | 76,77| » » 120 85 
5 2,104 |110,71| » 7 50 59 

100 Bufh. 
1,240 165,235| - - ! 10 30 250 
1,331 | 70,041» - | ° 10 | 215 
er 1,204 63, 1. 9 20 198 
W 1,140 59.99 ‚ 9.30 191 
» » [1,263 | 66,46 | »- - 9 20 208 
11,246 1 065,56| - - 9% 205 
ie 1,596 | 73,46] »- » 9 50 235 
W 0,625 32,89 u 15 0 166 
0,451 | 22,68| . 535 0 114 
109,401 | 21,10| .. 5 0 106 
. a 0,285 15 . 15 0 75 
+ 10,557 | 29,51 12 50 126 

13 20 





fchiedenheit ihres fpec. Gewichtes, fehr von einander ab. Eben 
dieß gilt auch von Kohlen, die nach dem Maße, und nicht nach 
dem Gerichte verfauft werden. Man darf alſo in diefer Ta- 
belle nicht den Werth berſchiedener Brennmaterialien nach der 
-Hize, die fie entwifeln, allein beurtheilen, ohne zugleich auch 
auf ihre verfchiedene Schwere Rüffiht zu nehmen. Da die 
Refultate Vergleichungen zwifchen den verfchiedenen Brennma- 
terialien unter gleichem Gewichte find, fo koͤnnen fie nicht mit 

Mengen derfelben nach dem Maße allein verglichen werden. 
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Es war daher nöthig, dad Gewicht einer beftimmten Maß- 
Menge diefer Artikel, die bloß nad) dem Maße verkauft wer⸗ 
den, auszumitteln, weldyes man auch in der Tabelle finden wird. 
Der relative oder Vergläihungs: Werth diefer Brennmaterialien 
finder ſich in dem lezten Spalte, und diefe find vorzüglich wich- 
tig und bei jedem Preiſe anwendbar. 

Als Maßſtab wurde die Shellbark⸗ Hickory angenommen, 
indem ein Maß dieſes Holzes ſchwerer iſt, als ein Maß irgend 
eines anderen Holzes, und auch mehr Hize gibt. 

Die Vergleichungs-Zahlen drüfen den Werth eines Maßes 
jeder diefer HolzeArten, einer Tonne Anthracitzflohle, und Hun— 
dert Buſhels Steinfohlen, Holzkohlen und Koks aus. Wenn 
das Holz, das man Fauft, gemifcht ift, läßt fi) das Mittel 
leicht auffinden. Diefe Vergleichungs-Werthe wurden auf fol- 
gende Weife berechnet. 

Der Werth einer gewiffen Menge irgend eines Brennma- 
teriales ift im geraden Verhältniffe zu der Zeit, während wel: 
cher ein gewiffes Gewicht deffelben die Luft des Zimmers in 
einer beftimmten Temperatur erhält, und zu dem Gewichte defz 
felben. Wenn man nun Shellebarf Hickory ald Mapftab an- 
nimmt, fo wird, da Ein Pfund diefes Holzes die Temperatur 
der Luft in dem Zimmer 400 Minuten lang auf einem beftimm- 
ten Grad erhielt, 400 X 4469, oder mit dem Gewichte Eines 
Maßes dieſes Holzes, 1,787,600 Minuten geben, als die Zeit, 
während. welcher die Luft in dem Zimmer durch ein ganzes 
Maß diefes Holzes auf diefer Temperatur erhalten wird. 

Es ergibt ſi ſich hiernach folgendes Verhaͤltniß. Wie ſich 
das Product der Zeit, welche mit der Shell-bark Hickory cor— 
reſpondirt (d. i. 1,787,600) zu 100 verhält (dem als Maß- 
ftab angenommenen Werthe diefes Holzes) ; fo verhält fich das 
Product aus dem Gewichte einer gegebenen Menge eines ande— 
ren Brennmateriales mit der Zeit, während welcher daffelbe die 
Temperatur des Zimmers auf einem beftimmten Grade erhält, 
zu dem MWerthe der gegebenen Menge dieſes Brennmateriales. 

Wenn man alfo ein Maß White Ash Holz vergleicht, 
wird 1,787,600 : 100 : : 3450 X 400 (oder 13800000) : 77. 
Bei einer Tonne Lehigh-Kohlen, von 2240 Pf. wird 1,787,600 
: 100: : 2240 x 790 (d. i. 1,769,600) : 99. Bei 100 
a Sannel: Kohle, von 6525 Pf., wird — 100 

: 6525 X 630 9 i. 4,110,750) : 230. 


des verhältnißmäßigen Grades von Hize. 259 


Beifpiele, wie man diefe Vergleichungs= Zahlen vergleicht. 
Ein Maß Shellebark:Hidory zu 128 Kubikfuß Fofter auf dem 
Markte 6 Dollard. Man foll es mit der Red-heart Hickory 
vergleichen. Die Vergleichungs-Zahl der erften ift 100, die der, 
lezten 81. Man jchreibe das Verhältniß 100.:600::81: x. 
x — 1186, d. i. 4 Doll. und 86 Hundertel Thaler find der 
Bergleihungsd = Werth der Redsheart Hickory oder der wahre 
Werth derfelben, wenn man die Güte diefes Holzes mit jenem 
der Shell⸗bark Hickory vergleicht. , Um diefen Preis muß man 
es haben Fonnen, wenn man nicht mit. Schaden brennen will. 
Man feze, der Preis der Nedsheart Hickory ſtehe auf 5,75 
Dollars; der der weißen Kaſtanien-Eiche (Chesnut white oak) 
auf 5 Dollars; fo wird 81 :575::: 86 : 610, oder der 
wahre Werth der weißen Eiche» gegen jenen der Red-heart Hi: 
dory 6 Dollars 10 Hunderte. Man gewinnt alfo, wo man 
fie um 5 Dollars haben fann, 1 Dollar 10 Hundertel daran. 
Wenn man die Mittelzgahl der 11 angeführten verfchiedenen 
Eichen, 69, nimmt, und diefe in einem Werthe von 5 Dollars 
das Maß, mir 6 Dollars das Maß Shellzbarf Hidory ver: 
gleicht, fo wird 100: 600::69: 4,14, d. h. das Maß Ei: 
chenholz ift beinahe um Einen Dollar zu theuer bei obigem 
Preife, wenn man es. mit Hidory vergleicht. 

Ein Maß Birkenholz ift um 52 p. E. weniger werth als 
Shell:bart Hickory. In p. E. berechnet fich der Unrerfchied 
licht aus den Vergleihungs= Zahlen zwifchen zwei und zwei 
Holzarten, wenn man ihren Marktpreis gleich fezt. 

Wenn man Ein Maß-Shellbarf Hidorm zu 6 Dollars 
mic Einer Tonne Lehigh-Kohle vergleicht, fo wird 100 : 600 
::99 :594. Beide fiehen demnach fo ziemlich gleich) in Güte. 
Eine Tonne Lehigh-Kohle zu 7 Dollars, verglichen mit 100 
Bufheld Newcaſtle-Kohle zu 35 Dollars gibt: 99 : 700 :* 198 
: 1400. 50 Bufhels NeweaftlesKohle find demnach gerade fo 
gut, ald Eine Tonne Lehigh-Kohle. Da aber diefe 50 Bufhels 
17% Dollars koſten, und die Lehigh-Kohle nur 7, iſt leztere 
ums 150 p. C. wohlfeiler. | 

Man kann eben fo gut die Holzart, die den wohlfeilften 
Marktpreis hat, als Mapftab nehmen. 

Die oft wiederholten Verfuche mit dem verfchiedenen Stein: 
foplen gaben Hrn. Bull immer diefelben Reſultate; nicht fo 
war es bei den Fichten= oder Föhren = Kohlen. Da diefe aber 


2% 


ö . E/ 
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nach dem Maße und nicht nach dem Gewichte verkauft werben, 
und da, wenn fie nicht ganz verfohlt find, diefe volle Verkoh— 
lung nody während des Verbrennens gefchieht, fo gleichen fich 
diefe Kleinen Abweichungen bei der Anwendung aus. : Die Re— 
fultate wurden indeffen jedes Mahl nad) der vollfommenften 
Berfohlung gegeben. 

Reine Kokhs gaben weniger Hize, ald man vermuthete. 
Sie enthalten nicht, wie man glaubt ,. ebenfoviel Kohlenftoff, 
als gleiches Gewicht Holzkohle. Noch irriger ift die Meinung, 
daß Kohle, dem Maße nach, ebenfoviel Hize entwileln, als 
ebenfoviel Steinfohlen, aus welchen fie bereitet wurden. Ein 
Bufhel Steinkohle gibt, in Netorten behandelt, ungefähr 17% 
Bufhel Kohks: und doch wird in einigen Tafeln die fpecififche 
Schwere beinahe fo groß angegeben, wie an der Steinkohle. 

Hr. Bull verfuchte auch die Kohlenballen aus Stein-und 
Holz Kohlen und feuerfeftem Thone. Er lobt fie ſehr, und 
fand, daß durch die Verfertigung ſolcher Kugeln die Kohlen 
nur 3 per Cent an Hize verlieren. 

Es fanden ſich manche Schwierigkeiten, um das Gewicht 
eines Maßes Holzes zu beſtimmen, und den wahren koͤrperli⸗ 
chen inhalt eines Maßes Holz zu finden. Hr, Bull *5 
fie, fo wie die Maßregeln, die er dagegen ergriff. Er fand, 
daß ein americanifhes Maß Holz 71%, Kubif-Fuß Holz ent: 
hält, wenn daffelbe vollfommen trofen iſt. Durch Trofnen und 
Aufſchlichten gehen 56%, Kubif-Fuß verloren. 

Hr. Bull bemerkt ſehr richtig, daß die gewöhnliche Weife, 
die fpecififche Schwere des Holzes zu beftimmen, ganz fehler: 
haft ift; daß Waſſer von dem Holze eingefogen, die in dem: 
felben enthaltene Luft austreibt, ſich an der Oberfläche veffel- 
ben anlegt ıc. ꝛc. Wie fehlerhaft die gewöhnliche Methode 
unfere® Phyſiker ift, erhellt deutlich daraus, daß daffelbe Stuͤk 
Holz, welches nad) diefer Methode eine fpecififche Schwere von 
0,556 zeigte, nad) einer befferen, Methode 0,619 gab. Dieß 
gibt bei Einem Maße Holzes einen Unterſchied von 282 Pf. 
Hr. Bull bediente fich einer Mifchung. aus weißem Wachfe 
und gelbem Harze, welches, da jenes 0,967, diefes 1,079 fpe- 
cifiſche Schwere hat, bei einer Temperatur von 60° 5. genau 
die. fpecififche Schwere des Waffers hatte. Nah 7 Tage lang 
wiederholten DVerfuchen fand er, daß 22 Gran Harz und. 100 
Gran Wachs die befte Mifhung zur Beftimmung der. fpecifi- 


% 
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fhen Schwere des Holzes gaben, die dann nach der gewoͤhnli⸗ 
hen Methode leicht gefunden wird.. Das Gewicht eines Maf- 
fes Holz, deffen fpecififche Schwere — 1 ift, findet man, wenn 
man 62, Pf. Avoir d. p. (oder dad Gewicht Eined Kubik— 
fußes, deffen fpecififhe Schwere = 1 ift) mit der Anzahl Ku⸗ 
biffuß in Einem Maße (71,5) multiplicirt. Hiernach wird 
dad Gewicht eines Maßes Shell-bark Hickory-Holz 4468,75. 
Folglich darf man, um das Gewicht eines Maßes anderen Hol- 
zes zu finden, nur 4468,75 mit der fpecifilchen Schwere dieſes 
Holzes "multipliciven. 

Hr, Bull fuchte ferner die Menge Kohle zu beftimmen, 
die man aus jeder Holzart bei einem wohl geleiteten Verkoh— 
lungs⸗Proceſſe erhält, indem ihm die bisherigen Angaben nicht 
genügten. Die gewöhnliche Probe-Verkohlung in Sand fand er 
höchft unzuverläßig, indem der Sand fich in die Niffe fest, 
und fo. das Gewicht der Kohle vergrößert, und zuweilen auch 
zuviel Luft durchläßt, wodurch das Holz verbrannt, und die 
Kohle zu leicht wird. Er verkohlte das Holz in reinem feinen 
guten Kohlenpulver, das er in Schmelztiegel um das Holz feit 
einrammte, und bediente fich hierbei aller möglichen Vorſicht. 
Er empfiehlt auch bei Verfohlung im Großen, um gute Koh: 
fen zu erhalten, die Zwifchenräume des Holzes ſoviel möglich 
mit Kohlenftaub auszufüllen, und das Holz von außen difer 
und dichter mit Kohlen zu bebefen, ald es gewöhnlich nicht 
gefchieht. 
Hr. Bull Hat eine Menge Verſuche angeftellt, um zu 
fehen, ob grünes oder trofenes Holz mehr Kohle gibt: er fand 
feinen bedeutenden Unterfchied, erhielt aber doch faft immer 
mehr Kohle von trofenem Holze ald von grünem, und von je 
nem auch fpecififch fchwerere Kohle. Bei dem Verkohlen des 
trofenen Holzes entfteht auch dadurch weniger Verluft im Gro— 
Ben, weil es fich gleichfürmiger und leichter entzündet. 

Abgeftorbenes Holz gab eben fo viel Kohle, als viefelbe 
Menge lebendigen Holzes. Aeſte gaben weit dichtere Kohle, 
ald der Stamm. Unter den dichteften Hölzern gab im Ofen 
getrofnetes Ebenholz, von 1,090 fpec. Echwere, 33,82 p. C. 
. Kohle von 0,888 fpec. Schwere. Die Kohle war im Bruche 
einigen Steinfohlen fo aͤhnlich, daß man kaum fagen Fonnte, 
wodurdy fie fich unterfchied. Im Ofen getrofnetes Eichenholz 
von lebenden Eichen, 0,942 fpec. Schwere, gab 32,43. p. C. 
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Kohle son 0,591 ſpec. Schwere. Schildkroͤten-Holz (Tortoise 
shell wood), von 1,212 fpec. Schw. gab 3031 9. €. Kohle‘ 
von 0,866 jpec. Schwere. Kokos, von 1,231 fpec. Schwere, 
gab 28,53 9. E. Kohle von 07,42 fpec. Schw. Tuͤrkiſcher 
Bude, von 0,933 fpec. Schwere, gab 27,24 p. C. Kohle, 
von 0,622 fpec. Schwere. 

Ein Stüf polirtes Buchsbaumholz verlor fehr wenig von 

feinem Glanze durch Verfohlung in gepilverter Kohle und das 
ſchoͤne Spiel ded Kernes diefes Holzes war an ber Kohle fo 
deutlich, ald an dem Holze. 
Ä Nach den angeftellten Verſuchen fcheint nicht hervorzuge: 
ben, daß bei Kohlen von verfchiedenem Holze die Dichrigkeit 
oder Feftigfeit derfelben von der Menge des Kohlenftoffes ab⸗ 
hängt, die fie enthalten. Da die verfchiedenen Hölzer in Hin- 
ficht der Menge Kohlen, welche fie dem Maße nad) liefern, 
wefentlich verfchieden find, fo wird ed nöthig, das Produkt 
eines Mafes eines jeden Holzes in Buſhels anzugeben, und 
da der Werth diefer Iezteren fich nur durch dad Gewicht ber 
ſtimmen laͤßt, ſo mußte auch lezteres beſtimmt werden. Beide 
ſind in der Tabelle aufgefuͤhrt. 

Das Buſhel haͤlt in America 2150,4 Kubik-Zoll: da aber 
Kohlen in aufgehaͤuftem Maße verkauft werden, ſo mußte 
der kubiſche Inhalt dieſes gehaͤuften Maßes beſtimmt werden. 
Zu dieſem Ende troknete Hr. Bull Ein Buſhel Holzkohlen voll- 
fommen aus, und beftimmte die mittlere fpecififche Schwere 
einer großen Anzahl von Stüfen Kohle in demfelben. Er fand 
fie zu 0,285, und das Gewicht des ganzen Bufheld Kohlen 
zu 15 Pfund Nooirdupois, oder 105,000 Gran. Das abfo- 
fute Gewicht Eines Kubiffußes Kohle von 0,285 fpec. Schwere 
ift alfo 124687 Gran; und da Ein Kubiffuß 1728 Kubik-Zoll 
hält, fo verhält fich 124687 : 1728 : : 105000 : 1455 d.h, 
es find 1455 Kubik-Zoll Kohle in dem Buſhel. Hieraus wur— 
de das abfolute Gewicht Eines Bufheld jeder Art Kohle aus 
der fpecififchen Schwere verfelben auf folgende Weife, berechnet. 

Wenn das Gewicht eined Kubiffußes oder 1728 Kubik— 
Zoll irgend eined Körpers, deſſen ſpecifiſche Schwere 1 ift, 1000 
Unzen beträgt, fo ift das Gewicht eines Bufheld, der 1455 
Kubif:3oll deffelben Körperd von derfelben fpecififhen Schwere 
enthält, Durch das Verhältniß gegeben: 1728 : 1000 ;: 1455; 142; 
— 52.62 Pfund. 


\ 
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Um nun das Gewicht eines Buſhels anderer Kohlen von 
irgend einer anderen fpeeififchen Schwere zu finden, darf man 
bloß fagen: 1: 52,62, d. i., zu dem Gewichte eined Buſhels, 
deſſen fpecif. Schwere 1 ift, wie die gegebene fpecif. Echivere 
zu dem Gewichte eines Bufhels bei diefer gegebenen fpecifiichen 
Schwere. So heißt es aljo bei der weißen Efche Re 
1: 52,62, :: 547:28,78 Pfund. 


Die fpecifiiche und abfolute Schwere ber Steinkohlen wurde 


ſlets durch eine Reihe von Verſuchen nach Maß und Gewicht 


beſtimmt. Die hydroſtatiſche Wage, deren Hr. Bull ſich be⸗ 
diente, war fo empfindlich, daß fie Ein Hundertel Eines Gra- 
nes fehr deutlich ausichlug, und das Gewicht wurde bis auf 


Yo Gran genau beftimmt. 


Vollkommen ausgetrofnetes Holz, welches zwölf Monate 


laang in einer nicht geheizten Stube der Luft Ausgefezt war, 


zog, in 46 verfchiedenen Holzarten, während diefer Zeit 10 
». C., und bei dem trofenften Zuftande der Atmofphäre 8 p. C. 
Feuchtigkeit an. Kohle von eben fo viel verfchiedenen Holzar- 
ten, auf Ähnliche Weife der Luft auögefezt, zog gleichfalls 8 


p. €. Feuchtigkeit an. 


Die Menge der von den verfchiedenen Holzarten angezoges 
nen Feuchtigkeit verminderte ſich nicht im Verhältniffe zur größe: 
ren Dichtigfeit derfelben, obſchon grünes Holz bei den Trok— 
nen immer defto weniger Feuchtigkeit verlor, je dichter es war. 
Grünes Hickory-Holz verlor bei dein Troknen 37%, 9. €., 
Quercus alba 41 p. C.; Acer rubrum, 48 p. E.; ein Maß 
des lezteren wiegt grün alfo beinahe doppelt fo viel als trofen. 

Menn man die mittlere Menge Feuchtigkeit in gruͤnem 
Holze zu 42 p. C. annimmt, fo wird der Nachtheil, der durch 
das Brennen von grünem Holze entfteht, von jelbft einleuch- 
ten, indem nämlid> erſt 42 p. C. Waffer ausgetrieben werden 
muß, und die MWärme-Capacität des Waſſers ſich zur Wärme: 
Gapaeität der Luft wie 4:1 verhält; vielleicht fogar während 
der Verwandlung deffelben in Dampf, welche vor feiner Ent— 
weichung Statt haben muß, noch größer iſt; folglich der Ver: 
luft an Hize fehr bedeutend wird. 

.. Die Menge Feuchtigkeit, welche fich in dem Holze — 
das an der Luft 8 bis 12 Monate lang troken lag, weicht 
nicht viel von 25 p. Cent. ab. Hieraus erhellt, wie nothmwens 
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dig ed ift, dad Holz, wo es immer feyn Fann, unter Dach 
zu halten. 
(Der Beſchluß folgt im nädften Hefte.) 





| LI. 

Ueber eine fonderbare Erfcheinung an dem zufammens 
gedrüften Kohlengafe, und Nachricht über eine Ex: 
plofion, die neulich in dem Stollen unter der Themfe 
bei Rotherhithe Statt hatte. Von Hrn. Dr. 
Gordon, | 


Aus dem — of Patent-Inventions. April. 1827. S. 238. 


Belanntlich werden die tragbaren Gaslampen mit einem Gaſe 
gefüllt, das von einem Druke von 30 Atmoſphaͤren zuſammen—⸗ 
- gepreßt ift. Als ich zu Manchefter eine Fabrik für tragbare 
Gaslampen errichtete, ward die Sicherheits: Klappe bei einem 
Drufe von 27 Atmofphären hinausgeworfen, die unerfahrnen 
Arbeiter erfchrafen über den Lärm, und ed verging einige Zeit, 
bis die Verdichtungs - Pumpen geftellt waren. Bei Unterfus 
hung der metallnen Klappe fanden wir diefelbe ganz mit einer 
ſchwarzen, feuchten, ‚Tohlenftoffartigen Maffe überzogen, die das 
über diefelbe wegfahrende Gas auf derfelben zurüf Heß. Die 
in der Nähe befindliche Wand war ganz mit ähnlicher ſchwar⸗ 
zer Maſſe uͤberzogen. 

Seit dieſer Zeit hat mein Sohn, Alexander, dieſen Ver— 
ſuch oͤfters wiederholt. Er läßt das Gas mit großer Gewalt 
aus einer tragbaren Gaslampe ausftrömen, und gegen ein Stüf 
Dagegen gehaltenes weißes Papier ftrdmen, das augenbliflich 
mit einer fchwarzen Eohlenftoffartigen Maffe belegt wird. 

Dieſe Entdefung beftätigte meine lang gehegte Vermuthung, 
daß gefohlftofftes Wafferftoffgas nicht vielmehr ald eine mecha— 
nifche Verbindung zwifchen Kohlenftoff und MWafferftoff ift, und 
daß, während der plözlichen Ausdehnung dieſes Gaſes, der 
Kohlenftoff abgefezt wird. | 

Hr. Brunel bedient fich ſchon feit’ einem Jahre der trag: 
baren Gaslampen bei feinem Stollenbaue unter der Themfe, 
Vor einigen Wochen fiel eine große Gaslampe, die 84 Fuß 
Gas erhielt, bei dem Hinablaffen, oben vom Schachte aus 
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hinab, fiel unten auf einen ſpizigen Koͤrper, und erhielt ein 
vch von ungefähr ’, Zoll im Durchmeſſer an einem' ihrer halb: 
fugelformigen Enden aus gefchlagenem Eifen. Das verdichtete 
Gas fuhr laͤrmend heraus, dehnte fih bis zu feinem natürli- 
den Umfange aus, entzündete fi) an den in dem Stollen bren- 
nenden Lichter, und fengte mehrere Arbeiter ab, ohne jedoch 
gend einen derſelben bedeutend zu verlezen. 

Haͤtte man ſtatt der tragbaren Gaslampen bei bieſem un⸗ 
terirdiſchen Baue Gasroͤhren angelegt, und waͤre eine derſelben 
geborſten, ſo wuͤrde ſich ein ſogenanntes ſchlagendes Wetter in 
dem Stollen erzeugt, und die Arbeiter wuͤrden in Lebensgefahr 
gerathen ſeyn. Man darf alſo nie Gasbeleuchtung durch Roh⸗ 
renleitung in Bergwerken anwenden, und kann ſich bloß der 
tragbaren Gaslampen dafelbft mit Sicherheit bedienen. 





LIV. | 
ee ur 


Wezeichniß der vom 2ten bis 22ten Maͤrz 1827 zu London 
ertheilten Patente. 


Dem Iof. Triedr. Ledfam, Kaufmanne zu Birmingham: auf eine 
Verbefferung in ber Reinigung * — aſes durch Mittel, die man 
bieer nicht Hierzu verwendete. Dd. 2. März. 1827. 

Dem Jonathan Lucas und eine Ewbank, (beide Kaufleute zu 
London, Mincing Lane); auf ein verbeffertes Verfahren zur Reinigung bes 
fognannten Paddy, oder rohen Reifes. Dd. 10, März. 1827. 

Dem Lemuel Wellman Wright, Mechaniker, Upper Kennington 
Lan, Surrey: auf Verbefferungen in der Verbindung und Anordnung ber 
Maſchine zur BVerfertigung metallner Schrauben, Dd. 17. März. 1827. 

Dem Beni. Roth, Esqu., Surniva’s Inn, London: aufeinen Dia- 
gönal= Pfropfen, um fentrehten Druf in einen Geitendruf zu verwandeln. 
Dd. 22, März. 1827. 

Dem Jak. Stewart, Forte-Piano-Macder in Store Street, Bed: 
ford Square: auf Verbeflerung. an Forte- Pianos ‚ und der Art, fie zu 
befaiten. Dd. 22. März. 1827. 

Dem Tal. Woodman, Parfumeur, Piccadilly: auf eine Verbeſſe⸗ 
rung an Bart- und anderen Pinfeln, welche Verbefferung auch zu anderen 
Zweien dient. Dd, 22. März. 1827. 

Dem Jak. Perkins, Mechaniker, Fleet: Street, London: auf Ver: 
befferungen an Dampfmafdinen. Dd. 22. März. 1827. (Uns dem Re- 
pertory of Patent-Inventions. April. 1827. ©. 256.) | 


Verzeichniß der Patente, die in Nord-America vom 10. Mai 
1826 bis 30. Auguft deffelben Jahres ertheilt wurden. 
Berbefferungen an der zufammengefezten Hebel = Baumwollenpreffe, 

10, Mai.. E. Venear. Norb-Earol. 

Dingier’3 polyt, Joutn. Dr XIV: Dr 34 15 
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Berbefferung, um Wafferräder vom Hinter:Waffer zu befreien, Ioten 
Mai. Zare Benedict. New-York. . 

* Verbeſſerung an der Korn-Dreſchmaſchine. Io. Mai. Joh. Shaw, 
aine. 4 e 

Verbefferung bei‘ Bedekung und Ausfütterung der Biegelöfen, Joten 
Mai. S. R. Bakewell. Virginia. ä 

VBerbefferung an der Maſchine zum Ausgraben der Ganäle ꝛc. 10, 
Mai. Lot Forrefter. Gonnecticut. j 

Verbefferung an der Methode, Lotterie-Zettel zu verfertigen, 16. Mai. 
Edw. Grattan. Rhode Island. 

IE an Kinderkleidern. 16. Mai. Karl Herwid, New: 
Vork. 

Vexbeſſerung an Schwaͤmmen bei der Artillerie. 16. Mai. Joh, Ge: 
then. Philadelphia. \ 

Verbefferung bei Verfertigung der Geile. 17. Mai. E. Bartholo: 
mew. Bofton. “ 

Verbefferung bei Berfertigung der Kettenfeile, fogenannten swedge- 
hamer. 17. Mai. Demfelb. Dafelbft. 

Berbefferung. beim Brodbaken. 18. Mai. E. Treadwell. New⸗-York. 

Verbeſſerung an der Art des Baues der Waſſerraͤder und Schuzbret— 
ter. 18. Mai. Aſa Meffer. Rhode Jsland. 

Pe Verbeſſerung an der Kreis-Säge. 18. Mai, Wild. Kendall d, jüng. 
aine, -» 

Verbefferung an der Haus-Spinnmafchine. 20. Mai. I. Watt, %. 
Preft, und G. Freeborn. Ohio. 

Verbeſſerung an der Maſchine zum Sägen ber Felgen an Wagenraͤ⸗ 
dern, 20.Mai. P. Collier. New-York. 

Berbefferung in der Kunft, Wände und Defen zu verzieren. 20. Mai. 
Wild. Weft. Philadelphia, 

-  VVerbefferung an Defen, um Reife für Kutfchenräder zu glühen, 22ten 
Mai, Garret Poſt. New-NYork. 

Verbefferung im Wafferpumpen zu Zriebmafdinen. 22. Mai. Lifcomb 
Knap. New-VYork. > ' | 

Verbefferung an den Pumpen zum Hausgebrauche. dd. Demf. Daf, 

Verbefferung an der Preffe zum Preffen des Ciders, Dehles und an: 
derer Flüßigkeiten, 20. Mai. Wild. H. Hoeg. Ohio. 

" Verbefferung beim Preffen der Livorner- Strob- und anderer ‚Hüte. 
23. Mai. R. Tyler und B, P. Coſton. Philadelphia. 

Verbefierung in dev Weife, Erde auf Wagen oder Karren zu laben. 
23. Mai. Noah O fborn, Connecticut. 

Verbefferung an Dampfbothen mit brehender Dampfmafchine, 25. Mai. 
©. Fairlamb. D. Bruce d. jüng. New-York. 

Verbefferung. an der Dreſchmaſchine. Seth Ballou, Maine, 

Berbefferung bei Verfertigung von Sätteln. 27. Mai, Wild. H. Col⸗ 
Lines, Ohio. : 

Verbefferung bei Wegichaffung der Erde aus Ganälen mittelft fchiefer 
Eifenhahnen. 29. Mai. Wild. H. Doll. Pennfplvania, 

Verbefferung an der Mafchine zum Appretiren oder Plätten ber Hüte. 
aus Pelzwerk, Wolle oder anderen Stoffen, 31. Mai, 3. Cooper und 
I. Barnett. Philadelphia. 

Berbefferung an der Mafchine zum Wegſchaffen der Erde. 1. Jun. 
HP. Reading. NewsSerfey. 
| Berbefferung im Baue der Windmühlen. 1. Jun. Wild, Coburn, 

Maine. | " 

Verbefferung an der Hebelpreffe zum Paken der Baumwolle und ans 
berer Artikel. 3. Jun. Karl Williams, Birginia. 

Berbefferung an der Drefhmafdine. 3. Jun. P. Reading, New: 
Serfey. 


! 
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Verbeſſerung an den Federn der Kutſchen. 6. Jun. Walter Jones, 
Connecticut. 

Verbefferung im Baue der Eifenbahnen, fo daß Züge auf berfelben 
vor einander vorbei Eonnen. 6. Zun. 3. Brown, und G. W, Robin 
fon. Rhobe Island. | 

Berbefferung im Baue der Schornfteine. 8., Jun. Abrah. G. D. 
Zuthill, Utica. Oneida Ey. New-Vork. : 

Verbeſſerung an der Drehebant, 8. Jun, Joh. Hunt. Shutesbury. 
Nafjachufetts.“ | 

Berbefferung an Kornmühlen. 9. Jun. Fz. Harris und Joh. Wil: 
fon. Zroy. New-York. 

Berbefferung in der Art, die Baumwolle aus dem Kelche zu nehmen. 
9, Zun. Elias Ehomfon. Lowell. Maffachufetts. 

Verbeſſerung an der Mafchine zur Verfertigung der Stiefel und Schuhe. 
9. Jun. Elias Thayer. Leicefter, Maffachufetts. | 

Verbefferung an der Mafchine zum Ziegel- uud Dachziegel:Schlagen. 
9. Fun. Efra Fiſk. Fayette. Maine. | 

Verbefferung ar der Baumwollen » Spinn -Mafchine. 10. Jun. Wil. 
Sarmidael. Sand Lake. New-York. 

Verbefferung beim Rollen oder Drehen der vorgefponnenen Baumwolle, 
14. Sun. Wild. Whitehead d. juͤng., Patterſon. New⸗-Jerſey. 

Berbefferung an der Maſchine zum Operiren bed Krebfes. 14. Jun, 
Thom. R. Williams, Philadelphia. ’, Ä * 

Verbeſſerung an Paul Pillsbury’s Maſchine zum Aushuͤlſen des Kornes. 
15. Jun. Jerem. Dod ſon. Guilford. Nord-Carolina. 
Verbeſſerung am Weberſtuhle. 14. Jun. Corn, Bergen. New-VYork. 

Verbeſſerung in der Art, den Zieheimer an Brunnen auszuleeren. 
15. Sun. Elias Willard. Egremont. Maffachufetts. 

Verbefferung an der Mafchine zum Wollen- und Seil-Spinnen, ı5ten 
Jun. oh. Eorril, Wilh. P. Rogers. Hurpersfield. Ohio. 

Berbefjerung,.an der Mafchine zum Herausfchaffen der Bothe aus ben 
en zur Ausbefferung. 16, Jun. Seth C. Iones. Rocheſter. New: 
York, u | 

Verbefjerung an Schlagflinten und Stuzen. 16. Jun. Joſ. Mebbury 
md Sylveſter Kellogg. Ebendaf. - 

Verbefferungen an der Art, Waffer an Wafferrädern anzuwenden. 19. Jun, 
D. MKenzie, M. & Barber, S. Dean und Joh. Narlghton, 
Galebonia. New⸗York. 

Verbefferung an der Mafchine, Holz zu Rädern zu biegen. ig. Jun, 
Balter James, Afhford, Connecticut. 

Berbefferung an der Maſchine, Canal-Bothe zu wägen. 20. Jun. 
Beni. Bull, New-York. . 

Berbefferung in Bezug auf Entwilelung und Behandlung ber Wärme. 
a. Sun. E. Rott, New-York. 

Berbefferung im Hobeln und Planiven des Holzes, 21. Jun. A. 
Brownſon. New-York. 

Verbeſſerung an der Maſchine zum Hanf- und Flachs-Spinnen. 22ten 
Jun. W. Hunt und W. Hoffins. New-York. 

Verbefferung an der jchwimmenden Dode. 22. Jun. Marimin If- 
nard. New-York. , 

Verbefferung an der Mafchine zum Preffen der ungehrannten Ziegel 
und Dadjziegel auf ein Mahl. 24. Jun. Ephraim Mayo. Maine. 

Berbeiferung an der Mafchine zum Pflanzen und Bearbeiten bed May. 
24, Sun, Wild. Roff. Pennfylvania. 

Verbefferung am Schneiden der Pfropfen zur Bekleidung und Verde: 
fing ber Schiffe. 28. Sun. C. Joſſelyn. New-York. 

Berbefferung in der Art Holz zu fügen, Bretter zu fpleißen, Felgen 
za fägen, mittelft Mafchinen und auf einmahl. 24. Sun, B. Ruggles. 
dermont. * 
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Verbeſſerung an Kornmuͤhlen. 29. Jun. Iſak Ryon. Maſſachuſetts. 

Verbeſſerung an den „Franklin Duplex-Dampf-Erzeugern.“ 1. Jul. 
Joh. M' Curdy. ‚England. 

Verbefferung an den 30 Stunden lang gehenden hölzernen Uhren. 5 
Zul. Eli Terry. Gomnecticut. 

Berbefferung an der Wafchmafchine. 6. Zul. Seth Churd. New 

ork. 
Verbeſſerung am Steuer-Rade. 10. Jul. C. S. Coffin. Boſton. 

Verbeſſerung an Steuer-Gefaͤßen mit dem zuſammengeſezten Hebel- 
Rabe. Io, Zul. Rhodes Kinsbury und Edw. Rowfe. Maine. 

Berbefferung an der Flechtmafchine. 10. Jun, Ich, Thorpe. Rhode— 
Island. 

Verbeſſerung an Maßen zu Kleidern von jeder Form und Mode, 10. 
Zul. Nathan Starr. Philadelphia, 

-  Verbefferung an der Art, das Holz bei den hölzernen Schleußen an 
Ganälen zu erhalten. 10. Jul. Sim. Guilford. Pennfylvania. 

VBerbefferung an ber Hau-Egge zum Reinigen mofiger Gründe. 11. 
Zul, Lemuel Tam. Delaware. 

Verbefferung bei Bereitung des Galzes durch Verdünftung, und Ere 
wärmung der, Flüßigkeiten mittelft MWärmeftuben und Wärmeröhren in Ci— 
fternen. 12. Jul. Stephan T. Conn, George Town, Delaware. 

Berbefferung beim Ausgraben und Wegfchaffen dev Erde beim Canal= 
baue — Durchſtechen der Fluͤſſe. 14. Jul. Cyrus Barnard. Penn— 
ylvania 
Verbeſſerung bei Verfertigung der Patronen zum Sprengen der Fel— 
fen. 17. Jul. Joh. D. Jves. Pennſylvania. 

Berbeſſerung in der Art, Waſſer auf Waſſerraͤder zu laſſen. 18, Zul. 
Thom. Key. Georgia, 

Verbefferung an dem Dampferzeuger, 20. Sul. Steph. T. Conn, 
Georg Town, D. U 
| Verbefferung in der Art, Dampf beim Holzfägen zu benüzen. 21. Zul. 
R. Nichols New-Orleans. 

Verbeſſerung bei der Wollen- und Baumwollen-Spimmerei. 24. Jul. 
Sof. Hathaway. New-York. 

Verbefferung beim Verdampfen der Flüßigkeiten. 26. Karl Sholes. 
New-Hork. | 

Berbefferung im Baue der Kornmühlen zum Mahlen des Mays ꝛc. 
31. Jul. J. Northrop. Connecticut. 

Berbefferung an der Mafchine zum Abfchälen-des Kornes ꝛc. 31. Zul. 
J. Webſter. Philadelphia. 

Auf eing Verbefferung an der Führ- und Hebe: Dode zum Bauen 
und Ausbefiern der Schiffe. 2. Auguft, Jak. Barron. Pirginia. 
Auf is Methode durch Linien, die mit einem gewiffen Zeitraume 
übereinftimmen, Genealogie und Chronologie gefchichtlich merfwürdiger 
Perfonen darzuftellen. 2. Aug. Heinr. Botswid. New: York, 
| Auf Anwendung des Dampfes als Gebläfe in Oefen: Dampföfen. ge: 
nannt (steam power furnace.) 2. Xug. Cotton Foß. Ohio. 

Auf eine Methode, deu Zerrenn- Hammer (trip- hammer) zu heben. 
4. Aug. Eliſka Crowell. Maine. 

Auf eine Methode, irgend eine Anzahl von Bohrern zu treiben, und 
a von irgend einer Größe zu bilden. 7. Aug. 9. Be New: 

or, 

Auf eine verbefferte Weiſe, Fluͤßigkeiten von irgend einer Ziefe in 
die Höhe zu heben. 7. Aug. Joh. A. Smith, Gonnecticut. 

BVerbefferung am Pfluge, 9. Aug. 3, ©. Holdridge, und 9. ©, 
Lawfon. New-York. 


Verbefferung an der Feuer =Leiter. 9, Aug. ©, Lehmann. Phila- 
delphia. 
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Auf Zurichtung des Hanfes und Flachſes. 12, Aug. 3. Hines und 
®. Bain. New: York. 

Auf eine Methode, den Dampf doppelt zu benüzen, oder zwei Dampf: 
mafchinen mit demfelben Dampfe zu treiben. 12. Auguft. Zof. Laning. 
Zeneffee. 

Auf eine Methode zur Bereitung des Lampen-Schwarz. 15. Aug. des 
Joſ. Haftings. Maflachufetts. 

Auf eine Methode zum Borfpinnen und Zwirnen der Baumwollen: 
und anderer Raben. 16. Aug. Joh. Clarkſon. Baltimore. 

Auf eine Droſſel-Spuhle in Spinn-Muͤhlen. 16. Aug. Thom. Ban 
Riper. New:Ierfey. 

Auf eine Verbefferung an Dampfmafchinen, Bon of. Eve. 16. Aug. 
England. 

Auf eine Maſchine zum Waſchen der Tuͤcher und Kleider. 16. Aug. 
Wild. Burton, New-VYork. 

Auf einen verbefferten Bohrer, 17. Aug. Joſ. Schreiner. Phi: 
ladelphia. 

Auf eine ſchwimmende trokene Docke, Floyd's Maſchine genannt, 
um Schiffe und dahraeug⸗ aus dem Waſſer zu heben, wenn fie ausgebeſ⸗— 
fert werden follen. 19. Aug. Joh. Floyd. Maine, 

Auf verbefferte Hälter. 19. Aug. Benj. Wilfe, New: “York, 

Auf ein Surrogat für Dehl, das in gehöriger Menge mit Oehl ge: 
mengt, und bei dem Krämpeln der Wolle angewendet werden kann. Igten 
Kug. 3. Parkhurſt. Maffachufetts. 

Auf eine Methode Sägen zu ftellen. 19. Aug. Joſ. Schreiner, Phi: 
ladelphia. 

Auf eine Maſchine zum Spinnen der Baumwolle und Wolle. 28. Aug. 

R. Wheeler und J. B. Wheeler. New-York. 

Auf ein Capital auf 100 Jahre angelegt (Jubilee-Stock) 30. Aug. 
Wilh. DH. Santelo, und R, M. Kerrifon. New-VYork. (Aus dem 
London Journal of Arts, N. 76. ©. 376.) 


Ueber das Patent-Weſen oder vielmehr Umwefen in England 


fommt in dem neueften Mechanics’ Magazine, N. 187, 24. März I. 3. 
ein zweiter Auffaz vor, in weldhem ein Hr. Jak. Barbow Fernandez 
dringendft um „Emancipation’ des menfdhlichen Geiftes von diefem 
„Unwefen‘ zu dem Geifte unferes Zeitalters fleht. „Kann es eine hand: 
areiflichere Ungerechtigkeit und Unbild geben, als diejenige ift, eine nuͤz— 
liche Erfindung mit einer Zare zu belegen? Iſt es nicht graufam , und 
mehr als graufam, dem größten Theile des Publitums die Benüzung eis 
ner wohlthätigen Erfindung zu unterfagen, um ein Individuum durch die- 
felbe zu bereihern? Hr. Fernandez berechnet den Ertrag ber Pa— 
tent-Tare in England (wo ein Patent für England 105, für Schottland 
75, für Irland 120 (in Allem 300 Pf. oder 3600 fl. rh.) Eoftet) jährlich 
auf 12000 Pf. (eigentlicdy das doppelte), und dafür muß das ganze Land 
und die Menfchheit — leiden. 

Auch das London Journal of Arts findet in N. 75 ©. 310 eine 
Abänderung der englifchen Patent = Gefeze deingend nöthig, und rüfte in 
diefer Dinfiht Hrn. Charles Albert's Vorſchlaͤge oder vielmehr Anfuchen 
bei der DeputirtenKammer um Abhülfe der Mängel des frangofifchen Pa= 
tent:Wefens ein. Wir glauben bie Freunde des Patent- Wefens hierauf 
aufmerffam machen zu müffen. Vielleicht gelangen fie mit ung zur Ueber— 
jeugung des großen Kaifers Sofeph II., der alles Patent: Wefen ım Grund: 
principe verfehlt, und für die größte Ungerechtigkeit und Graufamfeit 
bielt: „Jeder Menfch hat gleiches Recht im Schweiße feines Angefichtes 
fein Brod zu verdienen ;’’ fagte diefer weife Regent zu dem fel. v. Born. 
„Diefes Recht ließ Gott ven Menfchen noch, als er f te aus dem Parabdief: 
vertrieb, und man wird die Welt zur teuflifchen Hölle machen, wenn man 
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den Menfchen auch dieſes Recht noch entzieht. Kein Privilegium! Unter- 
ftügung, Hülfe allen, die arbeiten können und wollen! 


Muſter eines englifchen Patentes. 


Ein Galanterie- Arbeiter. zu Birmingham, Beni. Lowe, ließ fih am 

14. Zul. 1926 ein Patent auf Vorftet- Nadeln aus Gold oder aus irgend 

einem anberen Metalle ertheilen, deren Knopf oder Kopf er mit Ebdelftei- 

nen, Perlen ober irgend einer Golbarbeit verziert. Diefe Knöpfe ober 

Köpfe werden aufgelöthet ober aufgenietet, und fo wie die Nadel und die 
Knöpfe ober Köpfe felbft auf die gemöhnliche Goldarbeiter - Weife ver- 
fertigt. Er gt nicht ein — neues Verfahren an, ſo daß das London 
Journal of Arts, N. 75. ©. 309 ſehr naiv ſagt: „Wenn der Leſer hier 
nicht weiß, wie er daran ift, fo ergeht es ihm, wie und.’ Und unter 

ein folches Patent drüft der Großkanzler das koͤnigl. Siegel! 


Gurney's neue Dampfmafcine, 


von welcher wir im Polytechn. Journ. B. XX1. ©. 558 a gegeben 
haben, ift, nad) einer Notiz in Adermann’d Repository N. 49, ©. 61, 
feit einem Jahre in vollem Gange, und verfpriht die fchönften Refultate ſo— 
- wohl für Dampf-Scifffarth, als für Dampfmwagen. 


Hrn. R. Hare’s Gutachten über das Springen der Dampf: 
feffel an Dampfmafchinen. 


Hr. Hare theilt in dem Franklin Journal fein Gutachten über das 
Springen der. Dampfmafchinen mit, und Hr. Gill hat daffelbe in feinem 
techn. Repos. N. 61, ©. 56 aufgenonımen, Man äußerte nämlich bei 
Gelegenheit der Berftung des Keffeld auf dem Dampfbothe Aetna die Mei- 
nung, daß der Dampf ſich entzündet haben müßte, „Hr. Hare findet die 
Urſache diefes Unfalles bloß darin, daß man den Keffel überhizte, während 
er nicht Hinlänglich mit Waſſer verfehen war, indem rothglühendes Eifen 
einer weit Eleineren Kraft nacgibt, als Faltes. Der Keffel am Aetna 
hatte öfterd einen Druk von 2’,250,000 Pf. auszuhalten, und ein folder 
Druf mußte hinreihen, um alle fchreflidyen Erſcheinungen bei der Ber: 
ftung diefes Keffeld hervorzubringen, ohne daf man zu einer Verbrennung 
der gasartigen Elemente bed Waffers feine Zuflucht nimmt. Dr. Hare 
fchlägt, zur Verhüthung eines folchen Unfalles durch Mangel an Waffer 
in dem Keffel, vor, einen Schwimmer in demfelben anzubringen, der einen 
Hahn öffnet, durch welchen das Waſſer alfogleid) , zufließt, fobald es ans 
fängt im Keffel zu fehlen. (Diefe Vorrichtung hat aud) neulid) Hr. Du— 
mas angegeben.) Da aber nicht bloß das Weberhizen, fondern auch das 
Ueberladen der Klappe Urfadye der Berftung des Keffels wird, fo fchlägt 
Hr. Hare vor, den Druk an einem Dampffeffel auf einem Dampfbothe 
nie über 8 Pf. auf den Quabrat:3oll zu erhöhen, indem ein gut gebautes 
Both bei einem ſolchen Drufe, wie der Zrenton von Philadelphia (den 
Hr. Hare für das fchnellfte Dampfboth erklärt, das man bisher kannte) 
in Einer Stunde eilf Meilen (23/5, deutfche Meilen) zurüfzulegen vermag. 
Es follte ferner, jagt Hr. Hare, bie Klappe bei der Abfahrt des Bothes 
von einer obrigkeitlichen Perſon beladen, und dann von bderfelben fo geſie— 
gelt werden, daß Niemand auf dem Bothe zu derfelben gelangen kann. 
Dieß waͤre, meint er, das ſicherſte Mittel, alles Ungluͤk zu verhuͤthen. 


Dampfbothe auf Canaͤlen. 


Die Canaͤle in England gerathen in Gefahr des Verfalles wegen der 
Eifenbahnen. Um denfelben wieder emporzuhelfen, hat ein Hr. X. W. jun. 
im neueften Mechanics’ Register, N. 13, ©. 300, um mit Dampfbothen 
auch in Ganälen fahren zu koͤnnen, vorgefchlagen: 1) die Dampfmafchine 
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auf ein eigenes Eleined Both zu bringen, welches das Frachtſchiff am Taue 
nacdhfchleppt. (Es ift erfreulich zu fehen, daß man überall, und immer 
mehr und mehr, auf diefe erfte und urfprüngliche Idee des Erfinders der 
Dampfbothe zuruͤkkommt. Nur dadurch Eonnen Fluͤſſe mit fehr ungleicher 
‚Ziefe, wie die Donau, mit Dampfbothen ftromauf= und abwärts fahrbar 
werben, indem ein leichtes Both, bloß mit der Dampfmafchine belaftet, 
überall Tiefe genug findet, und ftatt zwei großer Räder leicht 4 bis 6 Elei- 
nere führen kann, die nicht fo tief tauchen.) Ueberdieß find dutch diefe Tren—⸗ 
nung ber Dampfmaſchine von dem Frachtſchiffe felbft eine Menge Nachtheile 
befeitigt, die bei den gewöhnlichen Dampfbothen unvermeidlich, oder auch 
bloß zufällig find.) 2) In der Mitte des Ganales einen Zahnftof anzubrin= - 
gen, in welchen ein horizontales Rad auf dem Bothe eingreift, und auf 
diefe Weiſe fi und das Frahtfchiff fortfchleppt.e Diefe Idee wird wohl 

lang noch unausgeführt bleiben, * | 


\ 


Dampfbothe in DOftindien 


find jezt an der Zagesorbnung bafelbft, Außer dem Dampfbothe Entre: 
prize, das der Regierung angehört, und das zwifchen Galcutta und Ranz 
goon regelmäßig fährt, ift auf dem Rangoon die Diana und ber Comet, 
welche Privaten angehören. In Singapore wird ein Dampffhiff gebaut, 
das zwifchen Singapore und dem Borgebirge ber guten Hoffnung fahren foll. 
Man baut ferner ein Dampffchiff, um mit dem indifchen Oberlande in fteter 
Verbindung zu bleiben, und eine Reife, die fonft gefahrvoll und langweilig 
war (4 Monate erforderte) in 14 Tagen bis 3 Wochen vollenden zu können. 
‚ Col. Press Gaz. im Philos. Mag. New. Ser. N. ı. ©. 76. 


—Robert'3 Patent auf Verbefferung der Spinnmafchinen vom 
29. März 1825, 


(Polyt. Zourn. Bd. XVII. ©, 113.), woburd) alles, was an den jezt ge: 
bräucdlichen Spinnmaſchinen nody durch Menfchenhand geſchieht, durch die 
Maſchine felbft verrichtet wird, hat feit zwei Jahren unfere Aufmerkfam- 
feit in Anfprud) genommen. Statt einer Befchreibung und Abbildung der- 
felben, fagt uns aber jezt das Journal of Arts, März 1827, ©. 6, 
daß das Patent fo viele Zeichnungen enthält, und die Beichreibung fo dun- 
tel, der Mechanismus fo complicirt ift, daß es denfelben weder abbilden 
noch befchreiben kann. Man wird alfo felbft nach England reifen müffen, 
um ihn zu fehen, und dann mag man zufehen, wie man ihn herausbringt. . 


— Wild. Booth's und Mich. Bailey's Verbeflerung an Spinn: 
Mafchinen, | 
worauf fie am 13. Zänner 1825 fih ein Patent ertheilen ließen, ift, nach 
der Bemerkung ded London Journal of Arts, März, 1827, ©. 25. 
fo fchlecht abgebildet und fo undeutlich befchrieben, daß davon fein öffent: 
licher Gebrauch gemacht werben Tann, 


— Hrn. Poncelet's Abhandlung über die Mühlenrävder, 


hat inben Annal. d. Mines 1826, 3.livr. ©. 520 eine neue Ausgabe 
gefunden, und einige praßtifche Zufäze bei Gelegenheit der Anwendung des- 
- felben zu Briey bei Mes und zu Fald im Mofel Deptt. erhalten. 


Law's neues dreiräderiges Fuhrwerk. 


Der bekannte Mechaniker Law, zu Kirkcubbright, ftellte vor dem 
Magiftrate und den angefehenften Einwohnern von Kirkcudbrigt Verſuche 
mit feinem dreiräderigen Wagen an, welcher, ohne Dampf-, Wind - oder 
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Waſſer- ober Pferde= Kraft, 6 englifhe Meilen (ıt/, deutfhe) in einer 
Stunde läuft. (London Journal of Arts. N. 75. ©. 336.) 


Bemerkungen über americanifche und englifche Raͤderreife. 


Hr. Thomas Alford theilt in Gill's techn. Repository, N. 62 
einige ſehr praktiſche Bemerkungen uͤber das Aufziehen der Raͤderreife mit. 
Die Americaner empfehlen drei ganze Reife an ſchweren Wagen, ſtatt ei— 
ned, jeden von drei Zoll. Da nun der mittlere Reif zuerſt aufgezogen 
werden muß, fo wird er ſchon bei dem erften Aufziehen Lofer werden müf- 
fen, fobald die beiden anderen an feinen Geiten aufgezogen werden. Hr. 
Alford bemerkt ferner, daß jeder Neif durch feinen Gebrauch in Folge des 
Drukes, den er erleidet, länger, d. i, weiter werden muß... Da nun der 
mittlere Reif den meiften Druf zu ertragen hat, wird dieß bei ihm früher 
der Fall feyn, als bei den äußeren. Er wird alfo, wenn er aud früher 
gehörig angezogen hätte feyn koͤnnen, wieder früher lofer werden, und an— 
gezogen werben müffen; man wird die Auferen Reife abnehmen müffen, 
um zu bem mittleren zu gelangen, und das Rab wird dadurch leiden, 
Wenn man ja 3 Zoll breite Felgen oder Reife will, fo koͤnnten, meint Sr. 
Alford, die Auferen beiden Reife ganz feyn, der innere aber bloß aus 
einzelnen Stüfen beftehen, die man aber difer und ſtaͤrker machen müßte,” 
ald die Äußeren. Uebrigens zieht er im jeder Hinficht die ganzen Reife 
den Stüfreifen vor. Er will durchaus feine breiteren Reife für die ſchwer— 
ften Laftwagen, ald 6 Zoll breite, die für jede Laft hinreihen. Er bemerkt 
ferner fehr. richtig, daß der Reif, che er auf das Rad aufgezogen wird, 
vollfommen nach dem Umfange des Rades, und zwar nod) etwas enger ge= 
bogen werden muß, fo daß man ihn bei dem Aufziehen zum Schweißen 
mit Gewalt öffnen muß, Solche Reife bleiben, wenn auch alle Nägel 
ausfallen, oder. wenn fie brechen, am Rabe, während die aus geraden Reif- 
eifen aufgezogenen Reifen bei tem Bruche von dem Rade weafliegen, wenn 
fie auch Jahre lang darauf aufgenagelt waren, 


Hrn. Wright's verbefferter Faßzieher. 

Hr. Wright, der finnreiche Erfinder der Nadel-Mafchine, erfand eine 
Vorrichtung, mittelft welcher die fchweren Zuker-Wein- und Brantwein- 
Faͤßer ſowohl in den Schiffen als in den Magazinen leicht aus = und eingela- 
den, und auf der Ebene eben fo ſicher fortgerollt, als auf einander auf- und 
abgehoben werden Eonnen.,. Die West- India Dock Company gab Herrn: 
Wright für diefe Maſchine, durd welche fo viele Menfchen: Leben gerettet 
werden, Iooo Pf. Sterl. (12,000 fl.) Belohnung. — Wir wünfchten fehr, 
daß das London Journal, weldyes diefe Notiz St. 76 ©. 370 mittheilt, 
‚eine Befchreibung und Abbildung von diefer nüzlihen Mafchine geliefert 
tte. 


Selbſtſpielendes Forte-Piano. 


Das Dublin-Journal, und aus dieſem das London-Journal, N, 76, 
©. 370, gibt Nachricht von einen Forte:-Piano, welches wie ein gewoͤhnli— 
cher Orgelbauer vorgerichtet ift. Auf. einem großen Cylinder find die Stifte 
geftellt, welche die Stüfe bilden. Diefe Stifte heben Hebel, und diefe grei- 
fen oder fchlagen die Taften. Der Cylinder wird durc eine Spiral: Feder 
in Bewegung gefezt, und bie Bewegung durch ein Schwungrad regulirt. 
Die Journale erzählen Wunder von der Herrlichkeit des Spieles, das diefer 
Mechanismus herporbringt. 


Ueber die Vortheile fchiefer Flächen vor den Schleußen bei den 
Canaͤlen, wo höherer Fall iſt 


‚enthält das Franklin Journal und aus diefem Gill’s techn. Reposi- 
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tory, März 1827, ©. 162 einen fehr intereffanten Auffaz des Hrn. Profs. 
Jak. Renwid, zugleich mit dem Berichte des Ausſchuſſes des Franklin 
Snftitutes über denfelben. Wir bedauern, daß wir bei dem befchränften 
Raume unferer, Blätter denfelben unferen Lefern nicht mittheilen und bloß 
diejenigen Wafferbaumeifter hierauf aufmerkſam machen fönnen, deren Enkel 
oder Urenkel oder fpätefte Nachkommen einft, wenn wieder ein Karl die 
Idee ausführen wird, die Donau durch die Altmuͤhl mit dem Rheine durch 
den Mayn zu verbinden⸗ Dann, vielleicht, werden dieſe ſchiefen Flaͤchen 
mehr Gluͤk machen, ‚als im unſeren Zeiten, wo man alles gerade feyn, und 
alles gehen läßt, wie, es laufen mag. 


- Ränge des alt rbmifchen Fußes. 


Es wird vielleicht manchem Baumeifter angenehm feyn, bie wahre Länge 
des alten römifchen Fußes zu voiffen, ‚Sie ift, nach Hrn. Cagnaz zi's Be: 
ftimmung, der die Alterthümer in Hereulanum und Pompejum unter feiner 
Aufficht Hat, 0,0904 Meter, oder 131,325 Linien alt franz Maßes. 


Ueber Hpgrometer und Berdiinftung 


findet fi fi eine intereffante Abhandlung von Hın. Meile im Edinburgh 
New. Philosoph- Journal, N. 3. ©. 22, welche, verbunden mit Prof. 
Les li e's Bemerkungen über Snftrumente zu meteorologifchen Beobachtun— 
gen, ebendaf. ©. 141. die Aufmerkfamteit der feineren Techniker verdient. 

Wahrfcheinlich werden fie dieſelbe bald in einem deutſchen Journale fuͤr 
Phyſik finden, da fie zunaͤchſt für Phyſiker beſtimmt iſt. 


Neues Atmidometer des fel. Hm. U. M. Vaſſalli Eandi. 


Im XIX. B. der Memorie della Societä italiana delle Scienze 
residente in Modena, Fase. Il., 4., befindet fid) die Befchreibung biefes 
Snftrumentes zur Beftimmung der Ausdünftung des Waſſers, des Eifes und 
anderer Körper bei verfchiedenen Temperaturen, worauf wir unfere Phyſi— 
fer und Technologen aufmerkfam machen zu müffen glauben. Ebendaſelbſt 
befindet ſich auch befchrieben | 


Zamboni's allgemeiner hydroftatifcher Apparat, 
und. “ 


C. B. Magiſtrini's geometrifche Betrachtung über die adro- 
ftatifchen Mafchinen mit Waſſerſtoffgas, 
ebendafelbft , verdienen gleichfalls alle Beachtung. 


Reducirung der Barometer Höhen auf die Normal: Tempera: 
tur und Sechöhe. 


Hr. Niron bat in dem Philosoph. Magaz. N. 1. ©, ı5. eine 
fehr bequeme Tabelle bekannt gemacht, nach welcher der beobachtete Baro- 
meter- Stand leicht auf die Normal- Temperatur und auf die Seehöhe 
reducirt werden fann. Da er fidy aber des Fahrenh. Shermometers, ‚wie 
alle Engländer bedient, fo wünfchten wir, daß fie für und Deutfche bei 
ihrer Ueberfezung in irgend einem Journale der Phyſik auf Reaumuͤr'ſche 
oder hundertgradiae Thermometer zurüfgeführt würde, 





Ueber die Wärme, welche ſich aus der Luft entwikelt, wenn 
fie verdichtet wird, 


befindet ſich ein ſehr lehrreicher Aufſaz in dem Philos. Magazine, N, 2, 


4 
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©. 89. von Hrn. Ivory, welcher wohl bald in den beutfchen Sourndlen 
für Phyſik feinen Plaz finden wird. Wir begnügen uns hier, das Reful- 
tat anzugeben. „Die aus der Luft, wenn fie eine gegebene 
Verdichtung erleidet, ausgetriebene Wärmg beträgt 3/, 
der Verminderung der Temperatur, die zur Erzeugung 
biefer Verdihtuug, bei immer gleich bleibendem Druke, 
nsthwendig ift. Die Luft vermindert, bei immer gleich bleibenden 
Druke, ihre Volumen für jeden Grad Kahrenheit abwärts um !/yao. 8 
wird alfo Ein Grad Wärme aus ihr ausgetrieben, wenn fie eine Verdich— 
tung von Y/yao X 3/3 — */ıgo erleidet. Wenn eine Maffe Luft plözlich 
auf ihr halbes Volumen rebueirt wird, fo wird die entwilelte Wärme — 


2/2 — Yıro = 90° Bahı. | 





Dem Magnetismus in Tafchenuhren abzuhelfen. 


Bekanntlich werden auch die beften Taſchen-Uhren von Zeit zu Zeit 
magnetifch, und hören auf gehörig zu gehen. Man verfuchte den Magne- 
tismus vergebens durch Erhizung, durch Ausglühen einzelner Theile ze. zu 
vertreiben. Ein Hr, Abraham gibt in den Transactions of the So- 
ciety for Encouragement etc, XLIV. 8. (Gill’s techn. Repository 
März, ©. 140) folgendes Mittel an, diefen Nachtheil zu bejeitigen. Er 
taucht den Theil, von welchem man vermuthet, daß er magnetifch feyn 
koͤnnte, in feine Eifenfeile, und entdekt dadurch, ob er wirklich magnetifch 
ift. Man biethet Hierauf der Stelle, die fich mit Eifenfeile bedeft hat, 
einen feinen Magnet, in der Entfernung eines Zolles bis auf ein Viertel 
ZoU, an, je nachdem nämlich der Magnetismus mehr ober minder ftark tft, 
und man wird hier bald wahrnehmen, ob die Polarität in dem angeböthe- 
nen Magnete bdiefelbe, wie in dem magnetifch gewordenen Theile ift. Wenn 
dieß der Fall ift, fällt die Eifenfeile nad) und nach ab, fo wie die-mag- 
netifche Kraft neutralifirt wird. Nachdem nun die Eifenfeile an dieſem 
Theile abgefallen tft, taudıt man ihn neuerdings in Eifenfeile, um zu 
fehen, ob er vielleicht durdy zu langes Verweilen in der Nähe des Mag— 
metes eine entgegengefezte Polarität erhalten hat, und wenn dieß ber Fall 
wäre, biethet man das entgegengefezte Ende des Magneted in einer der 
Stärke der magnetifchen Kraft entfprechenden Entfernung dar. Bei eini- 
ger Uebung wird man mit diefer Arbeit in 2 bis 3 Minuten fertig; Hr. 
Abraham ift in Einer Minute damit fertig, — Hr. Abraham ift ein 
Seraelite, und erklärt in der Zufhrift an die Society, daß er fih auf 
diefe Entdefung nicht nur fein Patent wolle geben laffen, fonbern daß er 
auch alle Privat-Anerbiethungen, die man ihm in Bezug auf Mittheilung 
feines Verfahrens machte, zurüfgewiefen habe: er wolle durch den Weg 
der Geſellſchaft fein Verfahren offentlid) zu allgemeinem Gebrauche be: 
kannt machen. 


Ueber die Entſtehung der Demanten 


findet ſich unter den Miscellen des Februar-Stuͤkes der Annals of Philo- 
sophy, ©. 147 ein polemiſcher Aufſaz, in welchem die Anſicht der HHrn. 
Brewfter und Samefon, daß der Demant vegetabilifchen Urfprunges 
ift, und die Behauptung anderer, daß er dem Mineralreiche angehöre, ven- 
tilirt wird, ohne jedoch zu einem entfcheidenden Nefultate zu führen. 


Phosphor in Kelp oder Varec= Soda, 

Wiederholte Verſuche des Hrn. Hensman’s haben erwiefen, daß die ’ 
rundlichen und Länglichen Adern in der Varec-Soda oder im Kelp, nachdem 
fie von Allem, was im Waffer auflösbar ift, befreit wurden, vorzüglich aus 
Phosphor beftehen. Vgl. Kaftner’s Archiv. B.IX. S. 83. ISnJameson's 
Edinb. Journ. Jan. 1827. Annals of Philos. Febr, ©, 143 mit der 
Frage: wie Phosphor der Verbrennung entgehen Tonnte? 
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Analyfe des dreifachen eifenblaufauren Kali. Bon Hrn. 

R. Philipps. 

Hr. R. Philipps hat in bem Philosopkical Magazine, N. 8. 
N. 2. ©. 110 einen fehr intereffanten Auffaz uber die Natur diefes noch 
immer problematifchen Salzes geliefert, über welches er noch‘ weitere 
Nachforſchungen anzuftellen gedenkt. Wahrſcheinlich wird dieſer Auffaz 
bald in einem deutfchen Journale für Chemie erſcheinen: wir muͤſſen ung 
begnügen, das Refultat diefer Analyfe hier anzugeben, nad) welchen dieſes 
Salz aus o 
er 37,17 Cyanogen, 

13,58 Eifen. 

36,75 Kalium, 

12,50 Wafler = 


: 100 — 
beſteht. Diefes Nefultat ftimmt fo ziemlich mit jenem bes Hrn. Berze- 
lius; hat aber 0,8 p. C. Kalium weniger. Jener des Hrn. Porret, 
(Annals of Philos. XIV. Bd, ©, 298), die davon fehr abweicht, kommt 
fie nur in dem Eifen nahe, wovon fie 1,8 p. ©. mehr gibt. 


Blaufaures Eifen = Orybul. 


Es fcheint nicht allgemein bekannt zu feyn, daß man eine Auflöfung von 
Eifen-Protoryd ohne alle Beimifhung von Peroryd erhalten kann, wenn man 
dad Metall in eine wäfferige Auflöfung von ſchwefeliger Säure gibt, und die 
Mifchung eine kurze Zeit über ftehen läßt, ohne der atmofphärifchen Luft 
Zutritt zu derfelben zu geftatten. Wenn cine Auflöfung von eijenblaufau= 
vem Kali zugefezt wird, fo bildet fich cin volllommen weißer Niederfchlag, 
welcher blaufaures Eifenorydul ift. Die Einwirkung der fchwefeligen Säure 
auf das Eifen ift auch in anderer Hinficht merkwürdig, naͤmlich dadurdı, 
daß während der Auflöfung des Metalles kein Gas ſich entwikelt, wenn biefe 
in einem genau verfchloffenen Gefäße geſchieht. Es fcheint, daß ein Theil 
der fchmwefeligen Säure durch den fich bildenden Wafferftoff des Waffers und 
den gefchwefelten Wafferftoff zerfezt wird, welche in der Auflofung zuruͤk— 
bleiben. R. P. (3m Philosoph, Mag. New Series. I. p. 72. 


Zerfezung der Sauerfleefäure durch Schwefelfäure. 


Hr. Dumas hat Sauerklecfäure in Kohlenfäure und Kohlenſtoff-Oxyd 
mittelft Schwefelfaure- und faurer fauerkleefaurer Pottafche zerfezt. Dr. 
RP. hat diefe Verſuche mit Erfolg wiederholt, und gefunden, daß diefelbe 
3erfezung Statt hat, wenn man Gauerkleefäure ftatt der fauren fauerkiee: 
fauren Pottafche nimmt, Annals of Philos. Februar 1827 ©. 143. 


— Ueber Krapp. 


Die HHrn. Thenard und Chepreul erftatteten in der Sizung vom 
15, März einen fehr vortheilhaften Bericht über die Analyfe des Krappes 
der HHrn. EColin.und Robiquet, der Entdefer der Aligarine, die mans 
chen Vorzug vor der ähnlichen Arbeit des Hrn. Hermann voraus hat. 
Sie erfiären die Lake, die dieſe beiden Herren daraus bereiten, für eben 
fo gut, alö die ber HHrn. Bourgeovis, Eoffard und Merimee, ob- 
Thon das Pfund beffelben nur 20 Franken Eoftet, während es bei Bourgenvisıc. 
auf 30 Franken kommt. Ihr Verfahren bei diefer Lak-Bereitung ift un- 
geführt folgendes: man rührt Ein Kilogramm Krapp in. 4 Pfund Waffer 
ab, und nach einer Maceration von ungefähr Io Minuten preßt man ihn 
mäßig aus. Man wiederholt bdiefelbe Arbeit mit dem Nüfftande noch zwei 
Mahl, welcher in 5 bis 6 Theile Waffer mit einem halben Theile Alaun 
eingerührt, und 2—3 Stunden lang im Wafferbade gekocht wird. Man 
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fchüttelt die Abkochung, gießt fie. auf ein dichtes Tuch, filtrivt fie, durch 
Loͤſchpapier, und ſchlaͤgt dann mit einer Auflöfung bafifch Eohlenfaurer Pott: 
afche nieder. Wenn man leztere, infofern fie ganz zum Niederfchlagen alles 
Alauns noͤthig ift, in drei Theile theilt, und nach und nady mit! diefen 
drei Theilen niederfchlägt, fo erhält man drei Lak-Sorten, wovon die erfte 
die fchönfte ift. Der Nieberfchlag wird fo lange gewafchen, bis das Ab— 

waſchwaſſer ungefärbt wegfließt, was in einigen Stunden gethan ift, wäh: 
rend Hr. Merimee Monate braucht. In diefen Abwafchwaffern findet 
ſich eine Gallerte, die für ficy einen fehr fchönen Lat gibt, (Journ. de 
Pharm, a. a. O. G2200.) | 


Ueber das Rhein, eine eigenthümliche Subftanz in der 
Rhabarber. 


As VBaugquelin bei gelinder Wärme Einen Theil Rhabarber aus 
Shina mit acht Theilen Salpeterfäure von 35° behandelte, zur Syrups— 
Sonfiftenz abdampfte, und dann in Waſſer aufweidhte, bemerkte er, daß 
fich eine eigenthümliche Subſtanz niederfchlug, welcder er den Namen Rhein 
beilegt, und. die fich durch folgende Eigenfchaften auszeichnet: getrofnet 
ift fie orangegelb, ohne auffallenden Geruch, ſchmekt etwas bitter, Löst fich 
in Waffer faft ganz auf, fo wie auch in Alkohol und Aether z diefe Auflo: 
fungen werden durch die Säuren gelb und durch die Alkalien roſenroth. 
Das Rhein brennt wie die vegetabilifchen Subſtanzen, ungefähr wie Zun: 
der. Wird die Rhabarber unmittelbar mit Schmwefeläther behandelt, fo 
erhält man eine ganz ähnliche Subſtanz; dieß beweist, daß die.neue Sub— 
ftanz in der Rhabarber ſchon gebildet vorhanden ift, und von der Salpe— 
terfaure nicht angegriffen und verändert wird. (Aus dem Journal de 
Chim. med, in den Ann. de Chim. et de Phys. Febr. 1327. ©. 200.) _ 


Ueber das Althein, eine neue vegetabilifhe Subftanz. 


Hr. Bacon, Prof. der Chemie an der medic. Schule zu Gaen, hat 
bei einer Analyfe des Eibiſches (Althea officinalis), folgende Beftandtheile 
gefunden : 

1. Waffer; 2. Gummi; 3. Zuker; 4. ein fettes Dchl; 5. Stärke; 6. 

“eine durchfcheingnde Subſtanz, welche nicht faurer Natur ift, und in Oktae- 
dern Eryftallifirt (das Althein); 7; faures apfelfaures Althein; 8. Eiweiß: 
ftoff; 9. Faſerſtoff; 10. verfihiedene Salze. | 

Verfahren, das Althein zu erhalten. Das wäfferige Er=- 
tract der Eibifchwurzel, welches man mit kaltem Waffer dargeftellt hat, be— 
handelt man mit fiedendheißem Alkohole; diefer Löst das faure Äpfelfaure 
Athein, das Oehl u. ſ. w. auf. Alle alcoholifche Decocte werden zuſam— 
mengegoffen; beim Erkalten trüben fie ſich. Man gießt nun die Flüßigkeit 
ab, und behandelt den Eryftallinifchen Niederſchlag, welcher fich gebildet hat, 
mit Waſſer; die wäfferige Auflofung filtrirt man; fie wird bei gelinder 
Wärme bis zur Syrupsconfiftenz abgeraucht, und dann zum Kryſtalliſiren 
hingeſtellt. | 

Die erhaltener Kryftalle waſcht man mit ein wenig reinem Waffer aus, 
um die gelbe Subſtanz von ihnen zu trennen, welche fie verunreinigt, wor—⸗ 
auf man fie auf Papier trpfnet. Die Kryſtalle zeigen nun, mit bloßem Auge 
betrachtet, die Geftalt von Körnern, Nadeln, des Bartes der Federkiele oder 
der Sterne; aber mit Hülfe eines Mikroffopes zeigen fie fid) als Hexaëder; 
fie find fchon ſchmaragdgruͤn, durchfcheinend, glänzend, aufferordentlidy rein: 
lich, geruchlos und an der Luft unveränderlich; fie vöthen das Lakmuspa— 
pier; in Waffer find fie auflöstich, in Alkohol unauflöslid,. Wenn die 
wäfferige Auflöfung diefer Kryftalle in der Kälte mit Bittererde behandelt 
und filtrirt wird, fo ftellt fie die Farbe des mit einer Säure gerötheten 
Lakmuspapieres wieder her: durch Abdampfen erhält man daraus das Athein, 
frei von Xepfelfäure, welches folgende Eigenfchaften hat: 
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Es kryſtalliſirt in regelmäßigen Hexaödern oder in rhomboibalen Ok— 
taëdern, es färbt den Veilchenfyrup arün, fiellt die blaue Farbe des durch 
eine Säure gerötheten Catmuspapieres wieder her; es ift durchfcheinend, 
ſchmaragdgruͤn, glänzend, geruchlos, ſchmekt wenig, verändert fich an der Luft . 
nicht, Lost fich in Waffer Leicht auf, ift in Alkohol unauflostih, in Effig- 
fäure auflöstich, womit es ein Eryftallifirbares ‚Salz gibt u. f, w. (Aus 
dem Journ. de Chim. med. in den Ann. de Chim. et de Phys. Febr, 
1727. ©. 201). 


Cine Analyfe des Mohnes 


von Hrn. Petit findet fih im Aprilz Hefte LI. ©. 170. Hr. Petit 
meint, der inländifche Mohn könnte zur Opium: Bereitung verwendet wer: 
den; wir zweifeln indeffen noch immer, daß es mit wahrem Bortheile moͤg— 


lich ift, | Ä 


Verbefferung des Gefchmafes des Kornbrantweines. 


Man gibt in eine Quartflafche fieben Loth fein gepülverte Holzkohle, 
und neun Loth halb zermaͤhlenen Reif, laͤßt beide, unter häufigem Umrühren, 14 
Zage lang in der Flaſche, und wird dann bei dem Durchfeihen den Brant— 
wein fo gut finden, wie Sranzbrantwein. (Mechanics’ Magazine N. 189, 
7. April, ©, 222.) 


- 


Ueber die Anwendung des empyreumatifchen Iheerdhles zur 
| Gasbeleuhtung von M. Schwartz. *) 


Das Oehl, welches man erhaͤlt, waͤhrend man den Theer ſieden laͤßt, 
um daraus Pech zu machen, gibt durch die Deſtillation ein Gas, welches 
beim Verbrennen ein ſehr lebhaftes Licht verbreitet. 100 Cubikzoll geben 

6 bis 60 Cubikfuß Gas, die ungefähr den vierten Theil ihres Volums 
ohlbildendes Gas enthalten. Das Theeroͤhl verdient fogar den gewöhnli: 
chen fetten Dehlen zur Leuchtgas-Bereitung vorgezogen werden, weil e$ 
flüdtiger ift, und defhalb das Gas raſch über den Apparat hinauszieht, 
wodurch es verhindert, daß das ohlbildende Gas zu lange der Hize aus— 
gefezt, fich in Kohlenwafjerftoffgas im Minimum, umändere, Der Dampf 
des Oehles, welcher mit dem Gas fortgeht, verdichtet ſich in den Röhren, 
die man beftändig in einer fehr niedrigen Temperatur halten muß, und man 
Fann diefes neuerdings deftilliven. (Aus den Annal. des mines; tom. XIl. 
p- 338 in Bulletin des Scienc. technol. Febr. 1827. ©. 99.) 





— Torf zur Gasbeleuchtung. 
Das Plyınouth Journal und mehrere andere, auch der Bulletin d. 
Sciences technologiques, N. 1. .©. 30, bemerkt, daß Zorf ein weit 
befferes und reineres Gas gibt, als Steinkohlen, welches das Papier nidıt 


ſchwaͤrzt, Leinen Schwefel enthält, weil der Torf auch einen enthält, und 
aud ein weit helleres Licht gibt, 


— Durchfihhtige Spiegel für Mahler. 


Hrn. Mozzoni gelang ‚es, das Glas fo zu behandeln, daß es als. 
durchſcheinender Spiegel den Zeichnern und Mabhlern aͤußerſt bequeme Dienſte 





52) Mir haben ſchon im polytechn. Jonrnale Bd. XI. ©. 126 aus einem 
Schreiben des Hrn. Oberdirector Schwartz, jezt Vorftand der 
polytechnifchen Lehr = Anftalten in Stodholm von der Benüzung des 
Derhohls zur Gas: Erzengung Nachricht gegeben, A. d. R. 
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teiften wird, Gr wird feine Erfindung nächftens befannt machen. (Biblio- 
teca italiana a.a, O. ©. 282. 


Beftandtheile des englifchen Slintglajes. 


Hr. Cooper gibt in einer feiner Vorlefungen an der London Me. 
ehanics’ Institution, die fi in bem New London Mechanics’ Regi- 
ster, N. 14. ©, 313 abgedruft befindet, folgende Beftandtheile des engli— 
fhen Flintglaſes an: Ä 

| „3 Theile Sand, 
2 —  Bleiglätte oder Mennig, 
I Theil gereinigte Perlafche.’‘ 


Ueber Kölnifch-Gelb und vergiftere Bonbons. 


Hr. Boutron=:Chalard hat der Societe de Pharmacie ein Pul: 
ver unter dem Namen Kölnifh: Gelb (jaune de Cologne) vorgelegt, 
welches das theure chromfaure Blei in ber Mahlerei erfezen kann. Er fand 
in dbemfelben 60 Theile Gnps, 25 hromfaures Blei, und ungefähr 15 Theile 
jchwefelfaures Blei. - Er meinte, nad) der Gleichformigkeit diefes Pulvers, 
daß der Gyps und das Blei bei Bereitung beffelben wleichzeitig nieberge: 
fchlagen worden feyn müßte. In biefer Abficht rührte er Gyps in eine 
Auflofung von dromfaurer Pottafche, und goß neutrales eifigfaures Blei 
zu. Er erhielt auf diefe Weife eine fehr ſchoͤne gelbe Farbe, die zur 
Maplerei auf Papier, nicht aber auf Stoffe dient. Kohlenſaures Ammeos 
nium entfärbt das chromfaure Blei. Hr. Chevallier bemerkt bei dic: 
fer Gelegenheit, daß Pariſer-Zukerbaͤker einige Bonbons mit chromſaurem 
Bleie gelb färbten, und daß man 4 Ztr. davon wegwerfen mußte. Dr, 
Henry, der Vater erzählte, daß ein anderer Zukerbaͤker mit Scheel'ſchem 
oder Schweinfurter Grun, unvolllommen arfenitfaurem Kupfer feine Mach— 
werke ungemein ſchoͤn grün fürbte, was Hr. Tripier au bei einem 
anderen Zuferbäfer fah. Mehrere andere Mitglieder erzählten, daB fie 
wüßten, wie die Zuferbäfer ihre Bonbons mit Zinnober röthen, welchem 
in den fchlechteren Sorten immer Mennig beigemengt iſt. Hr. Cour de— 
manche erzählte eine Vergiftung mit Auripigment, das einige für un 
ſchaͤdlich erklären. Man ſprach von dem Färben der Gurken durch Sieden 
derfelben in Effig in kupfernen Gefäßen, und meinte am Ende, ed wäre 
hohe Zeit, daß die Polizei hier fich darein legte. Wir find aber der feften 
Veberzeugung, daß, wenn bie Polizei fich darein legt, es.nodh%yehn Mahl 
ärger wird. Man Üläre das Publitum, oder wenigftens das gewerbtrei: 
bende Publitum, auf, ftatt es durch Miffionäre noch duͤmmer zu machen, 
als es ift, und das Uebel wird ohne alle Polizei Mafregeln verfchwinden. 


Künftlich bereitetes eifenhaltiges Mineral: Waffer. 

Man legt Eifen- und Gilber- Platten in einem Gefäße auf einander, 
‚wie eine Volta’fche Säule, und füllt das Gefäß mit Waffer. Diefes wird 
bald eine gelbliche Farbe befommen, und in 24 Stunden Eifen- DOrid ge 
nug enthalten. Wenn man diefes Waffer abs und frifches aufgießt, fo 
währt der vorige Proceß fort, und man hat an diefer Metallplatten- Säule 
eine Quelle eifenhaltigen Mineral Waffere, (New London Mechanics’ 
Register. N. 14. ©. 335.) ö 


Verbeſſerung an der Sohle der Reverberir-Defen, im welchen 
man Eifen hizt. 

Man hat bemerkt, daß Eifen, welches in Reverberir-Oefen gehijt 

wird, deren Sohle mit Sand oder mit leicht verglasbaren Körpern br 

dekt ift, oder aus ſolchen befteht, fich fehwer fehmieden und fchweißen 
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laͤßt, und leicht — oder Riffe bekommt, Hr. Rich. Harford ver- 
muthete, (Annal. d, Mines. 4. Livr. 1826. p. 40. Bullet. d. Scienc. 
technol. 1827. N. ı.) daß dieß von den Quarzkörnern herkommt, bie ſich 
an das Metall anfezen, indem die Kiefelerde eine große Neigung -hat, fi) 
mit dem Eifen-DOride zu verbinden und daffelbe zu vermehren. Er vers 
meidet diefe Nachtheile dadurch, daß er die Sohle aus einer Gußeifen- 
Platte verfertigen läßt, und, damit diefe nicht ſchmilzt oder orydirt 
wird, bedekt er fie mit thierifcher oder vegetabilifcher Kohle, oder mit 
einem thierifchen oder vegetabilifchen Korper, der fich in der Hize ver- 
kohlt, wie Pech, Torf, Sägefpäne, Talg, Lederabfälle ꝛc. Eifen, das auf 
ſolcher Sohle gehizt wird, bleibt fehr rein, wird fehr hHämmerbar, und 
erleidet weniger Abgang. 


Bierbrauerei (Fabrication de la Biere) zu Gent und Lille. 


Der Bulletin des Sciences technol. N. I. ©. 26. liefert uns eine 
umftandliche Befchreibung, wie das Bier zu Gent und Lille fabricirt 
vird. ı Wir waren wirklich in Verſuchung unferen lieben Landsleuten in 
Bayern, die allein in der ganzen Welt Bier brauen Eönnen, bdiefen Ars 
tikel zum Oſter-Ey zu überfegen, überlaffen aber diefe Ehre dem Kunftver« 
wandten des „KEMST VND GERVERBELATT*‘*, das.im Repertory 
of Patent-Inventions, April, ©. 238, buchſtaͤblich fo angeführt ift. 


Leber das Bleichen des Wachſes und des Talges. 


Hr. Davidſon in England nahm ein Patent auf ein Verfahren 
Vachs und Talg zu bleichen, welches in der Wirkung des aus Chlor-Kalk 
mit Schwefelfäure entwilelten Chlors auf das Wachs und den Talg befteht 
Polyt. Zournal Bd. XXI. ©. 523). Er zertheilt in der Wärme die zu 
bleichende Subftanz in einer Auflöfung von Chlor-Kalk, fezt die Säure zu 
und läßt das Ganze miteinander kochen. Die Wirkung des Chlors und 
Chlor:Kalkes, bemerkt das Bulletin des Science. teceim. Febr. 1827, ©. 
10 ift fchon feit langer Zeit zum Bleichen des Wachfes verfucht worden ; 
aber man hat bemerkt, daß diefe Subftanz durch eine ſolche Veränderung 
brühig und zerreiblich wird; dabei wird auf den Art. Cire im Dict, 
techn. verwiefen. Der Berfaffer diefes Artikels äußert fich über diefen 
Gegenftand Bd. V. ©. 310 folgendermaffen: „Ich beſchraͤnke mich in 
Betreff des Eünftlichen Bleicheng des Machfes darauf, zu fagen, daß man 
& bis jezt noch nicht dahin gebracht hat, mit Vortheil dazu das Chlor oder 
die Shlorüre anzuwenden. Das Wachs wird naͤmlich dadurch zu brüchig, 
und verliert alle Dehnbarkeit; wahrfcheinlich find diefe Erfcheinungen das 
Refultat irgend einer Verbinduug des Chlors oder -feiner Producte mit dem 
Bachs, Wenn man diefes Verfahren zum Bleichen anderer Subftanzen an- 
wendet, Tann man dieſe Verbindungen durch Alkalien zerftoren; bei dem 
Vachſe hingegen würde die Anwendung diefer Agentien nur noch größere 
Fehler veranlaſſen, als die ſind, welche man vermeiden wollte. Man iſt 
daher bis jezt genoͤthigt, in dieſer Hinſicht die alte Bleichmethode ohne alle 
Ibänderung beizubehalten.“ 





Wolle in ihrem Fette blau zu faͤrben. 


„Folgendes Verfahren dient, um Wolle in ihrem Fette haltbar blau zu 
firben von der tiefſten Schattirung bis zur lichteſten.“ 

„Man nimmt 8 Loth des beſten Indigo, puͤlvert ihn ſehr fein, und gibt 
dn zugleich mit 12 Pf. Wolle in ihrem Fette in einen Keffel, der weit ge: 
ug ift, 12 Pf. Wolle zu färben. Sobald die Wolle die gehörige Farbe 
klangt hat, wird fie ausgewafchen und getrofnet. Der Ruͤkſtand kann wie- 
der zum Färben einer lichteren Schattirung gebraucht werden.’ 

„Ich erlaube mir diefes Recept ihren vielen Lefern zu empfehlen, indem 
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ich aus Erfahrung weiß, daß es gut ift.‘“ Mechanics’ Magazine, N. 
189. 7. April, ©. 214.) 

Jak. Cor. 53) 


— Neues Verfahren, Holz im Großen zu verfohlen. 


Diefes Verfahren, welches man Hin. Bull verdankt, befteht darın, 
die Zwifchenräume, welde die zu verkohlenden Holzkloben nnter ſich laſſen, 
mit Kohlenpulver auszufuͤllen. Das Product, welches man ſo erhaͤlt, 
gleicht in jeder Hinſicht der Kohle, die in Cylindern von Metall oder Gi: 
fen dargeftellt wurde, und unbefchadet der Qualität, ift die Quantität viel 
größer als bei dem gewöhnlichen Verfahren. Die Kohle, welche zum Aus— 
füllen der Zwifchenräume des Holzes angewandt wird, ift die, welche‘ 
nad) der Berfohlung auf dem Boden bleibt. Durch diefes Mittel wird 
naͤmlich der Zutritt der Luft verhindert, der, wenn er Statt hat, theils 
Kohle verzehrt, theils verdirbt. Man behauptet, daß das Volumen ber 
Kohle um den zehnten Theil und ihr Gewicht um den fünften Theil größer 
ift, als bei dem gewöhnlichen Verfahren; auch er fie ſich fo reinlih an, 
wie die AnthracitsKohle. Man vergl. diefes Heft ©. 261. (Aus dem Jour- 
nal of Science in den Ann. de Chim. et de Phys. Februar 1827. 
©. — 


Autwort auf eine „Berichtigung und Streitigkeit“ im Allg. 
Anzeiger der Deutfchen. - 


| rn M. A. v. Müller fagt im Allg. Anzeiger d. Deutfden, 
NR. 91. ©. 989 „aus der Ankündigung feiner Hand- und Roßmuͤhle im 
frangofifcher (?) Sprache erſchie im Polyt. Journal des Dr. (8) 
. Dingler ein Auszug in deutſcher Sprade. In diefer Ueberſezung wurd: 

eine Stelle befonders’‘ (welche andere Stelle ift nod) entftellt worden ? 
„ſehr entftellt, und ging eben fo in mehrere andere Blätter über. Solche“ 
(diefe?) „Stelle hieß: „un moulin pareil, de la force de deux honı 
mes, peut concasser par heure 2 — 3oo Livr. de froment, mal! 
(für Bier) ou avoine, et fournir en proportion de la farine selo& 
la qualite et finesse que l’on demande.. Es war alfo bier nicht vo 
Mahlen, fondern von Brechen, (dermalmen) die Rede,’ — Diefe Stell 
ward in Dingler's Journal XXII. B. ©. 176 uͤberſezt: „eine ſolch 
Mühle kann mit 2 Menſchen im Einer Stunde 2 — 300 Pf. Getreidı 
mablen, oder Malz und Hafer ſchroten.“ Wenn Hr. A.v. Müller bie 
bloß von Schroten fprechen wollte, warum bradıite er das Wort „fari 
ne‘ herein? Mehl, das bloß durch Mahlen erhalten werden kann 
Warum bediente er ſich des, bloß in der Apotheker⸗Sprache gebraͤuchlichen 
Ausdrukes: „„concasser‘* ſtatt des in der franzoͤſiſchen Muͤller- Sprach 
gewöhnlichen: „egruger*‘? Es ift nicht unfere Schuld, wenn Schrift 
fteller, die in der Sprache, in welcher fie zu fchreiben belieben, fih nich 
deutlich ausdruͤken konnen oder wollen, aud) nicht deutlich Re werden 


53) Go unmwahrfcheinlich das Gelingen diefer Färbungsweife ſheint, 
verdient es doch verſucht zu werden. Wir erſuchen diejenigen 86r1 
Wollenfaͤrber, welche daffelbe prüfen, uns vom Erfolge gefallic 
Nachricht zu geben, A. d. R. 
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LV. 


Ueber hydrauliſche Wein: und Sehtpreffen. Bon — 
D. U. Borgnis, Supplenten an der Lehr⸗-Kanzel 
der angewandten Mathematik an. der k. k. Univer⸗ 
ſitaͤt zu Pavia. 


Aus dem Giornale di Fisica etc, Decade. IL. T. X. I. Bimestre. 
S. 1J. 


Mit Abbildungen auf Tab. VL 


Die eben ſo kraftvolle als nuͤzliche Wirkung der hydrauliſchen 
oder ſogenannten Bramah'ſchen Preſſe beruht auf dem allge: 
mein befannten Grundfazge: daß der Druf irgend einer 
Slüßigfeit auf irgend einen-Xheil der Wände eis 
nes Gefäßes durch eine Säule diefer Flüßigfeit 
dargeftellt wird, deren Baſis diefer Theil der 
Wände ift. Dieſes Gefez wurde in mathematifcher Strenge 
von Stevino, und durch. Verfuche von Pafcal mittelft des hy— 
droſtatiſchen Blafebalges erwiefen. Paſcal fchlug alfo: 
gleich *) technifchen Gebrauch vor: dieſer große Geometer fchrieb 
in feiner Abhandlung über dad Gleichgewicht der Flüßigfeiten; 
„Man feze, ein mit Waller vollgefülltes, und vollfommen ge: 
fchloffenes Gefäß habe zwei Deffnungen, wovon die eine hun- 
dert Mahl größer fey, als die andere. An jeder diefer Deff: 
nungen fey ein Stämpel angebracht, deffen Grundfläche genau 
den Flächen jeder diefer Deffnungen gleich ift. Es wird nun 
ein Menfch, der den kleineren Stämpel fchiebt, eine, Kraft von 
hundert Menfchen äußern, und: immer wird feine Kraft im 
Verhaͤltniſſe zu dem Verhältniffe der Löcher ftehen. Ein mit . 
Waſſer vollgefülltes Gefäß wird demnach zu einer Mafchine 





54) Vor hundert Jahren. So lange braucht e& öfters, um eine nuͤz⸗ 
liche Erfindung aus den Studier- Stuben der Gelehrten in die 
MWerkftätte der Künftler einzuführen, und wahrfcheinlich will man 
wegen biefer erprobten Induftrie = Hemmfperre polytechnifche Ban 
len, durch Lyceen hervorrufen! _ U 5. R. i 
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werden, die die Kraft irgend einer Triebkraft — eine belie- 
bige Höhe treiben Fan, fo daß ein Menſch dadurd) irgend 
eine gegebene Laft zu heben im Stande ift. Diefe Mafchine 
unterliegt demfelben beftändigen Gefeze, welches von dem He: 
bel, dem Rade au der Welle ꝛc. gilt; d. h., es verhalten fich 
bei jener, wie bei diefen, die durchlaufenen Räume der Kraft 
und des Miderftandes ‚wie die dadurch hervorgebrachten Mir: 


fungen. Unter obiger Vorausfezung, daß eine Deffnung hun: 


dert Mahl großer ift, als die andere, wird, wenn der Fleinere 


Stämpel ‚um Einen Zoll in die Höhe fleigt, der andere nur 


den. hımdertften Theil diefes Raumes durchlaufen, indem der 
Eleinere fich nur in dem Maße bewegen kann, als der größere 
der dadurch gedrüften Flüßigfeit Raum läßt, den dieſelbe fo: 
gleich nad) dem erlittenen Drufe in Folge ihrer Gontinuität aus: 
füllt. Die von dem größeren Stämpel durchlaufene Linie wird 


— 





alſo hundert Mahl kleiner ſeyn, als diejenige, welche der Kleinere 


durchlaufen hat.“ 

Diefe lichtvolle Idee Pafcal' 8 blieb lange Jahre über un: 
benuͤzt. Im Jahre 1796 ließ der geiftreiche Mechaniker Bra: 
mah in England ſich ein Patent auf eine Preffe ertheilen, in 
welcher er dasjenige praftifch ausführte, was der gelehrte Geo: 
meter früher bloß angedeutet hat. 

Die Bramah' ſche Preſſe (die Fig. 1. dargeftelft if), wurde 
von ihrem Erfinder und von anderen Mechanikern auf verfdie: 
dene MWeifen abgeändert. Ihre wefentlichen Theile find: ein 
fenfrechter metallner Sylinder, A, in welchem ſich ein Stäm: 
pel, B, bewegt, an welchem eine Stange, C, angebracht if, 
die eine bewegliche Flaͤche, D, ftüzt. Auf diefe leztere kom⸗ 





men die zu preſſenden Gegenftände. In der Nähe des Cylin⸗ 


ders befindet ſich die kleine Pumpe, T, welche in das mit 
Waſſer gefüllte Gefäß, V, eingefenkt ift. Die horizontale Röhre, 


O, ftellt eine Verbindung zwifchen der Pumpe, T, und dem 


Eplinder, A, her. Die Pumpe führt das Wafler in den Ey: 
linder, durch welches der Stämpel in die Höhe gehoben, und 
wodurd der Druf erzeugt werden foll. Ein —* ſtarkes Ge: 
ſtell, M, M, aus Gußeiſen ſtuͤzt eine Flaͤche, F, gegen welche 
die Gegenſtaͤnde angedruͤkt werden, die durch das — 
der Fläche, D, ausgepreßt werden ſollen. Eine Röhre, S, mit 
einem Hahne dient zur Entleerung des Cylinders, A, wenn 
man die Preffe nachlaffen will. 
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Wenn nun eine an dem Griffe, P, angebrachte Kraft die 
Pumpe, T, in Bewegung fezt, wird durch diefe leztere foniel 
Waſſer in den Eylinder gelangen, ald zur Hebung des Stäm- 
pels nothwendig. ift, indem, damit das Waſſer aus dem Cy- 
linder nicht zurüßweichen kann, die ‚horizontale Röhre, O, mit 
einer Klappe verfehen iſt. Es fey die Kraft, die die Pumpe 
‚treibt, P; C, der von der Preffe erzeugte Druf; D,d, die 
Durchmeſſer des Eylinderd und der Pumpe; L,1, die Entfer 
nungen des Mittelpunktes der Bewegung des Griffes von dent 
Punkte, auf welchen die Kraft wirft, und von dem Punkte, 
wo die Pumpenftange eingefügt ift, fo wird F:C::1d; LD® 
das Verhältniß der Kraft und der Preffung ausdrüfen. 

Die niedliche Preffe, die Bramah für Hrn. Watt zum 
Copieren der Briefe verfertigte, iſt befannt: weit wichtiger, 
jedoch weniger gekannt, ift die Amwendung, die Hr. Bramah 
von feiner Prefie in feiner großen Papier: Fabrif machte. Eine 
große hydraulifche Preffe fteht dort in der Mitte der Merfftätte; 
zwei Eifenbahnen führen zu derfelben hin, auf welchen Wagen mit 
eifernen Rädern laufen,. worauf die Papier-Stöße liegen, die 
einer nach dem anderen fchnell unter die Preffe gebracht, und mit 
ungeheuerer Kraft ausgepreßt werden. Diefe Preſſe verfieht 
zugleich die Stelle vieler anderen. Jeder Papierftoß kommt zwifchen 
zwei horizontale hölzerne Tafeln, oder zwifchen zwei ftarke Plat- 
‚ten aus Gußeifen, die mittelft vier fenkrechter eiferner Bolzen 
- verbunden find, welche an der unteren Platte befeftigt werden, 
und durch die obere Platte durchlaufen. Diefe Bolzen, die 
oben in Schrauben gefchnitten find, dienen zugleich den Druf 
zu erhalten, wann -die Preffe hachgelaffen, und der Magen mit 
den auf demfelben befindlichen Papierftdßen unter der Preffe 
- weggefahren wird. Diefe einfache und niüzliche Vorrichtung 
nennen einige die falfche Preffe: fie erleichtert die Einfüh- 
‘rung der bydraulifchen Preffe in Papier: Fabrifen fowohl, als 
-in anderen Werkftätten ungemein, indem fie die Amvendung 
mehrerer Preffen und dadurd) zugleich Hände, Zeit und Raum 
erfpart. 

Die bydraulifche Preſſe * mit dem beſten Erfolge noch 
zu vielen anderen Zweken verwendet. In England erleichtert 
man ſich dadurch den Waſſer⸗Transport leichter und ſehr volu- 
mindfer Güter, die fi) ohne Nachtheil zufammendrüfen laffen, 
wie des Heues, der Saumtsok der Wolle; man wendete fie 
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zum Heben der ſchwerſten Laſten an den ſogenaunten Krahnen 
oder ſtatt derſelben an. Baron Dupin beſchreibt in ſeinen 
Reiſen einen ungeheueren mechaniſchen Hobel, der mit der groͤß⸗ 
ten Schnelligkeit die groͤßten Stuͤke Holzes hobelt und planirt, 


und bei welchem eine hydrauliſche Preſſe zugleich mit einer 


Dampfmaſchine angebracht iſt. Auch bei den großen mechani— 
ſchen Saͤgen, und beſonders bei den Rundſaͤgen wurde die hy— 
drauliſche Preſſe mit großem Nuzen angewendet, fo wie bei 
vielen Präges, Druk⸗, Preß- und Durchſchlag⸗Maſchinen, und 
ſelbſt zum Ausziehen der Wurzeln der Baͤume. 

Nicht ſo gluͤklich waren, meines Wiſſens, die Verluche 
ausgefallen, in welchen man die hydrauliſche Preſſe ſtatt der 
bisherigen Dehle und Wein-Preſſen anzuwenden trachtete, ob: 
ſchon es ſowohl in Hinſicht auf die Staͤrke der Preſſe, als der 
‚Erfparung au Händen, an Zeit und Raum hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werch wäre, die hydraulifche Preſſe ftatt derfelben benuͤzen zu 
Finnen. Es wird daher nicht ohne Nuzen ſeyn, die Urfachen 


aufzufuchen, welche die Anwendung derfelben zu diefem Zweke 


bisher mißlingen machten, and die Mittel zu finden, durch wel: 
che diefelben befeitigt werden koͤnnten. 

Vor Allem muß. man auf die Einrichtung den Maſchine 
ſelbſt ſehen. Die meiſten bisherigen hydrauliſchen Preſſen ſind 
fo eingerichtet, daß die druͤkende oder preſſende Fläche von un: 
ten nad) aufwärts wirft, und die Triebkraft unten angebracht 


ift. Diefe Einrichtung wird vorzüglich dadurch vortheilhaft, 


daß: 1) die Mafchine bei derfelben viel Kleiner und in gewiſſer 
Hinfiht tragbar feyn kann; daß, 2) bei der Nähe des Griffes 
an der prefienden Fläche die Arbeit ſchneller und leichter von 
Statten geht, indem ein und berfelbe Arbeiter beide zugleic) 
bedienen kann; 3) das Waffer, welches den Druk erzeugt, und 
in dem Cylinder wirft, leicht abgelaflen werden, und wieder 


in das Gefäß ohne allen Sn zu neuer Arbeit zurüfgeführt 


werden Fanit. 

Diefe Vorrichtung ift alſo dort ſehr vortheilhaft, wo Um⸗ 
fang und Gewicht der auszupreſſenden Gegenſtaͤnde nicht ſehr 
bedeutend ſind. Wo aber große und ſchwere Maſſen zu preſſen 
find, verſchwinden die eben angegebenen Vortheile großen Thei— 


les, und es entftehen dafür andere Nachtheile: 1) die auszu: 


preffenden Maffen ruhen unmittelbar auf der preffenden Fläche, 
und müffen von derfelben geftüzt und bewegt werden, wo dann 
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durch das Gewicht derfelben fowohl, als durd) jenes der preffenden 
Fläche und der damit verbundenen Theile ein großer Theil der an: 
gewendeten Kraft unnuͤz verloren geht. 2) wird der gewaltige 
Druf von unten nad) aufwärts die oberen Theile: der Preffe 
zerreißen und zerfidren, wenn fie nicht auf die allerfräftigfte 
Weiſe feftgehalten: werden. Bei: fleineren Maſchinen laͤßt fi) 
wohl durch die ftärkfften Vorrichtungen "aus Gußeifen denfelben, 
die gehbrige Feftigkeit ertheilen: bei größeren hingegen ift die 
ohne die größten Koſten unmöglich, felbt wenn /man Holz ſtatt 
des Eifens hierzu verwenden würde. . 

Menn’ ferner diefe Preffe zum Auspreſſen von Flaͤßigkeiten 
verwendet werden ſoll, wie bei: Oehl und Wein, kommt zu den 
obigen Schwierigkeiten :.aud) ‘noch ‚die des Auffammelns diefer 
Fluͤßigkeiten, die von einer beweglichen auf= und niederfteigen: 
den Fläche ablaufen. Bei hydraulifchen Dehl; und Wein:Pref- 
fen muß das Lager, auf welchem die, Maffen zu liegen kom— 
men, fo vorgerichtet feyn, wie bei. den gewöhnlichen Dehl- und 
WeinPreffen, und der Druf muß von oben nad) unten gefchehen. 

Obſchon die gegemvärtigen Oehl⸗ und Wein = Prefjen fehr ein- 
fach find; fordern fie doch bei ihrer Verfertigung fehr große Genauig- | 
feit und große Feftigfeitz indem die. Eylinder nicht felten von innen, 
‚einen Druk von fünf bis fechs Atmofphären zu erleiden haben, 
alfo fo ftarf, wie die. Eylinder bei Dampfmaichinen von ho⸗ 
hem Drüke ſeyn muͤſſen. Zu ſolcher Arbeit gehören ſehr ges 
ſchikte Gießer und Dreher, die große, Cylinder mit der gehbri⸗ 
gen Staͤrke und Genauigkeit zu gießen und zu drehen verſtehen. 
Solche Arbeiter find aber nicht uͤberall auf dem Laude; man, 
muß ſie in großen Staͤdten, oft ſogar im Auslande ſuchen, ſogar 
zur Ausbeſſerung aus der Ferne herkommen laffen, was große 
Auslagen verurfacht. Folgende Abanderungen fcheinen mir da= 
her‘, ‘wenn: man fi ch mit BERN Arbeitern behelfen kon⸗ 
nen ſoll, nothwendig. 

Bei den ————— gegenwaͤrtigen hydrauliſchen Preffi en 
fteht das Gefäß, V, Fig. 1. unter denfelben, und liefert * 
Pumpe, T, das affer, welches den prefienden Stämpel, D 
heben foll. Bei, Oehl- und Wein-Preffen würde ich vorichlas 
gen, diefes Gefäß, V, an dem höchften Theile, des Gebäudes, 
Fig. 2. anzubringen. - Es koͤnnte durch, die Drufpumpe, .T,T, 
gefüllt, und dann unmittelbar in den Eplinder, C, durch, die 
Röhre, E,E, zum Herabdrüfen des Stämpels 85 und dem 
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daran angebrachten Drufbrette, P,P, geleitet werden, ee 


dann von oben herabdrüft. 

Die nicht unbedeutenden Vortheile, welche hierdurch ent- 
ftehen, find folgende. 1) dient eine gewöhnliche Pumpe hier, fo 
wie fie im den meiften Landhäufern vorhanden ift, zur Füllung 
des Gefäßes. 2) kann das Gefäß auch nody zu anderen Zwe— 


fen dienen, die oberen Stokwerke eines Gebäudes mit Waſſer 
verfehen, zu Bädern, Abtritten nad) englifcher Art verwendet 


werden, und aud als Schuz gegen Feuerögefahr dienen. 3) 
in einigen Fällen wird man fogar dad Pumpen erfparen, und 
bloß das Regenwaſſer dahin leiten koͤnnen. Allerdings wird das 
Ziehen an der Pumpe hier mehr Mühe Foften: allein es darf 


nicht gleichzeitig mit Anwendung der Prefje felbft geſchehen, und 


kann nach Belieben verrichtet werden. 

Ein wichtiger Unterſchied zwiſchen der Vomichtung in Fi⸗ 
gur 1 und 2. muß hier bemerkt werden. Bei erſterer iſt die 
Preſſung, die von der groͤßeren oder geringeren Triebkraft ab— 
haͤngt, in dem Verhaͤltniſſe der von derſelben auf den Griff, P, 


geäußerten Wirkung verfchieden. Bei lezterer hingegen hängt fie- 


einzig und allein von der Größe der Oberfläche des Stämpels, 8, 
und von der Entfernung derfelben von der Oberfläche des Waſſers 
in dem Gefäße, V, ab, fo daß, fo lange diefe diefelben blei= 
ben, auch der Druf nicht verändert wird. In vielen Fällen 
fcheint die Leichtigkeit, mit welcher man bei dem erſten Mecha- 
nismus den Druf nach Belieben bis auf den höchften Grad er: 
hoͤhen kann, von großem Vortheile, indem er hier durchaus 
den Umftänden und dem Ermeffen verftändiger Arbeiter über: 


laffen ift. Allein in den Händen unerfahrner Menfchen kann 


fie nachtheilig werden, und daher ift die Vorrichtung in Sig. 2. 
für Landleute zwelmäßiger. 

Der mäßige Druf, welchen der Cylinder hier von innen 
nad) außen zu erleiden hat, und der felten den Druf Einer 
Atmofphäre überfteigen wird, macht hier weniger Vorficht nd: 
thig, fowohl in Hinſicht auf das Materiale, ald auf die Ge- 
nauigfeit in der Bearbeitung der Mafchine, indem diefe nicht 
foviel Gewalt auszuhalten hat, als bei der Vorrichtung im 


Fig. 1. Daher läßt ſich auch bei unferer Preffe, Fig. 2. ſtatt 


des ſchweren Cylinders, eim ſtarkes hoͤlzernes Fäßchen anwen⸗ 
den, das gehoͤrig mit Reifen beſchlagen iſt. Daſſelbe kann außen 
etwas Fegelfbrmig, und nur innenwendig vollkommen cylindriſch 
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feyn, und der Durchmeffer deffelben hängt von der Stärke des 
Drufes ab, den man —— win ar werden, viele 
Koften erfpart. 

Diefe zweite, dem hobreſt niſchen Gebiſe oder dem Druk—⸗ 
werfe von Je Roi ähnliche, Vorrichtung Fig. 2. befteht nun 
‚aus dent Bette oder Lager, A, A, der Preffe, worauf die aus: 
zupreffende Maffe, B,B, zu liegen kommt, und weldjes jenem 
der gewöhnlichen Preffen ähnlich if. Auf der preſſenden Flaͤ—⸗ 
ce, P,P, erhebt fich fenfrecht die Stange, D, welche diefelbe 
mit dem Stämpel, 8, verbinde. Ein Rollen-Syſtem, r,r, 
erleichtere das Heben der Fläche, P, P, und: des -Stämpels, S, 
wann die Preſſe aufhort zu arbeiten. Der Cylinder, O, ift, 
wie gefagt, nichts anderes, als ein ſtarkes Faͤßchen: vom Bo— 
den defielben fteigt eine Fleine Röhre, d,d‘, empor, welche das 
Waſſer hindert bei dem Loche auszutreren, durch welches die 
Stange läuft. An den Eylinder, C, befinden ſich feinwärts 
zwei Röhren: die eine, H, bleibt immer offen, umd dient zur 
Ausleerung des Waſſers, welches zwifchen der inneren Wand 
des Cylinders und dem Umfange des Stämpels durchfifert; 
die andere, X, fteht in Verbindung mit der fenfrechten Röhre, 
l,], und an dem Winkel, g, ift ein Hahn angebracht. Diefer 
Hahn ift außen mit einer Stange verfehen, an deren Ende fich 
einer Seits dad Gewicht, o, und anderer Seits die Schnur, n 3, 
befindet. Ein ähnlicher Hahn, mit ähnlicher Vorrichtung , bes 
finder fich in fe Er oͤffnet umd fchließt die Verbindung zwi— 
fchen dem Eylinder, C, und dem Gefäße, V, in der fenfrec)- 
ten Röhre, E,E. Die Pumpe, T, T, bringt dad Waffer in 
das Gefäß, V 

Wenn nun dad Gefäß, V, mittelft der Pumpe, T, T, mit 
Waſſer gefüllt, der Hahn, k, gefchloffen, und folglich die Ver: 
bindung zwifchen dem Gefäße, V, und dem Cylinder, C, un: 
terbrochen ift; wenn ferner der Cylinder, C, ganz leer ift; fo 
zieht, wenn die Preſſe in Gang gebracht werden foll, ein Mann 
zuerft an der Echnur, 1, weldye an dem Rollen-Syſteme, r,r, 
angebracht ift, mittelft deffen die preffende Fläche, oder das 
Preßbrett, ſammt allen dazu gehörigen Theilen leicht gehoben 
wird, und befeftige dann diefe Schnur, 1. Er bringt hierauf 
die auszuprefiende Maffe auf das Bert, oder auf das Lager 
der Preffe, macht dann die Schnur, 1, los, und läßt das 
Preßbrett auf die auszupreflende Maſſe fallen. | 
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Er ſchließt nun den Hahn, g, (wozu er bloß die Schnur, 3, 
loslaffen darf, indem dann das Gewicht, O, den Hahn zwingt 
die Verbindung zwifchen, X, und U, abzufperren), zieht die 
Schnur, 2, und dffnet dadurch die Verbindung zwifchen dem 
Gefäße und, zwifchen dem Gylinder. Das Waſſer wird nun in 
‚den GEplinder ſtrͤmen, und den Stämpel nieberdrüfen, und 
zwar mit einer. Kraft, die dem Gewichte einer Wafferfäule, 
welche die Fläche des Stämpeld zur Bafis, und die Entfer- 
nung dieſes Stämpeld von der ‚oberen Waſſerflaͤche in dem Ge: 
fäße zur Höhe hat, gleich ift. 

Um die Preffe nachzulafien, darf man nur den Hahn, f, 
fließen, und den Hahn, g, Öffnen. Zur Erleichterung diefer 
Operation dienen die Schnüre, 21, 3n, und die Gewichte, m, 
und 0; wenn nämlich die Schnüre gezogen werden, dffnen ſich 
die Hähne, und wenn die Schnüre nachgelaffen werden, treten 
die Gewichte in Kraft, und fließen die Hähne. Bei jedem - 
Gewichte iſt ein Hälter angebracht, der ed hält, fobald ver 
Hahn gefchloffen if. Wenn nun auf diefe Weife jezr die Ver- 
bindung zwifchen dem Gefäße und dem Gylinder gefperrt, und 
die Verbindung zwifchen demfelben und den Röhren, die das 
Waſſer ableiten, offen ift, fo läuft das Waſſer ab, die Preß- 
platte kann mit Leichtigkeit gehoben, und die Ne 
‚Maffe von jedem Drufe befreit werden. 

Auf diefe Weife ſcheint die hydrauliſche Preſe einfacher, 
und auch fuͤr Landleute anwendbar geworden zu ſeyn. *) 

55) Wir wuͤnſchen hierüber Verfuche angeftellt zu — Da die So- 
-eiet& d’Encouragement: einen nicht unbedeutenden Preis hierzu 
beftimmte, — Journ. Bd. XIX. ©. 195.), fo wird es dem 


Sohne oder Enkel des großen Borgnis wohl leicht ſeyn, dieſel⸗ 
ben — A. d. Ueb. 
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| LVI. : 
Ueber einige Punkte der atomiftifchen Theorie, und 
‚über einige Apparate zur Beftimmung der Schwere 
der Dämpfe, Bon Hrn. Dumas. 
Aus den Annäles de Chimie. Dechr. 1826. ‚Januar. 1807. 
Mit Abbildimgen auf Tab. IV. 
'> s (Im Auszuge). 





ir wollen aus- diefer aͤußerſt wichtigen, in das Gebieth der 
höheren Chemie gehörigen, Abhatidlung des Herrn Dumas, 
die wir wohl bald in deutichen Journalen für Chemie in einer . 
Ueberfezung erhalten werden, nur die Befchreibung der Apparate 
ausheben, deren Hr. Dumas fid) bediente, um die Dichtig: 
feit und Schwere der Gasarten zu beſtimmen. 

„Ich war“ fagt er „gezwungen, ein anderes Verfahren, 
als jenes der HHrn. Gay-Luſſac und Defpreg einzus 
fchlagen, indem ich den Dampf gewiffer Körper wägen mußte, 
die das Queffilber angriffen. Nach einigen Verfuchen blieb ich 
bei folgender Methode ftehen, die, wegen ihrer Einfachheit, 
bald in allen Laboratorien Eingang finden wird. Gie läßt ſich 
bei allen Körpern anwenden, die bei einem geringeren Wärme: 
Grade, als bei jenem, wo dad Glas ſich erweicht, fieden.’’ 


‚‚Diefe Methode befteht im Allgemeinen darin, daß man 
einen Ballon aus Glas von gegebener Meite mit dem zu um 
terfuchenden Dampfe bei beftimmtenm Grade der Wärme über 

der Siedehize des Körpers, und bei beftimmtem Grade des 

Drufes der Luft füllt. Dieß gefchieht, indem man den zu un- 
terfuchenden Körper in Ueberſchuß in eine Retorte mit fehr dünn - 
gezogenem Halfe bringt, und die Temperatur bis auf den ges 
hörigen Grad erhöht. Wenn man den Verfudy beenden will, 
fchließt man den Schnabel der Netorte mittelft des Loͤthrohres. 
Mar bemerkt die Temperatur des Ballons - und den Druf ver 
Armofphäre, beftimmt hierauf das Gewicht des in dem Ballon 
befindlichen Ruͤkſtandes und den Förperlihen Inhalt des Bal⸗ 
lons. Dieß ift genug, um zu dem Refultate zu gelangen.‘ 

„Die einzige Schwierigkeit hat bei genauer Beftimmung 
der Temperatur und bei Unterhaltung derfelben in vollfomme- 
ner Gleichfdrmigkeit Statt. Indeſſen läßt fich auch diefe er- 
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reichen, wenn man den Ballon in fiedendes Waffer, oder in ein 
Bad von mehr oder minder concentrirter Schwefelfäure, oder 
endlich in ein Bad von einer. leicht flüßigen Metall-Compofition 
taucht. Im erften Falle ift die Temperatur beftimmt; im 
zweiten Fann man ein Queffilber= Thermometer anwenden; im 
‚dritten Falle aber muß man fich des zurse Thermometers be: 
dienen.“ 

„Ueberzeugt, daß dieſes Verfahren bald haͤufige Anwen— 
dung finden wird, glaube ich mich in Beſchreibung des Detai— 
les deſſelben und der Art, wie die Nefultate zu berechnen find, 
einlaffen zu muͤſſen.“ 

„Ich bediene mic) drei Herfchiedener Apparate. Der erfte 
dient für QTemperaturen von 150 bis 300° am hundertgradigen 
Thermometer ; der zweite für QTemperaturen, die 150° nicht 
überfteigen. Der dritte kann bis zur anfangenden Rothgluͤhe— 
hize dienen.“ 

Im erften alle (Fig. 11.) befeftigt man eine Maffe 
Blei, P, an dem unteren Theile des Ballons mittelft der Blei⸗ 
platte (L,L), die man an dem Halfe der Netorte entiveder 
mittelft Platinna-Drahtes oder mirtelft einer Bleiplatte befeſtigt. 
Den auf diefe Weiſe bejchwerten Ballon bringt man in eine 
gläferne Glofe, welche in beim Sandbade, S,S, in einer eifer- 
ner Pfanne eingefezt ift. In die gläferne Glofe wird concen— 
trivte Schwefelfäure bis zur Entfernung von zwei Zoll vom 
Rande, R,R, gegöffen, und diefer mit einer Kupferplatte, LI, 
belegt, die in der Mitte mit einer Deffnung verſehen iſt, durch 
welche der’ Schnabel der Retotte läuft, und noch zwei andere . 
grbßere Löcher zur Einfenkung der Thermometer hat. Um bie 
Spize des Ballons legt man zwei glühende Kohlen, C,C, un 
die Verdichtung des Ueberfchuffes des in den Ballon eingetras 
genen Stoffes an diefem Puncte zu verhäthen. Nachdem dieß 
geſchehen ift, zUndet man das Feuer im Ofen an, und erhöht 
die Temperatur ziemlich ſchnell bis auf 10 oder 12 Grad uns 
ter dem Siedepunere des eingetragenen Stoffes. Dann muß 
man aber das Feuer mäßigen, um das Ansftrömen des Dampfes, 
welches von dein Ueberſchuſſe des angewendeten Koͤrpers herz 
ruͤhrt, nicht zu ſchnell zu’ machen. Man erhöht jo nach und 

nad) die Temperatur bis auf 80 oder ‘40° über den Siedepunct 
des Körpers, und nachdem man bis auf den Punct gefommen 
ift, wo man ftehen bleiben will, fchließt man Die Ausgänge des 
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Dfens, läßt die Temperatur in's Gleichgewicht fommen,, und 
fchließt die Spize des Ballons mit dem Löthrohre fehnell. Man 
zeichnet die Temperatur des Bades auf, fo wie den Druf der 
Armofphäre. Nah dem Erkalten des Apparates wiegt man 
den Ballon, wodurch man’ das Gewicht des Dampfes erhält. 
Man bricht hierauf die Spize deffelben unter Waſſer ab, oder 
unter Queffilber, und mift die Luft, wenn einige zurüfgeblie- 
ben ift, um fie in Rechnung zu bringen. Man füllt den Bal: 
fon mit deftillirtem Waſſer, und’ wiegt den Ballon neuerdings, 
um deffen Raum-Inhalt zu finden. Man wiegt ihn endlich 
zum dritten Mahle, wenn er mit trofener Kuft gefüllt ift, und 
der Verſuch ift geendet: denn man hat Alles, was zur Beftim: 
mung des Volumend und ded Gewichtes des Dampfes bei ei: 
ner gegebenen Temperatur nothwendig iſt.“ 

„Wo nur eine Temperatur unter 150° am — 
gen Thermometer nothwendig iſt, kann man dieſen Apparat ſo 
abändern, daß man denſelben noch ſchneller und bequemer an: 
wenden kann. Sm diefer Hinficht erſezt man in Fig. 12. die 
Schwerung mit Blei durch einen mit Quelfilber gefüllten Becher 
(MAN). Zwei oder drei Bleiplatten, L,L, die mit Platinna- 
Draht am Halfe des Ballond und an dem umgebogenen Rande 
des Bechers befeftigt find, dienen zur Befeftigung des Appa— 
rates an feiner Stelle. Um die Temperatur deffelben zu erhoͤ— 
ber, jezt man ihn in ein eiſernes Beken, welches Quekſilber, 
M,M, enthält, und umhuͤllt ihn mit einem Sturze, den man 
bis auf, E,E, zwei Zoll von feinem Rande ,- entweder mit reis 
nem Waffer, oder mit einer mit hinlänglicher Menge Waffers 
verdännten Schwefelfäure, je nachdem man eine verſchiedene 
Temperatur erhalten will, fuͤllt. Damit der Sturz nicht 
ſchwankt, bringt man oben auf demſelben ein Brett, P,P, an, 
welches mit einer Deffnung verfehen ift, deren Durchmefjer dem 
inneren Theile des Sturzes gleich if. Das Brett ruht folglich 
auf der Dife des Glafes. Es ift ferner mit einigen Eiſen— 
ſtangen, B,B, verfehen, oder mit Blei, wodurch das Gewicht 
deffelben vermehrt und der ganze Apparat gehörig befeftigt wird. 
Auf’ dem Brette wird an der Deffnung defielben eine Bleiplatte 
angebracht, die bei, 1,1, wie in Fig. 11., durchlöchert ift, und 
wie dort zur Anbringung der Kohlen, C,C, dient. Der Ber: 
fuch wird: übrigens auf obige Weiſe fortgeführt.‘ 

„‚Diefer Apparat erhizt fich ſchneller. Man fieht beffer 
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in das Innere des Ballons; der Glas: Cylinder iſt nicht fo 
fehr der Gefahr ausgefezt zu brechen; allein man darf wegen 


des Queffilbers kaum über eine Temperatur ‚von 150° fleigen. 
Da das Bad diefes Metalles immer eine höhere Qemperatur 
hat, als die Fläßigkeit, fo verflüchtigt fih bei, O,O, «ine bes 
deutende Menge defjelben, und die nachtheiligen Wirkungen 
hiervon laſſen fich ‚fchwer ‚vermeiden. Ueberdieß würde das 
Queffilber von einer Säure ftarf angegriffen werden, die, ohne 


zu fieden, eine höhere Temperatur ertragen kann.“ 


° 


„Ueber 150° muß man alfo zu dem, erften Apparate feine 
Zufluche nehmen. Der Verſuch geht langfamer; er fordert 
mehr. Vorficht beim Hizen,. iſt jedoch mir Feiner Gefahr ver: 
bunden; denn, wenn die Glofe, auch. braͤche, ſo wuͤrde man, da 
ſie von allen Seiten geſtuͤzt iſt, immer Zeit haben ſich zu ent⸗ 
fernen, ehe die Saͤure in das. Sandbad fließt. 2 

„Ich habe den Gebraud) des Oehles bei diefen DVerfuchen 
gänzlic) aufgegeben. Bei einer höheren Temperatur wird das 
Oehl ſchwarz, wenn ed mit Dueffilber in Berührung kommt, _ 
und man. fieht nicht mehr.in das Innere des Ballons. Ueber: 
dieß werden die Dämpfe, die es ausſtoͤßt, fowohl der Gefund: 
heit machtheilig, ald auch dadurch gefährlich, daß fie ſich leicht | 
entzünden. Endlid werden auch, nad) einigen Berfuchen, alle 
Apparate ſo ſchmuzig, daß man nur mit Muͤhe und Ekel mit 
denſelben arbeiten kaun.“ 

„Obige Apparate und. Methoden find offenbar bei allen 
Körpern anwendbar, die unter einer Temperatur zu fi eden an⸗ 
fangen, bei welcher das Glas weich wird. Man muß nur, um 
einen gleichformigen Grad von Wärme zu erhalten, der zugleich 
hoͤher iſt, als der Siedepunct der Schwefelſaͤure und des Oeh— 
les, ſich eines Metall-Bades hierzu bedienen. Und dieſes Bad 
gewährt das leicht fluͤßige Metall-Gemenge des Hin. Darcer. 

Ich habe mid) deffelben unter. mehreren Umftänden mit mehr 
Vortheil und Leichtigkeit bedient, ald ich erwarten konnte.“ 

„Der Apparat, den ich hierbei anmwendete, Fig. 13., bes 
fteht ans einem Beken aus Gußeifen, in welches das Metall 
und der Ballon fommt. Eine in Form eines U gekruͤnmte 
Eiſenſtange, a, a, die unten in der Mitte ihrer. Krümmung ei: 
nen Heinen Kreis hat, dient dem Ballone und dem Thermome⸗ 
ter zur Stuͤze. Die Stange wird an den Griffen des Bekens 
mittelſt umgewundenen Eiſendrahtes befeſtigt, fo wie der Bal— 


— — 


über einige Punkte der atomiſtiſchen Theorie. 293 


Ion, b, ſelbſt mittelſt einiger Drahtwindungen unten auf der 
Stange befeſtigt iſt. Die Luftthermometer,t, t, find, auf aͤhn— 
liche Weiſe, an ven auffteigenden, Armen diefer Stangen befe- 
ſtigt. Das Beken felbft wird auf dem Ofen ‚entweder mittelſt 
einer. eiſernen durchlücherten Platte, oder mittelft zweier Eifen- 
ftangen, die durch die Griffe- laufen, befeſtigt.“ | rar 
0, Man arbeiter hiermit auf folgende Weiſe. Nachdem der 
"Apparat auf obige Weife aufgeftellt ift, legt man Bruchftüfe 
des fchmelzbaren Metalles in das Belen, und hizt den Ofen 
fo lang, bis das Metall in Fluß geräth. Dann kann man 
ohne alle Gefahr, daß dasjenige, was an dem Apparate von 
Glas. ift, bricht, das geſchmolzene Metall nachgiegen, zumahl 
wenn dieß nad) und nach gefchieht. Wenn der Keffel hinlänge 
lich gefüllt ift, erhöht man die Temperatur. Die in dem Bal- 
lone befindliche Maffe wird. bald anfangen zu Fochen, und ein 
mehr oder minder ftarfer Dampfftrom wird aus demfelben auf: 
fteigen. Man erkennt daran, daß Alles Ueberflüßige bereits 
entwichen ift, wann der Dampf, der Anfangs drei bis vier 
Fuß hoch aus dem Apparate mit ſtarkem Pfeifen auffteigt, nur 
"mehr zwei bis drei Linien hoch auffteigt, und fi) ohne alles 
‚Geräufch entwifelt, obfchon die Hize immer ftärker wird. Sch 
laffe die Temperatur gewöhnlich 15 bis 20 Minuten lang ftei- 
gen, ſchließe den Ballon und die Thermometer mit dem Loͤth— 
rohre, und hebe denjelben aus dent Feuer. Man kann die Tem: 
peratur bis zum anfangenden Rothglühen erhöhen; der Appa⸗ 
rat leidet dadurch nicht im Mindeſten.“ | 

„Nachdem bei dem Erkalten die Temperatur des Bades 
bis auf 100 und 120° gekommen ift, gieße ic) das Metall in 
ein anderes Beken. Eine duͤnne Schichte deffelben bleibt auf 
‚den Gläfern hängen, die dadurch gleichfoͤrmiger erfalten, umd 
zugleich vor dem. Zerbrechen gefchüzt werden, Nachdem diefel- 
ben fo abgekühlt find, daß man fie anrühren Fan, kann man 
diefe Rinde leicht durch Abfchaben wegfchaffen, und mittelft 
angeriebenen Queffilbers, welches die Hleinften Metall-Theilhen 
auflöst, die bei dem Schaben noch hängen geblieben feyn koͤnn⸗ 
ten, die Gläfer vollfommen reinigen.’ 

„Die Beftimmung der Gewichte und die Rechnung ge: 
fchieht wie bei den oben angegebenen Verfuchen, nur daß man 
hier zuerft die durch die Luftthermometer angezeigte Temperatur 
beftimmen muß. Hierzu dient folgende Formel; 
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0,00375, 
wodurcd man eine erfte Annäherung für die Temperatur, t, er: 
hält, indem, V, das ganze Volumen ded Thermometers, V’, 
das Volumen bei 0° Luft im Thermometer» im Augenblife der 
Schliefung ausdräft. “Un die Temperatur noch genauer zu 
finden, muß man den gefundenen Werth von, t, zur Correction 
des Volumens, V, für die Ausdehnung des Glafes finden, und 
den neuen Werth, V“, in die Formel bringen, wodurd man 
, = Vi 
t ⸗ 55 -* 1 
000375. 

Die Temperatur, t“, iſt dann eine hinlaͤngliche Annaͤ⸗ 
herung.“ 

Folgende Tabelle liefert e eine Ueberſicht der auf obige Beife 
gefundenen Dichtigfeit der Dämpfe uud der Gaſe, 
welche Hr. Dumas in obiger Abhandlung bei 0° am hundert: 
gradigen Thermometer und .0,76 Meter Barometerfland prüfte, 
und das Gewicht eines Liters. 


Beobachtete Berehnete Beobachtet 
Dichtigkeit. Dichtigkeit. Gewicht ei: 
nes Liters. 
od = Dampf . “oe 0. 8746 8,6118. 11,323 
Quekſilber⸗ Dampf - - + 6,976 6,9783 ° 9,0625 
Phosphor-Protochlordr . . 4,875 4,8076 6,3532 
Arfenit:Wafferftoffgas . + 2,695 2,695 3,5023 
Arfenif:Protochlorüur - - .» 6,3006 6,2969 8,1852 
Silicium:Chlorär -. -» - . 5,9390 5,9599 7,7154 
Kiefelflußfäunre - - +. 3,600 3,5973 | 
Bor:Chlorür » » . 3,942 4,0793 5,1212 
Fluo-Borfuunre 243124 2,3075 
ZinnsPerchlorät .. . «9,1997 8,993 11,9514 
ZitansPerchlorär » » .» .» 6,836 7,047 8,881 
Phosphor:Dampf  » » +» +... 2,2052 
rien = 5 5 te 5,1839 
Ei » a nee 1,0197 
Die: u: u ei a Sea 000887 
21 4,053 
SUN oe 0 0 0 4 2,107 
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Ueber die —— bei Dampf: Ref, Von Hrn. 
| Joh. Taylor, Eſq., F. R ..©. | 
neh Aus dem Philosophical Magazine, N.S. N. 2, ©. 126. 

| Mit Abbildungen auf Tab. V. 

Mehrere Praktiker, die am meiften Gelegenheit hatten, die 
Umftände Fennen zu lernen,‘ unter welchen Berſtung der Dampf: 
Keffel Statt hat, find der Meinung, daß die Urfachen verfelben 
zuweilen nicht jenen einfachen Charakter haben, den man ihnen 
gewöhnlich zufchreibt, und. daß einige ſolche Unglüfsfälle fich 
ereigneten, 109 weder eine aufferordentliche Erpanfiofraft des 
Dampfes, noch Nachläßigfeit in Anwendung der gewöhnlichen 
Vorſicht, noch Schwäche des Materiales oder. fchlechte Arbeit 
in folhem Maße vorhanden war, daß biefe traurige Wirkung. 
dadurd) hätte koͤnnen veranlaßt, werden. Hr. Woolf theilte mir 
vor einiger Zeit feine Anficht aber diefen Gegenftand in einem 
‚Falle mit,; wo, wie. er;meinte, man eine Exrplofion des Gafes 
in den Zügen, oder wenigſteus außen an dem Keffel vermuthen 
konnte. Jede Unterfuchung oder Grörterung der Urfachen der 
Zufälle, die fortfahren, unferer Methode der. Dampf: Benüzung 
zum Vorwurfe zu gereichen, muß, wie es mir fcheint, nüzlic) 
" werden. Meine Hauptabficht it vielmehr zu ähnlichen Unter: 
fuchungen aufzumuntern, und diefelben zu veranlaffen, als ir 
gend eine Theorie aus meiner. eigenen Fabrik aufzuftellen, ob: 
fchon ic) geftehe, daß einige neuere Fälle Hrn. Woolf's Idee 
zu beftätigen fcheinen. 9) 

An den Bergwerken in Cornwall und in North-Wales find 
Dampf: Mafchinen von hohem Drufe bereits allgemein einge: 
führe; vorzüglich an den erfteren, wo Dampf mit hohem Drufe 
an Verdichtungs: Mafchinen angebracht ift, die nicht fehr von 
jenen des Hrn. Boulton und Watt dem Baue nad) abweichen, 
und unter diefen Mafchinen befinden fid) viele von ungeheurer 
Gewalt, und die größten in der Welt. Der Druf des Dampfes 
iſt gewöhnlich zwifchen 15 und 40 Pfund auf jeden Quadrat: 
Zoll der Sicherheitö-Klappe, und die Mafchiniften find ber die 





56) Sr. Hare im Franklin Journal ift einer entgegengefezten Meinung, 
Vergl. Miscelle Bd, XXIV. ©, 270, A. d. U. 
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Vortheile, den Dampf bei noch höherem oder bei niedrigeren | 


Druke zu gebrauchen, noch nicht einig. 


Es wird nörhig feyn, die gebrauchten Keffel zu befchrei- | 


ben, damit man die Sache gehörig. verfteht, und jene Keffel 
anzugeben, die den Unglüfsfällen unterworfen waren: denn, jo 


viel ich weiß, befchränkten ſich die Unfälfe bloß auf eine Art | 
von Keffeln; wenigftens jene Unfälle, die mit Tod und Werder: | 


ben verbunden waren. | 

Diefe leztere Art von Keffeln, obſchon fie aus dieſem 
Grunde die gefährlichfte ift, ift doch diejenige, die am allge 
meinften gebraucht wird, und da man glaubt, daß fie in ande 
ver Hinficht und unter gewiffen Umftänden Vorzüge vor ande 
ven Keffeln voraus haben, wird man wahrfcheinlich fortfahren, 
fie allgemein den übrigen vorzuziehen, wenigftens fo lang, bis 
man irgend einen anderen Bau derfelben auffindet, der dieſe 
Vorzüge zugleich mit einer größeren Sicherheit vereinigt. Dieß 
wird aber nicht fo leicht gefchehen, indem man in Cornwall 
eine Menge DVerfuche mit den Keffeln angeftellt hat, und die 
Auslagen bei vielen Bergwerken dafelbft dadurd) fo groß gewor: 
den find, daß nur wenige Bergwerks-Beſizer geneigt feyn wer: 
den, fi) in neue Verfuche einzulaffen, wenn fie den guten Er: 
folg hiervon nicht vorher Flar eingefehen haben. 

Die Dampf-Keſſel, die ich als die gemeinften befchreiben 
will, find jene, die fo gebaut find, daß eine Röhre in der an: 


deren fteft: die innere enthält den Feuerherd, und der Zi: 


fchenraum zwifchen ihr und der äußeren hält das Waffer, und 
oben auf ift der Dampf. Dieſe Art von Keffeln ward, wenn 
ich nicht irre, zuerft von Trevithic bei feiner einfachen Ma: 
fhine mit hohem Drufe eingeführte. Er verfertigte die äußere 
Röhre aus Gußeifen, und die innere, die dfterd umgebogen 
war, fo daß fie einen ‚doppelten Umlauf bildete, aus gefchlages 
nem Eifen. Gegenwärtig werden beide Röhren aus gefchlage: 
nem -Eifen oder aus geftreften Platten verfertigt, und die Korm 
ift, ganz einfach, die einer Röhre, die durch eine andere Röhre 
läuft. Die Enden des Keffeld halten die Röhren zuſammen, 
fo daß die innere Röhre an beiden Enden offen ift: an dem 
einen Ende ift der Roft zum Feuer, an dem anderen tritt Rauch) 
und Flamme heraus, und leztever wird gewöhnlich durch Züge, 
die unter und längs den Seiten der aͤußeren Röhren hinlaufen, 
in den Schornftein geleitet. | 
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Figur 11. u. 12. Tab. VI. zeigen die Querdurchſchnitte; fie 
find gewöhnlich 20 bis 35 Fuß lang; der Durchmeffer der in⸗ 
neren Röhre ift zwifchen 3 und 4 Fuß, der: der äußeren 6% 
oder 7 Fuß. Erſtere iſt gewöhnlich % Zoll dif, die Außere. %. 

Man hielt gemöhnlidy die äußere Röhre für den fchwä- 
cheren Theil, indem fie fir die Eifendife einen zu großen Durch: 
meffer hat, und dann die Enden des Keffels, welche, da fie 
flach und auf’ Angel:Eifen aufgenietet find, wahrfcheinlich eher 
beriten, al& wenn fie rund gemacht worden wären. Man fand 
indeffen nicht, daß dieß die Theile waren, die zuerft barften. 

Die Vortheile, die ein Keffel bei diefem Baue gewährt, 
find kuͤrzlich folgende. Man hat durch Vergleihung der Schul: 
digfeiten, die die Maſchinen nach den monatlichen Berichten 
über diefelbe thaten, und durch Berechnung derfelben gefunden, 
daß das Feuer bei diefen Keffeln beffer ausgibt. Umftände, 
die beim erften Anblife unbedeutend fcheinen, Fünnen jedoch die: 
ſes Refultat herbeiführen helfen: ich vermuthe, daß die verfchies 
denen Kigenfchaften der Kohlen aus verfchiedenen Gegenden 
mehr auf die Wirfung der Keffel Einfluß haben, ald man ge= 
wöhnlic) glaubt. In Cornwall brennt man bloß Kohlen aus 
South:Waled, die aus der Gegend von Swanſea dahin gebracht 
werden; fie hält weniger Erdharz, ald die übrigen Steinfohlen, 
brennt nicht leicht an, gibt aber ein ftarfed und anhaltendes 
Feuer; fie hat den Nachtheil eine große Menge von Schlafen 
(Klinker) zu erzeugen, die fi) an dad Mauerwerf anlegen und 
feft damit vereinigen, wenn fie mit demfelben in Berührung 
fommen, fo daß fie häufige Reinigung des Schürherdes fordern. 
Bei den befchriebenen Keffeln ift fein Mauerwerk in der Nähe; 
die Schlafen hängen ſich nicht an den Eifenwänden an, und 
- die Reinigung Fann leicht und fehnell gefchehen; die Einwirkung 
des Feuers gefchieht daher regelmäßig und ununterbrochen. 

Die zweite Art von Keſſeln ift eine einfache Röhre aus 
gefchlagenen Eifenplatten von bedeutender Länge, aber von klei⸗ 
neren Durchmeffer; die Enden find aus demfelben Materiale 
und halbfugelförmig; dieſe Keffel liegen horizontal, und das 
Waſſer füllt bei weiten den größten Theil derfelben aus. Das 
Feuer wird an dem unteren Theile angebracht. 

Der Durchfchnitt in Fig. 13. zeigt die Lage dieſes Keſels 
gegen das Feuer. Die gewoͤhnlichen Laͤngen deſſelben ſind zwi⸗ 
ſchen 20 und 40 Fuß, und der Durchmeſſer beträgt 4 bis 5 

Dingier’$ polyt. Journal, XXIV. B. 4. 8, 20 
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Fuß. Die Platten, aus welchen dieſe Keſſel verfertigt werden, 
find gewöhnlich % Zoll dif. 

. Diefer Bau der Keffel it in America fehr gemein; in 
England war er nicht fehr gebräuchlich, bis zur Zeit, wo bie 
Hm. Taylor und Martineau ihn einführten, die treffliche 
Kefiel diefer Art verfertigen. Dadurch, daß fie in dem Mit: 
telpuncte des Keſſels, wie die Figur zeigt, eine Querflange an: 
bringen, und dieß der ganzen Länge nach in gehdrigen Zwi⸗ 
fehenräumen wiederholen, gaben fie dem Keffel die größte Stärke 
und ‚erleichterten auch das. Ausbeffern verfelben. Nie habe ich 
gehbrt, daß ein folcher Keffel geborften wäre, oder einen bedeu⸗ 
tenden Unfall erzeugte, | 

Ich bediente mich diefer Keffel in uiferen Bergwerken in 
North Wales mit großem Nuzen, und unfere Bergiwerks - Vor: 
fände und Mafchiniften ziehen fie jedem anderen vor, indem 
fie finden, daß fie ſchnell und wohlfeil Dampf erjeugen. Da 
fie aber nicht wie in Eornmwall an monatliche Berichte gehalten 
find, fo läßt ſich hierüber nichts mit volles Beſtimmtheit be⸗ 
haupten. Ä | | 

Ich erwartete diefelben Vortheile, und zugleich. größere 
Sicherheit, bei Anwendung derfelben in Cornwall. Hierin habe 
ich mich aber getaͤuſcht, und dieß fcheint von der Beſchaffenheit 
der Steinkohlen herzuruͤhren. In Nosth= Wales hat man eine 
frei brennende harzige Kohle, die wenig oder Feine Schlaken 
gibt, die wefentlid von jenen in Cornwall, die ich oben be 
ſchrieben habe, verfchieden find. Bei diefen Tezteren Kohlen 
geben diefe Keffel nicht reichlich genug Dampf, und die Mauer: 
waͤnde überziehen fich ſo fchnell mit. Schlafen, und die Ofen: 
thüre muß fo oft zur Reinigung gedffnet werden, daß fehr viel 
von der Wirkung. des Feuers verloren geht. 

Die dritte Claſſe von Kefieln, die an den Bergwerken ge- 
braucht wurde, iſt jene nach Hrn. Wood’s Erfindung, mit einer 
Reihe von Röhren, die. mit Waſſer gefüllt umd dem Feuer aus: 
geſezt werden. Auf diefe Keſſel nahm er ein Patent, und es 
finden, ſich verfchiedene. Befchreibungen derſelben in den Werfen, 
die darüber handeln. Eine Schwierigkeit ausgenommen, waͤren 
fie, wenn man diefelbe befeitigen koͤnute, die. beften Keffel, die 
men biöher. kennt; allein man mußte fie um. derfelbemvillen 
aufgeben : die Röhren verderben nämlich dutch ihre Ausdehnung 
und durch ihr Zufammenziehen nicht bloß ihre Zufammenfüguns 
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gen, die nothwendig ſehr haͤufig vorkommen muͤſſen, ſondern 


das Waſſer wird auch aus einigen derſelben durch die pldzliche 
Einwirkung des Feuers gänzlich ausgetrieben, die Röhren wer⸗ 


‚ven dadurch verborben, und berften. Es entftand zwar dadurch 


fein anderer Nachtheil, ald häufige Ausbefferung; allein dieß 
ift Schaden genug. Ä 

Ueber vier Unfälle durch das Berften der Dampffeflel, die 
zu meiner Kenntniß gelangten, weil fie fih an Bergwerfen zus 
trugen, an welchen ic) intereffirt bin, und zwar in den lezten 


zwei drei Sjahren muß ich bemerken, daß alle an Keffeln der 


erftien Art Statt hatten. Sie wurden unter der Aufficht ver- 
fıhiedener Mechaniker errichtet, wurden in verfchiedenen von 
einander entfernten, in verfchiedenen Gegenden des Königreiches 
gelegenen Fabriken aus Materialien, die aus verfchiedenen Ge: 
genden famen, verfertigt; fie waren meiftend beinahe ganz neu, 
oder wenigftens durch den Gebrauch noch nicht ſehr verdorben; 
waren jede mit Sicherheits⸗Klappen und Meß⸗Haͤhnen verfehen; 
obfchon ich übrigens geftehen muß, daß man in den Gruben: 
häufern auf die Dampf= Keffel weniger Acht gibt, ald man 


wuͤnſchen möchte. 


Der erfte Unfall ereignete fi fi) an einem den, ſechs Keſſel 
zu Wheal⸗Fortune, welche dort die große Dampfmaſchine mit 
9ozoͤlligem Cylinder verfehen. Ich erinnere mich nicht, daß 
irgend etwas Merkwirdiges daran zu beobachten war. Die 
Verlezung befchräntte fi) auf den Keffel felbft und veranlaßte 
feine befondere Erörterung. Der Mafchinift war Hr. Woolf. 

Der zweite ward durd) den Umftand aufferordentlich, daß 
zwei Keffel in demfelben Augenblife, oder beinahe in dem— 
felben Augenblife, zerfprangen. Dieß geihah an dem Zinn⸗ 
Bergwerfe zu Polgooth, wo in demfelben Haufe drei Keffel 
zum Betriebe einer Mafchine mit SOzblligem Cylinder ange⸗ 
bracht waren. Man ließ die Maſchine eine kurze Zeit uͤber 
ſtill ſtehen, um einige Ausbeſſerungen an der Pumpe in 
dem Schachte vorzunehmen; es zeigte ſich aber nach dem Un⸗ 
falle bei der genaueften Unterſuchung, die man nu an—⸗ 
ſtellen konnte, daß der Dampf durchaus keinen furchtbaren Grad 
von Druk angenommen hatte, und daß das Waſſer auch nicht 


ſo niedrig ſtand, daß die Röhre durch unſchikliches Heizen hätte 


in Gefahr gerathen Tonnen. Der Mafchinift war Hr. Sims, 
und die Keffel ſowohl, ald die Mafchine, waren beinahe noch 
Ä 20 * 


> 
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nen. Ein Mann wurde unglükficher Weife getddtet, und der - 


. Schornftein des Mafchinen= Haufes, fo wie das Gebäude fehr 


zerriffen. Die inneren Röhren der Keffel waren fehr zufam: 
mengedreht und zerriffen. Capitän Reed, der fi) in der Nähe 
befand, hörte eine Erplofion etwas vor der anderen; der erfte 
Knall harte aber noch kaum aufgehört, als der zweite ſchon 
fih hören ließ. 

Einige Zeit darauf fprang einer der Keffel an dem 64zoͤl⸗ 
ligen Eplinder der Eaft Erennis Grube. Auch diefe Mafchine 


fand unter Auffihr des Hın. Sims, war aber bereits viel 


länger im Gange, alö jene zu Polgooth. Die innere Röhre 
war zufammengedrüft, als ob-das Feuer den oberen Theil der: 
felben erweicht hätte, objchon Fein anderer Grund zu der Ver: 
muthung vorhanden war, daß dad Waſſer zu niedrig ftand. 
Die Enden waren in Stüfe geriffen, und die Röhre ward nicht 
bloß aus ihrem Gehäufe, fondern aus dem Haufe hinaus ge= 
worfen, während das Gehäufe felbit an feiner Stelle und un 
befhädigt blieb. Niemand ward bedeutend verlezt. 

Der lezte Unfall, der vorzüglidy zu diefen Bemerkungen 
leitete, ereignete fid) an den Mold: Mines in Flintfhire an ei— 
nem Keffel von ähnlichem Baue. Einer der drei Keffel, die die 
Pen=y=fron-Mafchine mit'66zÖlligem Cylinder treiben. Capi⸗ 
tän Francis, Hauptagent, hat fie errichtet; fpäter Fam fie um: 
ter die Aufficht des Mafchiniften, Hrn. Bawden. | 

Das Außere Gehäufe blieb, wie an der Mafchine zu Eaſt 
Crennis, unbefchädigt, und felbft das Gewicht auf dem Hebel 
der Sicherheitd-Klappe blieb unberührt; die innere Röhre war 
auch: nicht aus ihrer Stelle gerüft, obſchon fie eine große Strefe 
ihrer Länge nad) zufammengedrüft und gleichfam flach gedrüft 
war, jedoch in einer anderen Richtung, ald jene zu Eaft Cren⸗ 
nis. Die Seiten näherten fi) hier einander, nicht der Boden 
dem oberen Theile, und waren fo fehr aneinander gedräft, daß 
fie einen Ziegelftein zwiſchen fich feſt hielten, von dem man 
nicht begreifen Fonnte, wie er dahin Fam. Der Theil, in wel: 
chent der Fruerherd angebracht war, und eine Strefe in ver 
Nähe deffelben behielt feine urfprängliche Form. Hier, wie zu 
Eaft Erennis fchien ed, ald ob die Enden das Angel-Eifen mehr 
durch Zufammenziehung der Röhre, als durch. Druf nad) außen 
zerriffen hätten. 

Zufälliger Weife konnte man fich hier über den Stand des 
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Dampfes und des Waſſers ıc. beffer unterrichten, als bei an- 
deren ähnlichen Unfällen. Es ſchien gewiß, daß der Druf des 
erfteren nicht größer war, ald 30 Pf. auf den IZoll, und daß 
erfteres beinahe auf der gehörigen Höhe war. Es war ein 
Bleipfropfen über dem Feuer, der gewiß gefloffen ſeyn wuͤrde, 
wenn dieß nicht der Fall geweſen waͤre. 

Man ließ die Maſchine einige Minuten lang ſtill ſtehen. 
Der Mann, der die Maſchine zu bedienen hatte, oͤffnete die 
Ofenthuͤren an den drei Keſſeln, und hatte die Daͤmpfer an 
zwei derſelben geſchloſſen; er war an dem dritten, um den 
Daͤmpfer herabzulaſſen, und kaum war dieß geſchehen, als ein 
Feuerſtrom aus dem Ofen herausfuhr, und beinahe augenblik⸗ 
li) darauf die Exploſion erfolgte, wodurch er von dem Aſchen⸗ 
thore weg auf eine bedeutende Höhe über dem Boden der Ma: 
fhine, die dicht, an einem fteilen Hügel ftand, geworfen wurde. 
Er kroch hinauf und entrann dadurd) dem Strome von fieden- 
dem Waſſer, der augenbliflich darauf. herausfuhr. Zwei andere 
Arbeiter in dem Keſſelhauſe waren nicht fo gluͤklich: fie wurden 
augenbliflich durch dieſes ſiedende Waffer getödter: man fand 
fonft Feine andere Befchädigung an ihrem Körper. 

Stand, in diefem Falle, der aus dem Schürloche -ausftrd- 
mende Feuerftrom in irgend einer ———— mit bet Er: 
plofion ? 

Und wenn man zugibt, daß der Dampf fo ftark drüfte, 
daß er durch bloß regelmäßige Erpanfiond: Kraft einen ſolchen 
Keſſel beſchaͤdigen konnte, konnte nicht die Berſtung durch einen 
gi gebildeten leeren Raum begünftigt werden ? 

Scheint nicht die Berftung des einen Keſſels nach dem 
anderen, wie zu Polgooth at daß aͤußere Urſachen 
mitgewirkt haben? 

Iſt es möglich zu begreifen, — angenommen, daß’ der 
Druk wie zu Polgooth , in beiden Keffeln gleich war, da fie 
mitseiner und derfelben Dampfröhre in Verbindung ftanden — 
daß Die relative Stärke der beiden Keſſel fo genau diefelbe feyn 
follte, daß, wenn diefelbe Expanſiv⸗Kraft den: ‚einen Keffel fprengt, 
fie ber den anderen fprengen muß? " 

Wurde: nicht “alle. Berechnung und alles. — in 

‚anf die Staͤrke der Keſſel bisher bloß auf eine gleich⸗ 
förmig. wirkende. Erpanſiv⸗Kraft gegruͤndet, und wenn wir ‘die 
Wirlung einer base oder irgend einer Art von Stoß 
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A vermuthen oder zulaffen, müflen wir dann. nicht einer anderen 

Schäzung uns bei ihrem Baue bedienen ? 

Meine Abſicht ging bloß. dahin, die Thatſachen fo — 
ſtellen, wie fie find, nicht eine. Erklaͤrung desjenigen zu verſu⸗ 
chen, was bisher od) in Dunkelheit. begraben liegt. Um aber 
nichts zu vernachläßigen, was in meinen Kräften liegt, um die 
Aufmerkfamfeit. auf, diefen Gegenftand zu. leiten, will ich eine 
Annahme wagen. Wir fehen an der Maſchine zu Pen⸗y⸗fron, 
daß die Ofenthuͤren gebffnet, und die Dämpfer: geſchloſſen, alfo 
der Zug der Luft durch die, Züge hinauf unterbrocden wurde. 
Der Raum zwifchen dem Feuer und ven Dämpfern ift mit. at- 

moſphaͤriſcher Luft und mit einer gewiſſen Menge Kohlengas 
gefüllt. Die Menge des lezteren wird durch. die. zerfegende Ei: 
genfchaft des Feuers vermehrt, bis jenes Verhaͤltniß entftehr, 
welches die Knallluft bilder. _ Diefe entzuͤndet ſich, und bildet 
ben Feuerſtrom, den wir herausfahren ſahen. Dadurch entſteht 
aber ploͤzlich ein leerer Raum in der Roͤhre. Die andere Seite, 
die vom Dampfe gedruͤkt wird, gibt dem ploͤzlich entſtehenden 

Impulſe nach, und. berfiet bei einer Kraft, die um. vieles: Hei 
ner ift, als nbrhig wäre, um bei geichfürmiger Wirkung eine 
Berſtung zu erzeugen. 

Einige vermuthen, daß Waſſerſtoffgas duch Zerfezung, des 

Waſſers bei kleinen Spruͤngen im Keſſel gebildet wird. | 

Dagß oͤfters plozliche Entzuͤndung von Gas in den Schorn- 
feinen dieſer Maſchinen Statt hat, iſt, wie ich glaube, eine 
hinlaͤnglich bekannte Sache. Man ſieht deutlich bei der Nacht, 
daß Flammenguͤſſe plozlich aus den. Scherufteinen ſolcher Ma- 
ſchinen emporſteigen, die Umgegend beleuchten, und oft in einer 
bedeutenden Höhe über den Gipfel des Schornſteines hinaus⸗ 
fahren; nach, einigen Augenblifen aber wieder. verſchwinden und 
ig, den Schornftein zurüffinfen und Alles im Dunkel laſſen. 

Dieß bemerkte ich nie in Gegenden, wo man Kohlen brennt, 
die wenig, Erdharz enthalten. Diefe Tharfache ift vielleicht an 
fih nicht wichtig; mehrere: haben fie aber: bemerkt, und auf 
den ‚befprochenen, Unfall bezogen, und: fie verdient er - 
allerdings Erwähnung. | 

Obſchon ich Die, Berflungen an Keffeln beſchrieb, 
man ſich bei Maſchinen mit hohem Druke bedient, fo dent is 
doech durchaus, nicht, daß Keſſel bei. einem: geringeren oder nie⸗ 
drigerem Druke des Dampfes ſicherer find, Keſſel zu Dorf 
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mafchinen mit hohem Drufe muͤſſen fehr ſtark feyn, und konnen 
une bei. einer großen Vermehrung der Kraft über den berech⸗ 
neten Punct des Widerſtandes, den fie zu leiſten vermdgen, 
nachgeben, und dieß wird nur ſehr ſelten geſchehen. Keſſel mit 
niedrigem Druke ſind aber ſo zu ſagen ſchon von Natur aus 
ſchwach, und die geringſte Sorgloſigkeit bei ihrer Bedienung 
erhöht den: Druk des Dampfes uber’ den Berſtpunct: und wen 
fie berften, find die Folgen. nicht minder ſchreklich Ich will, 
mit Umgehung anderer Unglätsfälle,; nur des Unfalles erwaͤh⸗ 
nen, der ungefähr: vor einem Jahre an einem Keſſel von der 
“alten Eugelfdrmigen Bauart, die noch in einigen Gegenden: des 
Königreiches Häufig gebraucht wird, "anf einer Grube in: Flint- 
fhive, 7 Meilen ungefähr von: Mold Mines Statt hatte. Diefer: 
Keffel barſt bei niedrigem“ Drufe, und tddtete 16 Menſchen. 
Man brachte zwei kleinere von der zweiten oben beſchriebenen 
Art dafür an mir hohem Druke und mit volllommener Sicherheit. 





LVIII. 
Ueber die Klappen an Dampf⸗ — von Am. 
Gaultier de Ölaubry.. . 
Aus dem Bulletin de la. Soeiete d’Encouragement. N. 27ı. 8 14. 
(Im Auszuge. ): 





Der Unfall, ver fid) neulich am, Dompfhothe zu Loon au 
Rhone zutrug, hat die Dampf⸗ Schiftahrt und. die Ay 
mafchinen mit hohem Drufe überhaupt in großen Mißerepit 
gebracht. Man. fürchtet, ungeachtet alled. deſſen, was man. 
über die wahrſcheinlichen Urſachen dieſes Unfalleg, fagen, kann, 
immer wieder daffelbe Creigniß, ſo lange man. feine. ficheren 
Mittel dagegen anwenden wird. 

Man fchreibt dad Zerplazen des Dampffefels. auf dem 
Dampfbothe zu Lyon der Ungeſchiklichkeit des Aufſehers dur der 
die Sicherheits⸗Klappe uͤberlud, um dem Dampfe mehr Span: 
mung zu geben. Hr. Element meint,, daß der, Keſſel viel 
leicht aus demſelben Grunde, fprang „ weßipegen wor einigen, 
Jahren. die von demfelben Hin Steele, der dieſe Maſchine 
erbaute, zu iione errichtete Mafchine, im der. rif des Hin. 
Ferey in die Luft geflogen iſt. Die Frage den Dampf⸗ 
maſchinen iſt noch immer dieſe: ind die Siger hene gigepen 
wirklich ehechen ⸗ Klappen? = — 
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Es ift längft befannt, daß die gewöhnlichen Sicherheits⸗Klap⸗ 
pen zuweilen ihren Dienft verfagen, und zwar aus verfchiedenen 
zufälligen Urfachen, gegen welche man fie nicht immer fchüzen 
kann. Hrn. Elements merkwürdige Beobachtung an den 
Klappen des Gebläfes zu Fourchambault, die fi) auch fehr 
gut auf die Klappen der Dampfmafchinen anwenden läßt, ”) 
hat erwiefen, daß fie nur eine falfche Sicherheit gewähren, und 
daß fie in vielen Fällen; auf ihrem Loche liegen bleiben koͤnnen, 
ohne bei vermehrtem Drufe fi) zu heben. Man muß alfo zu 
anderen Mitteln feine Zuflucht ia um Unfälle zu ver: 
meiden. 

Die Scheiben aus einer Compoſi ition, bie bei einer höhe: 
ren Temperatur des Dampfes fchmelzbar ift, haben feit eini- 
ger Zeit den Beifall aller verftändigen Arbeiter erhalten, und 
beftimmte ‚Erfahrungen haben erwiefen, in wie fern die An: 
wendung. berfelben vortheilhaft iſt. Ein fehr achtbarer Gelehr: 
ter, der mit Recht die Öffentliche Meinung für ſich hat, hat 
indeffen eine andere Anficht, die, bei der Achtung, die er ver: 
dient, wegen des ‚Einflußee, den fie haben koͤnnte, einer Eroͤr⸗ 
terung werth iſt. 

Die Scheiben aus der — Compoſition beſtehen aus 
Wißmuth, Blei und Zinn, und, je nachdem dieſe Metalle in 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen gemengt find, ſchmelzen fie bei ver—⸗ 
ſchiedenen Temperaturen, laſſen dem Dampfe freien Ausgang, 
und verhindern die Berſtung des Keſſels durch zu große Span⸗ 
nung des Dampfes. Sie muͤſſen, uͤberhaupt, ſo eingerichtet 
ſeyn, daß ſie bei einer nur etwas hoͤheren Temperatur, als 
diejenige iſt, bei welcher die Maſchine arbeiten ſoll, ſchmelzen. 

‚Sie muͤſſen ferner an einer gehdrig berechneten Stelle an- 
gebracht ſeyn; denn bie Spannung des Dampfes ift nicht auf 
allen Puncten des Keſſels gleich, und eine Scheibe, die auf einem 
Puncte des Keffeld fhmelzen würde, kann auf einem anderen 
unverfehrt bleiben; man würde vergebens Scheiben, die bei 2, 
3 oder 4 Atmofphären fchmelzen, im Vorrathe haben, wenn 
man nicht wäßte, wo biefer Druf im Keffel wirklich Statt 
hat. Es würde auch mit der Klappe felbft fo gehen, wenn 
man fie über ‘dem Herde oder am Ende des, Keffeld anbringen 
wollte. Die befte Stellung der Klappe ſcheint indeſſen uͤber 
deitt ‘Herde zu ſeyn. 


57, Vergl. polyt. Journal Bd, XXI. ©. 8. "x d. Ueb. 
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-Diefe Meinung. ſtimmt audy mit der Anficht des Hrm. 
Element, weldyer fehr richtig bemerkte, daß man bei diefen 
Scheiben nur den Grad der Schmelzbarfeit ;verfelben, nicht 
aber. ihre Erweichung berechnete, die der Schmelzung voraus⸗ 
gehen muß. Einige. Theile der Eompofition dieſer Scheiben 
fchmelzen früher ald andere; man ſieht an der Oberfläche ver: 
ſelben in: der Mitte: Bläschen. gebildet ‚die dem. Blumenkohle 
gleichen; es bildet. fich: in der Mitte eine..Deffnung, durch wel- 
che .der Dampf ausfährt, und die Scheibe wird nie hinausge: 
worfen. Wenn die Scheibe. ſehr groß ‚wäre, würde diefe Ent- 
ftellung und die dadurch erfolgende Zerſtoͤrung noch weit wich⸗ 
tiger feyn. Man koͤnnte fie auch durch eine Art Fleinen Ro: 
ftes ſchuͤzen. Wielleicht müßte man fie dann difer, vielleicht 
in einer anderen Mifchung verfertigen. Manı müßte bier. erft 
noch im Dunkeln tappen, bis man zu fi cheren Refultaten durch 
Verſuche gelangen koͤnnte. 

Hr. Element hält duͤnne Kupferplatten fuͤr beſer, al | 

. Scheiben von leicht ſchmelzbarem Metalle, und ift der Mei: 
nung, daß jene diefe verbannen müßten. Wenn wir indefien 
feine Gründe erwägen, fo fheint und die Frage noch unent⸗ 
ſchieden. 
Wenn der Druk des Dampfes immer nach und nach ai 
nähme, und endlich ein beftimmtes Marimum erreichte, viel 
leicht würde die Kupferplatte dann ſich biegen, und endlich 
brechen, um den Dampf ausfahren zu laſſen; wie, wenn aber 
der. Stoß. ploͤzlich gefchieht?. Wird die Kupferplatte da jedes 
Mahlzeit haben, fi) zu biegen? Man. wird dieß nicht un⸗ 
bedingt verneinen koͤnnen. 

Bei Dampfmaſchinen mit oh Druke kann das Waſer 
nur durch eine Drukpumpe eingeſprizt werden. Wenn dieſe 
einige Zeit über ſtokte, oder auch nur weniger Waſſer einſprizte, 
als zur Dampferzeugung nothwendig iſt, kann der Keſſel ſich 
zu ſehr erhizen, rothgluͤhend werden, und wenn dann nur einige 
Pfunde kaltes Waſſer eingeſprizt werden, die augenbliklich in 
Dampf ſich verwandeln, kann eine Kraft erzeugt werden, die 
den Keſſel — ehe als die — oder zugleich mit DI. 
fprengt. 

In dieſem Sale — aber die leicht ſchmelzbare Scheibe 
nuͤzen; die Temperatur des Keſſels allein wuͤrde fie ſchon zum 
Schmelzen bringen, und ein Loch von hinlaͤnglich weitem Durch⸗ 
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meſſer in * erzeugen, ehe das eingeſprizte Waſſer veſe ge 
faͤhrliche Kraft erzeugt: hat. 

*  Eimranbderer Umſtand, ber bei Dampfkeffeln mit hohem 
Druke zu fuͤrchten ift, und auch bei’ dem Dampferzeuger. der 
Perkins ſchen Mafchine Statt hat, ift jene Erhöhung der Tem⸗ 
peratur, in deren. Folge eine Dampf= Atmofphäre zwiſchen dem 
Keſſel und. dem Maffer. ſich bilder. In dieſem Falle wird die 
Wirkung der Maſchine durch Vermehrung des Feuers ſehr ver⸗ 
mindert, und nimmt bei der Abkuͤhlung wieder eben fo gewal⸗ 
tig zu, wegen der Berührung, die dann zwiſchen ber Fluͤßig⸗ 
feit und den Wänden. des Keffeld Statt hat, wodurch ba nad}: 
theilige Folgen: für lezteren entftehen koͤnnen. 

Auch. hier. würde eine leicht Tchmelzbave Scheibe von — 
Nuzen ſeyn; denn dieſe wuͤrde ſchmelzen, ehe ſich eine Dampf: 
atmoſphaͤre zwiſchen dem Keſſel und dem Waſſer erzeuügen kann, 
und fie wuͤrde nur in dem Falle nicht nuͤzen, wo ſich ein Bo⸗ 
deuſaz in dem Keſſel bilden wuͤrde, der denſelben rothglͤhend, 
und. bei etwas: ſtaͤrkerem Druke dann berſten macht. 

Man ſpricht von der Gefahr für die Arbeiter, in der Nähe des 
Dfens, wenn die Scheibe ſchmilzt, und der heiße Dampf: heraus: 
fährt; allein, eben diefe Gefahr hat auch bei den dünnen Kupfer: 
platten Statt, und man: kann derfelben dadurch vorbeugen, daß 

‚man über: der fehmelzbaren Scheibe. eine Röhre von Cifenblech 
anbringt, die den Dampf irgendwohin ableitet, wo er feinen 
- Schaden verurfachen. Bann. | 

Man fagt: ferner, daß die fchmelzbaren- Scheiben den Nach: 
theil haben wurden, öfters zu ſchmelzen, und daß der ſich vere 
‚ breitende Dampf in der Werfftärte fchädlich werden koͤnnte. Allein, 
eben diefer Nachtheil hat auch bei jeden Klappen-Syſteme 
Statt; er wird auch bei den duͤnnen Kupferplatten Statt ha⸗ 
ben, wenn diefe bei dem berechneten Drufe brechen. Webers 


dieß fchreibt das Gefez vom 29. Detober' 1823 vor, die Keſſel 


an einem abgefchievenen Orte der Werkſtaͤtte anzubringen, und 
wen biefes Gefez befolgt wird, Tann der Dampf in der Merk: 
ſtaͤtte wicht nachtheilig: werden. Auf einem Dampfbothe "ent 
fteht überdieß Dadurch Fein bedeutender Nachtheil. Wenn man 
ferner fagt, daß die leicht fhmelzenden Scheiben dfters früher als 
die Übrigen Klappen wirden, fo müßte man gewiß’ feyn, daß 
die.übrigen Klappen immer zus. gehdtigen Zeit wirken, und 
wenn fie. gut find, fe trifft fie derſelbe Bonwurf: Man ſagt 
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ferner, daß. die Scheiben den Nachtheil, haben, die. Arbeit zu 
unterbrechen;. eben: dieß gilt aber auch von den Kupferplatten, 

Es fragt ſich ferner, ob diefe dünnen Kupferplatten, wenn 
fie. and): fo. gut find, wie: die fehmelzbaren Scheiben, ſtets voll- 
bommen gleich. erhalten: werden fonnen, und, wenn fie auch 
durchaus vom ganz gleicher Dife: find, ob: fie auch: uͤberall gleich 
zaͤhe find ? kann man: ſich darauf verlaffen, daß mehrere, dem 
Anfcheine nach gleiche, Platten auch. im. gleichen Grade zähe 
find? 

Dieß iſt nicht der Fall bei den ſchmelzbaren Scheiben, und. 
dieß ift eim Grund mehr für die Beibehaltung derſelben. 

ESGs gibt einen Falk, in welchem aber auch diefe Scheiben 
nicht gegen Gefahe ſchuͤzen Fonnen; und diefer ift, wenn man 
andere Flüßigfeiten, ald Wafler, die bei weniger hohen Tempes | 
raturen fieden, : zur Dampferzeugung ammwendet. Syn diefen 
Falle würden die dünnen Kupferplatten den Vorzug verdienen, 
obſchon man auch für diefe Temperaturen fchmelzbare Schei: 
ben verfertigen Fhnnte. 

Als’ Beifpiel für die Gefahren der fchmelzbaren Scheiben 
bei anderen Temperaturen, als bei denjenigen, bei welchen fie 
fhmelzen, dient der Unfall, welcher vor. einigen Jahren fi ich 
bei Hrn. Pelletier ereignete, welcher eine fchmelzbare Scheibe 
an einem Autoclave anwendete, um Pflanzenftoffe mit Alkohol 
zu behandeln. Das Autoclave ſprang waͤhrend der Arbeit. 

Wäre das Dampfboth auf der Rhone mit einer ſchmelz⸗ 
baren Scheibe verſehen geweſen, ſo wurde dieſer Unfall nicht 
Statt gefunden haben. | 

Man konnte, für den Fall, daß ein Bodenſaz ſich bildete 
oder daß der Keſſel gluͤhend wuͤrde, noch ein anderes Mittel 
anwenden, das zwar ſchon in England angewendet wurde, das 
aber die Unbequemlichkeit hat, aͤußerſt langweilig im der Au— 
wendung zu feyn. Es befteht in dem Einfezen einer Scheibe 
aus Dlei im Grunde des Keffeld. Dieſe Scheibe fchmilzt, wenn 
der. Keffel zu heiß wird, und. beugt jedem Unfalle, vor, den 
man dur) Klappen nicht immer abzuwenden vermag. Wenn 
man die Bildung des Bodenfazes durch Anwendung der. Erb: 
äpfel °) vermeidet, oder nach Darcet's Merhode der Rei⸗ 
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nigung der Brunnenröhren 9) mwegfchafft, fo würde diefe bleierne 
Scheibe für den Fall — wo der anfaͤngt leer zu 
werden. 

Vielleicht ließe ſich eine Vorrichtuug zur Verbindung mit 
dem Keſſel ausmitteln, durch welche man die Bleiſcheibe, wenn ſie 
geſchmolzen iſt, wieder leicht einfezen Fünnte. Mean vergleiche 
über die fehmelzbaren Scheiben Annales de !’Industrie, T. IV. 





J LIX. 

Neue Methode, den Zufluß des Waſſers in den Keſ— 
ſeln der Dampfmaſchinen, vorzuͤglich auf Dampfbo- 
then, zu reguliren. Von Hrn. Joh. Potter. 

Aus ‚Gill’s technical Repository. N. 61. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Gegenvwaͤrtige Vorrichtung taugt ſowohl bei Dampfmaſchinen 
mit hohem, als mit niedrigem Druke. Sie iſt ſo, wie bei den 
gewoͤhnlichen Keſſeln mit niedrigem Druke: ſie wird durch einen 
Schwimmer regulirt, der in dem Keſſel an einem Drahte haͤngt, 
der mit dem Ende eines Hebels in Verbindung ſteht, an deſ— 
fen anderem Ende ein. Gegengewicht angebracht iſt. 

In Fig. 9., ift a,a, ein Durchfchnitt des oberen Theiles 
des Keſſels; b, die Höhe des Waſſers in dem Keffel; c, ver 
Schwimmer; d, ein Draht, an welchem der Schwimmer hängt; 
er läuft durch eine Nuß in dem oberen Theile des Keffels, und 
iſt mit dem Ende eines Hebels, e, verbunden, der um, f, als 
feinen Mittelpunct fpielt. g, ift ein Draht an dem ande 
‚ sen Ende ded Hebeld, e; der untere Theil diefes Dkahtes endet 
ſich in eine ——— die mit dem Hebel des Hahnes, i, 
in Verbindung fteht. h, iſt ein Gegengewicht, das nad) dem 

Gewichte des Schwimmers, c, eingerichtet werden kann. j, ift 
die Drufpumpe, die von der Mafchine felbft getrieben wird. 
k, die Waffer- Eifterne; 1,1, die Zuführungs- Röhre, die das 
Waſſer von der Pumpe in den Keffel leitet; m, und, n, find 
die beiden Klappen der Drukpumpe; 0,0, ift eine Röhre, die 
zwifchen den beiden Klappen, m, und, n, in die En 
läuft, und an welcher der Hahn, i, fich 
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Diefe Mafchine fpielt nun auf folgende Weife. Wenn der 
Kefiel eine hinlängliche Menge Waſſers erhält, ift der Hahn, 
1, offen, und das Waffer fließt alfo, fatt durch die Klappe, m, 
getrieben zu werden, durch den Hahn, i, in die Gifterne, k, 
zurüf. Wenn es aber im dem Keffel an Waſſer fehlt, wird 
der Hahn, i, durch das Spiel des Schwimmers, c, gefchloffen, 
folglid) das Waffer durch die Klappe, m, getrieben, und fteigt 
in der Röhre, 1,1, hinauf. in den Keffel, bis es dafelbft die ges 
hörige Höhe erreicht, wo dann der Hahn, i, durch das Sinken 
des Schwimmerd wieder gedffnet wird. 

Eine andere Methode zu demfelben Zweke, die in gewifjen 
Fällen den Vorzug verdient, ift folgende. Die Röhre, o,o,und 
der Hahn, i, werden gänzlich befeitigt, und die zur Pumpe 
führende Deffnung wird gefchloffen. Dafür kommen aber fol- 
gende, durch punctirte Linien angedeutete, Theile. p, ift eine 
Verlängerung der eifernen Stange, die an dem unteren Ende 
des Drahtes, g, angebracht ift, und diefe Verlängerung ift an 
dem Ende eines Hebels angebracht, der um, q, ald um feinen 
Mittelpuner fpielt. Das gegemüberftehende Ende diefes Hebels 
fpielt An einer Deffnung, die zu feiner Aufnahme in dem unte- 
ren Theile der Rohre angebracht ift, die das Waffer zur Klappe, 
n, führt, und von diefem Ende des Hebels Läuft die Stange, 
r, an die untere Seite diefer Klappe, n. mr Vorrichtung 
jpielt auf folgende Weife. 

Wenn der Keffel eine hinlängliche Menge Waſſers enthält, 
wird die Klappe, n, durd) die Stange, r, gehindert fich zu 
fchließen, und das Waſſer läuft, ftatt durch die Klappe, m, 
getrieben zu werden, durch die Klappe, n, in die Eifterne zus 
ruf. Wenn es aber an MWaffer fehlt, zieht fich die. Stange, r, 
von der unteren Seite der Klappe, n, zurüf, indem der Schwim—⸗ 
mer, c, in dem Keffel ſinkt. Die Klappe, n, kann fid) dem 
nach nach Belieben fchließen, und folglich wird das Waffer durch 
die Klappe, m, in den Keffel getrieben, und wenn das Waffer das 
ſelbſt fich bis zu einer- gehörigen Höhe gehoben hat, wird die 
Stange, r, wieder gehoben, indem der Schwimmer fteigt, und 
hält die Klappe, n, offen, fo daß alles Waſſer zurif im bie 
Gifterne fließt. 

Es wird vielleicht gut feyn, jenes Stüf des Drahtes, d, 
welches durch die Nuß läuft, bei Dampfmafchinen von hohem 
Drufe aus Silber zu machen; er würde dann um vieles Dünner 
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ſeyn Ahnen, und nicht :fo leicht amgegriffen werben, wie wenn 
er aus Mefling oder Kupfer iſt; folglich auch Leichter und fiche: 
zer ſpielen. 

Bei Dampfmafchinen auf Dampfbothen, wo man die lan: 
gen ſchweren Zuleitungs:Röhren ver Landmaſchinen nicht brau⸗ 
chen Fann, ift diefe Vorrichtung vorzüglich anwendbar. 





LX. 


Ueber die Brauchbarkeit kleiner — Oefen beim 
Eiſenſchmelzen. Bon Hrn. Gill, 
Aus deffen technical Repository. N. 61. ©, 31. 
Mit einer Abbildung auf Tab, VI. 


Hr. Gill erwähnte neulich ſchon in feinem Repofitory, daß 
ein Eifengießer in der Stadt ſich eines Kleinen Kuppel= Ofens 
zu feinen Arbeiten bediente. Er liefert hier die. Befchreibung 
und Abbildung deffelben. 

Sig. 14. zeigt diefen Tleinen fechsfeitigen Kuppel=Dfen, 
der aus 6 Reihen glei) großer Gußeifenplatten befteht, welche 
mittelft Reifen aus gefchlagenem Eifen, die zufammengefchraubt 
werden, feftgehalten werden. Innenwendig ift diefer Ofen mit 
feuerfeften Ziegeln und mit Straßenftaub ansgefüttert. Er ift 
nur 5 Fuß hoch, ſchmilzt aber anderthalb bis zwei Zentner 
Guß-Eifen in einer halben Stunde. Man gewinnt alfo viel 
an Zeit, und erfpart an Brennmaterial und an Arbeit beim 
Geblaͤſe. 

Die Roͤhre der beiden Blaſebaͤlge (die von — Größe der 
gewöhnlichen großen Blafebälge in Schmieden find), hält zwei 
Zoll im inneren Durchmeffer. An der hinteren Platte des 
Dfens find zwei Freisfdrmige Deffnungen, zur Aufnahme ver 
Röhre der Blafebälge, über einander angebradht, fo daß man 
ſich des einen oder des anderen bedienen Fann, um das Beken 
mehr oder minder tief zu machen, je nachdem: ie oder weni: 
ger Eifen gefhmolzen werden ſoll. 
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“ ix. 
Ueber chemiſche Artillerie, uͤberſezt von E. Lenz, tb. 
Sappeurlientenant des Ingenieur⸗Corps. 


Aus dem Journal des sciences militaires Tome II, 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Congreve 8 Raketen 


Das polytechniſche Journal Bd. VI. Heft 1. enthaͤlt ſehr in⸗ 
tereſſante Daten uͤber die vom Generale Congreve erfunde⸗ 
ner, ober vielmehr zuerft auf eine höhere Stufe von Vollkom⸗— 
menbheit. gebrachten, und feit diefer Zeit bei mehreren Armeen 
eingeführten Raketen. Das Journal des sciences militaires 
Tome 1. behandelt diefen Gegenftand in ‚zwei ausführlichen 
Memoires, die, von dem Fregattenfapitän Montgery mit Ein- 
ficht und Fleiß bearbeitet, wichtige Auffchlüffe über dieſe in 
nenefter Zeit. vielfady befprochene Waffe geben. Die im erften 
Memwire aufgeftellten oder geprüften Theorieen über die Bere: 
gung der Raketen wollen wir feiner Zeit liefern, wenn wir 
diefelben einer mehrfeitigen Vergleichung unterzogen haben. 
Wir führen hier nur an, daß der pag. 8 des VI. Bd. des 
polyt. Journals angeführte Raketenſaz von dem im 1. Me- 
moire angegebenem, darin abweicht, daß in lezterem | 
| 53,70 unreiner Salpeter, 

= 20,93 Kohlen, 

11,37 Schwefel, 

14,00 Waſſer, 
als die Beſtandtheile des von Arcet und früher von — 
unterſuchten Raketenſazes angegeben ſind. Die Zuͤndmaſſe, auf 
welche es hier indeſſen hauptfächlich anfümmt, iſt aber hier und 
dort gleichmäßig angegeben. 

Das M. von Montgery bearbeitete Memoire aber enthält 
die im neuefter Zeit. an den Raketen vorgenommenen Dervoll- 
kommnungen und verbefferten Anwendungen berfelben, welche 
für jeden Militär von größtem Jutereſſe find. Es heiße in 
demfelben:. Während unfere Zournaliften und Menfchenfreunde 
fehr unvollfommmener Verfuhe und Erfahrınrgen wegen eine 
wahrhaft kindiſche Furcht an den Tag legten, und dagegen der 
größte Theil der Militärs, verblendet durch dad Herkommen, 
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behauptete, diefe Verſuche koͤnnten lediglich zu unbedeutenden 
Refultaten führen, — befcdhäftigte ſich der gefchifte und ein: 
fichtsvolle General Congreve mit einer edlen Beharrlichfeit da- 
mit, feinem Vaterlande eine neue Streitkraft zu verfchaffen, 
und fich die Lobfprüche feiner wärmften Gegner zu verdienen. 

Mit ihm zu gleicher Zeit bemühten fich nody Mehrere, die 
Raferen zu vervollfommnen, und ihre Anmwendbarfeit weiter 
auszudehnen. Sei es aber, daß diefe Alle weniger Talent, 
oder mehrere Schwierigkeiten zu überwinden hatten, die fich ge: 
rade an Drt und Stelle ihnen entgegenfezten, — ihre gefamm: 
ten Anftrengungen haben, zufammengenommen, weniger hervor: 
gebracht, als die Studien des eigentlichen Schoͤpfers diefes 
neuen Syſtems der Artillerie. Wenigſtens geht dieß aus dem 
hier Gefammelten hervor. Indeſſen muß man dabei nicht aus 
dem. Auge verlieren, daß jeder Erfinder im Einverftändniffe mit 
feiner Regierung beinahe jederzeit feine Arbeiten oder fein Ber: 
fahren geheim’zu halten fuchte, fo daß wir darüber vielleicht 
gewiffer Auffchlüße ermangeln mögen, die fonft die hier aufge: 
ftellte Behauptung unter einen anderen Geſi chtspunkt bringen 
duͤrften. 

Wir wollen uns demnach —— den Arbeiten 

des Generals Congreve beſchaͤftigen, und dieſelbe in mehrere 
Epochen theilen. Die erſte, in welche ſeine erſten Verſuche 
fallen, iſt bereits bekannt; die zweite umfaßt das, was er von 
1810 bis 1814 fuͤr die Verbeſſerung der Raketen leiſtete; die 
dritte erſtrekt ſich von 1814 bis 1819, und die vierte reicht von 
da bis auf den gegenwaͤrtigen Augenblik. 

Unſere Bemerkungen uͤber die Arbeiten in der zweiten 
Epoche gruͤnden ſich auf die Schriften Congreve's ſelbſt, dann 
auf jene, welche Ch. Dames, A. Rees, R. Simmons, W. 
Burney u. a. m. daruͤber herausgaben. 

Der Erfinder aͤnderte um das Jahr 1813 die Form ſeiner 
erſten Raketen, indem er fie in abgekuͤrzter Kegelform verfer- 
tigte,, auf deren Bafis eine Kappe auffizt. (Tab. VII. Fig.1.) 
Hieraus folgte natuͤrlich eine Veränderung ihres Calibers oder 
Durchmefferd. So befam die 32 Pf. Rakete flatt einem durch: 
aus 62. ſtarken Diameter, einen größeren von 6% und einen 
Hleineren von 4'4°. 

Jede Rakete von derfelben Benennung, wie —* aͤnderte 
ihr urſpruͤngliches Gewicht, und die Kappe enthaͤlt nach dieſem 
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Syſteme mehr oder minder beträchtliche Ladungen, fo daß eine 
Rakete von dem früheren Galiber der 32 Pfünder, 8, 12 oder 
18 Pfder. Brandfaz oder fonftiges Kunftfeuer in eben fo ‚ver: 
fhiedenen Quantitäten erhielt. Wir vermuthen indeffen nichts 
deftoweniger, daß die Hälfe ihre urfprängliche Größe behielt, 
fo daß hieraus, wie aus nachfolgender Tabelle erſichtlich ift, 
eine fehr merfliche Verringerung des Portees entftand. 
| Anftatt in allen Fällen Brandfaz in die Kappe zu fuͤllen, 
was vorzüglich nur für Belagerungen zwekmaͤßig erfcheint, ers 
fezte Congreve diefe Füllung durch eine Granate, oder durch 
eine Mifhung von Pulver und Kartätfchen, was bereitö Col⸗ 
lado, SHanzelet und Furtenbach angegeben haben. Allein die 
Methode, eine Mifhung von Pulver und Kartätfchen in hohle 
Murfförper zu füllen, bie urfprünglich von den ebenerwähnten 
Autoren vorgefchlagen wurde, hat Obriſt Shrapnell für Gra- 
naten oder Bomben verbefjert, und General Congreve zuerft auf 
Raketen angewendet. Die Vervolllommnung felbft befteht darin, 
daß die Projeftile in ber Luft plazt, ehe fie an ihr Ziel fommt. 
‚Hierauf bildet fi) dann eine Art von Streuungs: Kegel, wie 
bei den mit Sternen. oder Schlangen verfezten Raketen, die 
ebepfalls diefe Verfezung in dem Augenblike vor fid) auswer⸗ 
‚ fen, wo fie plagen. Da es fi hier nicht fehr um die genaue 
Erreichung eines Punktes handelt, auf dem die Exrplofion ges 
fchieht, und die Raketen felbft unter einem fehr großen Eleva- 
tionswinkel abgefchoffen werden, fo kann man leicht mit ge: 
wöhnlichen auf obige Art verfezten Raketen ein derlei Nefultat 
- erhalten. Anders aber verhält ed fih mit Wuͤrfen, die auf 
Truppen, 3. B. 250 bis 300 Toiſen weit gefchehen. - Denn 
hat die Rafetenbombe eine beftimmte Länge und Dauer, die 
auf größere Wurfweiten, ald die eben vorfommenden beftimmt 
find, fo müßte man dem Wurfe mehr Höhe geben, wenn man 
ein näher liegendes Ziel erreichen wollte, was nicht ohne Unbe⸗ 
quemlichfeiten oder Nachtheil gefchehen koͤnnte. Ueberdieß muß 
die Raketenbombe auch genau die von ihr gefoderte Dauer ha= 
ben, indem man ſich fonft in den übrigen Combinationen täufcht. 
Es ift allerdings richtig, daß man durch Einführung von 
Raketenbomben verfchiedener Länge (die auf zwei oder drei Haupt⸗ 
. Diftanzen berechnet wären) der Nothwendigfeit mehr ausweichen 
onnte, den Wurfwinfel verhältnißmäßig zu vergrößern, und 
daß man fodann das Geftell nur wenig auf die Zwifchenab: 
Dingier’d polyt. Joutnal XXIV. B. 4: 6. 21 
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ftände zu. eleniren bracht, allein man geriethe dadurch in bem 
Pachtheil, die Gattungen der Wurffdrper vermehren, oder in 
den noch größeren feine Rafetenbomben nur auf die gerade vor= 
kommende Murfweite einrichten zu müflen. ®) 

General Gongreve läßt auch Raketen verfertigen, deren 
Kappen ausſchließend mit Kanonenpulver, gefüllt find, und bie 
daher die Wirkung einer gewöhnlichen Granate hervorbringen. 
Dieſe [einen indeffen vor den Raketen, in welchen eine Bombe 
oder Granate eingebunden ift, nicht den Vorzug zu verdienen. 
Mir fügen nur noch bei, daß in diefem Falle den Wänden der 
Kappe die hinreichende Stärke zu geben, und diefelbe mit einer 
verhältnißmäßigen Quantität Pulver zu füllen fei. ’ 

Jede Raketengattung theilte Congreve in drei Klaſſen, je 
nach der Groͤße ihrer Dimenſionen. Die oberſte begreift alle 
über 42, die mittlere die von 42 bis 24, die unterfte jene auf 
18 und 12 Falibrixten. | 

Die größten bis jezt von General Congreve verfertigten 
Raketen fcheinen nicht über 8’ Durchmeffer und 300 Livres 
Gewicht gehabt zu haben; es gibt aber deren auch, die zwifchen die: 
fer Art umd denen auf 42 Falibrirten liegen. Die Kappe, Dies 
fer Gattung enthält zwifchen 25 bis 50 Livres Kanonenpulver, 
oder eine gleihe Maſſe Brandſaz. Die Wurfweite derfelben, 
die man fich eben nicht fehr zu vergrößern bemühte, iſt zwi— 
fchen 2000 und 2500 VYards. Der Erfinder nahm ſich indef: 
fen vor, deren von 500 bis 2000 Livres zu verfertigen, die 
einen Ueberzug von. ftarfem Gußeifen erhalten hatten. Er 
meinte, daß diefelben bei Belagerungen auf 30 bis 40 Zoifen 
Entfernung angewendet, in die folidefien Verkleidungen der 
Mauern eindringen, und fowohl durch ihren Stoß ald durch) 
die darauf folgende Explofion nach wenigen Schüßen und ohne 
Kanonen zu gebrauchen, eine gangbare Breche erzeugen wuͤrden. 
Mir zweifeln daran, daß mit diefer Gattung von Raketen ein 
Verfuch gemacht worden if. 

Die größten Raketen, welche General Congreve im Kriege 


60) Erperimente die in Frankreich über die Wirkung von Granaten ge— 
macht wurden, welche gleichzeitig mit Pulver und Kartätfchen ge- 
fünt waren, find diefer Methode fehr entgegen gewefen; da man 
indeffen in England. viele zahlreiche Verſuche darüber gemacht, und 
im Folge derfelben das Verfahren des Obriften Shrapnell angenom: 
men hat, fo koͤnnen fie nichts entfcheiden, 
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anwendete, waren auf 42 Falibrirt, und dienten abwechſelnd 
mit denen auf 32 zu VBombardements. Die lezteren wurden 
zwar auch im offenen Felde, aber feltener ald die auf 24, 18 
und 12 gebraucht. Nachfolgende Tabelle gibt die Befchaffen: 
heit, fo wie das Portee der zu den vorfommenden gewöhnlichen 
Dienften bei verfchiedenen Gelegenheiten verwendeten Rake⸗ 


ten an: 





Raketen⸗ | Verſehen mit Größte | Wurf: 
Gattung. Wurf: | Winkel. 
Meite. | 
"Pfund, | Yard, 
einer Kappe, in welcher), V ·Brandſaz 
oval, und von demſelben 
42: ‚ A 3500 | 60° und 
einer Bu) — * | darüber 
oval, wie eine von I2 Ä 
18 P.Brandfag| 2000 60° 
12Pf.Brandfz. 
oder ebenfoviel 
als in einer 13 
zölligen zune| 
32 jeinerftappe, in welch den Garcaffe | 2500 160° 55° 
8 Pf. Brandfaz| _ 
ober ebenfoviel ' 
als in einer 10 
zoͤlligen run⸗ | 
er den ent 3000 559 
32 i 200 Karabiner: 
le — Eugen . | . 2500 | 55° 
— — —| 3000 50° 
32 einer runden gzoͤlligen Bombe —— 3000 50° 
einer eifernen Kappe, bie wie eine] 2500 
Granate zerplazte, und die mit 5 big 55° 


bis 12 Pf. Pulver gefüllt war . 3000 
12 einer Kappe, inf 72 Karabinerfugeln | 2000 450 
der Pulver undbl. 48 — 2500 = 
auf eine | 


be und 
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Wir glauben, daß in diefer Tabelle binfichtlich der Wurf- 
weite der 42 Pf. Raketen ein Fehler vorkommt, benn es ift 
unwahrſcheinlich, daß jene mit ſchwereren Kappen weiter tra= 
gen follten, ald die mit geringeren. Wenigftend findet man, 
* dieß bei den übrigen Kalibern auf 32 und 12 nicht ſtatt 
ndet, 

In jedem Falle aber war es nicht unmbglich, durch eine 

22 * 
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betraͤchtliche Verlaͤngerung der Huͤlſen, wie wir Bereits einmahl 
erwähnten, gleiche Portees zu erreichen. 

Allein nach diefer Vorausfezuug waͤren einige auf 42 Fa: 
liprirte Raketen fehr ſchwer geworden, indem fie im genaueſten 
Verhältniffe mit den 32 Pfor. Raketen betrachtet, deren Dis 
menfionen und bekannt find, den Stok mit eingerechnet 60 
Livres gewogen hätten. | 

Was nun das Gewicht diefer 32 Pfor. Raketen betrifft, 
fo haben wir 45 Pf. für daffelbe gefunden, indem 8 Pf. für 
gen Brandfaz, 21 Pf. fir den Rafetenfaz, 7 Pf. für die Huͤlſe 
und 9 Pf. für den Stok gerechnet würden. Diefe Rafete 
wiirde alfo nach gänzlicher Verbrennung des Sazes, auf dem 
Boden angefommen, 24 Pf. gewogen haben, welche Schwere 

auch die englifchen Schriftfteller von ihr angeben. 

Die Raketen wirden alfo in’ Folge diefer Betrachtungen 
wenn man fie vollfommen ausgerüfter annimmt, vergleichungs- 

weiſe jedenfalls ſchwerer ald Kugeln von demfelben Kaliber 
feyn. Wollte man aber jenen Schriftftellern glauben, fo wiegt 
die auf 12 Pf. Ealibrirte Rakete nur 8 Pf. 

Mir koͤnnen diefen Widerfpruch nicht genauer und um fo 
weniger erörtern, da verfchiedene 1819 verfertigte Raketen Di- 
menfionen erhalten haben, vermöge welcher wir fie für leichter 

als Kugeln von gleichem Durchmeffer mit ihnen annehmen. 
muͤſſen. 

Ehe wir aber von dieſen lezten Gattungen ſprechen, wol— 
len wir noch einige Erfindungen und Einrichtungen befchreiben, 
die vor dem Jahre 1814 gemacht wurden. 

Leuchtraketen mir Fall ſchirm ©‘) (fusees d’eclairage 
a parachute). Wenn der verbrennbare Saz fich verzehrt, und 
die Rakete den höchften Punkt ihrer Bahn erreicht hat, fo 
wirft fie mittelft einer kleinen Erplofion einen Feuerballen aus, 
der durch eine Kette mit einem kleinen Fallſchirm verbunden ift. 
Diefer Feuerballen verbreitet während eines Zeitraumes von 
ungefähr fünf Minuten ein-lebhaftes Licht, fo daß man dadurch 
im Stande ift, jene Bewegungen oder Arbeiten, die der Feind 


61) Der obenerwähnte Auffaz des polytechnifchen Zournals ‚enthält den 
Wink, Weißfeuer mit den Raketen zur Erleuchtung größerer Ter⸗ 
vainftrefen zwelmäßig zu verbinden. Der Lefer fieht, daß dieſe Auf: 
gabe von Congreve bereits gelöst ift. Ä 
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Nachts vornimmt, zu entdeken, was natuͤrlich ſchwerer zu errei⸗ 
chen waͤre, wenn die brennende Kugel ſchneller fiele, oder ihr 
Licht in einer tiefern Lage verbreitete. 

Dieſe Vorrichtung iſt beſonders auf der See mit Nuzen 
anwendbar, weil dort derlei Feuerballen gewöhnlich in demfel- 
ben Augenblife erlöfchen, wo fie in’s Waſſer fommen. Die 
englifhen Schriftfteller empfehlen die Anwendung diefer Rate: 
ten insbefondere am Bord der Schiffe während einer Jagd, 
und zum Gignalifiren. Der Plantagenet, welcher im Juli 
1814 bei Chefapeafe vor Anker lag, erkannte mit Hülfe fols , 
cher Leuchtrafeten mehrere Nächte hindurch die Stellung feines 
Bootes. 

Brandraketen mit Fallſchirmen. Ihre Verferti— 

gung iſt beinahe der ſo eben beſchriebenen gleich, nur daß die 
geworfene Brandmaſſe von groͤßerem Umfange iſt, und ſich erſt 
S5 oder 6 Minuten nach ihrer Trennung von der Rakete ent—⸗ 
zündet. Mir glauben, daß man von diefer lezten Erfindung 
niemals Gebrauch gemacht hat; damit fie durch Beihilfe des 
Fallſchirmes auch auf große Wurfweiten anwendbar fei, gehört 
dazu, daß der Wind flark, ımd feine Richtung genau gegen das 
- zu treffende Ziel fei. 
Raketenbatterien. Diefe beftehen lediglich aus einer 
Erdboͤſchung, deren Schräge ſich nad) der Entfernung des zu 
bewerfenden Zieles richtet. Man Fann leicht 100 Raketen auf 
einer 200° langen Böfchung anbringen. Durch Lauffener oder 
ange mit den Enden neben einander liegende Stoppinen kann 
man fodann alle Raketen nad) einander anzünden, wenn man 
an dem einen Ende Feuer gegeben hat. Diefe Anordnung wird. 
fuͤr den Fall vorgefchlagen, daß man einen Poften vertheidigen 
oder den Feind in einem Defilee bewerfen, oder endlich wenn 
man einen Plaz bombardiren will, ' 

Raketenſchiffe. General Congreve hat ferner vorge: 
fchlagen, ähnliche Reihen von Nafeten auf jeder Seite eines 
Schiffes, vorzüglich aber an den Stoops anzubringen, welches 
fleine Fahrzeuge von geringem MWerthe, und nur mit einem 
Mafte und leichtem Takelwerke verfehen find. Einige Ein- 
ſchnitte in den Bordhölzern reichen hin, die Raketen durchzuſte⸗ 
fen, und ihnen die geeignete Klevation zu geben. 

In dieſem Falle wird ed auch eine fehr nüzliche Vorfichts- 
Mansregel feyn, die Einfchnitte mit Metalröhren zu füttern, 
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und alle Stellen mit Eifenblech zu befezen, bie bei dem Spruͤ⸗ 
zen des Brandſazes von diefem getroffen werden Tonnen. Der 
Abftand der Raketen untereinander wurde auf 18° beftimmt, 
und fie Fonnen enttveder eine nad) der andern, wie bie Feuer: 
gemehre, ober alle gleichzeitig durch ein Lauffeuer abgebrannt 
werben. - 

Anwendung der Raketen auf Brandern. Wem 
gewoͤhnliche Brander gegen eine Eskader abgeſchikt werden, wo 
man nur einigermaßen Ordnung haͤlt, ſo werden ſie von der 
Mannſchaft, die ſich in Boͤthen einſchifſt, gewendet, und thun 
ſelbſt im Augenblike der Exploſion wenig Schaden. Man 
Fonnte fie fchädlicher machen, wenn man ihre ganze Oberfläche 
mit Brandrafeten befpifte, die fi dann in einem weiten Um: 
kreiſe verbreiten würden. 

Diefe verfchiedenen Methoden, nach welchen eine größe 
Anzahl von Raketen auf einmahl angewendet wird, Eonnten bis 
jest (bie Belagerung von Eoppenhagen etwa ausgenommen, wo 
man 40,000 Brandrafeten in 24 Stunden verbraucht haben 
fol) nicht angewendet werden, da die Land- und Seetruppen 
niemals mit einer fuͤr ſolche Faͤlle hinreichenden Anzahl verſe⸗ 
ben waren. Auch iſt es natuͤrlich, daß man Anftand nimmt, 
fo viele Munition zu verfchwenden, ohne im Voraus vollkom— 
men eines beftimmt zu erreichenden Reſultates gewiß zu ſeyn. 

4te Periode. Wir find nunmehr an jener Periode, in 
welcher die legten Arbeiten Congreve's, fo viel deren bekannt 
find, fallen. Das Geheininiß, in welches diefelben gehuͤllt find, 
ift um fo ſchwerer zu durchdringen, ald es noch nen if. Ba: 
ton von Mafau, einer der gefchifteften franzöfifchen Seekapi⸗ 
tänd, welcher den lezten Sommer in England zubrachte, meldete 
und ald eine Thatfache, daß der Erfinder fehr große Vervoll⸗ 
kommnungen an feinen Raketen gemacht habe, daß er fie aber 
um fo fparfamer mittheile, weil er die Abficht hege, die Feinde 
feined Vaterlandes, die daſſelbe etwa zu bekämpfen haben 
möchte, damit zu überrafchen und zu überwältigen. ) Außer 
feiner großen Werkftätte in Woolwich, im welche nur wenige 





62) Man las in den öffentlichen Blättern, daß Raketentompagnien nad 
Portugal eingefhifft wurden, hörte aber bis jezt noch nichts über 
ihre Verwendung. Gegen die Ashantes haben fie aber hinreichende 
Dienfte geleiftet, | | 
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verpflichtete Leute kommen, beſteht, wie man ſagt, ein ſelbſt 
den Offizieren der engliſchen Artillerie unbekanntes Elabliſſement. 

Ein einfichtövoller Reiſender, berichten bie Herandyeber 
einer vortrefflichen periodiſchen Schrift, (Bibliotheque univer- 
selle des sciences etc. Tome XIX. p. 70 & 73, Janvier 1822) 
wohnte folgenden am 12. uni 181 zu Woolwich vorgenom⸗ 
menen Experimenten bei. 

Man warf Signal: Raketen, die zugleich zur Rekognoszi⸗— 
rung irgend einer feindlichen Stellung dienen kuͤnnen. Nachdem 
ſich diefe zu einer beträchtlichen Höhe erhoben hatten, zerplaz- 
ten fie ganz leicht, warfen einen Fallſchirm aus, und unter die- 
ſem entzündete ſich ein bengalifches Feuer, welches fünf Minus 
ten lang ein blendendes Licht verbreitete. 

Ein Both lag in der Themfe, ungefähr auf 1600. Yards 
vom Ufer vor Anker. Aus diefem warf man eine Rakete. 
An der Rakete befand fich eine Kette, und an deren Ende ein 
Kloben, in welchem ein doppeltes Tau lief, deſſen Enden im 
Bothe zuruͤkblieben. Mehrere Mann zogen an dem Taue, und 
verſuchten vergebens die Ankerrakete, welche ſich in den Boden 
feſt eingegraben hatte, herauszureißen. Zwei Matroſen ſpran⸗ 
gen in ein Both, und kamen mit Huͤlfe dieſes Taues ſchnell 
ans Land. 

Man bediente ſich einer Art von Feldlaffete, auf welcher 
ſich mehrere eiſerne Röhren von etwa 12° Länge befanden; 
von derfelben aus wurde auf eine 1200 Yards (564 Toiſen) 
entfernte Scheibe mit 6 und 8 Pfder. Raketen gefchoffen. Die 
koniſche Spize dieſer leztern enthielt eine kleine Granate, und 
ihr Stok war konzentriſch angebracht. Die beinahe Horizon: 
tale Richtung des u behielt eine merfwirdige Genauig- 
feit bei. 
| Hierauf legte man eine Anzahl diefer Raketen in paralleler 
Richtung neben einander, und zwar fo, ald ob man vorauds 
fezte, ein Korps feindlicher Kavallerie rüfe gegen diefelben an. 
Die Raketen felbft lagen nahe nebeneinander, und bildeten gewiſſer⸗ 
maßen eine erſte Vertheidigungslinie, indem hinter ihnen in 
angemeſſener Entfernung eine zweite und ſodann noch weiter 
ruͤkwaͤrts eine dritte Reihe von Raketen Ing. Die Raketen ei- 
ner jeden Linie waren durch eine gemeinfchaftliche Stopine in 
Verbindung untereinander. So wie man ſich die Kavallerie 
Ku eine Entfernung von ungefähr 500” Toiſen angekommien 


* 
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dachte, gab ein Soldat an der Stopine der erſten Linie gene. 


Die Raketen gingen eine nach der andern mit auffferorbentlicher 


Heftigkeit los, und bildeten feurige Linien, die große Flammen 


und’ plazende Granaten auswarfen. Hierauf zündete der Sol 
dat die zweite, und fodann die dritte Nafetenreihe an. Die 
Wirkung diefer Reihenfolge von Dechargen war fo furchtbar, 
daß alle Zufeher fi) von der Unmöglichkeit überzeugten, daß 
irgend eine Kavallerie-Abtheilung ſich unter einem folden Feuer 
in Ordnung halten, oder vorrüfen koͤnne. 

Zulezt warf man große Rafeten unter 45° Elesation bis 
auf 3000 Yards. (1410 Toiſen.) 

Diefe, obſchon abgekürzte, aber im MWefentlichen — 


derte Erzählung beweist durch die Bemerkungen, welche fie ent— 


hält, daß der Beobachter, welcher fie lieferte, mit der Artillerie 
und dem GSeewefen nicht vertraut ift. 

So hat derfelbe Umftände zu erwähnen vergeffen, welche 
für Leute vom Sache fehr wichtig find, 3. B. den Zuftand der 
Atmofphäre, das Verhältniß der das Ziel treffenden zu den 
fehlenden Raketen; die. Wirkung derfelben beim Zerplazen in 
Holz oder Erde; die Art ihrer Sprünge, wenn fie unter einem 
fehr fpizen Winfel den Boden berührten; die Zeit, in der fie 
verjchiedene Diftanzen zuräflegten; die Anzahl der zur Bedie- 
nung nöthigen Mannfchaft bei jeder Rafetengattung, die Zeit, 
welche jeder zu feiner Dienftverrichtung brauchte u. m. a. 

Der Graf von Löwenhielm fah im September 1825 in 


Woolwich aͤhnliche Verſuche, wie ſie eben beſchrieben wurden, 


wiederholen, nur daß man keine Reihen von Raketen abfeuerte. 
Beſonders uͤberraſchte ihn die Genauigkeit des Schußes und die 
Geſchwindigkeit der Bedienung bei den Feldraketen, die aus 
Roͤhren abgeſchoſſen wurden. Auch lenkte er ſeine Aufmerkſam— 
keit auf die Raketen mit Fallſchirmen, deren Licht ihm 10 Mi: 
nuten lang zu dauern ſchien. Da gerade die Nacht einbrach, 
fo. war die über einen gewiflen Raum verbreitere Helle nicht 
geringer, ald wenn der Mond eben hell gefchienen hätte, Ein 
auögezeichneter Offizier endlich von unferer Artillerie, der fich 
fürzlih in Großbrittanien zu dem Zwefe befand, 
Aufſchluͤße über alles dasjenige zu fammeln, was 
feine Waffe betrifft, fand Alles, was die Fabrifation der 


Raketen betrifft, mit fehr vielen Geheimniffen eingehält. Er 
iſt der Meinung des Baron Dupin in Betreff des orydirt falz- 
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fauren Kalis, allein er vermathet, daß man deffen in geringerer 
Quantität beimifche, ald die vorne angeführten Tabellen ent: 
halten. Er war lediglicy im Stande eine Skizze des Zugehoͤrs, 
und von einigen Modellen zu nehmen, die er in mehreren. Ma— 
gazinen und dem Mufenm der Artillerie fand. 

Die Bombardier-Boͤke gleichen, wie ſchon dfter erwäßnt 
ift, der doppelten Leiter der Maler und Gärtner, nur daß die 
vordern Füße Fürzer als die Hintern find. Sie haben indeffen 
feine Röhren, fondern nur einige Eifenftülfe, damit man zu 
gleicher Zeit zwei Nafeten auflegen Fann. 

Die Laffeten für die Feldrafeten beftehen im eigentlichen 
Sinne aus einer gewöhnlichen, Laffete und einem Wordergeftelle, 
auf welchem zwei Kleine Käften aufliegen. (Fig. 7. und 8.) 
Auf dem Verfchlage, A,B, ver die Rafetenftöfe enthält, liegen - 
8 Fupferne Röhren, E,H, in Gewinden, die man durch die 
Stüze, C, neigen oder erhöhen Fan, wie man will, oder wie 
ed der Schuß fordert. Die hintere Deffnung diefer Röhren 
wird gewöhnlich) durch eine Platte, E,E, die mit Eiſenblech 
befchlagen ift, gefchloffen. Man gibt ihnen beim Laden eine 
horizontale Lage. ‚Eine Rinne, ‚die in der Stärke der Röhren 
eingefchnitten ift, dient zur Einrichtung eines Lauffeuerd für 
den Fall, daß man alle acht Raketen auf einmahl abfchießen 
wollte. Am Ende diefer Rinne ift ein Keuerfchloß, wodurch 
das Lauffeuer oder die Stopine angezündet werden kann. 

Unter der Laffete werden Neferveröhren angebracht, die 
auch zur Verlängerung der gewöhnlichen, im Falle man. die 
Weite und Genauigkeit des Schußes vermehren wollte, dienen 
fonnen. An den Seiten der Büchfe für die Raketenftöfe find 
zwei kleine Käftchen, F,F, angebracht, in denen man Werkzeuge 
oder fonftige Beduͤrfniſſe mit fich führen Fann. 

Die Laffete hängt mit ihrem Bordergeftelle durch? einen 
Proznagel und eine mit Schienen beſchlagene Furze Langıviede, 
P,Q, zufammen. Jeder Kaften, R,S, ift in fenkrechte Fächer 
getheilt, in denen jedesmahl eine Rakete befindlich if. Das 
Ganze ift mit einem Defel gefchloffen, der einen Siz für einen 
Mann der Bedienung hat. 

Die Vorrathöfäften gleichen denen bei der englifchen Anti 
lerie überhaupt eingeführten. 

Vom 1. Zänner 1814 angefangen haben die Engländer 
bem Foniglichen Artillerie- Corps eine befondere Raketen-Com-⸗ 


322 . Ueber 


pagnie beigegeben, welche außer den Raketen, die hiedurch ei 
definirio bei der Armee eingeführt wurden, noch einige fehr 
leichte Kanonen zu bedienen hat. 


Dritte Periode von Congreve's Arbeiten. Dieſe 


Periode umfaßt zwar wenige, allein merkwürdige, Abaͤnderun⸗ 


gen im Syſteme der Raketen. Wir verdanken die Kenntnig 


derfelben vorziiglich den Schriften, und den mündlichen Mit: 
theilungen des Barond Carl Dupin. - 

Folgende Tabellen beziehen fi) auf die im Jahre 1819 
nach Ceylon gefchiften Raketen, die man für die vollkommen— 
ften bis jezt verfertigten hielt. 
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Man fieht, daß der Saz diefer Raketen von dem fehr ver: 
ſchieden ift, welchen Arcet nad) feiner Analyfe beftimmte. 

Congreve, ſcheint ed, wollte durch den übermäßigen Zufaz 
von Galpeter und chlorinfaurem Kali denfelben Effekt erreichen, 
‚den ein übermäßiger Beifaz von Schwefel und Kohlen gewoͤhn⸗ 
ich hervorzubringen pflegt. Baron Ch. Dupin fuͤhrt am Ende 
noch an, daß vielleicht große Fehler in den Angaben ſteken, 
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allein es ift ſchon fehr wichtig zu wiffen, daß Congreve chlo⸗ 
rinfaures Kali, gleichviel, ih welcher Quantität feinem Sage 
beimiſcht. Die Erfahrung wird ihn ſchon gelehrt haben, wie 
ee bei einem gegebenen Raume eine größere Quantität Gas, 
und durch diefe auch rafchereö Flammen der Materie, ſohin auch 
gebßere Geſchwindigkeiten und Wurfweiten erzeugen kann. 

Ein kuͤrzlich aus England zuruͤkgekehrter Offizier der Ar- 
tillerie, Capitaͤn Robert, (ehemaliger Eleve der polytechniſchen 
Schule) meldet uns, daß die Bereitung der Raketen nicht im⸗ 
mer ohne Unfälle abgeht. Man hat in. dem Muſeum der Ar: 
tillerie zu Woolwich einen Yzölligen Balken deponirt, durch den 
eine Rakete mit eingebundener Kugel. vollig gedrungen ift, vie 
fi) während der Fabrikation entzündete. 

Die beiden obenangeführten Tabellen veranlaffen uns zu 
einigen anderen wefenitlichen Bemerkungen: 

Die Länge der Raketen wurde nach und nad) im Verhält: 
niffe zu ihrem Kaliber verändert. Arcet's Rakete hatte 12, 
Bumey's (Fig. 1.) 8, und die legten Brandrafeten (Fig. 5.) 
hatten nur 3 Diameter zur Länge. Die Kugelvafeten (Fig. 4:) 
haben fogar noch etwas weniger Länge. Nach Dupin’s Zeich- 
nung hatten dagegen die Brandrafeten gegen 6 Diameter im 
Ganzen zur Länge. Alle diefe Widerfprüche rühren zum Theile 
ohne Zweifel von den vielfachen Abänderungen her, die Con- 
‚greve ©) an feinen Raketen vornahm. Die Verkürzung der Ie}- 


tern hat große Vortheile, indem die Oberfläche derfelben Hie- 


durch vermindert, ber Ladſtok verkuͤrzt und erleichtert, der Trans⸗ 
port weniger umftändlich, und die Seele, welche bei den alten 
Raketen nothwendig war, nunmehr überflüßig wird, indem die 
auf einanderfolgenden Schichten des Sazes nunmehr eine gröf- 
fere Oberfläche der Flamme entgegenfezen, folglich in jedem 
Momente eine überflüßige Menge von Gas entivifeln. 

Die Verbindung der Raketen mit vollen Kugeln fcheint 
feine ſehr glüfliche Fdee zu feyn, denn man kann ja den Ra— 
feten-Rappen eine fo ftarfe Spize geben, daß diefe in Holz- 
and Mauerwerk eindringt, und fie mit Pulver laden, welches 
bei feiner Explofion gewiß eine größere Wirfung macht, als 





63) Der, wie mie Hr. Oberftbergrath v. Baader in Folge feiner perfön- 
. lichen Belanntfchaft mit ihm, erzählte, ein Außerft lebhafter, ftets 
mit neuen Ideen und Berbeſſerungen beſchaͤftigter Mann iſt. 
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die Kugel. Gongreve hat fi) wahrfcheinlicherweife durch die 
dee verführen laſſen, mittelft feiner Raketen alles mögliche 
Gefhoß zu fchleudern, und die bisher üblichen Feuerwaffen 
darin an Genauigkeit zu uͤbertrefſen. 

Bis indeſſen nicht genaue Unterſuchungen über die Wahr: 
fcheinlichkeit des Treffens mit gewöhnlicher Artillerie im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu der mit Raketen verfehenen angeftellt find, läßt ſich über 
den Bortheil der zulezt angeführten Einrichtung nicht ‚urtheilen. %) 

Der Beifaz von, chlorinfaurem- Kali zum Rafetenfaze 
ſcheint die Verfertigung der Raketen zu vertheuern, und objchon 
die Dimenfionen diefer leztern ‘vermindert wurden, bleiben fie 
nod) immer zwei oder dreimal größer, als die Patronen-Saͤke, 
womit diefelben Körper ebenfo fchnell oder noch fchneller aus 
Kanonen, Haubizen oder Mörfer geworfen und gejchoffen wer: 
den. Der Raketenftof ift heut zu Tage nad) Fig. 5. in der 
Richtung der Achje der Rakete befeftiat, und zwar in einem 
ſchraubenfoͤrmig ausgearbeiteten Stiefel, B, der in einem Sup⸗ 
port, A, von gefchiiedetem, Eifen und mit dem Spiegel zufam- 
mengejchweißt eingelaffen, und zur Seite mit Löchern, aa, ver- 
fehen ift, durch die das Gas ausftrömen kann. 

(Fig. 4.) Die in den Raketen eingebundenen Kugeln haben 
eine länglichte Form; das Kleinere eyfdrmig abgerundete Ende, 
B, liegt nad) vorwärts, das größere cylindrifch geformte aber 
ruͤkwaͤrts, wo es mit ſtarkem Eifendrathe, der Durch das Ganze 
geht, in der Hilfe befeftige wird. Das Hintertheil der Huͤlſe 
fchließt ein halber Kugelabfchnitt, A, in deffen Mittelpunfte 
der Raketenftof eingefchraubt wird. Die Flamme ftrdmt durch 
die beiden Definungen, a, a, welche in den Kreisabfchnitten zur 
Seite ded Abfchnittes, A, frei gelaffen werden. 

Wir wollen nunmehr zu den Verfuchen übergehen, welche 
von andern Perfonen und in andern Ländern mit Raketen zum 

Kriegögebrauche gemacht worden find. 

—Garnerin's Raketen. Der Luftfhiffer Garnerin legte 
1813 das Modell einer Rakete vor, welcher ein mit einer Leine 
daran befeftigtes Gewicht eine parabolifhe Flugbahn, und mit 
ihr die ungeheure Wurfweite von 4500 Toifen verfchaffen follte. 
(©. Fig. 2.) Man machte feinen Verſuch damit, und die 





64) Die englifchen Berfuche fheinen für die Raketen zu feyn. ©. Bem’s 
Bemerkungen u, f. w. Weimar 18205 überfezt von M, Schub. 
3— f . 
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Theorie beweist vielmehr, daß das angehängte Gewicht ftets 
die Tendenz Außern würde, den. Kopf der Rakete abwärts zu 
drüfen, welder Umftand wohl zur Verminderung, aber nicht 
zur Vergrößerung der Wurfweite beigetragen haben würde. 

Die von Garnerin vorgelegte Kaufrafete, welche auf 

dem Boden bleiben, und mit. Hilfe zweier Füße, a,a, über 
Zerrainhinderniffe, wie 3. B. Fleine Steine, Aufwärfe u. f. w. ' 
wegrutfchen follte, und wodurch Menfchen und Pferde mehr 
gegen die Mitte ded Körpers zu getroffen würden. (Fig. 3.) 
Wir find indefien der Meinung, daß diefe Rakete anftatt län= 
gere Zeit fortzurutfchen, umkehren, und manchesmahl gegen 
Diejenigen. wieder zurüffommen würde, welche fie abgefeuert ha= 
ben, wie dieß 1811 zu Vincennes gefchah, wo eine Nafete, 
- nachdem fie den Boden berührt hatte, umfehrte, und fi in 
die Seitenwand .einer Laffete einbohrte, fo daß man einen Aus 
genblif fogar für den übrigen Theil des Parks zu fürchten 
anfieng. 
Das Lobenswerthe an Garnerin's Raketen iſt, daß ſie 
kuͤrzer und diker, als alle bis dahin bekannten Raketen waren. 
Die Engländer ſelbſt haben ſich von dem Vortheile einer fol 
chen Veränderung der Form überzeugt, und fie nach vielfälti- 
gen darüber angeftellten Verſuchen eingeführt. 

Daͤniſche Raketen. Nachdem Copenhagen durch Rake⸗ 
ten zum Theile vernichtet worden war, ſahen die Daͤnen die Wichtig⸗ 
keit dieſer Geſchuͤzgattung ein, und uͤbertrugen das ſeit dem Jahre 
1811 zur Fabrikation der Raketen eingerichtete Geſchaͤfte dem 
Capitaine und Aide de Camp Sr. Majeſtaͤt des Königs Na⸗ 
mens Schumacher. Diefer feit zwei Jahren verftorbene Of: 
fizier genoß der hohen Achtung feines Souverains und feiner 
Mitbürger. Er vereinigte bei vielfeitigen und tiefen Einfichten, 
die Kenntniffe eines Feuerwerferd mit jenen eines Land- und 
See-Ingenieurs. Seine Landsleute verdanken ihm außer den 
zahlreichen Arbeiten über Raketen, ein fjehr bequemes Syftem * 
von Signalen zur See, und große Verbefferungen in der Con: 
feruftion der größern Seefchiffe fowohl, ald auch in der Form 
der Kanonnierfchaluppen und dem Tafelwerke, und ——— 
der Lugger. 

Es wurde eine eigene Fabrik in Daͤnemark zum Zweite 
der Verfertigung von Raketen eingerichtet, und theild Sträf: 
linge, die ftets in Gewahrfam blieben, theils auch einige Ar- 


326 | | Ueber 


beiter auf freiem Fuße dabei verwendet. Kapitän Schuma: 
her theilte feine Erfindungen keinem Arbeiter in ihrem ganzen 
‚ Umfange mit, fondern vertheilte die Funktionen dergeftalt, daß 
jeden Arbeiter nur ein Theil der Verfertigung traf, während 
er in eigener Perfon die Mifchungen beforgte. Zu diefem Zweke 
und was den Durchmeffer und die Länge der verfchiedenen Ra- 
‚ fetengattungen betrifft, hatte er fehr einfache Regeln feinem 
Gedächtniffe eingeprägt, um ja nichts fchreiben zu dirfen, was 
in die Hände Anderer hätte gerathen Tonnen. Die dffentlichen 
Blätter oder Schriften erwähnen gleichfald nur auf eine fehr 
unbeftimmte Weiſe feiner Arbeiten. 

Wir verdanken alle über diefen Gegenftand erhaltenen Auf: 
fhlüffe dem Hrn. Eskadronschef Brulard der reitenden Fonig- 
lichen Artillerie, einem ehemaligen Zöglinge der polytechnifchen 
Schule, der fih im Sahre 1813 als Capitän des Generalftaa- 
bes der Artillerie, bei unferer Obfervationsarmee an der Elbe 
befand. Diefer Offizier wurde in Folge einer von unferm Charge 
d’aflaires zu Copenhagen gefchloffenen Webereinkunft zu dem 
Gapitäin Shumacher gefhift, der ihm fein Verfahren hin: 
ſichtlich der Verbefferung und der Anwendung der Raketen mit 
theilen follte. 

Kapitän Schumacher fommandirte damals eine Flotille, 
mit welcher er, eine Convoy erwartend, den Belt und die Küfte 
von Seeland beobachtete. Hr. v. Brulard faman Bord feines 
Schiffes, wo er mehrere Tage blieb, und wo man ihm mit 
Offenheit alle nur möglichen Aufflärungen gab. Das Minifte- 
rium ertheilte indeß Feine Genehmigung dazu, daß er auch 
die Fabrik felbft befah. Er erreichte lediglih, daß man ihm 
die Modelle mittheilte, nach welchen gearbeitet wurde, und 
daß man einige Verfuche vor ihm machte. 

Hierzu verwendete man nicht mehr ald vier Mann, die 
mit einigen 3, zoͤlligen Raketen, und einem Land = Geftelle um 
‚fie zu werfen, aus einem Schiffe detachirt wurden. Für die 
Brandrafeten war der Wurfwinkel 54°, für die Haubizrafeten 
2%, für die mit Granatenſaͤken 24°, und für die Raketen mit 
Kartätfchen, Büchfen 28°. Bei diefen Ieztern, welche man gegen 
eine junge Fichte abfeuerte, war die Wirkung fehr leicht erſichtlich. 

Die Genauigkeit des Wurfes aller diefer Raketen fezte Hrn. 
v. Brulard um fo mehr in Erſtaunen, als derfelbe bisher 
ungeachtet feiner hohen Achtung vor dem Erfinder wenig am 
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die. pn und Genguigfeit der Mirfung ' folher Waffen ge⸗ 
glaubt hatte. 

Auf jedem Lugger der zur Eskader des Capitaͤn Sch u⸗ 
macher gehoͤrte, befand ſich ein Offizier mit einigen, lediglich 
fuͤr den Dienſt bei den Raketen beſtimmten Leuten. Sie waren 
alle in der großen Fabrik in der Bedienung, aber nicht in der 
Fabrikation der Raketen unterrichtet worden. 

Das Geſtell, deſſen man ſich am Borde der Fahrzeuge 
bediente, beſtand aus einem 25° langen, außerhalb des Bords, 
parallel mit dem Kiele des Schiffes angebrachten Balfen: Dies 
fer war an den Enden mit zwei Stüfen Eifenblech befchlagen, 
in welche die Granate, oder fonft eine Projeftile, die vor der 
Mündung der Hälfe angebracht werden follte, gelegt werden 
konnte. Die RafetenStöfe lagen auf einer doppelten Walze, 
die an der hintern Kante des Balkens feftgemacht war. Diefe 
Art von Laffette wird ſchwerfaͤllig und unbequem fcheinen, allein 
es geht ihr hierin wie allen neueren Erfindungen und Mafchinen.. 

Mährend fi) Capitän Brulard am Borde ber dänifchen 
Slotille befand, vernahm er die Nachricht von der unglüflichen 
Schlacht bei Leipzig; er beeilte fi) daher abzureifen, und nahm 
außer einigen Skizzen und Noten auch noch fünf Raketen von 
verfchiedenen Sorten mit fih. Nach feiner Ruͤkkunft nach 
Hamburg befam er den Befehl, drei Raketen nach einem der 
mitgebrachten Modelle auszuführen, um fich durch das Ab⸗ 
hießen derfelben fowohl von der Wirkung diefer neuen Waffen 
als aud von der Möglichkeit zu überzeugen, fich deren wieder 
verfchaffen zu koͤnnen. 

Mit diefen Raketen wurden am 10. Jaͤnner 1814 in Ge⸗ 
genwart des Marſchalls Davouft und feines ganzen General: 
ftaabes Verſuche angeftellt. Die erfte Rakete befam, ungead)= 
tet wiederholter Gegenbemerfungen des Capitaͤns Brulard, 
auf Veranlaſſung anweſender höherer Offiziere zu wenig Eleva⸗ 
tion. Sie tauchte fi) in einen Arm der Elbe, ftreifte zwi— 
fchen den Wäffern durch, erhob ſich dann erft in der Nähe des 
entgegengefezten Uferd, und machte dort einige befondere Sprünge. 

Die andern vier Stüfe hatten eine hinreichend genaue Die 
rection, und man erreichte Damit eine Wurfweite von 980 Toi⸗ 
fen. Marfhall Davouft, der die Wichtigkeit diefer neuen 
Waffe einfah, befahl, daß alles dazu eingerichtet werde, ſo 
ſchnell als möglich derlei Raketen zu verfertigen. Hrn. v. Brus 
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über die Dimenfionen, das Gewicht, und die Befchaffeneit 
der von Hrn. v. Brulard nach den Modellen des Capitaͤn 
Schumacher verfertigten Raketen. Fig.1,2,3,4u.5. 
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Bei der Fabrikation der Hülfen vermied man alles Lörhen. 
Die beiden Enden des Gifenbleches (Fig. 9.) wurden mit zwei 
Reihen von Nietnägeln, 0,0, die fchachbrettförmig angebracht 
waten, verbunden. Der Spiegel (Fig. 9 u. 10.) ift von ge 
ſchmiedetem Eifen, und mittelft anderer Nägel, an Eleine Zun: 
‚gen, a,a, feftgemacht, die auswendig wieder eingebogen wer: 
den, wenn der Spiegel einmahl zwifchen fie hineingebracht ift. 
Die Hülfe enthält drei große Schichten, AB, BC, CD, brenn: 
bare Materie, deren Mifchung folgendermaffen gefchehen ift: 
Schichte N. 1. 48 Salperer. 5 Schwefel. 12% Kohlen. 
u, ee a DE 
3.8 0-5 — Mh — 
Der Iebhaftefte Saz ift zunachft am Spiegel, der todtefte 
am entgegengefezten Ende der Hülfe. Auf den Saz koͤmmt ein 
rund gefchnittenes Stüf Pappendefel, bd, und eine Lage feit: 
gefchlagener Thon, de. Durch diefe Verdämmung wird mit 
telft eines Bohrers ein Loch, ef, geführt, wodurch fich das 
Feuer aus der Hilfe dem geworfenen Körper aus dem, ober 
aus denen (Fig. 11.) die Füllung der Brandhaube befteht, mit: 
theilt. In demfelben Augenblife, wo diefe Fuͤllung ſich von 
der Huͤlſe trennt, fliegt fie an derfelben vermög ihrer größern 
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. Dichtigfeit, und des neuen Stoßes, ben’ fie erhält, voraus. 
"Um diefe Wirkung noch zu vermehren, und die Kartätfchen 
noch mörderifcher zu machen, ‚gab man zwifchen die Tonſchichte 
und die Kugelbuͤchſe eine kleine Pulverladung. | | 

v. Brulard gab diefe Pulverladung auch den mit Gras 
naten oder Granatenfäfen verfehenen Raketen. Er hielt es auch 
für bequemer die Granate mit der’ Huͤlſe zu Verbinden, (mas 
er auch bei andern Wurfkoͤrpern befolgte), ftatt wie Gapitän 
Schumachet erſt die Granate aufzulegen, wenn die Huͤlſe 
und ihr Ladftof fchon auf die Laffere gebracht waren. 

Zu diefem Zweke verband v. Brulard ſeine Granaten 
nur durch kreuzweiſe angebrachte, einfache Drähte mit der Ra⸗ 
fete, die dann mittelft 4 Löchern an dem innern Ende der Wand 
der Hülfe feftgemacht waren. In allen übrigen Verbindungen 
‚folgte er ganz dem Spfteme des Capitaͤn Schumader. 
= Meber die runden Brandfugeln (Fig. 12.) wurde ſtarke 
Leinwand gezogen, deren Ende mit in Tifchlerleim getränften 
Schnuͤren an’ der Hülfe feftgebunden wurden. Die zum Zuͤn⸗ 
den eingerichtete Carcaffe ‘von Gußeifen, und einer halb cylin⸗ 
drifchen, halb koniſchen Form (Fig. 13.) Hatte einen groͤßeren 
Durchmeffer, ald die Hilfe, und die. beiden ebengenannten Theile 
griffen übereinander. Der hintere Theil der Kugelraketenbuͤchſe 
(Fig. 14.) war einigemahl mit der Scheere ausgezakt, und 
ſchloß ſich wie eine Art von Feder uͤber dem Kopfe der a 
überdieß verftärkte man diefe Verbindung noch durch einen 
lichen Bund, wie oben bei den Brandfugeln Fig. 12. ** 
wurde. Daſſelbe that man bei den Granatenſaͤken. (Fig. 15.) 

Die Brandfugeln waren nicht darauf eingerichtet worden, 
fich in der Luft von ihren Huͤlſen zu trennen. Bei den uͤbri⸗ 
gen Wurfförpern aber fuchte man biefe Trennung zu erzielen. 
Deßhalb verlängerte: man auch mit einem Bohrer die Länge der - 
Seele, wenn auf kurze Entfernungen geworfen werden füllte. 
Hiedurch verminderte fi) die Maffe des Saͤzes, das Feuer er⸗ 
griff: die Stopinen, und die eingebundenen Hohlkugeln fchneller, 
fo wie auch die Trennung diefer leztern von der Huͤlſe ſchneller 
vor fi ging. Bon: da an vollendeten’ die‘ geworfenen Körper 
ihre Bahn nach denfelben Grundfäzen, als ob fie ‘aus Feuers 
waffen geworfen worden wären, und vifochettirten ſogar einiges 
mahle;, wenn fie unter einem flachen Winfel BEIM — 
oder der Einfallswinkel flach war. 

Dingier’s polyt. Journ. B. XxIV. G. 4. | 22 
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Die Granatenſaͤle bilderen, uqch dem von, Capit. Schu—⸗ 
mager angenommenen Syſteme eine Art Traube, -und, die 
„Kuft ſezte daher ihrer Form vielen Widerſtand entgegen. Hr. 
v. Brulard bedekte fie (Big. 14.) wit einer Kappe von Eiſen⸗ 
blech, und obſchon er keine Gelegenheit faud, fie anzuwenden, ſo 
‚warf. doch dieſe Art von Petarde ihre dreizehn Granaten bei 
‚einem Verſuche auf „25. bis 30 Schritte auseinander ,. wo ſie 
„ging, nach der andern, was ſich bei der ungleichen Länge, ihrer 
„mudungen enwarten ließ, zerplazten, ſo daß, Die Truͤmmer wies 
der auf 40,.50 .und.55 Schritte; vom Mittelpunlte ‚jeder theil⸗ 
weiſen Exploſion im. Umkreiſe herum geworfen. wurden. Im 
Ganzen zͤblte man auf einen Umtwie on 140 Schristen,. 101 
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| Reuu Mann. bebienten. ‚zwei ogegen, die nebſt den zuge⸗ 
hoͤrigen Raketen wegen der, um Hamburg befindlichen Moraͤſte 
‚un Damme, größten Theils durch Meuihenhände txansportirt 
‚marben. Den Seof-befeiligre. man „an Ort. und Stelle durch 
„zwei Stüfchen Eiſenblech, und einen. kleinen Nagel an die Hoͤlſe. 
Zur heſſern Erhaltung ..hatte ‚man dieſe leztern auswendig mit 
weißer Oehlfarbe angeſtrichen, und mit Nummern verſehen, die 
ie Gattung, „und, die Zeit, in wider fie verferch wuſden, 
EN 
Schumacers. Laffere beſtund Gig. 16 aus einem: dan: 
au 2a, AB, den zwei. Säulen, CD, die ‚über Kreuz ver⸗ 
den, wurden, trugen, Am Ende; dei, Baltens; lag ein Sohl⸗ 
y naͤt, das zwiſchen Waͤnden, GH, son. .Eifenblech, zwei, Rake⸗ 
ten zugleich .trug,. ,.Eine, Gabel. bei L,, diente. zum. Auflegen der 
Re ‚Die. Elevation geſchah durch Huͤlfe des Quadranten, J, 
„und einer zum Schieben ‚eingerichteten Zunge, KM, ‚die, durch 
„einen, Bügel, ‚N. eingeſchloſſen war. 
10 0, Dr, Brulard hat dieſe Laffete eingerichtet daß ‚fie von 
‚Drei Maun geſtellt und, transportirt wenden kann, wie man 
will. Der, ‚ Dauptbalten AB, Fig. 47. it verkuͤrzt und 
Vegt geinerſe its ‚auf einem eifernen ‚unten umgebogenen, und 
mit ‚einem, Loche verſehenen Fuße, AC, anderſeits auf einem 
iſernen „Knie auf, deſſen Grundriß in Fig. 18. durch 2,0 u. b, 
„auggedrüft iſt, und wodurch, derfelbe, mit.-den beiden. Stuzen, 
„E;uyd, F,. die im Grundriſſe, gleichfalls angegeben. find, ‚ver: 
Bunden wird, Die Länge, ef, in ‚Fig. 18. heſumo die Ent⸗ 
fernung a: Stüzen von einander, 
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Die Stange, ef, geht durch einen Support, c, fo wie ein 
Neibnagel, i, diefen Yeztern mit dem Hauptbalfen, AB, ver 
bindet, der alfo in jeder beliebigen Richtung, fowohl in feiner 
Vertifalebene, ald auch in den Horizontalen bewegt und ge: 
ftellt werden Fann. Am Ende des Balkens bei B, (Fig. 16.) 
ift das Sohlſtuͤk, deffen Verlängerung bis H, reicht, auf zwei 
Stüf Raketen angebracht. Friktionsrollen, o, in Form zweier 
mit der Spize gegeneinander gefehrter Kegel befördern das fchnelle 
Abfliegen der Raketen. Die Gabel, HN, für dad Auflager 
des Ladftofes hat deren gleichfalls. Das geferbte Eifen, MH, | 
dient zum Eleviren und Stellen des Sohlftüfes. 

Der merfwürdigfte, mit diefen Raketen nad) der Ueber: 
gabe von Hamburg auf der Inſel Wilhelmsburg gemachte Ber: 
ſuch war, daß man fehr Furze Nafetenftöfe an denfelben befe- 
ſtigte; die Raketen hüpften dann, in den verfchiebenartigften 
Richtungen fort, und man Fam dadurd) auf die Idee, daß ſie 
zur Grabenvertheidigung im Feſtungskriege beſonders anwend⸗ 
bar ſeyen. 

Herr v. Brulard hoffte in Frankreich noch mit weiteren 
Verſuchen über Raketen beauftragt zu werden, allein diefer eben 
fo befcheidene als thaͤtige Offizier fuchte fih nicht hervorzu⸗ 
draͤngen ‚ und feine mitgebrachten Raketen wurden in Folge 
der GEreigniffe von 1815 nad) Rochelle,, dann von hier nad) 
Touloufe gebracht, wo man fie in unbebeutenden Experimenten 
verbrauchte, ohne fich weiter um die Art ihrer Fabrikation oder 
"Anwendung zu befümmern. 

Dieß waren alſo die Refultate der in Jam 
burg auf Befehl eined unferer unterrichrerften und 
geſchikteſten Generale vorgenommenen Verſuche, 
der ſchon damahls die Wichtigkeit einer Waffe eins 
fah, welche nunmehr in den vorzuͤglichſten Artille⸗ 
rien von Europa, die franzdſiſche ausgenommen, 
eingefuͤhrt iſt. 

— nn —— es. — hop 
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En wo fein Bruder, Profeffor der — und 

Mathematik, der ſich auch ſchon früher mit der .Herftel: 

lung . von Wurf: und Schuß s Tabellen für . Raketen, wiewohl 
22 * 
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vergeblich, beſchaͤftigt hatte, — mit einem Teleſkope ſeine Sig⸗ 
nale beobachten konnte. 

Oeſterreichiſche Raketen. Seit dem Jahre 1815 ſind 
die Raketen auch in Oeſterreich eingefuͤhrt, und die Armee hatte 
eine Batterie bei der Belagerung von Huͤnningen mit ſich im 
Felde, ohne jedoch Gebrauch davon zu machen. Glaublich hat: 
ten ihnen dieſe die Englaͤnder geliefert, allein kurz darauf erhielt 
Obriſt Auguſtin den Befehl zur Errichtung einer Rake— 
tenfabrike. Die Daͤnen behaupten, daß alle Arbeiten dieſes 
leztern lediglich eine Nachahmung des von Capitaͤn Sch uma: 
her während feiner Anwefenheit bei dem Miener:Congreffe ihm 
mitgetheilten Verfahrens ſey. Die Defterreicher halten aber 
ihren Oberft Auguftin fir dem eigentlichen Erfinder der Raketen. 

Die. Nachricht aber in Betreff des Capitaͤns Schu ma— 
cher ruͤhrt von einem dänifchen Staabsoffiziere her, der den 
Capitaͤn fehr genau Fannte. | J 

Wir koͤnnen nicht umhin zu bemerken, daß vor Congreve 
Schumacher und Auguſtin, die Raketen bereits in Europa 
und beſonders in Aſien gebraucht, dagegen von allen dieſen 
Herren nur in ſo ferne Verbeſſerungen angebracht worden ſind, 
als ſie von den zulezt bekannt gewordenen Anſi chten ihrer Vor⸗ 
gaͤnger aus, weiter fortgeſchritten ſind. 

Deutſche Journale kuͤndigten an, daß der Oberft A ug 
fin zu Rafetendorf bei Wien, in Gegenwart des Miener-Ho- 
fes mit befonders vervollkommneten Raketen gefchoffen, und 
daß derfelbe Signalfeuer erfunden habe, welche auf die unge: 
heure Weite vom 40 Lienes gefehen wurden. In dem Feld— 
zuge von 1815 führte die dfterreichifche Armee 18 Raketenlaf⸗ 
feten mit, deren fie ſich mit Erfolg bei Antrodocco, Monte—Ca⸗— 
fino und SansGermano bevienten, d. h., fie ſchlugen in dieſen 
drei Affairen einen Feind fehnell in die Flucht, dem dafjelbe 
auch anderöwo gefchah, wo fie feiner anfichtig wurden, fo daß 
ſchwer zu entjcheiden ift, ob wirklich die Raferen feinen Schre: 
fen zu vermehren im Stande waren. 

Die dfterreichifche Regierung läßt die Fabrikation der Ra: 
- Feten mit befonderer Vorliebe betreiben. Eine der leztern Ber: 
volffommthungen beftund darin, daß man hinten am Ende der 
Rakete eine Pulverladung anbringt, die in einer cylinderfoͤrmi⸗ 
gen bleiernen Buͤchſe eingeſchloſſen iſt. So wie man dieſe an— 
zuͤndet, erhaͤlt die Rakete einen ſtarken Stoß, der bald mit 
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der Wirkung des Sazes ſich verbindet, ſo daß beim Abfliegen 
der Rakete kein Aufenthalt mehr entſteht. Die Wurfbahn hat 
weniger Kruͤmmung, man wirft unter kleineren Winkeln, und 
der Schuß wird genauer. Allein alle dieſe Sachen find an— 
ders auch bekannt. | 
Mir wiffen nicht, ob die Defterreicher ſich auch der NRöhs 
ven zum Raketenwerfen bedienen, allein nad) den eingezogenen 
Nachrichten des Artillerie: Capitäns Duche main, ehemaligen 
Zdglings der polytechniſchen Schule, muͤßten ſie wenigſtens 
gleich den engliſchen ruͤkwaͤrts offen ſeyn. Die erſten bleiernen 
Buͤchſen der Oeſterreicher waren zu duͤnn, ſo daß die Stuͤke 
davon beim Zerplazen zur Rechten und Linken unter die Zus 
ſchauer flogen. Nunmehr aber find die cylindrifchen Wände 
ftärker, fo daß lediglich der duͤnnere Boden beim Abfeuern hin- 
ausgeſchlagen wird. 
Der Saz der oͤſterreichiſchen Raketen befindet fich in der 
Zeitfhrift für Kunft, MWiffenfhaft und Geſchichte des Krieges 
1. Heft, Seite 101. Jahrg. 1825. | 
" Der Eintritt in Raketendorf ift ftreng unterfagt, fogar der 
Erercierplaz der 4 Raketen Compagnien ift gefchloffen. $) Die 
Defterreicher fcheinen eine fehr große Wichtigkeit auf die Rake— 
ten zu legen, und glauben in diefer Waffe alle andern zu über: 
treffen. %) Mir Haben indeffen gefehen, daß auch in Dänemark 
und England in diefer Hinficht diefelbe Zurüfhaltung, und diefelbe 
Meinung herrſcht. Wir werden ferner fehen, daß man daffelbe 
in Oftindien, Sachfen, Rußland und Pohlen trifft, fo daß man 
daraus fchließen darf, es werden folche Erfcheinungen überall 
vorkommen, wo man Raketen fabricirt. Es wäre indeffen bef- 





65) Dem in Oeſterreich reifenden fremden Offiziere gewährt es viel Ver: 
gnügen, die Anfichten der weniger von dem Gegenftande unterrich: 
teten Infanterie, Gavallerier, und zum Theil felbft der technifchen 

. Dffiziere mit Ausnahme des Bombardier-Gorps über die Raketen 
des Oberften Auguftin zu hören, Die Erzählungen verlieren fich 
meiftens in’s Fabelhafte. Dagegen verwerfen die Bombarbeurs, 
wie fich von felbft verfteht, alle Verbefferungen des Oberften Au- 
guftin, der ihren wohl hergebrachten Rechten fo nahe tritt. Ein 
fehr einfichtsvoller Staabsoffizier des General» Staabes, deſſen 
Name mir entfallen ift, verficherte mich, daß die Würfe weniger 
genau, ald mit Granaten (auf gleiche Diftanz) geſchehen. 

Daffelbe gilt von ihrer —— die uͤbrigens auch ſo gut fehlen 
kann, als eine andere. | 
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fer ſtatt einer ſolchen blinden Zuverficht auf fich ſelbſt, feine 
eigenen Kräfte mit jenen des Feindes vorurtheilsfrei vergleichen, 
und durch unausgefezted Studium die lezteren wirklich Äbertref- 
fen zu lernen, anftatt Vorurtheile in Bezug auf feine Waffen 
zu nähren, und nur unvollfommen oder gar nicht zu wiffen, 
was in diefer Hinficht in andern Armeen’ vorgeht. — 
Saͤchſiſche Raferen. Die Sachfen, welche bei Leipzig 
und anderswo an mehreren Orten Gelegenheit genug hatten, 
die furchtbare Wirkung der Raketen kennen zu lernen, fabrici- 
ren deren feit 1816. Wenigſtens disigirt ein fächfifcher Offt- 
zier die DVerfuche, weldye man in Preußen damit macht. Man 
fheint aber von dem hohen Werthe feiner Arbeiten eingenom: 
men zu feyn, weil man diefelben fo geheim hält. 

Preugifhe Raketen. Man hat bisher vergeblich ge: 
fucht, die Geheimniffe der, wie hier eben erwähnt wurde, von 
einem ſaͤchſiſchen Offiziere dirigirten Werkſtaͤtte in Spandau zu 
durchdringen. 

Schwediſche Raketen. Die Verfertigung und Per: 
vollfommmung diefer Maffen wurden dert Oberſt Schrober 
ftierna übertragen, der nod) nicht am Ziele feiner Wuͤnſche, 
denſelben mehr Genauigkeit im Treffen zu verſchaffen, ſeyn fol. 
Der Herr Graf v. Loͤwenhielm will die Gewogenheit haben, 
und Notizen uͤber die ſchwediſchen Verſuche von Stofholm aus 
zu verfchaffen. 

Man wird wahrſcheinlih dieſe lobenswerthe Liberalitaͤt in 

der Mittheilung in jenen Laͤndern, wo man dem Herkommen 
folgt, und nicht vom Fleken Fommt, für unklug halten. In 
einem Staate aber, wo man ſich ohne Aufhören mit Verbeſſe— 
sungen befaßt, wird Fein, Nachtheil daraus entftehen, indem 
alle einmahl zur dffentlichen Kenntniß gefommenen Thatfachen 
ſchon im nädhften Augenblife hinter dem bisherigen Wiffen zu: 
ruͤk ſind. Diefed Benehmen hat aber auf der anderen Seite, 
den gewiffen Vortheil, daß man in der Aufklärung Anderer 
zugleih den Weg zu feiner eigenen findet, und daß felbft die 
mittheilfamften Menfchen wiffen, wann fie eigentlich zu ſchwei— 
gen haben. . 

Rußiſche und polnifhe Raketen. S. Notes sur 
les fusees incendiaires p. J. Bem etc. überfezt von M. Schuh 
1820. 

Engliſch weſtindiſche Raketen. (Rifle- Röckets.) 


cemiſche Artillerie. — 3 


Major Parbiy, der ſich lange Zeit damit beſchaͤftigte, die Brand⸗ 
raketen zu verbeſſern, hat es dahin gebracht, denſelben dunich: 
eine eigene: innere Conſtruktion eine Bewegung imn ihre eigene’ 
Achſe, Ähnlich der eier aus einem ſpitalfbrmig gezogenen Laufe 
abgeſchoſſenen Flintenlugel zu geben, und hat: damit bei den 
im Dezember 1823 vor dem Kommandanten der Artillerie der) 
oftindiichen Kompagnie angeftellten Verſuchen auf 282, 376, 
470. und 827 Toiſen eine große Genauigkeit erreicht. Er warf 
oder ſchoß fie aud) aus einer Roͤhre gegen eine auf taufend 

Toiſen entfernte Echeibe. Diefe wurde einmahl auf eine fo 
große Entfernung getroffen, und zwei Raketen gingen fo um 
merklich hoch darüber weg, daß fie nach einem beinahe paral- 
lelen Sluge, die eine auf'2080, die. andere auf 1130 Zoiſen 
in dem Boden ſteken blieben. 

In demſelben Monate Dezember publizirte Major Parlby 
folgende Daten hierüber; 

Die Länge der Röhre, 16°. Elevationswinfel, 18°; Por⸗ 
tee, 692 T.; Eindringen im Boden 5°, Caliber der Hatete: 
gleich dem einer 1% ypfündigen Bleikugel; Gewicht der Rakete, 
d.h. des Sazes, der Kappe und des Stokes: 5 Pfund 8 Unzen. 

Amerifanifche Raketen. (Rockets) Die Nord:Ame: 
rifaner lernten im Kriege der vereinigten Staaten mit Eng: 
Iand die Raketen kennen, und obſchon fie ihnen: nicht vielen 
Schaden thaten, laffen fie deren dennoch feit 1815 verfertigen. 
Dabei halten fie fi) aber nicht ſklaviſch an die von ihren Feinden 
befolgten Spfteme, fondern fie fuchten ihre Raketen zu vervoll- 
fommnen, und vorzüglich den Stof entbehrlich zu machen, deffen 
Anwendung mit fo vielen Unbequemlichkerten verbunden ift. 

Auch hat man in dem Boden der Rakete anſtatt der ge 
wöhnlichen Oeffnung fehraubenfdrmig laufende Köcher angebracht; 
die indem fie den Saz zwingen ſchraͤg auszuftrdmen, der Ra⸗ 
fete eine drehende Bewegung um ihre eigene Achfe verichaffen, ' 
und die Urfachen der Abweichungen des zu aufheben, 
wenn man fi) der Röhren bedient. 

Sofua Blair aus Neu Drleand hat einer vom Gouver: 
nement zufammengefezten Commiſſion einige Vorfchläge zur Ver: 
fertigung von „american torpedoes“ vorgelegt, die nad) dem 
Guiachten des Committees von fo furchtbarer Wirkung feyn 
follen, daß ein einzige damit ausgeruͤſtetes Schiff einer gan: 
zen Flotte trogen koͤnnte. 
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Der Ueberſezer diefes Aufſazes ift fo eben mit einer fyfte: 
matifchen Zufammenftellung alles. deffen befchäftigt, was bisher 
in England, Frankreich und Deutfchland über Brandraketen ge: 
fehrieben wurde. Er wird unter feiner Addreſſe nad) München. 
eingefendete Beiträge mit Dank empfangen, und deren Ver: 
foffer in feiner Abhandlung anführen. 





LXI. 

Verſuche zur Beſtimmung des verhältnifmäßigen Gra 
des von Hize, welche fich bei Verbrennung der vor 
züglichften Arten von Holz und Kohlen, die man 
in den vereinigten Staaten ald VBrennmaterial ver: 
wendet, entwifelt, nebft Angabe der verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Menge von Wärme, welche bei den gemöhn: 
lichen Apparaten zur Verbrennung derfelben verlos 

ren geht." Bon Marcus Bull, Efqu. 
(Beſchluß von ©, 251.) 


Verſuche zur Beſtimmung bed verhältnißmäßigen Ver: 
Iuftes an Wärme bei den verfhiedenen gewoͤhnli— 
ben Herden und Defen. 


| Hr. ‚Bull bediente ſich auch hier aller möglichen Vorſicht. 
Er konnte unmoͤglich alle neuen und verbefferten Heizungs-Ap: 
parate prüfen; er befchränkte fi auf die gewöhnlicheren, und 
bediente ſich dabei immer deffelben Holzes, und zwar in Hei: 
nen Stüfen, und in gleicher Menge. Er verglich die Refuls 
«tote. mit dem Verſuchs-Apparate, deffen er fich bei obigen 
Berfuchen bediente, und welcher fo eingerichtet ift, daß fo wer 
nig Wärme, ald möglich), dabei verloren geht. Diefe Reful- 
tate brachte er in folgende Tabelle. 
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Zeit, waͤhrend Gewicht des Brenn⸗ 
welcher die Stube materiales, welches 
in derſelben Tem⸗ jeder Heizungs⸗Ap⸗ 
peratur, bei glei- parat verbrauchte, 
chem Brenn-Ma: um diefelbe Tempe⸗ 

Heizungs » Apparate, terial s Verbrau- ratur ebenfolang in 
che,wiebeidem zu ber Stube zuunters 
obigen Verfuchen halten, wie bei dem 
angewendeten Ap⸗ zu obigen®erfuchen 
parate, N. 9, er= angemwenbeten Ap⸗ 
halten wurde. pate N. 9. 


I. Gewoͤhnliches Kamin, in welchem 


man Holz brennt 2... . 10 - 1000. A 
2. Dffener Roft nach gewöhnlicher Bau: 
art zum Brennen ber Anthracit⸗Kohle 18 555 


3. Offener Franklin, mit einem Ellbo- 
gen, und 5 $uß langer, 6 Zoll wei; 


ter Röhre, die fenkrecht fteht: bie er R 
Schließung mit gewöhnlichen Feuer: nn 2% | 
Bee 2.5 0...“ .. 37 270% 

4. Dfen aus Gußeifen zu Io Platten, s 


mit einem Ellbogen, und 5 Fuß 4 
Bol weiter Röhre, die horizontal in 
bas Feuerbleh lauft - x 2 0. 45 222. 
5. Cylinder⸗Ofen aus Eiſenblech, innen- 
wendig mit Lehm auögeftrichen, mit 
einem Ellbogen, und 5 Fuß 2 Boll 
weiter Röhre, die horizontal in das 
Zeuerbieh läuft: » 2 2 2. . 67 149. 
Cylinder⸗Ofen aus Eiſenblech, wies; 
aber mit 13%/, Fuß Röhre von 23. 
Weite, und drei Ellbogen, bie 3t/, 
Fuß horizontal, 5 Fuß verticat zum 
auffteigenden, 5 Fuß vertical zum 
abfteigenden Zuge lief, und dann in 
das Reuerblehging -» » + » . 73 128. 
-SylindersOfen aus Eiſenblech, wie 6; i 
aber nur 9 Zoll ſenkrecht, und 123/4 
Fuß horizontal, und dann in bas 
Feuerblech laufend « » 2 2. '82 122. 


6 


7 


8. Derfelbe Ofen und Röhre; aber mit 
9 Ellbogen * .» + . 05 105. 


0. Sylinder-Dfen aus Eiſenblech mit — 
Fuß 2 Zoll weiter Röhre, wie bei 
den obigen Verſuchen mit verfchie: | 
benem Brennmateriale . 0. - 100 100, 


Da bei jedem Verfuche diefelbe Menge Brennmateriales 
verbrannt wurde, mußte nothwendig auch diefelbe Menge von 
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Waͤrme entwifelt werben. In allen diefen Verfuhen (außer 
demjenigen, welcher ald Maßftab diente, N. 9.), fieht man, 
daß eim Theil der Hize durch die Röhre entweicht, in den 
Echornftein tritt, und verloren geht. Mit dieſem Verluſte muß 
nun die größere Menge Brenmmateriales in Verhältniß ftehen, 
die in einer gewiſſen Zeit verbrannt werden muß, um bie be— 
ſtimmte Temperatin in der Stube zu erhalten. , Die Zahlen 
alfo, welche die Dauer des Verſuches ausdruͤken, ftehen im 
BVerhältniffe mit der erfparten Hize. Set mau mun bie 
poſitive Menge der erzeugten Hize, wie in. dem Refultate, 
N.9, = 100, fo wird, wenn die Zeit der Dauer bed Verſu— 
ches von 100 abgezogen wird, der Reſt den pofitiven Werluft 
an jedem Hunderte der durch diefen Apparat erzeugten Hize 
geben. Hieraus ergibt ſich, daß der Verluft bei dem Verbren- 
nungs= Apparate N. 1, bei weldyem nur Ein Zehntel an hun— 
dert Theilen der erzeugten Hize -erfpart wird, 90 p. €. der 
felben beträgt. 

Der zweite Spalt der Tabelle zeigt den wichtigen Unter: 
fohied in der Menge des Brennmateriales, der bei ben verfchie= 
denen Apparaten Statt hat, da er aus der erften nicht fo ein⸗ 
leuchtend wird. Der große Unterfchied in der Menge des Brenn: 
materialed zwifchen N. 1 und 2 Fonnte, bei dem erften Blike, 
parabor fcheinen, wein man ihn mit der Menge ber bei jedem 
diefer beiden Verſuche erfparten Hize vergleicht, indem bei N.2 
nur 8 Theile Hize mehr erfpart werden, als bei N. 1, und 
die pofitive Erfparung an Brennmaterial bei N. 2 beinahe 45 
p. E.abeträgt. Du 

Um die Zahl des zweiten Spaltes zu finden, fest man, 
daß bei allen diefen Verfuchen das Breinmaterial = 100 ift, 
und zur Erleichterung der DVergleichung fagt man, daß durd _ 
diefe Menge Brennmaterialed die Temperatur der Stube 100 
Minuten lang erhalten wird, wenn fie in dem Apparate N. 9. 
verbrannt wird. Aus dem DVerfuche N. 1. ergibt es fic), daß 
diefe Menge Brennmateriales die Temperatur der Stube nur 
10 Minuten lang erhält, und daß folglih 10 Mahl fo viel 
Brennmaterial nothwendig ift, ald bei dem Apparate N. 9., 
oder 1000 um diefelbe Temperatur 100 Minuten lang zu une 
terhalten. Auf diefelbe Weiſe werden auch die übrigen zahlen 
der zweiten Spalte gefunden, 

.Hieraus ergibt fih dad Verhältniß: wie bie Dauer bes 
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Verſuches zu der Menge des verbrannten Brenunmateriales, fo 
verhaͤlt ſich die zur Vergleichung angenommene Zeit zu dem fuͤr 
dieſe Zeit nothwendigen Brennmateriale. Alſo fuͤr den zweiten 
Verſuch N. 2: 18: 100:: 100: 5655. 

Aus Vergleichung der Zahlen des zweiten Spaltes erhellt, 
daß, wenn z. B. die durch den Apparat N. 9, erzeugte Wärme, 
auf 1 Thaler zu ftehen kommt, diefelbe Wärme durch das Ka⸗ 
min N. 1. erhalten, auf 16 Thaler zu fiehen fommt. Mar 
findet ’alfo in den Zahlen des Zweiten Spaltes die relativen Ko: 
ften des bei jedem dieſer Apparate nothwendigen Brennmate- 
riales in Thalern und deren Hunderttheile ausgedrutt: eine be⸗ 
achtenswerthe Vergleichung. 

Die Verſuche N. 6, 7, 8. wurden mit demſelben, aber 
mit verſchiedenen Röhren angeſtellt, um zu ſehen, welchen Ein: 
fuß der verfchiedene Bau umd eine verfchiedene Stellung ber 
Röhren bei gleicher Länge derfelben auf den Verluft an Wärme 
hat. Es erhellt aus diefen Verſuchen, daß eine Röhre mit 
Ellbogen bei gleicher Länge mehr Wärme gibt, als eine gerade 
Röhre. Die Länge des abfteigenden Zuges ift in den Berfu: 
den 6 und 8 beinahe diefelbe geweſen: es fcheint alfo nicht, 
daß der abfleigende Zug alle jene großen Vortheile gewährt; 
die man demſelben zugefchrieben hat, obfchon er ohne allen 
Zweifel Fräftiger wirft, ald der auffteigende, indem die Schnel: 
ligfeit der Bewegung der erhizten Luft bei dem größeren Wi: 
derftande, den fie hier zu überwinden hat, bedeutend vermin- 
dert wird, in der auffteigenden Röhre aber die Hize leichter 
entweichen Kann. Der Verfuch N. 7. zeigt, daß eine horizon⸗ 
tale Rohre kraͤftiger waͤrmt, als eine aufſteigende und eine ab: 
ſteigende. 

Die Urſache, warum eine Röhre mit Ellbogen-Kruͤmmung 
fräftiger wirft, als jede andere gleich lange Röhre, laͤßt ſich 
leicht auffinden. Die Strömung der heißen Luft wird durd) 
diefe gekruͤmmte der Röhre gebrochen; fie ftößt an die Krim: 
mung. mit foldyer Gewalt an, daß ihre inneren Theilchen im: 
mer in eine andere Lage Fommen, fo daß immer eine neue 
Schichte der heißen Kuft mit der Wand der Röhre in Beruͤh— 
tung fommt, was vorzüglich an der unteren Seite der horizon— 
talen Röhre gefchieht, die aus verfchiedenen Urfachen. immer die 
fältefte ift, und ohne Ellbogen wentz zur Erwärmung der 
Stube beiträgt. 
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Aus dem Verſuche N. 8. geht ferner das wichtige Reful- 
tat hervor, daß durch Verlängerung der Röhre man bald je: 
nem Bortheile fehr nahe kommt, bei welchem man alle Hize 
erhält. Die Röhre in Verſuch N. 8. hatte nur 13% Fuß, 
während die in Verſuch N. 9. um 28% Fuß länger war, und 
acht Ellbogen mehr hatte, und bei diefer größeren Länge und 
ftärferen Krümmung nur 5 Theile Wärme erfparte. Die Ur: 
ſache hiervon ift klar. Ein erhizter Körper verliert in gleichen 
Zeiträumen befto weniger an Wärme, je mehr feine Tempera: 
tur fich jener des ihn umgebenden abfühlenden Körpers nähert, 
und der Verluſt an Wärme verhält fi), wie das Volumen 
Luft in der Röhre zu dem Volumen der Luft in dem Zimmer 
und wie der Unterfchied in den Temperaturen. 

Man darf aber ja nicht glauben, daß darum 13%, Fuß 
Röhre von jedem beliebigen Durchmefler und jeder Blechdike 
von Eifen, wenn fie Ellboͤgen hat, diefelbe Wirkung hervor: 
bringen wird. Die Länge muß in dem Verhältniffe des Durchs 
mefferd der Röhre zunehmen. Dieß erhellt aus dem Umftande, 
daß die Oberfläche der Röhre nicht im Verhältnige ihrer Durch: 
fchnirtöfläche, oder der enthaltenen warmen Luft zunimmt; und 
da diefe Oberfläche das Mittel ift, wodurch die Wärme der 
Stube mitgetheilt wird, und da. diefe Mittheilung vorzüglid) 
durch die Berührung der erhizten Lift mit den Wänden der 
Röhre gefchieht, fo iſt eine größere Länge zur Erzeugung die: 
fer nothwendigen Berührung erforderlich. | | 

Der große Vortheil bei den Defen aus Eifenblec) befteht 
darin, daß fie der fchnellen Mittheilung der erzeugten Wärme 
an die Luft in dem Zimmer wenig Hinderniß darbiethen. 

Aus N. 2, erhellt der Vortheil, den man durch Wermin: 
derung bes Luftitromes in den Schornftein erlangt: denn die 
ift der Grund, warum der Apparat N. 2. mehr wärmt, als 
N. 1. Es rührt nicht davon her, daß mehr Wärme in die 
Stube tritt, wenn man mit N. 2, heizt, fondern daß weniger 
kalte Luft in die Stube an die Stelle der warmen gelangt, 
‚von welcher bei dem Apparate N. 1. auch immer mehr eritweicht, 
als bei N. 2. Daher aud) der Vortheil bei der Anwendung 
der Rohren von Eleinerem Durchmeſſer: mag die Schnelligfeit 
der Strömung der heißen Luft durch Verengung, Lage, oder 
Länge der Röhre erzeugt werden, die Wirkung bleibt in jedem 
Sale diefelbe. 
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Hr. Bull ſagt, er kenne feine Verſuche über die Beſtim— 
mung des Verhaͤltniſſes der Reibung der Luft im Vergleiche 
mit jener des Waſſers, bei dem Durchgange derſelben durch 
Roͤhren unter gleichem Druke. Daß jedoch die Schnelligkeit 
der Luft durch Reibung derſelben vermindert wird, laͤßt ſich 
nicht bezweifeln, und dieſe Reibung muß weſentlichen Einfluß 
auf die Bewegung der Luft durch ‚Röhren und Schörnfteine 
aͤußern. 

Man weiß in der Hydraulik, daß, ohne den Druk der 
Waſſerſaͤule zu aͤndern, die Menge des ausſtroͤmenden Waſſers 
durch bloße Verlaͤngerung der Ausleitungs-Rohre ſehr verminz 
dert wird. „Bei Vergleihung der Verfuche über das Ausftrd- 
men des Waſſers durch Leitungs-NRöhren, wie fie in Boffut's 
Hydrodynamique angegeben find, „finde ich‘, fagt Leslie in 
feinem 'Werfe on Heat, „daß, nach gehdriger Reduction, die 
Schnelligkeit, mit welcher das Waffer am Boden eines Maffer- 
behälterd ausgetrieben wird, bei feinem Durchgange durch eine 
Röhre von Einem Zoll Weite und fünfzehn Fuß Länge um das 
Sünffache vermindert wird. Während alfo ein Theil der wir 
fenden Kraft bei der Mündung ausgetrieben wird, gehen vier 
und zwanzig Theile derfelben durch das Hingleiten an den Wänz- 
den der Nöhre verloren. Jedes Theilhen muß demnach we⸗ 
nigftens 24 Mahl feine Berührung wiederholt haben, ehe es 
entweichen Fonnte, d. h., die ganze Waſſerſaͤule muß die ins - 
nere Anordnung ihrer Theilchen bei jedem Zwifchenraume von 

7% Zoll gaͤnzlich umgekehrt haben.“ 

| Man heizt in Nord-America vorzuͤglich mit Holz, obſchon 
man Anthracit- und Steinkohlen genug beſizt: man findet es 
naͤmlich zu muͤhſam, Anthracit-Kohle auf offenem Roſte in 
kleineren Quantitaͤten zu brennen, Hr. Bull macht einige 
Vorſchlaͤge zur Erleichterung des Gebrauches dieſes nuͤzlichen 
Brennmateriales, und bemuͤht ſich die Vorurtheile bei der An⸗ 
wendung deſſelben zu beſeitigen. 
In groͤßeren Mengen brennt die Anthracit-Kohle in Oefen 
aus Eiſenblech, die mit feuerfeſten Ziegeln ausgefuͤttert ſind, 
ſehr leicht, waͤhrend kleinere Mengen derfelben auf: offenem 
Rofte nicht brennen. Offene Röfte taugen demnach nicht zur 
Anwendung diefer Art Kohle, abgefehen von dem fchädlichen 
Gasarten, die fich hierbei in dem Zimmer verbreiten. 

Bei dem Brennen des Anthracites im Dfen iſt derfelbe 


“ 
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von einem diken Koͤrper umgeben, der, wenn er erhizt iſt, die 
Hize mit vieler Hartnaͤkigkeit zuruͤkhaͤlt. Die Luft ſtroͤmt in 
geringer Menge zu, und, in Folge des Baues des Ofens, wird 
ſie nothwendig ſehr in ihrer Temperatur erhoͤht, ehe ſie mit 
der Anthracit-Kohle in Beruͤhrung kommt. Hieraus laͤßt ſich 
ſchließen, daß die Anthracit-Kohle einer ſehr hohen Tempera⸗ 
tur bedarf, ehe ſie ſich entzuͤnden kann, und da ohne Entzuͤn⸗ 
dung Feine Verbrennung Statt haben kann, muß das zu er 
ſterer Nothwendige vorerft vorgefehrt werden. Die gewoͤhn⸗ 
liche. Meinung: „daß Anthracit= Kohle eines ſtarken Luftzuges 
bedarf, wenn fie verbrennen ſoll“, ift daher nicht gegründet, 
und die entgegengefezte Anficht Fommt der Wahrheit näher. 
Auch ‚die Unterfuchung der einmahl entzündet gemwefenen An: 
thracit= Kohle felbft beftätigt diefe leztere Anſicht. Wenn man 
‚ein Stuͤk folder Kohle entzwei bricht, fo zeigt ſich innenwen⸗ 
dig, mit Ausnahme eines Kleinen Theiles an der aͤußeren Ober: 
fläche, die urfprüngliche Schwärze und der urfprüngliche Glanz 
diefer. Kohle. Die Maffe, die diefe Kohle bilder, ift dicht ge: 
nug, um der Luft allen Zutritt zu verwehren, fo daß Fein 
Verbrennen in ihrem Inneren Statt haben kann. Es darf 
alſo nur fo viel Luft zugelaffen, werden, als der Raum erfor: 
‚dert, den die Oberfläche diejer Kohle darbiethet; nicht aber fo: 
viel, als noͤthig feyn würde, ‚wenn diefe Kohle fo pords wärs, 
„wie: Holzkohle. Jede größere Menge von Luft wird alfo in 
| dem, Verhaͤltniſſe ſchaͤdlich ſeyn, als fie mehr beträgt, als die 
jenige, welche ſich mit dem brennbaren Körper zur Verbren⸗ 
nung. vereinigen Tann, indem dadurch bloß die Zemperatur ver: 
mindert, und folglich die Kohle unfähiger wird, fich mit der 
zur Verbrennung gehörigen Schnelligkeit mit der Luft zu ver: 
„ binden. Da nun jede nachfolgende Menge Luft der Anthracit- 
Kohle. ihre Hize entzieht, fo wird das Feuer, das fie unter 
solchen Umftänden gibt, immer metter, bis es endlich verlifcht. 
Sp fehr atmofphärifche Luft zur Unterhaltung der Verbren: 
nung nothwendig ift, ‚fo Löfcht doch ein Mebermaß derſelben in 
‚mehreren Fällen befanntlid) dad Feuer eben fo ſchnell aus, wie 
das auf leztered einwirfende Waffe. Es muß daher, wenn 
„Verbrennung. Statt haben fol, die Luft eben fo erhizt feyn, 
‚wie der brennende Körper, und man kann jagen, daß die Zn 
tenfität der durch die Vereinigung diefer beiden Körper erzeug⸗ 
„ten Hize ſich verhaͤlt, wie das Uebermaß, in welchem die bei⸗ 
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den vereinten Hizen die mittlere Sr ihrer Verbrennung uͤber⸗ 
ſteigt. 

Hr. Bull erzaͤhlt, daß er im, vorigen Winter ‚zwei große 
Magazine, ‚heizen mußte,. bei ‚welchen biefelbe Temperatur auch 
während der Nacht unterhalten werden mußte. Cr bediente 
fich hierzu zweier. gewöhnlicher. Cylinder-Oefen aus, Eifenblech, 
die er mit fguerfeften Ziegeln ausfütterte, und im welchen er 
Lchigh: Steinkohlen brannte Er wandte bei dieſen Defen im 
Großen „Die. Einrichtung feines Experimentir-Ofens N. 9. an, 
dA Raum genug zwifchen der Aſchenpfanue und dem Roſte 
war, und verwandelte dieſen Raum in einen Waͤrme⸗ Behaͤlter 
zum Erhizen der, Luft, indem er die Deffnungen ſchloß, »ie 
‚gone. au ‚ber. Afchenpfaune zum. Eintritte ‚der Luft gewdhnlich 
angebracht. find. Mährend des Entzuͤndungs⸗ Proceſſes zog er 
die Aichenpfanne heraus; wenn ‚aber diefer vorüber war, ſchloß 
et den. Dfen, ſo ‚gut ‚wie, möglich, ſo daß nur die Heinen. Spalte 
bei der Zerbindung mit dem Körper des Ofeus übrig. blieben, 
um der Luft. zu dem Feuer. Zutritt zu geftatten, Obſchon der 
größere Dfen mehr als ein halbes Bufhel Kohlen faßte, war 
diefe wenige Luft zur vollkommenen Verbrennung ‚doch hiurei⸗ 
chend, und es blieben viel weniger Kohlen unverbranut.. auf 
dem Rofte, als wenn mehr Luft zugelaſſen wurde. Auf dieſe 
Weiſe wurde ſehr viel Hize dadurch ‚erfpart, daß, man fowohl 
die Meuge, . als die Schnelligkeit der erhizten Luft verminderte, 
die in den Schornſtein abzog. Man kann Anthracit= Kohle. in 
‚Defen aus Eiſenblech recht gut brennen, wenn man dafuͤr ſorgt, 
dieſe Kohle waͤhrend des Brennens mit hoͤchſt heißer Luft zu 
verſehen. Man kann das Ausfuͤttern des Ofens mit diken Zie⸗ 
geln erſparen, und entweder dünne Ziegel oder einen bloßen 
Lehmuͤberzug waͤhlen, bloß um das Eiſen vor Schmelzung und 
Dridirung zu ſchuͤzen, wodurch auch die Waͤrme ſchneller der 
Stube mitgerheilt wird, alfo weniger ‚davon. Durch den Schorn: 
fein entweicht. 

‚Der. offene Roſt N. 2. gewährt ara feinen der Vors 
theile der gejchloffenen Defen. 

Was ‚die Wirkung des Schiebers an den .eifernen Defen 
betrifft, (des. Zugloches, in America des Blafers, genaunt), fo 
weiß man, daß, wenn er ‚nahe an dem Vordertheile des Ro: 
ſtes ‚angebracht. ift, er das Yerbrennen ſehr ‚befehleunigt amd 
vervollkommnet. Er bildet naͤmlich hier. einen Wind⸗Ofen, und 
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beſchraͤnkt den Raum, durch welchen die Luft Zutritt findet; 
alfo auch die Menge der zutretenden Luft, die durch die größere 
Schnelligkeit ihrer Strömung nicht ganz erfezt wird, und be 
wirft, indem er die ganze Maffe der Kohlen vor dem Zutritte 
der Falten Luft fchüzte, welcher fie ehevor ausgefezt war, bie 
erforderliche. Erhöhung der Temperatur derfeiben. 

Es ift nur Ausſtrahlung der Wärme, durch welche diefe 
legtere einem Zimmer mitgetheilt wird, worin Kohlen auf einem 
offenen Roſte brennen, und da die von jener“ Oberfläche der 
Kohle, welche auf dem Rofte dem Zimmer zugefehrt ift, aus: 
geftrahlte Wärme nur eine fehr geringe Menge bildet, wuͤrde 
dieſelbe gewiß nicht vermindert, fondern vielmehr vergrößert 
werden, wenn man eine dünne Gußeifen= Platte vorne an dem 

N Nofte anbrächte, wo man dan auc) Fleinere Kohlen leichter 
verbrennen koͤnnte. Auch würde. diefer Apparat dadurch ein ges 
faͤlligeres Ausfehen erhalten, als ber Roſt mit den ſchwarzen 
Kohlen nicht gewaͤhrt. 

ee Obſchon Eifen ein guter MWärmeleiter ik, — ſich dieſe 
vorgeſchlagene Eiſenplatte ſtark genug erhizen, um die zur Ver⸗ 
brennung der Kohle noͤthige Temperatur an der ihr zugekehrten 
Seite zu unterhalten; ihre leitende Kraft würde ſelbſt zur Er- 
"wärmung der Stube beitragen, und es ift nicht zu beforgen, 
daß fie durch die Hize fchmelzen würde. Sollte man dieß ja 
‘ beforgen,, fo konnte man, da eine flache Eifenplatte nicht wohl 
“mit Thom überzogen werden kann, derfelben eine Freisfdrmige 
Geſtalt geben, und fie oben und unten nad) innen mit einem 
vorfpringenden Rande von der Dife der Thonfütterung verfes 
ben. Auch koͤnnte man die Afchengrube mit einer Gifenplatte 
fließen, und den Roſt auf hervorftehenden Klammern ruhen 
lafjen, und in diefer Platte einen Schieber anbringen, der auf 
die oben angegebene Weiſe wirkt, und folglich auch mehr Hize 
erzeugt. Man gewaͤnne hierdurch auch an Reinlichkeit, und 
ſparte den Blaſebalg. 

Mehrere Roͤſte ſind inſofern fehlerhaft gebaut, als ſi e viel 
länger dann breit und tief find, wodurch die ganze Kohlen: 
maffe gehindert wird, ſich gehdrig zu erhigen, immer neu auf: 
gelegt werden muß ꝛc. Man würde weit weniger Kohle brau- 
hen, wenn man den Roft 12 Zoll tief, und oben 8 Zoll im 
Gevierte weit machte, dieſe Weite aber nady abwärts fic) bis 

auf 6 Zoll im Gevierte verſchmaͤlern ließe: dadurch würde Die 
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von der unteren Kohlenſchichte aufſteigende Hize die ganze Koh⸗ 
Immafje bei ihrem Auffteigen in den Schornftein durchziehen, 
was bei flachen Röften nie der Fall feyn kann. So brennt 
auch Holz, fenkrecht geftellt, beffer, ald wenn es horizontal 
liegt. 

Hr. Bull fchlägt noch einen anderen Heiz= Apparat vor, 
wo es fich bloß um Einfachheit defjelben handelt. Man nimmt 
einen Eylinder , oder beffer einen umgekehrten, abgeftuzten Kes 
gel aus Gußeifen von irgend einem erforderlichen Durchmefler 
und gehdriger Dife, auch hinlänglicher Höhe, um Kohlen und 
Aſche zugleich. zu faffen; bringt, in hinlängliche Höhe über dem 
Boden, einen Roft an, um Raum für den Afchenherd zu laf- 
fen, und laͤßt am demfelben ein-Thürchen zum Herausnehmen 
der Afche umd der unverbrannten Kohlen offen, um den Luft⸗ 
zug zu reguliren und die Luft zu wärmen. Dieſer Eylinder 
kann außen auf die gewöhnliche Weife mit Ziegen befchlagen 
werden: nach Verſuchen mit voppelten folchen Defen, wo der 
innere Dfen aus Gußeifen ohne allen Thonüberzug blieb, iſt 
dieß aber nicht nöthig.. Man Tann diefem Eylinder auch jede 
zwekmaͤßige Verzierung geben. 

Hr. Bull fchließt mit einigen Bemerkungen, und zwar 
zuerft über die allgemein angenommene Meinung, daß der „Zug“ 
eines Schornfteines, d. h., die Strömung der erhizten Luft 
durch dehfelben bei einem gewiflen Grade des Drufes der At- 
mofphäre mehr Schnelligkeit befizt, ald unter einem anderen, 
und daß dieß die Urfache ift, ‚warum das Feuer ein Mahl 
befier, ein anderes Mahl fchlechter brennt. 

Daß die Schnelligkeit eines Luftzuges unter einem beſtimm⸗ 
ten Grade atmofphärifchen Drufes, caeteris paribus, nicht 
größer ſeyn kann, ald unter dem anderen, erhellt daraus, daß 
in einer Stube, in welcher ‚ein Fenfter gedffnet, und ein Feuer: 
herd mit einem Schornfteine ift, und die Temperatur in ber 
Stube und im: Schornfteine gleich ift jener der atmofphärifchen 
Luft, Fein Zug in dem Schornfteine, weder auf= noch abwärts 
Statt haben wird, indem Alles im Gleichgewichte if. Wenn 
aber die Temperatur in dem Schornfteine einiger Maßen er⸗ 
höhe: wird, fo dehnt fich die Luft in demfelben aus, wird leich- 
ter, und fleigt empor. Bleibt aber die Temperatur diefelbe, 
und der Druf der Atmofphäre ändert fich noch fo fehr, fo _ 
muß, indem - er auf die Luft innerhalb und außerhalb bes 
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Schornſteines gleich. wirft, die Schuelligkeis der Luftſtrͤmung 
diefeibe bleiben. Da der Luftzug im Schornſteine bloß Kunſt⸗ 
product ift, fo fleht feine Schnelligkeit immer in Verbindung 


mit der Erhöhung der Temperatur der Luft in bemfelben, wo⸗ 
durch die Luft im Schornfteine leichter wird, als die atmo- 


ſphaͤriſche, dem Druke der lezteren nachgibt, und fo der Zug 
erzeugt wird. 

Wenn die Luft in dem Zimmer wärmer, ald im Schorn- 
fteine ift, entfieht ‚ein Zug nach abwärts. Daher muß man 
im Winter die Schornfteine fchließen, die man nicht heizt, und 
im Sommer dieſelben dffnen. 

Gegenzüge in Schornfteinen, die binlänglich Luft haben, 
koͤnnen, während des Heizens, nicht Statt haben; wohl aber, 
während nicht geheizt wird, fo lange, bis der Unterſchied in 
der Temperatur des Zimmers und der äußeren Luft audgegli- 


chen if. 


Wenn die Stube zu enge und geſchloſſen iR, um fo viele 


. Kuft zuzulaſſen, als ndthig iſt einen ſolchen Zug berzuftellen, 


— 


der den Rauch davon fuͤhrt, ſo bildet ſich ein abſteigender Zug, 
und der Rauch wird in das Zimmer getrieben. Der Durchzug 
der aͤußeren Luft durch die Kleinen Fugen des Zimmers wird 
wicht bloß durch die vermehrte Reibung, die fie während dieſes 
Durchganges erleidet, erfchwert und vermindert, fondern auch 
der zum Auffteigen des Rauches nothiwendige volle Druf der 
Atmoſphaͤre wird durchaus gehindert, feine Kraft im Heben 
der Luftfäule durch den Schornſtein hinauf zu dußern. Wenn 
man ein Fenfter öffnet, wird die Luft, die vorher die ſchwerere 
Säule war, die leichtere: der Zug wird verkehrt, und das 
Uebel beſeitigt. 


Hr. Bull erwaͤhnt hier im Vorũubergehen. einer der vielen 


Urſachen der ſchlechten Zuͤge in den Schornſteinen. Neue Schorn⸗ 
ſteine rauchen haͤufig, wenn nicht immer, wenn ſie vor dem 


gaͤnzlichen Austroknen geheizt werden. Man Ändert fie da— 


her ſogar oͤfters ab, ohne die wahre Urſache des Uebels zu 
wiffen. So. lange dad Baumateriale noch naß iſt, iſt es ein 
guter Wärmeleiter: wenn man daher nicht ein ſehr ſtarkes Feuer 
macht, iſt es ſchwer, die Temperatur in dem. Schornfleine fo 


zu erhöhen, daß ein auffleigender Zug Statt hat. Wenn, aber 
der Schornftein einmahl trofen geworben; iſt, und ſich mit Ruß 
beſchlagen hat, erhält er eine ſchlecht leitende Oberfläche, und. 
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ann erſt kann man, wenn er raucht, dieſes Rauchen einem 
ſchlechten Baue zuſchreiben. 

Hr. Bull raͤth uͤberall eine Röhre mit frifcher Luft un: 

mittelbar aus der Äußeren atmofphärifchen Luft zu dem Ofen 


zu leiten, und diefe mit einer Klappe zu verfehen, um bie 


„„ Menge derfelben zu veguliren. Dadurch wird dann aller Zug 
durch Thuͤren und Fenſter, der der Gefundheit ſo nachtheilig 
iſt, beſeitigt. 

Wenn das Zimmer ſehr oft mit Menſchen uͤberfuͤllt wird, 
fo iſt es gut einen Ventilator an der Deke in der Nähe des 
Schornfteines anzubringen, und noch beſſer iſt es, weniger zu 
heizen. | 


03 


Hr. Bull führe am Ende noch einen anderen Beweis an, 


daß der Wechfel im Druke der Nrmofphäre Feine Aenderung im 


Zuge des Schornſteines hervorbringt. Er fagt: Bekanntlich 
bremen brennbare Körper, unter übrigens gleichen Umftänden, 
bei einem Drufe von 30 Zoll am Barometer beffer, als bei ei: 
nem. Drufe von 28 Zoll; weil gewöhnlich die Luft bei dem er: 
fleren Barometer: Stande reiner und trofener ift. Feuchte Luft 
erfchiwert die Verbrennung, und. kuͤhlt den brennenden Körper 
mehr ab, als trofene, indem. fie eine größere Wärme -Capas 
cität befizt, und folglich mehr von dem. brennenden Körper for⸗ 


dert, um die Temperatur bis zur Entzündung zu erhöhen. Holz 


brennt zwar bei Falter Witterung fehneller; allein, es entzündet 
fi) auch ſchon bei einer niedrigeren Temperatur, und man muß 
mehr davon auflegen, fo daß die Luft innerhalb einiger Fuß 
von dem Feuer, ehe fie mit demfelben in Berährung kommt, 
mehr erhizt wird, ald bei warmen Wetter in alas Ent- 
fernung. 

Die ftärkere Hize bei den fogenannten Windöfen — 
wie er ſagt, nicht von einem groͤßeren Volumen Luft her, in⸗ 
dem die Winddfen mir ſtaͤrkſtem Zuge die engſten Luftlocher 
‚haben, wodurch die Reibung der Luft vermehrt wird, fo wie 
die Schnelligkeit der Bewegung derfelben, dig der eigene Laut 
verkündet. Da die Luft durch die erhöhte Temperatur derfel- 


ben fehr ausgedehnt, und ihte ſchnelle Entweichung in größer 


rem Volumen durch das enge Zugloch gehindert wird, fo ver⸗ 
weißt fie nicht bloß länger anf dem brennbaren Körper, ſon⸗ 
dern die wirkliche Menge, die auf ein Mahl mit demfelben in 


Berührung ift, ift auch geringer; diefe Berührung gefchieht 
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aber oͤfter und ſchneller, und dadurch wird die Vereinigung 
vollkommner, und folglich eine ftärkere Hize erzeugt. 

Das ftärkere Licht einer Argand’fchen Lampe rührt wahre 
ſcheinlich davon her, daß das Glas die Temperatur der durch- 
firdmenden Luft bedeutend erhöht, und das Volumen der zus 
ffrömenden Luft vermindert, umd nicht vermehrt, wie man all⸗ 
gemein glaubt. Ob die vermehrte Schnelligkeit ded Zuges durch 
dad Glas den Verbrennungs-Proceß ‚begünftigt, mag noch eine 
Trage feyn; fie dient aber allerdings zur jchnellen Befeitigung 

‚ der Produete der Verbrennung, oder vielmehr der unvollkom— 
menen Verbrennung, die ſonſt länger mit der Flamme in Be: 
rührung blieben. Wenn das Glas von der Flamme abgehoben 
wird, verlängert fich diefe um dad Doppelte, das Licht wird 
aber blaßer und fchmäler. Diefe Lampen follten daher mit fei- 
nen Klappen verfehen feyn, um den Zutritt der Luft gehörig 
zu veguliven, indem nicht die größte Menge der zutretenden 
Luft die höchfte Intenſitaͤt des Kichtes gewährt. 





LXIII. | 
— Kalköfen in Dorffhire. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. 24, März. 1827. ©, 178. 
‚ Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Man fragte in diefem Journale um die befte Korm der Kalk- 
“'dfen. Ein Hr. Miles Madder theilt am a. O. folgende Be⸗ 
ſchreibung eines der beffern Kalkdfen in Vorkſhire mit, wo viel 
Kalk, nicht bloß zum Bauen, fondern auch zum Dingen ge- 
brannt wird. „Die Sohle, wo der Kalt herausgenommen wird, 
ift ein Kreis von ungefähr anderthalb Fuß im Durchmeffer. 
Don diefer Sohle aufwärtd erweitert der Ofen fi) in Form 
eines abgeftuzten Kegeld bis ungefähr zur Hälfte oder zu einem 
Drittel der Hoͤhg des Dfend. Der übrige Theil des Dfens’ 
fteigt vollfommen walzenfrmig in die Höhe, und hält im Durch- 
meſſer ungefähr Ein Drittel der ganzen Höhe. | 

Sig. 19. ift ein Aufriß eines ſolchen Ofens. Fig. 20. der 
Grundriß. Fig. 21. der Durchfchnitt durch das Loch, durch 
welches man den Kalk herausnimmt. Der Maßftab ift nad) 
einem fehr guten Ofen. | Sa 


a 
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Man wählt zur Erbauung eines folchen Ofens wo moͤg⸗ 
lich den Abhang des Huͤgels ſelbſt, aus welchem der Kalk ge⸗ 
graben wird, und graͤbt daſelbſt ein weites Loch, ſo daß das 


Hintertheil des Ofens ſelbſt in die Erde kommt. 9) Man 


fuͤhrt ferner bei Erbauung des Ofens zwei Mauern auf, und 
fuͤllt den Zwiſchenraum zwiſchen beiden mit Schutt aus, um 
die Waͤrme zuſammen zu halten, und fuͤttert uͤberdieß ‚die in- 
nere Wand einen oder anderthalb Fuß dik mit feuerfeſtem, die 
Waͤrme fchlecht leitenden, Gefteine. Wenn die Fütterung aus: 
gebeffert werden muß, fo hält‘ die innere Mauer den Schutt in 
dem Zwifchenraume noch immer feft genug, um gegen das Ein: 
fallen des Dfens zu fichern. Der Bau eines foldhen Dfens 
foftet bei uns 25 Pfund. (300 fl: rhl.) 





IV. | 
— Meiblihe Schrauben in Holz zu fchneiden. 
Bon Hrn. Gill. Aus deſſen technical Repository. N. 61. ©, 42. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Ich fah neulich eine Patrone zum Schneiden weiblicher Schraus 
ben mit vierefigem Faden, die uns befannt zu werden verdient. 

Fig. 15. zeigt fie von der Seite, Fig. 16. vom Ende her 
gefehen. Sie ift in der Mitte hohl, und hat an dem vorde= 
ren Ende des Fadens, wo derfelbe in feiner ganzen Größe er 
ſcheint, ein Loch ſchief in die mittlere Höhlung gebohrt, wie 
man in der End=Anficht wahrnehmen kann, fo daß dadurd) 
diefed Ende nach Hinwegnahme feiner Füllung eine Schneide 
bildet, die leicht in das Holz um das Innere der Deffnung. 
eindringt, welche man in das Holz vorgebahrt hat, das zur 
weiblichen Schraube .gefchnitten werden foll, und die gerade fo 


weit ift, ald das äußere Ende der Patrone. Die Späne fal- 


fen in die innere Höhlung des Eylinderd. Die Patrone: darf 
dann nur gerade fortgeführt werden, was leicht möglich ift, 
da fie genau in die vorgebohrte Deffnung paßt. 


67) Diefen Umftand benüzen die Kaltbrenner bei Gaben in ber Nähe 
von Wien immer fo gut wie möglich, obfchon fie na von ber 
Theorie der Waͤrmeleiter wiſſen. %. d. Ueb. 


f 


350 Hartley's, Inſtrument zum Schneiden 

Eine aͤhnliche Patrone ift in dem berühmten Manuel 
du Tourneur befchrieben, aber nur für Schrauben mit 
ſchneidenden Faden: allein biefe taugt auch für- Schritten mit 
vierefigen Gängen. 





» 


LXV. 


Inſtrument zum — eines gebeten 


geländers. Bon Hrn. Hartlep. 

Aus dem XLIV. 8. ber Transactions ef the Society for the En- 
couragement of Arts Manufactures and Commerce. In Gill’s 
technical Repository. März. 1827. N. 63. ©. 145. 
| Mir Abbildungen auf Tab. VI. 

(Im Auszuge.) 





Die Krlmmung eines Handgelaͤnders an einer Wendeltreppe 
zu beftimmen, fo daß dieſes mit dem modglich geringſten Holz⸗ 
verluſte aus dem rohen Holze geſchnitten werden kann, iſt eine 
Aufgabe aus der praktiſchen Geometrie, die nur wenige Zim⸗ 
merleute zu loͤſen vermͤgen. Hr. Hartley hat zur Vereinfa— 
hung biefer Arbeit ein Inſtrument erfunden, wodurch alle geo- 
metrifche Berechnung überflißig wird, und jeder etwas ver: 


ſtaͤndige Arbeiter ein ſolches leicht verfertigen kaun. Mehrere 


Geometer haben fich an biefer Aufgabe verfucht; Feiner hat fie 
aber fo vollfommen geldfet, als Hr. P. Niholfon. Die 
einzige Schwierigkeit bei feiner Methode ift diefe, daß man fo 
viele Linien zeichnen muß, um das Modell zu erhalten, daß 
felbft ein geübter Arbeiter leicht irre werden kann. Mehrere 
Zimmerleute verftehen die Kunft, diefe Schnefenlinie zu ſchnei⸗ 
den, halten aber diefelbe geheim, und treiben damit fchädliches 
und fchändliches Monopol. Allen diefen Nachtheilen fuchte Hr. 
Hartley durch fein Juſtrument abzuhelfen. Diefes Inſtru— 
ment ift fehr einfach, wenig Eoftfpielig, und laͤßt fich leicht an⸗ 


- wenden, und zwar felbft auf Mauerwerf mit doppelter Kruͤm⸗ 


mung. Es liegen Zeugniffe bei, daß man mittelft diefes In—⸗ 


‚firumentes zehn Mahl gefchwinder, und zugleich —— arbei⸗ 


tet, und Material erſpart. 
Hr. Hartley beginnt die Beſchreibung ſeines re 


tes damit, daß er ‚die Aufmerkſamkeit des Lefers auf, jene. 
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Mendeltreppen leitet, in welchen die Windungen oder die drei- 
efigen Stufen einen Freisfbrmigen Raum fuͤllen, den man das 
Brunnenloch nennt. Das Handgelaͤnder bildet eine Schuzwand 
um biefes Koch, und fchließt eine Freisfdrmige Deffnung hoͤri⸗ 
zontal ein, waͤhrend es zugleich ſenkrecht mit der Treppe ſelbſt 
in die Hoͤhe ſteigt. Dieſes Handgelaͤnder iſt einem Korkzieher 


im vergroͤßerten Maßſtabe vollkommen aͤhnlich, und man wird 


ſehr bald wahrnehmen, daß an dieſem keine vier Puncte in 
derſelben Ebene liegen koͤnnen.“ 

„Bequemlichkeit ſowohl als Oekonomie fordern aber, daß 
das Material (Mahagony, oder was immer), woraus das Hand⸗ 
gelaͤnder geſchnitten wird, in nicht ſtaͤrkerer Dike geſchnitten 
wird, als lezteres gerade fordert.“ | 

‚Die gewöhnliche Form des fogenannten Brunnenloches ift 
die eined langen Paralfelögrammes mit einem Halbfreife an je- 
dem Ende, und für diefe Form ift gegenwärtige Inſtrument 
berechnet. Fig. 22. zeigt den Halbfreis an einem Ende diefes 
Parallelogrammes, durch die Linie N. 3. in gleiche Theile de- 
theilt, wo immer ein Gefüge'in dem Handgeländer angebracht feyn 
muß, indem die Stuͤke deffelben immer nur Viertelkreiſe bilden 
dürfen. Es fen N. 1. der unterfte Punct des Halbkreiſes, ſo 
iſt N.2. der hoͤchſte, und N.3. der mittlere Das Inſtrument, 
melches in Fig. 18 und 19. im Ggundriffe und im Perfpective 
dargeftellt ift, findet nur die Form eines Viertelfreifes des Hand: 
geländers auf ein Mahl; nämlih von N. 1 bis N. 3. und 
wird auf folgende Weife zum Gebrauche geſtellt.“ 

„Man läßt den Mittelpunet der fenfrechten walzenfdrmi- 
gen Spindel, c,c, Fig. 18. auf den Durchſchnittspunct zweier 
Linien auf der Grundfläche des Inſtrumentes fallen, deren Zah: 
len den Düurchmeffer des Brunnenloches in Zollen ausdrüfen. 
Man hat daher diefe Linien mit 6 bis 22 bezeichnet, und kann 
noch mehrere zeichnen. Um diefe Stellung der Spindel, o,c, 
zu erleichtern, wird diefelbe auf einem horizontalen Schieber, b, 
befeftigt, der durch eine Schraube, d, feftgehalten wird. In 
der gezeichneten Figur wurde der Mittelpunet des Schaftes auf 
den Durchfhnittöpunet der Linien, 18,18, geftellt, und das 
| Brunnenloch demnach zu 18 Zoll im Durchmeſſer angenommen. e, 
e, e, find drei vierekige Roͤhren, in welchen ‚rei vierekige Hol⸗ 
jer, £,6,8, enthalten find, die ſich ſchieben laſſen: N. 1, 2, 3. 
Diefe Holzer ſind oben mir ſcharfen ſtaͤhlernen Spizen verſehen, 
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und koͤnnen mittelft der Schrauben, g,g,g, in den Röhren in 
jeder Höhe feftgeftellt und. gehalten werden. Die mittlere die— 


fer Röhren hat ihren unwandelbaren Plaz: die beiden anderen 


fommen auf die Linien zu ftehen, auf deren Durchfchnittöpunete 
fi) die Spindel, c,c, befindet.  Diefe lezteren beiden Röhren 
ftehen immer irgendwo auf den Linien, e,e, welche fie verbin- 
den, und die Entfernung der Linien 6,8,10 u. f. f. ift fo be: 
ftellt, daß die Entfernung zwifchen den beweglichen Röhren von 
der Spindel immer 3, 4, 5 Zoll u. f. f. wird, was den. Halb- 
meffer des Brunnenloches ‘gibt, deffen Durchmefler die Zahlen 
auf der Grundfläche der Mafchine andeuten. Die drei Röhren 
bilven daher mit der Spindel immer.ein Vieref, welches ein 
Viertelfreis des Brunnenloches umfchreibt, deffen Mittelpunct 
c, ift, und wo die beiden beweglichen Röhren mit den Punk: 
ten N. 1 und 3. in Fig. 22. correfpondiren. 

Um die Höhe der Hölzer, £,F,f, zu beftimmen, muß man 
Fig. 21. zu Hülfe nehmen, welche den fogenannten Fall-Mo— 
del gibt, und einen fenkrechten Durchfcynitt des Handgelän: 
derö, von feiner Freisfdrmigen Grundfläche aus entwifelt, dar: 
ftelle, zugleich auc) den Fall, oder die Stärke der Neigung ges 
gen den Horizont auf jedem Puncte zeigt. Der Fall: Model 


ft bei N. 3. in Uebereinftimmung mit dem analogen Puncte . 


auf dem Grundriffe Fig. 22. gerheilt, und der Raum zwifchen 
N. 1 und 3 ift beim, wieder unter abgetheilt. 1,m, und, m,n, 
werden dann fo gezogen, daß fie die Neigung des Models im 
Durchfchnitte geben; d. i. fie werden in der Mitte, ihrer Längen 
reſpective TZangenten auf den Model. Man bringt nun ein be- 
wegliches Winfelmaß an dem Winkel an, welchen, l, m, mit 
der Senfrechten bildet, und trägt ed auf die Querhölzer, f1, 
und f2, über, deren Spizen fo geftellt werden, daß fie den- 
felben Winfel. mit der Senkrechten bilden. Dann wird das 
Winkelmaß auf dem Winkel angelegt, welchen, m,n, mit der 
Senfrechten bildet, und darnach auf obige Weife die Höhe von 
f3, über f2, beftimmt. Gin dünnes Brett wird nun auf die 
drei Spizen, fi, f2 und £3, gelegt, und mit dem: Bleiftifte, 


k,k, ver in dem Arme, h, j, fteft, welcher fich frei um die, 


Spindel, p,p, dreht, zwei Viertelfreife von verfchiedenem Halb⸗ 
meſſer, analog mit N. 1und 3. in Fig. 22. befchrieben werden, 


1 


Der Bleiſtift kann nach jedem Halbmeſſer mittelſt ver Loͤcher in dem 


Arme geſtellt werden, und ſenkt ſich nach der Neigung des auf⸗ 
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- gelegten dinnen Brettes, indem der Arm, h, j, ſenkrecht auf 
der Spindel auf> und niederfteige, und in dieſer Bewegung 
Durd) den Führer, ı, geleitet wird. Die auf dem dünnen Brette 
mit dem Bleiftifte gezeichneten Linien. find zwei Wiertelfreife 
von Ellipfen, und wenn dad Brett nad) diefen. Linien gefchnit- 
ten wird, fo erhält man an dem zwifchen denſelben eingefchlof- 
fenen Raume den fogenannten Profile Model, ver dann auf 


das Stuͤk Mahagony ıc. aufgelegt wird, und die Säge bei ih: 


rem Schnitte leitet. Die Säge fchneider immer unter demſel⸗ 
ben Winkel gegen das Brett, wie der Bleiſtift bei Bildung 
des Profil-Models fuhr, oder, mit anderen Worten, ſo, als 
‚wenn das Brett auf die Spizen, f,f,S, gelegt, und der Blei— 
ftift ein fchneidendes Inſtrument gewefen wäre, der daffelbe in 
feiner ganzen Dife durchfchnirten hätte,“ 

„Der zweite DViertelfreis von N. 2 bis 3. ift gerade das 
Umgefehrte von dem vorigen, und wird folglicy ohne alle Bei— 
hälfe des Inſtrumentes verfertigt.“ | 

„Das auf diefe Meife gefchnittene Stüf darf nun nur 
nod) zur Zufammenfügung und Auffezung auf das Geländer 
zugerichtet werden, was wenig Schwierigkeiten- unterliegt.‘ 

„Um die Enden diefer Stüfe fo zuzufchneiden, daß fie 
genau in einander paffen, muß man, ehe man den Profil-Mo— 
del von den Spizen, f, f,f, abnimmt, auf der Oberfläche der: 
felben zwei Linien zeichnen, die genau und fenkrecht über 18 


und 18 ftehen, oder überhaupt über den Linien, auf welchen - 


die Röhren, 1 und 3, flehen. Zur Erleichterung diefer Opera⸗ 
tion werden zwei Linien auf der Spindel, c,c, gezogen, deren 
eine man in, p, p, fieht, und die von der anderen genau um 
einen Viertelfreis abfteht. ine gerade Kante, die man danı 
fo anlegt, daß fie mit. dem Ende der Linie 18, auf weldyer 
die Röhre ſteht, zufammenfällt, wird, außer der Windung von 
p,p, geftellt, als Leiter für das eine Ende, und die Linie, p, p, 
ald Leiter für das andere Ende des Lineales dienen, welches 
die Linie beftimmt. 

Fig. 20. zeigt die untere Seite ded Armes von der Spins 
del abgenommen, woran man fehen wird, daß fich die Länge 
defielben auch abgefehen von den Löchern zur er des 
Bleiſtiftes ſehr genau ſtellen laͤßt. 

Sig. 19. iſt der Grundriß von Fig. 18. 


—œCEæ * 


— 
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— Neues Krumm⸗Lineal (Curvilinead), oder Inſtrument 


zur Verzeichnung von Bogen, deren Mittelpuncte 
nicht gegeben ſind. Von Hrn. Jak. Alderſon. 
Aus dem XLIV. Bd. der Transactions of the Society for the En- 
coüragement of Arts. In Gill’& technical Repository. 
März. 1827. ©. 129. (Im Auszuge.) 
Mit Abbildungen auf Tab. VII.‘ 


Daß mit gegenwärtigem Inſtrumente regelmäßige Frumme fi: 
nien oder Kreisftüfe bon irgend einem Durchmeffer leicht, ſchnell 
und genau verzeichnet werden Tonnen, bezeugen Die HHrn. P 
Niholfon, ©. 2. Taylor, 9, Maudslay, W. Mit 
ler, M. 3. Brunel, und empfehlen daſſelbe ald das befte 
Inſtrument, das fie zu diefem Zweke bisher fahen.. 

„Die Arme diefes Inſtrumentes, a, a, Fig. 26, 27, 28, 
auf Tab. VI. beftehen aus zwei Stüfen vellkomnmen ausgereif⸗ 
tem und ausgetroknetem Mahagony-Holz, find 2 Fuß 2 Zoll 
lang und Einen Zoll breit, drei Viertel Zoll dik: fie koͤnnen 
aber auch in irgend einer anderen bequemen oder nothrvendigen 
Größe verfertigt werden. Diefe Arme find an dem einen Ende 
mittelft eines meffingenen Gewinded verbunden, dad % Zoll 
dit, und in das Holz felbft eben eingelaffen if. Die Furchen, 
b,b, an der unteren Fläche der Arme fallen in dem Mittel: 
puncte des Gewindes zufammen, und durchfchneiden ſich da— 
felbft. Diefer Mittelpunet ift, da die fehiebbare Leiſte, j, j, 
Fig. 28. gekrümmt ift, auch — der Punct, in welchem 
die Reißfeder oder der Bleiſtift, J, ſich befindet. Auf dieſe 
Weiſe kann der Ausſchnitt irgend einek Kreifes aus drei ver: 
fhiedenen Puncten fehr genau verzeichnet werden: nämlich aus 
den Enden der Sehne des zu beftimmenden Kreiſes und der 
Senfrechten aus dem höchften Puncte des Bogens; und fo durch 
alle drei in dem Bereiche diefes Inſtrumentes liegenden Puncte. 

Der Zeiger: Punct, f, Fig. 26. ift genau über der Mitte 
der Furche, b, b, in der unteren Seite des Schenkel befeftigt, 
und zeigt mittelft des in Grade getheilten Halbfreifes, d,d, 
die Winfel- Entfernung der beiden Furchen. Das Inſtrument 
kann unter Feinem Kleineren Winkel, als unter einem von 60° 
geſtellt werden: (fiehe Fig. 27.); was auch nicht noͤthig ift, 
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indem es bei biefem Winkel einen: Bogen befchreibt, der drei 
Bierteln eines Kreifes beträgt. Die ftählerne Schraube, p, 
Fig. 27 und 28. verbindet das meffingene Gewinde an dem 
Winkel, und durchbohrt und befeſtigt zugleich ſenkrecht die Lauf: 
buͤchſe, k, durch welche die Leiſte, j, j, ſich fchiebt. Wenn 
diefe Schraube herausgenommen wird, koͤnnen die beiden Schen: 
kel gegenfeitig parallel gelegt werden, und in diefem Zuflande 
ift das Juſtrument fehr bequem tragbar. Die andere Kauf: 
buͤchſe, h, durch welche die Xeifte, j, j, ſich gleichfalls ſchiebt, 
bildet das Gewinde der beiden Arme, g,g, mittelft einer aͤhn— 
lihen Schraube, p, welche dadurd) in den Stand gefezt wer: 
den, fich nach jedem Winkel zu fügen, in weldem das In— 
ſtrument gebffnet wird: zugleich halten fie, mittelft ihrer La- 
ger, g,.g, auf den Schenkeln, a, a, die Leifte. vollfommen ſtill. 

Um das Zuftrument gehdrig auzumenden, weıden die Schen: 
tel unter dem erforderlichen Winkel gedffnet, und in diefer Lage 
durch Anziehung der Stellfchraube, e, fowohl, ald der Schraus 
ben, q, q, erhalten. Dann wird die ſchiebbare Stange, j, 7, 
fo geftelle, daß die Spize der Reißfeder oder des Bleiſtiftes, 
1, $ig. 28. mit der verlängerten Achſe der Schraube, p, zu: 
fammentrifft, und die Leifte wird in diefer Lage mittelft det 
Bindfchrauben, k,k, der Laufbächfe, ı,h, befeftigt. Wenn der - 
Winkel geändert werden foll, müffen alle diefe Schrauben nady: 
gelaffen werden; eine MWorficht, die man nicht außer Acht Laffen 
darf, . indem das Inſtrument fonft perdorben, oder gar zerbro- 
den werden koͤnnte. 

An dem gegen den Zeichner gefehrtei Ende der. fchiebba- 
ven Reifte befindet fich ein Loch zur Aufnahme eines Zapfens 
aus Elfenbein oder Metall mit einer flumpfen Spize, r, 9) 
in Fig. 28., die gerade fo lange ift, daß fie bis auf das Pa⸗ 
pier reicht, auf welchem der Bogen verzeichnet werden foll. 
Er dient die Keifte in horizontaler Lage zu erhalten, und ers 
leichtere den Gebrauch des Inſtrumentes. 

0,0, in Fig. 26. find zwei Platten oder Magen, bie die 
kaufwalzen, 0,0, ftüzen, welche in die Furchen, b,b, eingrei= 
fen, und auf welchen dad Inſtrument läuft. Die verfchiede: 
nen Theile jeder Walze mit ihrem Wagen find in Fig. 29. in 
Verbindung, in Fig. 30. einzeln im Durchfchnitt dargeftellt. a, 


68) Fehlt in der Figur. A. d. lieb. | 
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iſt einer der Schenkel. b, die Furche. c, die Walze. m, die 
Balken, zwifchen ‚welchen fie hängt. o, die Platte. n, eine 
Spize, die an der unteren Seite der Platte hervorragt, um fie 
auf dem Zeichenbrette zu befeftigen. 

Fig. 29. zeigt die Theile des Gewindes an dem Winkel, 
welchen das Inſtrument bilder. | 

Parallele Kreife, die man fo oft braucht, koͤnnen mittelft 
diefes Inſtrumentes fehr leicht befchrieben werden, indem man 
zuerft den inneren Bogen zeichnet, dann die Stange, j, foweit 
als nöthig, vorwärts fchiebt, und. folglich auch den Bleiſtift. 

Diefe Kreife find zwar nicht genau parallel, indem der 
Mittelpunct des äußeren etwas über den inneren hinaus fällt: 
bei Eleineren Kreifen ift jedoch diefer Fehler kaum merklich, und 
nur bei größeren muß man zu anderen Methoden feine. Zuflucht 
nehmen. 

Der Halbkreis ift in 180 gleiche Theile getheilt, deren 
jeden man als 2 Grade betrachten muß. Wenn man daher 
die Größe eines befchriebenen Bogens fhäzt, muß man von o, 
am äußeren Gradbogen gegen den Zeiger zählen. So, wenn 
der Zeiger auf 50°, 60° oder 70° fteht, halten die Bogen ver: 
bältnißmäßig 100, 120 und 140%. 

Um der fcheinbaren Nothmwendigfeit zu begegnen, die Mit: 
telftifte auf die Enden des erforderlichen Bogens zu ftellen, 
will ich nur auf die beiden fehr näzlichen Aufgaben in Hrn. 
P. Nicholſon's Builder’s Directory, Aufg. 58 und 37. hin: 
weifen, wo erwiefen ift, daß diefe Stifte an das Ende des 
Papieres geftellt werden koͤnnen, und der Bogen derfelbe bleibt. 

Diefelben Aufgaben erweifen auch, daß der Ausfchnitt 
irgend eines Kreifes mittelft diefes Inſtrumentes befchrieben, 
und in irgend einem Umfange verlängert werden kann, ohne 
daß man die Länge der Arme des Inſtrumentes vergrößert. 
Man braucht bloß die verfchiedenen Puncte zu finden, durch 
welche der Kreis zu laufen hat. | 

Man Fan mittelft diefes FZuftrumentes auch Schnefen und 
andere unregelmäßige Erumme Linien befchreiben, wenn man 
dem Bleiftifte oder der Neißfeder eine andere excentriſche Lage 
gibt. 

Ein ſolches Inſtrument liefert Hr. —— Verfertiger 
mathematiſcher Inſtrumente, N. 24. Clarendon⸗ſtreet, Somers 


Town, für 2 Pfd. (24 fl. rhl.) 
— E 
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LXVI. _. 


| Verbefferte Schere zum Schneiden dünner Metall; Plat⸗ 
ten, wodurch dieſelben zugleich gebogen werden. Von 
Hrn. T. Coltett, are Greyftofsplace, Fetter⸗ 
lane. London. 

Aus den Transactions of the Society for. the Encouragement of 


Arts etc. XLIV. 8, in Gill's technical Repository. N. 62. 
‚© 108. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VI 


Dieſe Schere wurde erfunden, um die dünnen Zinnplättchen 

(tags) zus fehneiden und zu biegen, die an den Enden. der Spi- 
jen angehängt werden. Bisher mußte jedes Stüfchen befonders 
geihnitten, und dann im einem ausgehöhlten Model durch Haͤm⸗ 
mern gebogen werben. Die Arbeit. mußte zugleich fhnell aus. 
‚der Hand gehen, wenn der Arbeiter, vorzüglich Weiber, fich 
etwas daran verdienen follte; der Arbeiter zerfchnirt fich aber 
an den fcharfen Kanten der Zinnplättchen feine Finger, und 
dadurch ward die Arbeit eben fo langfam als fchmerzhaft. 

Diefe Schere erfpart num Zeit und Schmerz zugleich. $is 
gur 10. zeigt diefe Schere von der Seite, und bie fchraffirte 
Figur zum Rechten zeigt fie von vorne unter rechten Winkeln 
mit der vorigen Figur. Die correfpondirenden Theile find mit 
denfelberr Buchftaben bezeichnet, und durch punctirte horizontale 
finien, die zu denfelben laufen, noch befonders angedeutet. 
Die Figuren über der Klammer zeigen die einzelnen Theile im 
Durchfchnitte. 

Der obere Theil des unteren Scherenblattes, g, iſt eine 
Furche, deren innere Laͤngenſeite eine der ſchneidenden Kanten 
der Schere bildet. Das Stuͤk, h, iſt auf das obere. Scheren⸗ 
blatt, i, aufgefchraubt, und am Grunde zugerunder, fo daß 
es in die Furche des unteren Blattes paßt. Das Stüf, k 
it auf das untere Scherenblatt aufgefchraubt: es ift oben flach, 
und läuft parallel mit des äußeren Seite der Furche. Der 
Streifen Zinnplatte, der zugefchnitten werden foll, kommt zwis 
[hen die Scherenblätter von der, der in der Figur 8. gezeich- 
neten Seite entgegengefezten Seite, d. i., von der Rechten zur 
Linken, wie die Anficht von vorne zeigt, und wird auf das 
Stift, k, gelegt, fo daß es fo weit vorragt, als die äußere 
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Kante dieſes Stuͤkes. Dam. werden die Blätter det Echere 
gefchloffen, und fo das Stüfchen Zinnplatte, mittelft der ſchar⸗ 
fen Kante an jedem Scherenblatte,. abgefchnitten. Da nun 
aber zugleich) das Stuͤk, h, in die Furche in dem unteren Eche= 
renblatte tritt, fo drüft es auf das in berfelben liegende Zinn 
Plättchen, und gibt ihm fo die Form eines halben Cylinders, 
in welcher Form es dann zur Aufnahme des Spizen = Endes 
tauglich ift. So werden alfo durch ein bloßes Zudräfen der 
Schere diefe Zinnplättchen nicht bloß gefchnitten, fondern zus 
gleich auch gebogen. 
| Diefed Inſtrument, defien man fich in einer Fabrik be— 
reits feit längerer Zeit bedient, liefert in Einer Stunde vier 
Mahl fo viel Zinnplättchen, als man auf die ia Art 
erhielt. | 


— Hr. Gill bemerkt, daß dieſe ſinnreiche Vorrichtung ſich 
auch noch zu anderen aͤhnlichen Arbeiten benuͤzen laͤßt, und daß 
man auf dieſe Weiſe leicht kleine Halbcylinder ſchneiden kann, 


die man dann nur ai darf, um Röhrchen zu er⸗ 
halten. 





LXVII. | 
— Ein verbefferter deutfher Holzbohrer. 
Aus dem XLIV. 3. der Transactions of the Society for the Encou- 


ragement of Arts, etc.; in Gill’ technical Repository. 
N. 62, ©, 104. 


2 Mit Abbildungen auf Tab, VI 


Hr. — Donfin brachte von feinen Reifen folgenden 
Bohrer aus Deutfchland nach England, den man dafelbft fehr 
gut findet. Er ift einfach, dringt Teicht .in das Hehz⸗ bohrt 
ſchnell, und bilder ein reines Koch. 
Fig. 3. zeigt den Bauch ded Bohrers von vorne, 

a,a, ift die ſchneidende Kante. 

b,b, ein Gang oder Faden, der fi) an dem Ruͤken bin 
zieht, und ald Schraube wirft, um ben a in das Hohz 
zu ziehen. 





Wind: und Waſſerdichte Fenſter und Thuͤten. 39 
Gig. 4. zeigt denfelben von der Nüffeite, mit dem Fa⸗ 
den, b,b,b. 
Big. 5. zeigt ihn von der Seite, und 
Fig. 6. vom Ende her gefehen. 





LXIX. | 
Wind» und Waſſerdichte Fenfter und Thuͤren. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. 24. März. 1827. ©, 184. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 


Diefe Vorrichtung läßt fih an allen Thüren und Fenftern an= 


bringen, um dad. Eindringen des Waſſers zu verhüten. 
ei in Fig. 23. zeigt die Thüre gedffnet. 
B, ift eine Walze. | 

© eine Aushöhlung unten in der Thüre, im welche bie 
Walze, B, paßt. Sobald der untere Rand der Thäre, in wels 
chem die Aushöhlung, C, fich befindet, auf die Walze kommt, 
drüft fie diefelbe nieder, und die Walze läuft um, bis die 
Thuͤre gefchloffen ift, wo fie dann in. die Aushöhlung empor 
ſteigt, und diefe füllt oder ſchließt. Wenn die Thuͤre gedffnet 
wird, ſinkt die Walze Be läuft um, und läßt die Thuͤre 
ſich öffnen. 

Fig. 24 und 25 zeigt, wie die Walze unten an der Thuͤre an⸗ 
gebracht wird, fo daß fie obige Wirkungen hervorbringt, Fig. 26 
zeigt, Daß der Mittelpunet der Walze etwas unter dem Boden liegt. 
Die hier bezeichneten Federn, welche mittelft vier Schrauben 
befeftigt find, müffen leicht fpielen, und dann wird die Walze 
auch ficher und leicht einfallen. In dem Raume, D, Tann 
eine Vorrichtung angebracht feyn, Durch welche das in denſel— 
ben eindringende Waſſer (das aber offenbar nie in das Zim⸗ 
mer dringen Fann), abgeleitet werden Tann. 


Die Walze entftellt die Thuͤre, oder das Fenſter durchaus 


nicht, zumahl wenn fie aus Metall Hohl gegoffen it. Si 
braucht nur Y%, — 15 Zoll im Durchmeffer zu Halten, mac ) 
Dife der Thuͤre oder, des Genftert. 
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LXX. 


- Ein Karren, mit welchem man doppelt fo viel als in 
gewöhnlichen fogenannten Schiebtruhen fahren kann. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. 24. März. 1827. ©. 132, 
| Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Figur 22. zeigt diefen durch Erfahrung bewährten, und in 

Frankreich hier und da längft bekannten und üblichen Karren. 

Die beiden Räder find 27, Fuß hoch; die beiden Griffe 8 Fuß 

lang. Man arbeitet damit doppelt jo viel, und eben fo leicht, 
ald mit den gewöhnlichen einräderigen Truhen. 





LXXI 


Verbeſſerte Methode, das EUER einzuhängen, 
Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 182, 17. Febr. 1827. ©. 105. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 


| Fig. 31. A, ift der Balfen am Hintertheile des Schiffes. 

B, das Ruder. 

C, der Kiel. . 

D, die Drehezapfen, die an beiden Seiten des Ruders 
feſt aufgebolzt ſind. 

E, correſpondirende Drehezapfen, auf aͤhnliche Weiſe am 
Balken des Hintertheiles befeſtigt. 

E, die Bolzen oder Angelzapfen, die durch Drehezapfen 
laufen, und mittelſt einer Schraube und eines Stiftes unten 
befeſtigt ſind. Auf dieſe Weiſe kann das Ruder nie ——— 
men werden. 

Fig. 32. zeigt die Drehezapfen mit dem Angelzapfen zum 
Einſteken vergroͤßert. 

Fig. 33. iſt der Angelzapfen. 

Fig. 34. die Schraube fuͤr das Ende deſſelben. 

Fig. 35. der eiſerne Stift, der durch den Angelzapfen 
laͤuft, und in die Schraube paßt, ſo daß dieſe feſthaͤlt. 


EEE — — — 
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LXXI. 


Ueber die Seiven » Manufacturen in Frankreich ; 
gegenwärtigen Zuftand derfelben, und über die ir 
tel, vem Verfalle derfelben vorzubeugen. 

(Befhluß von ©. 139.) 


Das Entfhälen der Seide auf eine wohlfeilere und weniger 
langweilige Weife ald mittelft der Seife war Iängft fhon ein 
Gegenftand der Forfchungen der Chemiker. Man hält das ge⸗ 
genwärtige Verfahren mit Recht für fehlerhaft, indem die.Seife 
fih nicht ganz in Waſſer aufldst, fondern mehr oder minder 
zerfezt wird, theils durch die fchlechte VBefchaffenheit des Maf- 
ferd, theild wegen der erdigen Salze in den Filaturen, von wel: 
chen wir oben gefprochen haben. Ein Theil des Dehled der 
Seife fcheidet fic) in weißen Kluͤmpchen ab, legt fich in Aufferft 
diinnen Schichten auf die Seife, und hindert fpäter das Ein- 
dringen der Färbeftoffe. Dadurch erhält dann die Farbe weni⸗ 
ger Glanz, wird weniger haltbar und fchießt. Vergebens be- 
mühten die Färber fich, diefem Nachtheile abzuhelfen. Man 
erkennt die Gegenwart dieſes Dehles durch den ranzigen Gerud) 
der Seide, der durd) die Wärme, welche bei der Appretur der: 
felben angewendet wird, noch mehr entwifelt und erhöht wird. 
Diefer Geruch ift fo ſtark, daß das Kartenpapier, dad man _ 
zwifchen die Lagen des Seidenzeuges legt, wenn man denfelben - 
zwiſchen zwei heißen Eifenplatten preßt r immer davon ange: 
fteft bleibt. 

Die durch das Kochen verlängerte Einwirkung der Seife 
auf die Seide vermindert auf der anderen Seite nothwendig 
die Feſtigkeit und Elaſticitaͤt, das Nervige an der Seide: fie 
wird wollig’und verwirrt fich leicht. Man weiß, daß Seide, 
felöft bloß in reinem Waſſer längere Zeit über gekocht, ſich zer- 
ſezt und im Stüfe zerfällt. 

Man war‘ von den Nachtheilen diefes Verfahrens fehon 
früher ſo ſehr überzeugt, daß die Academie royale des Scien- 
ces’et Arts zu:fyon bereitd im J. 1760 einen Preis für ein’ 
Verfahren ausſchrieb, durch weldyes die Seife bei dem Eutſchaͤ— 
len befeitigt werden Fann. Sie hat diefen Preis wiederholt 
mehrere Maple ausgeſchrieben, ohne ein genuͤgendes Reſultat 

Dingler's polyt. Jouxnal. XXIV. B. 4. 6. 24 
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zu erhalten. Hr. Geneve, eines der ausgezeichneteſten Mit: 
glieder diefer Academie, bente de in feinem Berichte über diefen 
Gegenftand fehr gründlich, daß das Oehl der Seife, indem es 
die Poren der Seide verftopft, das Eindringen des Färbeftoffes 
verhindert, Lila und Violett ſchmuzig, das Meiß garftig und 
überhaupt die Farben weniger haltbar macht. (Rapp. Acad. 
1765). .Die berühmten Chemiker, Macquer und Bergmann, 
welchen die Färbefunft foviel zu verdanken hat, machten diefel- 
ben Bemerkungen. 

Seit längerer Zeit befehäftigten fi ch mehrere Chemiker mit 
diefem wichtigen Gegenftande. Die HHm. Rigaud und 
Neyrer zu St. Quentin, Baume zu Paris, verfuchten die 
Seide durd) Alkohol mit KRochfalzfäure gemengt weiß zu mache : 
diefes Verfahren, das 12 bis 14 Tage erfordert, und den Preis 
der Seide um 3 Franken im, Pfunde erhöht, ift aber unan⸗ 
wendbar, um ſo mehr, als es die Seide nicht 2 und nur 
ſehr unvollkommen entfaͤrbt. 

Brugnatelli, Hermbſtaͤdt, Crell, Proufl haben 
diefe Verfuche wiederholt, haben verfucht mittelft Dampfes zu 
bleichen auf Bertholler's Weife; allein ihre Verſuche -gelan: 
gen durchaus Nicht. 

Niemand hat, foviel wir willen, vor uns den Salyeter- 
Aether verfucht. Er bleicht die Seide, die man in denfelben 
taucht, augenbliklich, ohne ihr zu ſchaden; allein dieſe Flüßig- 
feit koſtet 30 Franken das Pf., und man braucht für jedes 
Pfund Seide ein Pfund Salpeter-Aether; dieſes Verfahren 
ift alfo nicht anwendbar. 

Hr. Roard, der alte. Director der Gohelins⸗ Be actur 
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geiftreich förderte, viele Verfuche über die Seide an. Um auf 
eine wiffenfchaftliche Weife und nad) pofitiven Grundfäzen bei 
unferer Arbeit zu verfahren, zerfezten wir in einem Papin'fchen 
Zopfe (Autoclave)' 2500 Gramm Rohfeide aus der fehönen Filatur 
ded Senator Dandolo de Varefe, einer der beften Filaturen 
in Stalien. Wir wollten die Grundbeftandtheile der Seide ken⸗ 
nen lernen, und unterzogen fie einer Analyfe, und gaben und 
nicht mehr damit ab, Prouſt's und anderer neuerer Chemiker 
Verfuche über die Einwirkung gewiffer Mittel auf die Ober: 
fläche der Seide zu wiederholen. Wir wollten die Natur und 
dad Verhältniß der Grundbeftandtheile der Seide kennen lernen. 
Folgendes Refultat ging aus unferen Arbeiten hervor. 
;32500 Gramm Rohſeide, fo wie fie aus der Filatur kommt, 
veftehen aus de 
thierifcher in Galferte verwandelter Faſer 1865 Gramm, 
Pflanzen: Gummi  » » 2 2 2.2.9508 — 
Särbenden harzigen Stoff - - » -» -» 15 — 
Fettwachs CAdipocire) . . 2... 8 — 


Fluͤchtigem Oehie en 
Berluft auf den Filtern, * Berdänftung. ww 2 — 
2500 Gramm. 


Unfere Analyfe ftimmt, bid auf einige Kleinigkeiten, mit 
jener Beacuné's, Brugnatelli’s, Crells, Klaproth's, 
Berard’s, Prouft’s, nad) welchen allen die Seide befteht 

1) Aus einem Pflanzen» Gummi, der demjenigen aͤhnlich 
ift, der das Blatt des Maulbeerbaumes überfirnißt. Diefer 
Gummi. gibt der Seide. Steifheit und Feſtigkeit. Er iſt gruͤn⸗ 
lich und erhärtet, an der, Luft. har 1514 teten Gt toffe vber bei 
30% 4n — esinensi fÄRbeIpam herein, Strofferendernhri 
amuhſdartg radigen achsngeungtes, (dmils, intsehunme NR 
aan eeifuwaſſenuſhebaſſoiſtbie in kochendem Al⸗ 
loholeʒ nd in Golpetetedhethhan agiſchgrniſdehle, welches * 
er einen wigchembenn; ofluͤchtigenet Hehltber welches dam 

Richt verhält, monnchugu eMhehglloxdeg Alssberäker Sub 
lig welcher dadurch viines gadgelhe .Serbeisehölt. In der fris 
ſchen Seigasbetraͤgt dieſgẽn Oehbeceſcharſelhyan Stoffe, der wah⸗ 
res Kr nd gina eeißen, ſatteme iſchnnierigfn Gtofine danwahn 


wo, em Vdinvr als iſthiraes Mſchrieſt. apache 
J Bande des Journal de Chimie befchriehg + Man behauptet, 
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daß dieſer Stoff es iſt, welcher dem Seidenfaden den glaͤnzen⸗ 
den Firniß leiht: er iſt in demſelben zu / p. C. vor⸗ 
handen. 
5) Endlich aus thieriſcher Gallerte, die durch die Arbeit 
des Thieres faferig wird, und durd Einwirkung der atmofphä- 
rifchen Luft feft und elaftifh. Dieſe ift der wahre rohe vder 
Haupiſtoff, der den Seidenfaden bilder. Wir glauben die er- 
ten zu jeyn, die ihn rein darftellen, und von anderen ihm bei- 
gemengten Stoffen unterfchieden, von welchen man ihn reinigen 
muß, wenn er die Farbe aufnehmen und zu Geweben dienen foll. 
100 Kilogramm roher, gelber, frifch Er Seide 
beſtehen demnach aus 
74 K. 280 Gr. thieriſchem Faſerſtofſe oder eigentlichem daden; 
‚21 — — — Pfflanzengummi. 
4 — — — Harz oder Färbeftoff. 
0 — 220 — flüchtigem Dehle. 
0 — 500 — Fettwachs. 

- 100 Kilogr. 

Die weiße Seide enthält diefelben Stoffe, außer dem Fär: 
bejtoffe, ver ſich im derfelben nicht findet, obſchon der harzige 
Stoff in ihr vorhanden ift. Sie muß alfo 1 bis 2 p. C. beim 
Entfhälen weniger verlieren, ald die gelbe Seide, 

Durch diefe Verfuche gelangten wir auf die Methode, die 
Seide ohne Seife zu entfchälen, indem wir einige, diefer Stoffe 
felbft zum Entfhälungs: Mittel machten, ohne, die Seide dadurd) 
zu fchwächen, zu entnerven. 

Menn die früheren Verfuche ohne Erfolg blieben, fo rührt 
dieß Davon her, daß die Chemie, die damahls noch nicht weit 
genug vorgerüft war, weder Kenntniffe noch Mittel zur gehd: 
rigen Analyfe der Seide darboth. Die genügenden. Refultate, 
welche wir erhielten, und die durch die ficherften Proben beftä- 
tiget find, verdankt man nicht dem Zufalle, fondern zehn Fahre 
lang fortgefezten Arbeiten im Kaboratorium, als wir noch in 
Italien Chemie lehrten. Diefe Arbeiten wurden in dem. legteren 
7 Zahren zu Lyon fortgefezt, und durch die Weifungen, die wir 
von Seidenhändlern, Geidenfabrifanten und Seidenfärbern er: 
bielten, vervollfommnet. 

Wir koͤnnen folglich unſere ATjährige Arbeit der Seideu⸗ 
Manufactur mit jener"Zuverficht darbiethen, zu welcher uns 
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poſitive Erfahrung berechtigt, und find überzeugt, daß, wenn 
wir unfere Landsleute uber ihr eigenes wichtiges Intereſſe auf- 
flären, fie nicht verfäumen werben, jene Mäßregeln zu ergrei- 
fen, die bei den gegenwärtigen Verhältniffeh fo dringend gewor⸗ 
den find, wenn fie anders dem unvermeidlichen Verfalle dieſes 
Zweiges der Induſtrie vorbeugen wollen. 

Wir wollen dieſen Aufſaz mit folgenden Betrachtungen 
ſchließen, die wir mit ee zu - *— und en zu 
beherzigen bitten: | 

1) daß man die innere Site der Seide, und den Abfall, 
den fie veranleffen kann, weder durch das bloße Anfehen- noch 
durch das Angreifen beftimmen kann; daß. man, wenn man auf 
einen Abfall von 25 p. C. rechnet, man fich leicht um 3 bis -» 
5 p. E. täufchen Tann, was bei dem Vreiſe der Seide de 
unbedeutend ift. 

2) Daß die HHm Zeritanten die feinen ſicheren Maß⸗ 
ſtab weder über dieſen Abfall noch uͤber die Zunahme an Ge⸗ 
wicht während. des Faͤrbens der Seide in Händen haben koͤn⸗ 
nen, einem bedeutenden Verluſte und der Gefahr ausgeſezt find, 
durch umtreue Hände, die biefe Seide zum Gewebe verarbeiten, 
betrogen . zu werben. a 

3) Daß das einzige Mittel, dieſe großen Nachtheile zu 
beſeitigen, darin beſteht, daß man eine öffentliche Entfchälungs- 
probe-Anftalt (essai public de decreusage), eine bloß zu diefem 
Zweke beftinnmte Werkftätte errichtet. Dadurd) werden die Sei- 
denhaͤndler ficher geftellt gegen allen Betrug von Seite der Sei- 
denfpinner und Seidenmiüller, auf welche fie jeden Abfall über 
235 p. E. zuräfwerfen fünnen, ftatt daß fie denjelben jezt zu 
ihrem eigenen Schaden erleiden muͤſſen, und die Beidenfabri: 
fanten werden bei dem Kaufe der Seide nicht bloß willen, 
was diefelbe geben muß, fondern fie werden zugleic) gegen allen 
Betrug der Seiden-Spinner und Seiden-Müller, fo wie derje- 
nigen Arbeiter gefichert feyn, durch deren Hände die Seide noch) 
weiter laufen muß. 

4) Daß unfere Art, die Seide zu entfchälen, den Fabri- 
Fanten die höchften Vortheile gewährt, indem fie nicht bloß 
ſchneller und einfacher, fondern zugleich auch wohlfeiler ift, als 
die gegenwärtig übliche. Die Seide wird nicht gefotten, fon: 
dern bloß in einem Bade gefchwenft, dad aus milden Stoffen 
befteht, durch welche die Seide nicht leider. Man braucht bloß 
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Eine Stunde hierzu, während man bei ber bisherigen Methode 
6 Stunden braucht, und, wenn die Seide nur gemeine Farben 
erhalten foll, auch nur eine halbe Stunde, Cine nad) der neuen 
Art entfchälte Seide nimmt die Farbe viel lebhafter auf; vie 
Farben werben darauf. haltbarer; man braucht weniger Faͤrbe⸗ 
ſtoff, und nur die Haͤlfte der gewoͤhnlichen Zeit zum Durchzie⸗ 
hen. Außer der Erſparung an Farbmaterial und an Zeit beim 
Faͤrben wird die Seide beim Faͤrben ſchwerer; man erhaͤlt Er⸗ 
ſaz für den Abgang beim Schaͤlen, wie wir oben erwieſen ha- 
ben. Die. aus. foldyer Seide verfertigten Zenge laffen fich ſchoͤ⸗ 
ner appretiren und haben nicht den widerlichen N den 
die jezige Seide dadurd) erhält. 

5) Endlid), was das MWichtigfte ift, hat bei m von uns 
vorgefchlagenen Maßtegeln Feine Möglichkeit einer Entwendung 
durch treulofe Hände mehr Statt; das fhändliche Gewerbe der 
Unzen-Schneider (piqueurs. d’once), die: Seide um 25 bis 30 
p. & unter ihrem Werthe verfchachern, wird mit allen feinen 
unendlichen Nachtheilen won felbft verfchwinden muͤſſen. | 

Der Verfaſſer wird auf fein Verfahren ein Brevet für 15 
Jahre nehmen, umd diefes der Chambre de commerce oder 
irgend einer Gefellichaft überlaffen. 








LXXII. ! 
Ueber Seidenzucht — EN 


Wir haben im Polyt. Journ. B. XXU. ©. 456 von der 
Seidenzucht in America bei Gelegenheit der Anzeige einer Rede 
ded Hrn. J. 7. Sharpleß am Maclureau Lyceum Nachricht 
gegeben. Hr. Gill liefert in N. 61. feines techn. Reposit. 
S. 33 die Fortfezung diefer intereffanten Vorleſung, welche be: 
weifet, daß die Americaner über manchen europäifchen Gegen: 
ftand beffer unterrichtet find, als wir Europder ſelbſt. Man: 
her deutſche Schriftfteller, der über Seidenbau gelehrt ſchrieb, 
ohne denfelben in Italien, Frankreich, Spanien gefehen zu ha- 
ben, Fonnte am Maclureau⸗Lyceum in die Schule gehen. Wir 
wollen hier iur einige Notizen zum Beweife anführen. 
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Man füttert. in, Galabrien die GSeidenraupen mit. dem ro- 
then Maufbeerbaume, weil man glaubt, daß: die Seide dadurch 
ſtaͤrker wird; in Granada mir dem ſchwarzen. Wenn man 
aber einer Seidenraupe Blätter. vom weißen, rothen und ſchwar⸗ 
zen: Maulbeerbaume zugleich vorlegt, fo frißt fie zuerſt die wei- 
Ben Blätter, dann die rothen, und zulezt erſt die ſchwarzen. 
Der tatarifhe Maulbeerbaum (Morus’ tatarica) ift fo gut, 
wie der rothe. General Mordaut verfuchte, nad) Miß Rhodes, 
die, Raupen mit Kopffalat zu füttern, und hielt die Stube und 
das Futter warm; der Verfuch gelang ihm; er bat aber bloß 
Einen Verſuch angeftellt.” Wenn Hr. Sharpleß meint, es 
wäre. vortheilhafter, Salat ald Maulbeerbäume zu ziehen, wenn 
man die Seidenraupen mit Salat füttern koͤnnte, fo täufcht er 
fih; denn man würde weit mehr Grund und Arbeit brauchen, 
um Salat. zu bauen, ald um Maulbeerbäume zu ziehen. Die 
Fütterung, mit. trofenen gepülverten Maulbeer:Blättern, die man 
etwas befeuchter, nach Bellardf’s oder vielmehr oo chineſi⸗ 
ſcher Art, waͤre ehe zu empfehlen. 

Sehr richtig iſt die Bemerkung, daß, wenn man die Rau: 
pen reichlich fuͤttert, fie, früher ſich einſpinnen. Daher werden 
auch die Ehinefen, die fehr fleißig und reichlich füttern, in 23 
Tagen mit ihrer Raupenzucht fertig, während man bei der 
europaͤiſchen Knikerei zuweilen 43 Tage dazu braucht, und dabei 
noch fchlechtere Seide erhält. „Raupen, die bei dem Auskrie⸗ 
hen aus dem Eie nur ein Quentchen in Allem wiegen, geben, 
wenn fie in 23 Tagen ſich einfpinnen, 50 Loth Seide. Wenn 
fie 28 Zage lang hingehalten werden, erhält man nur mehr 
40 Roth, und wenn man fie gar auf 40 ———— nur 
20 Loth Seide.“ 

Hr. Anderf on fand, daß, wenn man friſch geloſchten 
Kalk auf den durch die Hürde, auf welcher die Raupen gefuͤt⸗ 
tert werden, durchfalfenden Mift freut, der aus demfelben ſich 
entwikelnde Geftanf befeitigt wird. Hr. Blancard fah eben 
diefe Wirkung von Eohlenfaurem Kalfe. Die Raupen litten 
nicht von dem Kalfe, wenn er auch dik auf ihrem Müfen lag. 
Wan Fonnte in großen Anftalten wohl auch das Aufſprizen von 
halichlorur verſuchen. 

Hr. Sharpleß ſi eht mit Recht auf gute Raße. Er 
zieht ſpaniſche Eier und Eier aus dem noͤrdlichen Italien, Ge⸗ 
nua, Friaul, ‚allen übrigen por. Gr; macht mis Recht darauf 
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aufmerkſam, daß die Raupen, die, unter gleichen Umſtaͤnden, 
in Maſſe an einem und demſelben Tage aus dem Eie auskrie⸗ 

chen, die gefündeften und ftärfften find, und allein zur Nach— 
zucht taugen, wozu man die Spätlinge, welche fpäter ausfallen, 
eben fo wenig verwenden darf, als diejenigen, welche zuerft und 
viel früher als die übrigen ausfriechen. Diefe Megel beobadh: 
ten auch die Chineſen, und felbft auch bei den aus den Cocons 
ausfriechenden Nachtfaltern. ‚Diejenigen, an welchen die Fluͤ⸗ 
‚gel verbogen, die Augenbraunen kahl, der Schweif troken, der 
Körper roͤthlich, bläulich oder gelb ift, werden weggeworfen.“ 
Hr. Sharpleß gefteht, daB er nicht wiffe, ob die ſchwarze 
oder die weiße Raupe beffer iftz wir haben bei und in Europa 
feine fchwarzen. 

Auch in America gilt die Bemerfung , daß die Seide der 
weißen: Cocons die feinfte, die der pomeranzenfarbigen Die 
ftärffte ift, und daß die Seidenraupen auf Hügeln beffer gebei- 
hen, ald in den Ebenen. Hr. Sharpleß unterfcheidet fehr 
richtig die 9 verfchiedenen Arten von Cocons nach ihrer ver- 
fohiedenen Güte. 

Er beftätigt die Bemerkung der Mi Rhodes gegen den 
hochw. Hrn, Swayne, daß man die Puppen durch bloßes 
Eintauchen der Cocons in fiedended Waſſer während 2 — 3 
Minuten nicht tödten kann, durch eigene Erfahrung. — Das 
Toͤdten der Puppen mittelft fiedend heißen Waflerdampfes, wel: 
ches man in neueren Zeiten für eine neue Erfindung hielt, ift 
eine. uralte chinefifhe Sitte: die Chinefen bedienen fich hierzu 
aber des Salzwaſſers. Hr. Pullein, der in Georgia ſchon 
im J. 1758 über Seidenzucht fchrieb, empfahl fchon damahls 
die Puppen mittelft heißer Dämpfe zu tödten. 

Sehr richtig ift auch die fo oft unbeachter gebliebene Be⸗ 
merkung, daß man die Cocons, ſie moͤgen im Bakofen oder 
durch Daͤmpfe getoͤdtet worden ſeyn, noch eine Nacht uͤber warm 
in Tuͤchern eingeſchlagen laſſen muß, um die Thiere vollkommen 
zu erſtiken, die ſonſt ſehr oft nach dieſem Roͤſten und Sieden 
noch am Leben bleiben. 

Hr. Sharpleß fcheint die neueren, von und im polgtechn. 
Sournale B. ÄX. ©. 413 angeführten, in Spanien angeftell: 
ten Verſuche, die Seide Falt von den Cocons abzumwinden, nicht 
zu kennen, indem er jagt, daß Faltes Waffer den Faden rauh 
und fprdde macht, und daß auf die Temperatur des Waſſers 
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ſehr viel ankommt: richtiger iſt die Bemerkung, daß nur wei: 
ches Waſſer, Regenwaſſer, Flußwaſſer zum Abhaſpeln taugt. 

Ueber dieſes Abhaſpeln oder Abwinden hat Hr. Sharp: 
leß mehr gefammelt, als viele feiner Vorgänger; es ift aber 
beinahe unmöglich, diefen Außerft wichtigen Gegenftand, an 
welchem fo vieles gelegen ift, in einer Heinen Abhandlung von - 
wenigen. Zeilen zu erfchöpfen: es reicht Faum ein tüchtiger Band, 
die Erfahrung von Fahren, und eine Meifterhand Hin, hierüber 
etwas Vollkommenes zu liefern. 

Hr. Sharpleß führt die Angaben vieler Schriftfteller über 
die Menge Seide an, die man von einer gewiffen Menge Raupen 
erhält, und die natürlich fehr von einander abweichen, und abwei— 
chenmuͤſſen. Viele derfelben findbei uns bekannt; wir bemerfen 
hier nur die bei uns weniger befannten. Hr. Shazal erhielt 
auf Isle de France 180 franz. Unzen aus 55,000 Cocons. 
Hr. Pullein 5 Pf. Troy Gewicht aus 16480 Cocond. Dr. 
Morgan in Philadelphia etwas weniger. Hr. Fitch zu 
Mandfield in Connecticut 5 Pf., aus 15000, was der Berech- 
nung des Hrn. Williams fehr nahe kommt. Nach dem Be: 
richte der Silatur zu Philadelphia vom J. 1770 Tamen auf 
eine Unze Eier oder 40,000 Raupen zwifchen 8 bis 10 pf. 
Seide. 

Der weiße Maulbeerbaum gedeiht auch in Nordamerica in 
jedem Boden ſehr gut. Hr. Sharpleß empfiehlt die Vermeh— 
rung durch Steflinge, die in America die gewöhnlichite ift. 
Die Chinefen ziehen ihn aus Samen, bloß um die beften Bäume 
daraus auszuwählen. Sie bauen die Samen zugleich mit Hirfe 
an, welche die jungen Bäume befchattet, und zünden, wenn die 
Hirfe trofen geworden ift, das Feld an. Die dadurch abge: 
brannten Maulbeerbäume treiben im — Jahre ſehr freu⸗ 
dig wieder. 





370 


LXXIV. 
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Verzeichniß der Patente, welche in London. vom 27. März 
1827 bis 9. April ertheilt wırden. z 


Dem Ariftides * Mornay, Eſqu. zu Ashburton Houfe, Put- 
ney Heath, Surrey? auf Verbefferungen in der Zubereitung zum Schmel⸗ 
zen und im Schmelzen von Erzen und anderen Subſtanzen, die gewiffe Me- 
talfe enthalten, oder im Ausfcheiden folder Metalle aus dieſen Erzen und 
Subftanzgen. Dd. 27. März 1827. | — 

Dem Matthew Bush, Calico-ODruker zu Dalmonach Printfield, in 
der Naͤhe von Bonhill be Dunbarton, Rorth Britain: auf Verbefferungen 
in der Mafchinerie oder dem Apparate zum Druken der Calico's und an- 
derer: Fabrikate. Ddi 27. März ı807. — 

Dem Bennett Wodcroft, Fabrikant zu Mancheſter: auf gewiſſe 
Verfahrungsarten und Apparate, um Gewebe von Linnen, Cotton, Seide, 
Wolle oder irgend einem anderen Faſerſtoffe zu druken und zur Fabrikation 
vorzubereiten. Dd. 31. März 1827. ee 

Dem Henry Asprey Stothert, Grundeigenthümer zu Bath: auf Ber: 
befferungen an, ober Zuthaten zu Pflügen. Did. 4. April 1827. 
Dem John Paterfon: Reid, Kaufmann und, Fabrikant, Glasgow : 
auf eine Verbefferung oder Verbefferungen an Weberftühlen, um Zeug von 
verfchiedener Art zu weben. Dd. 4. April 1827. —— 0? 

Dem Joſeph Zilt, Kaufmann zu Proſpect Place, Southwark, Sur⸗ 
rey: auf gewiſſe Verbefferungen an den Giebekejfeln, die man zum Galz- 
fieden braucht, und gewoͤhnlich Salzpfannen nennt, fowie in ber Art, "das 
Salzwaffer zu erhizen. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 4. 
April 1827. 

Dem Edwart Cowper, Gent. zu Clapham Road Place, Lambeth, 
Surrey: auf Verbefferungen im Rotendrufen. Dd. 5. April 1827. 

Dem James Shubi Broadmood, Klaviermader zu Great YPulte- 
ney Gtreet, Weftminfter: auf Verbefferungen an großen Piano: fortes. 
(Aus dem Repertory' of Pat. Inv, Mai 1827.) 


—Meue Dampf-Mafhine der HHru. Vernet und Gauwin. 


Die HHrn. Vernet und Gauwin haben ber k. Akademie zu Paris 
am 18. Dechr. eine Dampfmaſchine vorgeftellt, im welcher ftatt des ge— 
wöhnlichen Keffels, Röhren angebracht find, in welche man nur foviel 
Waſſer auf ein Mahl einfprizt, ald zur Erzeugung einer Menge Dampfes 
hinreidht, die den Stämpel ein Mahl zu bewegen vermag. Die Mafchine 
ift leichter, Eleiner als die gewöhnlichen und wohlfeiler. Die Gefahr des 
Berplazens ift hier beinahe vollkommen befeitigt. In Bezug auf Erfpa= 
rung an Brennmaterial ift der Vortheil bei diefer Mafchine noch unent= 
ſchieden. (Annales de Ghimie. Febr. 1827. ©, 187.) 


Eine neue Mineral: Farbe. 


Man hat fo ebem in der Umgegend von Beſangon ein neues Mineral 
entdekt, welches man auf feine Anwendung in der Mablerei geprüft hat. 
Es gibt eine nußbraune Farbe, die allen hemifchen und phyſiſchen Agentien 
wiberftehen kann, die auf die Mahlerei Einfluß haben koͤnnen; aud) behält 
es feine Nüance ganz bei, man mag es mit Wafler, Kleifter, Gummi, Fir- 
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niß oder Oehl abreiben. Mit Schieferweiß oder weißer Farbe vermengt, 
gibt diefe Karbe den wahren Zon vom Webergange bes Hellen in’s Dunkle 
bei den Fleifchfarben ; man hat es Burgmonter = Braun (brun de Burg. 
mont) genannt. (Journal des Debats, 24. Febr. 1827, und Bull. des 
sc. techn. März 1827, ©. 167. Ä 


. 


Ueber das vermuthete Vorkommen’ des chlorinfauren Mangan: 
Orxvydes im Braunfteine, 


Hr. Mac Mullin hatte bemerkt (Institution Journal, Bb. 22. 
©. 231), daß, wenn: Schwefelfäure zu Braunftein gegoffen wirb, ſich 
Chlorine entbindet; er glaubte, daß. diefes vom einem falgfauren Salze 
berrühren würde, welches dem Braunfteine oft beigemengt feyn tönnte, und 
lochte daher etwas Braunftein mit Wafler aus, welches aber ſodann in 
feinem Verſuche durch Sülberauflöfung nicht getrübt wurde; biefer Verſuch 
nebft einigen anderen führte ifn auf den Schluß, daß das natürliche 
fhwarze Manganoryd: zum heile chlorinſaures Manganoxyd ift. (Vergl. 
polyt Zourn. Bd. XXIV. ©. 178). Hr. Richard Phillips zeigt nun 
aber in dem Phil, Mag. and ‘Annals of Phil. April 1827, ©. 314, 
daß Hr. Mullin durch ungenaue' Verſuche duf eine ganz irrige Meinung 
geführt worden iſt. Er bemerkt, daß ihm fehr reine Braunfteinarten aus 
England und Deutfchland mit Schmwefelfäure ſogleich Chlorine ausgaben; 
diefes fand jedoch nicht. mehr Statt, fobald er ‚fie ausgewafchen hatte. 
Einige Verfuhe mit dem Waffer, worin der Braunftein ausgekocht wor: 
den war, uͤberzeugten ihn bald, daß es falzfauren und fchwefelfauren Kalk 
enthielt. Erſteres Salz hatte demnach die Ehlorine-Entwillung veranlaßt. 


Ueber Gravirung und Färbung des Stiches auf Elfenbein. 


Gewöhnlich gravirt man, wenn man Elfenbein ſchwarz verzieren will, 
die Zeichnung in Elfenbein, und füllt die Striche mit hartem ſchwarzen 
Firniffe aus. Diefe Arbeiten werden gefucht, aber zu ſchlecht bezahlt, um 
Künftler' von Rang anzuziehen. Hr. Gathery, (Gill’s techn. Repos. 
N. 62 ©, 97) überzieht. das Elfenbein mit dem gewöhnlichen Kupferftecher: 
Firniffe, und zeichnet auf denfelben mit der Aeznadel; gießt hierauf eine 
"Xuflöfung von 120 Gran feinen Silbers in 2 Loth Salpeter- Säure, und 
verdünnt diefe Auflöfung mit einem Quart reinem beftillirten Waſſer. 
Nach einer halben Stunde, (je nachdem naͤmlich der Ton mehr oder weniger 
tief fenn fol) wird die Flüßigkeit abgegoſſen, und die Oberfläche mit deftil- 
lirtem Waffer abgewafchen, und mit Löfchpapier getrofnet; dann dem Lichte 
eine Stunde lang ausgefezt, und der Firniß mit ZerpenthinDehl abgenom⸗ 
men. Die Zeichnung bleibt nun für immer auf dem Elfenbeine, ſchwarz 
oder ſchwarzbraun, und wird immer ſchwaͤrzer, je länger fie dem Lichte aus: 
gefezt ift. Durch Auflöfungen von Gold,. Platinna, Kupfer zc. kann man 
der Zeichnung auch andere Karben geben. 


Elaftifhe Model. 


Gewiſſe Gegenftände laſſen fich bekanntlich nur Auferft ſchwierig in 
Thon, Gyps oder Wachs abgießen, fo-daß man einen Model zu weiteren 
Abgüffen hieraus erhält. Zur Befeitigung diefer Schwierigkeiten ſchlug Hr. 
Douglas For vor, Leim zum Abgießen zu wählen, und diefen über den ab: 
zuformenden Gegenftand wie Gyps oder Wachs zu gießen, und dann, wenn 
er anfängt zu erhärten, mit einem Meffer fo zu zerfchneiden, wie es zur 
bequemen Ablöfung der Stüfe, die dann leicht wieder zufammengefezt wer: 
den Eonnen, nothwendig if. (Aus den Transactions of the Society of 
Arts im Mechanics’ Register, N. 13. ©. 310. Auch im London 
Journ. März 1827. ©. 39, und inGill's techn. Repos. Febr. ©,.122.). 


— — 
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Ueber eine Verbeſſerung bei dem Gteindrufe. 


Hr. Engelmann bemerkt in einer Zufhrift an die Societe de 
l’Encouragement in ihrem Bulletin N. 271, ©. 31; daß es ſich bei dem 
Steindrufe vorzüglich darum handelt, zu beftimmen: „was auf der Ober: 
„fläche des Steines gefchieht,,_ wenn man die Zubereitung auf berfelben 
„aufträgt; und daß es fi) um ein Mittel handelt, wodurch derfelbe in 
‚Seinen urfprünglichen Zuſtand gelangen kann, ohne daß die Zeichnung ba- 
„durch leidet, und wodurch man älle die verfchiedenen nothwendigen Aus- 
„befferungen machen Eonnte.’’ ..:. 

Hr. Engelmann bemerkt, daß, wenn man vor dem Abdrufe den Stein 
mit einer Gummi-Auflöfung überzicht, die mit etwas Galpeter: oder Salz: 
Säure gefäuert ift, diefe Auflöfung. auf den Stein felbft wirkt, und eine 
unauflösliche Maffe auf demfelben -Läßt, die ſich nur fehr fehwer mit einem 
mit Eſſigſaͤure fauerlich ‚gemachten -Waffer. wegfchaffen läßt. Indeſſen, 
fagt er, iſt diefes Mittel doch nod) das befte, was er Eennt, und es erlaubt 
zuweilen den Stein in jenen Zuftand zurüfzuführen, in weldyem man bie 
uöthigen Verbefferungen auf demfelben anbringen kann. 

Um den Stein in feinen urfprünglichen Zuftand zurüfzubringen, findet 
Hr. Payen ein leichtes, Alaunwaſſer den angeftellten. Verſuchen zu Folge 
fehr dienlich. | er ee 





Steindruf, eine chinefifche Erfindung. 
Nach einer neuen Ausgabe des Spiegeld ber Mandfchou Sprache, der 
im J. 1772 auf Befehl des Kaiſers Kian Loung herausgeaeben wurde , ift 
der Steindruf deutlich eine chinefifche Erfindung. Biblioteca italiana. 
Klaproth. (Febr. 1827, ausgegeben am 4. April 1827) S. 280. 





Dandal’s Refrigerator. , 


Wir haben von Yandal’s Refrigerator aus dem Lond. Journ. of 
Arts XII. 8. ©. 148 Nachricht gegeben. Dort wurde die, Vermuthung 
geäußert, daß derfelbe auch ftatt der Schlangenröhre oder des Wurmes bei 
Brantwein:Brennereien benügt werben könnte, Zeither wurde er auch wirf- 
lich in der Brantweinbrennerei der Hrn. Ha worth und Gomp., Lane, 
Thames-Street, benüzt. Er nimmt nicht mehr Raum ein, als ein Würfel, 
deffen Seiten eine Fläche von 2 IIFuß bilden. Man braudt in Einer Wi- 
nute nicht mehr zur Verdichtung des Beiftes ald Ein Quart Waffer, wäh: 
rend man fonft mehrere Gallons hierzu brauchte. Der Brantwein wird 
ferner mittelft diefeg Kühlers durch zweimahliges Abziehen fo ftark, wie fonft 
‚ bei viermahligem, (Lond. Journ. of Arts, N. 76. ©. 469.) 





* Anwendung der Kohle zu den Firniſſen. | 


Hr. Ferrari, Pharmaceut zu Vigavano hat das Glaspulver, welches 

. viele Leute bei der Firnif-Bereitung anwenden, durch Kohle erfezt, die chen: 

falls gepülvert wird. Die Kohle verhindert das Anhängen der Harze an den 

Boden des Gefäfes viel beffer, als Glas; fie vertheilt fie und erleichtert 

ihre Auflöfung. (Aus der Antologia Novbr. und Dechr, 1826 im Bullet, 
des sciene. techn. März 1827. ©. 173). 


— Ueber Seide, die in England gezogen wurde, ) 


gibt dev XLIV. B. der Transactions of the Society (in Gill's techn. 
Repos. März 1827 ©. 188) eine intereffante Notiz. in Frauenzimmer, 
Miß Pether, zog die fchönfte Seide, und erhielt dafür die große filberne 
Medaille. Sie hielt die Raupen in einer gegen Mittag gelegenen Stube, 
ohne alle künftliche Wärme, und fütterte fie, was Äußerft merkwuͤrdig ift, 
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bis zur legten Haͤutung mit dem gemeinen Kopffalate (in Bayern Häupels 
Salat — „the worms were fed on tlıe common cabbage lettuce 
till the last time of changing their skin‘). Nach diefem fütterte fie 
diefelben erft mit Maulbeerblättern. . Diefes Außerft merkwürdigen Umftan: 
des wegen ward ihr die Medaille zuerkannt. In Hinſicht auf Güte ward 
diefe Seide von allen Seidenhändlern und Fabrikanten für beffer erkannt, als 
die Bengalifche. Ein Mufter, N. ı, kam der Seide von Foſſombrone hoͤchſt 
nahe, und war das Pfund 21 — 22 Shill, werth (12fl. 36 bis 13 fl. 12 Er.) 
N, 2, 3, 4, find der Neapolitaner, Bergamaster und Mailänder Seide 
gleich) (im Pfunde zu 17 — 19 Shil.) Der Ausfhuß der Society of 
Arts bemerkt, daß es übrigens an diefer Seide nicht von Seite der Raupen 
fett, die fie fpannen, fondern von Seite der weniger geübten Hände, die fie - 

wanden. A 


Ueber die Toskaniſchen Strohhuͤte. 


In den Annali univers. di Teenol. Auguft 1826, ©. 128 findet 
ſich ein Auffaz über diefe Hüte , deſſen Verfaffer die Italiener zu dem Han 
del mit Strohhüten aufzumuntern jucht, der nun. zwifchen England und 
Frankreich zu beginnen anfängt; er führt ald Hauptgrund an, daß unter ben 
Hüten, die ber Societe royale zu Dublin vorgelegt wurden, einer von 
Antoxanthum odoratum und die übrigen von Cynosurus cristatüs wa- 
ren, und fomit Italien, da die Subſtanzen nicht gleich find, Teine Goncur: 
renz in dieſer Fabrikation zu fürchten hat. (Bullet. des science. techn. 
März 1827. ©. 174.) 


Ueber Strohhuͤte- Fabrikation in England. 


Es Scheint, bei der Theilnahme, die nun auch die Pächter in England 
an Erzeugung eines zum Flechten. der Strohhüte tauglicheg Weizen und 
Rotenftrohes nehmen, ber. wahrhaft patriotifchen Anftrengungin der Society 
of Encouragement endlich zu gelingen, die Verfertigung der Florentiner 
Strohhüte in England einheimifch zu maden. Die Gefellfchaft vertheilte 
in dem lezten Jahre, nad ihrem Berichte im 44. B. der Transactions 
of the Soc. for the Encouragement of Arts (in Gill’s techn.. Rep. 
März 1827, ©. 180) an 600 fl. Preife für die am fchönften geflocdhtenen 
Hüte. Mehrere der eingefendeten Arbeiten find wirklich. fo [hön, daß Ken⸗ 
ner fie nicht von echten Florentiner Hüten zu unterfcheiden vermögen. Die 
Vortheile der Verbreitung diefes Zweiges von Induftrie laffen fich nicht be= 
rechnen : ein Lahmer, der bisher feinem Kirchſpiele zur Laft fiel, flicht fo 
fhön, daß erin einer Schule einigen 30 Kindern Unterricht ertheilt. in 
Einfender der zerftreuten Auffäze, die a. a. DO. gefammelt find, bemerkt fehr 
richtig, daß, da alle inlaͤndi chen Gräfer zur Verfertigung folcher Hüte nach 
fo vielen angeftellten Verſuchen nichts taugen, man vielmehr denjenigen- 
Preife ertheilen follte, die auf ihren Aekern ein zu diefer Arbeit taugliches 
Stroh bauen: denn man muß hier Sommer:-Weizen und Roken nicht wegen 
beö Kornes, fondern wegen bes Strohes bauen, wie in Toscana, und auf 
Korn verzichten. Man fängt fogar auf den Orkney-Inſeln an, Stroh nad) 
Zlorentiner Art zu bauen und Florentiner Hüte zu flechten. Der Weizen, 
zu welchem man den Samen aus Zoscana dahin Eommen ließ, gebieh nicht. 
Man baut dort das Stroh in leichten gut gedüngten Sand und rechnet 20 
Bufhels Ausfaat auf den Aker. Man fchneidet, wenn die Aehre in der 
Bluͤthe ift, bindet das Stroh an dem Wurzelende in Bündel von 2 bie 3 
Boll im Durchmeffer, ftellt es in Kufen, übergießt es mit fiedendem Waffer, 
das man ungefähr eine halbe Stunde darüber ftehen läßt, und breitet es dann 
auf dem Sande aus, was beffer ift, als auf Gras, weil es auf Sand nicht 
fo leicht fchimmelig wird, Bei guter Witterung und fleißigem Umkehren ift 
dad Bleichen in bis 3 Tagen gethan, Eine einzige nebelige Nacht, bie bas 


374 Miszellen. 


Stroh ſchimmelig macht (man glaubt, es faͤllt Mehlthau, Mehldew) ver- 
dirbt die ganze Strohernte, und man muß immer 50 p. C. Verluſt beim 
Bleichen rechnen. Es handelt ſich alſo um eine beſſere Bleich-Methode. 
Man baute im vorigen Jahre 5 Acres Stroh, die 12,000 Shot (Shot = 
20) Gefledhte geben. Man rechnet 3 Schof Gefledhte zu einem Hute, und 
wird alfo aus obigem Strohe im Durchfchnitte 4000 Hüte erhalten, ober 
_ einen Werth von 5000 Pf. (60,000 fl.) 500 Menfchen finden dabei Be— 

fhäftigung. Schäzt man den Werth der in England jährlich gebrauchten 
Florentiner⸗ Hüte nur auf 500,000 Pf. (6 Millionen fl.), fo würden 700 
Acres unfrudhtbaren Landes beftellt und 50,000 Menfchen (Kinder und Wei- 
ber) nuͤzlich befchäftigt werben konnen. 


Schimmelige Fäffer zu reinigen. 


„Friſcher Kühdünger mit Waffer deftillirt, in welchem vier Theile 
Salz und Ein Theil gemeiner Alaun aufgelöst wurden, muß zerfotten und 
heiß in das Faß gefchüttet werben, welches man dann genau zufpündet und 
gehörig ſchuͤttelt. Diefe Operation muß mehrere Mahle wiederholt, und 
das Faß jedes Mahl mit reinem Waffer ausgefchwenkt werden.” (Mecha- 
nies’ Magazine, N. 189. 7. April. ©. 215. 69 


Vorrichtung, mittelft welcher Blinde fchreiben koͤnnen. 


Diefer Apparat findet fich unter dem läherlihen Namen, Coeco- 
graphe, in den Annales mansuelles de l’Industrie, März I. 3. ©. 
317 befchrieben und abgebildet. In ber Ueberzeugung, wi ſelbſt die 
Sehenden zuviel ſchreiben, und daß das Unheil noch groͤßer werden wuͤrde, 
wenn auch die guten Blinden ſchrieben, wollen wir uns begnuͤgen, die Vor— 
ſtaͤnde der Inſtitute fuͤr Blinde auf dieſen Apparat aufmerkſam gemacht 
zu haben, und wollen jedem derſelben das Original zur Prüfung mit Ver- 
gnügen mittheilen, wenn es von uns verlangt wird, 


Dentmähler der Kaiferinn M. Louiſe. 


Die Biblioteca italiana liefert in ihrem neueſten ‚Hefte, März (publ. 
27. April), eine a der prince ae monumenti innalzati dal 1814 
a tutto il 1823 da’ 8. M. imp. me pubbl. da Toschi, 
A. I. V. N. Bettoli, e descritti da M. Leonı. Fogl. Parma 1826 
RB: XIV. e 36 6. 15 tav. Es find hier die Brüfen über den Taro und die 

rebbia, das neue Theater, die Akademie der bildenden Künfte, der Kirch 
hof, das Leichenhaus, das Jrren = und Siech enhaus die Bibliothek De 
rt) «LGibreri — das — ium — die she 


börhäus; ba very u und ode 

— — N —* — Buulsaichöran, viele 
— — See Rn — ds 1 NE, 2 Pi 1.97 
— Ich ——— ar — Venoit en wlo ſſeg 
rg ee idiamech der kroneu 

ſſenmit —— N Sri en, die nad) * Hochwaſſer neu 


gebaut en möften, 


Ueberfehene-Entente-tn England. 
„Während duehenſeheno⸗/ Faden feinem Werte: 
Woaͤhrend bie ‚Hollänbe 


r“ fast Hr, Knowles in feinem Werke: 
ept, wörtlich überfegt, bloß beöwegen an, da⸗ 


69) Wur * a 


en a Bolkmaleein folches Re⸗ 
cept — nicht verſchmaͤht. A. d. u. 
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„Ihe Preservation of the Navy“ „ihren Witſen unterſtuͤzten; bie 
Sranzofen ihren Bougner, du Kamel, Clairbois, Borda und 
Rome; die Spanier ihren Juanz die Schweden ihren Chapman; 
liefen die Engländer den Verfaſſer ihres beften Werkes über Schiffbau, 
Mungo, Murray, (a Treatise on Shipbuilding and Navigation. 
1754), einen Mann von dem rechtlichften und liebenswürdigften Charakter, 
ald Zimmermann auf Lean Hard fterben.’’ 70) (Mechanics’ Magaz, 
N. 190. 14. April. ©. 239.) 


Eonfervatorium der Künfte und Gewerbe. 


Der König von Holland hat zu Brüffel ein Gonfervatorium der Künfte 
und Gewerbe (Conservatoire des Arts et Metiers) zu errichten befoh- 
Im. (Bullet. d. Sc. techn. N. ı. p. 65.) 


Ueber Labarraques Chlorin⸗ Natrum. 


Das Philos. Magaz. and Ann. of Phil. April 1827 theilt ©, 304 
einen Kusaug aus einer Vorleſung mit, welde St. Dr. Granpille in 
der Royal ‘Society über die chemiſche Gonftitltion und die Wirkung der 
beiden desinficirenden Flüßigkeiten des Hrn. Labarraque hielt. 

Hr, Labarraque nannte diefe beiden Flüfigkeiten Chlor⸗Kalk und 
Chlor-Natrum; bie Beobachtungen, welche Hr. Labarraque über bie 
füulnißwidrige Kraft derfelben angab, (vergl. polyt. Journ, Bd. XXL. 
&. 359) fand man allgemein beftätigts aber Labarraque hatte durdj- 
aus Feine wiffenfchaftliche ehe über die chemifche Eonftitution die⸗ 
fr Fluͤßigkeiten angeftellt. 

Da Dr. Dr. Granville Gelegenheit hatte, die eine derfelben, näm- 
ii das fogenannte ChHlor:Ratrum, in beträchtlicher Menge zu gebrauchen, 
fo analyfirte er diefe Flüßigkeit, um ihre wirkliche Zufammenfezung 
erfahren. Das Refultat feiner Unterfuchung war, baß bie — 
Clor⸗Nat rum⸗Aufloͤſung in der That ein Gemiſch iſt aus: 

73,53 trokenem ſalzſauren Natrum (Chlor-Natronium) 
a neutralem chlorinfauren Natrum, | 


00,00, 
mit — ueberſchuße von Chlorine, welche dem doppelten Volumen des an⸗ 
gewandten Waſſers gleich iſt, wenn man die Fluͤßigkeit genau nad) La= 
barraque's Vorſchrift bereitet. Dbige Verbindungen entftehen nicht durch 
Bafferzerfegung, fondern :burdy eine befondere Anordnung ber. "Elemente, 
die in der:Auflöfung enthalten find. ‚Swanzig un dieſer Fluͤßigkeiten 
enthalten 725 Gran: feite’Beftandtheilein::y", z% ie DUSnes 
uihiatınDEIETA ROH la hat ſih dinicht, gie 524 — — 
—— —— — deuchdalineuchtyabtesw 
Sa —— * Bin * — sdiſ 
e fi Kachetv w d 
niet Nchffe eintn —— ubalch dark —* 
see — eite ee 
ren ya Kilst wink, dir Ehlbrie egtiviaet Ahiffdr 
—— — — Lund ch —— Stefen 
en Kath —— Beſtkoben verOfreien 
Chlcrinwünd Büsgeftuterguhungesichear Ka Winungune ſes Mitte Drfoc ſegen. 
ville wird feine Unterſuchungen über die Wirkung dieſes Mittels fortſezen. 


GE das nicht Jenrg? Hätte man ihn nicht einſperren ober aufs 
Bay ndgeticht genwi,®d, — man ihn einſperren oder auf⸗ 
hängen follen? A. d. U 
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Ertrag der Kupferbergwerke in Cornwall. 


Im legten Halbjahre 1825. Im erften Halbjahre 1926. Im zweiten Halbjapre 1826. 
. Tonnen Werth ber Erze. Tonnen Tonnen Werth der Erze. — Werth der Erze. 
rz. ö—— — m — rz. Kupfer, m N 
— Pf. St. * Sh. Den. —— Pf. Et.* Sh. Den. en Pf. St.* Sh. Den. 


Conſolidated und United 





Mind x.» 6710 641 67040 — — | 8251 724 55793 5 6 7101 644 47043 9 6 
Eaft Erimnis . » . 3848 281 27506 ıı 6 | 4017 310 21813 13 — 3947 310 20223 16 6 
Dolcoatb . x» » . 3865 250 25456 11 — | 3617 230 17282 14 6 4377 291 20265 5 — 
WhealBuller und Beau: Wheaal, Maiden und 

hampe x 2... 3547 228 23108 13 6.| 2946 199 15284 2 6| Garharrad - „ . 2313 208 15245 10 6 
-Pembrot . 2... 2.3673 223 21419 4 — | 3652 242 16985 10 — 3481 253 16885 I5 — 
Poldice u, Whealinity 2177 171 17818 12 — | 2448 190 1461 19 6 2137 193 14110 5 6 
Lanescot» » 2.» 2140 166. 15794 14 — | 2219 177 113553 — — [Penfteuthat . . . 2824 234 16830 12 — 
Wheal Montague und | nr. 

Wheal Harmony . 1182 165 18040 4 6 

27142 2125 216184 Io. 6 | 
ENEERUR u. ne ne a eh 1632 157 12346 18 6 1907 181 . 13426 17: 6 











28728 2229 165821 3 6 28087 2314 164031 II. 6 
64 kleinere Bergwerke 29887 2336 224160 8 6 











63 dito . 2... » 0. 131497 2136 182805 13 1 
57. dtto . oo Tre HR + rer + . 6 . 0 re rer [Be Er 34475 2737 195589 I4 — 
— — 
57029 4361 440344 19 — 160279 4665’ 348626 16 7 2 62562 5101 359621 5 6 
Ertrag Eines Ztrs. an Kupfer le Mn 8"/a 


Durchſchnitts- Werth . 137 Pf. * 5 f 110 Pf.* . 104 Pf.* 
(Aus den Annals of Philosophy. N. S. März ©, 233.) | 
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Achter Jahrgang, eilftes Heft. 





| LXXV. | 
Methoden zur. Bereitung einer Exploſions⸗Miſchung, 
und Anwendung derſelben als Triebkraft bei Ma⸗ 
ſchinen, worauf Erſkine Hazard, Buͤrger der Ver⸗ 
einigten Staaten in Nord⸗America, gegenwärtig 
Mechaniker in. Norfolf-Stveet, Strand, Weftmins 
ſter, Middlefer, in Folge einer ihm von einem im 
Auslande wohnenden Fremden gemachten Mitthei⸗ 
lung und eigener Zuſaͤze ſich am 12. — 1826 
ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus bem London Journal of Arts. März. 1827. e. I. 
| Mit Abbildungen auf Tab, VIIL. 


Diefe. Erfindung befteht in einer Mafchine zur mechanifchen 
Bereitung gewiſſer Mifchungen entzindlicher Dämpfe mit atmo⸗ 
fphärifcher Luft und zur Exploſion derfelben, um dadurd einen 
leerẽn Raum zu erzeugen, durch welchen man eine zu mecha⸗ 
niſchen Zweken anwendbare Triebkraft erhaͤlt. 

Der Zubereitungs- Theil der Maſchine beſteht aus ihn 
metallnen oder anderen Gefäße, oder aus Röhren, die fo ein- 
gerichtet find, daß ein Strom atmofphärifcher Luft zugleich mit 
dem entzindbaren Dampfe durch einen bedeutend weiten Raum 
durchziehen kann, und durch Furze Windungen oder andere Pins 
derniffe auf feinem Wege unterbrochen wird. Der Zwei hier: 
von ift, die Luft und den Dampf innig mit, einander zu vers 
mengen, und fie beide dadurch höchft explofio zu machen. 

Diefe Vorrichtung erlaubt eine Menge Abänderungen. Die 
hier in Fig. 1. vorgeftellte ift einfach, bequem, und entfpricht - 
ihrem Zweke. Sie befteht aus einer laͤnglichen Buͤchſe aus 
Zinn oder aud anderen Metallplatten, die horizontal in vier 
Fächer getheilt ift. a, a, a, a, find die Scheidewände, die ab⸗ 
wechfelnd von einem Ende der Büchfe bis in eine Feine Ent- 
fernung von dem anderen Ende laufen, fo daß, wenn Luft bei _ 
b, in die untere Abtheilung, oder in das untere Zac) eintritt, 

Dingler'd polht. Journ. Bd. XXIV. 5. 5 25 


378 - Based Du» Bpheifng einer guploſinc poy 
dieſe Luft gezwungen wird, die ganze Buͤchſe zu durchlaufen, 
und durch i s Fach zu wandern, bis fie in das, oberſte ge- 
langt. . Diefe Fächer werden "wieder durch fenfrechte Scheide: 
wände, c,c, getheilt, die durch die ganze Länge der Büchfe 
hinlaufen, und in Zwifchenräumen von einem halben Zoll von 
einander ftehen, wodurch bet doppelte Vortheil entfteht, daß 
die Theilchen des Dampfes und der Luft fich mehr unter ein⸗ 
ander reiben, und auch die Heftigkeit der Erploſion vermindert 
wird, wenn eine ſolche in der Buͤchſe ſelbſt Statt haben ſollte. 
Die Rohre, d, an dem unteren Fache, b, dient zur Einfuͤh⸗ 
rung der Luft und der übrigen Materialien, und: eine audere 
Röhre, e, zur: Ausleitung der erplodirenden. Miſchung aus: dem 
oberen Fache. Jede diefer beiden Oeffnungen iſt mit einem 
Drahtgewebe überzogen, um Erplofion. in der Rifte: zu vers 
hindern. 

Auch derjenige Theil der. Maſchine, in — bie Ex⸗ 
ploſion zu geſchehen hat, erlaubt: mannigfaltige Abaͤnderungen 
in ihrem Baue, wie Fig. 2-und. 3. beweifen. Fig. 2. zeigt 
den anpent von vorne; Fig. 3. in einem Querdurchſchnit⸗ 
te Ä, iſt ein Cylinder aus Meſſing oder Kupfer, oder 
au anderem Materiale, mit einem Staͤmpel, B, an welchem 
eine, ‚Spindel mit einer Kurbel. angebracht iſt, wie an der 
Dampfmafchine.. Das untere Ende des Cylinders hat eine, 
Kla pe, D, deren Durchmeſſer wenigſtens die Haͤlfte des Durch⸗ 
me ers des Cylinders beträgt, und die ſich nach außen. öffnet. 
Diefe Klappe kann auf eine hoͤchſt einfache Weiſe aus einem 
Ringe aus Leder, oder aus einem anderen biegſamen Stoffe 
beſtehen, der denſelben Durchmeſſer hat, wie die Oeffnung in 
dem Cylinder. Dieſer lederne Ring. wird um das untere Ende 
des Cylinders gebunden, fo daß er eine Fortſezung deſſelben 
bildet. Der untere Theil des Leders wird zuſammengedruͤkt, 
ſo daß ſeine Waͤnde auf vier bis fuͤnf Zoll ſeiner ganzen Laͤnge 
an einander kommen, und werden in dieſer Lage durch leichte 
ged ern erhalten, die wie ein Bogen oder eine Bogenſehne an 
den Kanten des zuſammengedruͤkten Theiles angebracht find. 
Eine Metaltplatte hindert, daß diefe Klappe nicht in den Ey: 
liinder geſtoßen werden kann; dieſe Platte muß ſtark genug ſeyn, 
um den Druk der Armofphäre zu ertragen, ift nach außen ge: 
wolbt oder gekruͤmmt, und mit fo viel Löchern von einem Vier: 
tel oder Achtel Zoll im Durchmeffer verſehen, als fuͤglich in 
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derſelben angebracht werden formen. Das Ende des Cylinders 
dient diefer Platte als Stuͤpunct. | 

Eine Klappe, E, die fi ch nach auswaͤrts öffnet, iſt an 
‚ber Geite des Cylinders am Grunde deffelben befeftigt, um 
äußere Luft in den inneren Raum deffelben zu laſſen. Der 
entzändbare Dampf kommt aus der Zubereitungs-Büchfe, F, 
(die in Fig. 1. befonderd dargeftellt ift), durch die Röhre, e, e, 
die fid) rings um den ganzen Cylinder erftreft, in der Tiefe 
von ungefähr einem Gechötel des Stoßes des Cylinders von 
oben an gerechnet. Der Cylinder ift von einer Menge Fleiner 
Löcher an jenem Theile durchbohrt, welcher von der Röhre, e, 
umgeben ift, damit der entzindbare Dampf in venfelben eine 
dringen Fan. Der Hals der Röhre, e, follte fo furz als mög: 
lich feyn, damit der Dampf fich nicht verdichten kann, ehe er 
in den Cylinder gelangt; und muß, in der Nähe der Kifte, 
mit einer Klappe, f, verfehen feyn, um alle Verbindung zwi⸗ 
fen ihr und dem Eylinder zu unterbrechen, während die Er: 
plofion Statt hat. Eine Feine Klappe, g, in der Nähe des 
Cylinders, die ſich nach auswaͤrts dffnet, erlaubt dem brenũ⸗ 
baren Gaſe ſich an der Flamme der Lampe, h, zu entzuͤnden. 
Diefe Klappen werden durch die Däumlinge, i, k, an der Kurs 
belftange getrieben, oder auf irgend eine andere Weiſe. 

Eine durchlöcherte dünne, Metallplatte, 1, ift in dem Cy— 
Jinder unter dem Stämpel, B, angebracht, und wird von den 
zwei Kleinen Stangen, m, m, geleitet, die gehörig luftdicht in 
einer Schlüßbüchfe in dem Stämpel, B, arbeiten. Dieje Plat- 
te, 1, feige mit dem Stämpel auf und nieder, und kann da= 
durch nicht höher, als die Dampfröhre, e, empor, daß die 
oberen Enden, m, m, oben an einem feftftehenden Theile anz 
fehlagen. In biefer Lage bildet fie eine Scheidewand zwiſchen 
der erplodirenden Mifhung und der Luft in dem unteren Theile 
des Cylinders. Zwifchen der Dampfflappe, f, und der Ent: 
zündungs- Klappe, g, follte ein Drahtgewebe angebracht feyn, 
um Erplofion zu verhindern, wenn die erftere ſich nicht fruͤhe 
genug fließen follte. Man fieht in Fig. 2., daß zwei Cylin— 
der auf diefe Meife vorgerichtet find, und mit derfelben Zube- 
reitungs= Kifte, F, und mit derfelben Kurbel Achfe in DVerbin- 
dung flehen. R 

Um die Erplofions» Mifchung - zuzubereiten, nimmt man - 
eine geringe le Alkohol, oder Alkohol und Waſſer, entwe— 
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weder allein, oder mit Terperthingeiſt genengt, oder Terpen⸗ 
thingeiſt und Waſſer, oder irgend einen anderen entzuͤndbaren 
Koͤrper, der ſich leicht in Dampf verwandelt, und bringt ihn 
in das untere Fach der Buͤchſe, F. Eine Lampe, n, oder an⸗ 
dere Hize, wenn es noͤthig iſt, wird unter die Kiſte gebracht, 
um die Temperatur der darin enthaltenen Materialien bis auf 
die Blutwaͤrme zu erhöhen. Die Lampe, h, wird ſo geſtellt, 
daß ihre Flamme vor die Entzändungs: Klappe, g, fommt. 
Wenn, im Berhältniffe zur Luft, zuviel Dampf erzeugt wird, 
hört die Mifchung auf exploſiv zu feyn. 

. Der Stämpel, B, würde bei feinem Auffteigen eine Art 
von leerem Raume in dem Cylinder erzeugen, wenn er nicht 
die Klappe, E, in die Höhe höbe, welche den Eylinder mit 
Luft erfüllt, bis B, die Röhre, e, erreicht; hier bleibt vie 
durchbohrte Platte, 1, ftehen, während der Stämpel, B, fort: 
fährt, fich bis an das obere Ende des Eylinders hinauf zu 
bewegen. Nun wird die Luftklappe, E, geſchloſſen, und der 
übrige Theil des Cylinders über 1, wird mit der explodirenden 
Mifhung durch die Röhre, e, aus der Zubereitungs = Kifte ge— 
füllt. Gerade in dem Augenblife, ehe der Stämpel, B, das 
Ende feines Zuges erreicht hat, öffnet ſich die Entzündungs- 
Klappe, g, die Flamme der Lampe entzündet den Dampf, und 
erzeugt eine Exrplofion, welche alles, was in dem Cylinder ent= 
halten ift, durch die burchbohrte gewölbte Platte, 1, und durch 


die biegfame lederne Klappe, D, auötreibt, die dann alfogleich 


zuſammen faͤllt, und das Eindringen der Luft hindert. 

Der Dampf, der durch die Erplofion gebildet wird, wird 
dadurch verdichtet, Daß man ben Cylinder unter der Röhre, E 
kuͤhl Hält, indem man ihn in der Jake, O,O, mit Waffer 


umgibt, und dadurch, daß man durch den Bahn p, (welcher 
gleichfalls von einem Däumlinge auf ber Kurbelz Achfe getrie: 


ben wird), Waffer einftrömt. 

Nachdem der leere Raum unter B, gebildet ift, fteigt der 
Stämpel, B, durch den Druf der Atmofphäre nieder, feine 
Berbindungs Stangen fezen die Kurbel-Achfe, wie bei den ge: 
wöbnlichen Dampfmafchinen, in Bewegung, bie dann als Trieb⸗ 
kraft dient. 

Da dieſe Maſchine maniigfeltige Abanderungen in ihrem 
Baue zuläßt, fo nimmt der Patent-Träger nur die Miſchung 


brennbarer Gasarten mit — Luft zur Erzeugung 
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einer Exploſi on in einem luftdichten Cylinder; das Austreiben 
der atmoſphaͤriſchen Luft aus dieſem Cylinder; den Bau der 
biegſamen Klappe, und die Bereitung der Exploſions⸗Miſchung 
bei einer Temperatur unter der Blutwaͤrme als — ——— 
in Anſpruch. 





LXXVI. 


| Ueber die elaftifche Kraft des Dampfes bei verfchiede: 
% 55* Von J. Jvory, Esqu. M. 
R. © 


Aus dem Philosophical Magazine. RR, ou I '& 1. 


Die — in Bezug auf den — find: 1) welches 
Verhaͤltniß befteht zwifchen der Elaſticitaͤts-Kraft und zwifchen 
der Temperatur? 2) Wieviel wird Hize erfordert, um Dampf 
von einer gewiffen Elafticität und Temperatur zu erzeugen? 
Ich werde gegenwärtig nur die erfte-diefer beiden Tragen bes 
handeln, und nicht bloß auf das Auffinden einer Zahlen⸗ Formel 
mich beſchraͤnken, ſondern, wenn moͤglich, irgend eine Eigen: 
ſchaft oder ein Geſez aufſuchen, das uns, wenigſtens im All⸗ 
gemeinen, über dasjenige belehren kann, was außer dem Bes 
reiche unferer Verfuche Statt hat. 

| Die beften Verfuche über die Erpanfiv = Kraft des Dampfes 
find jene Dalton’s, die alle Temperaturen zwilchen dem Eis⸗ 
und Siede⸗-Puncte begreifen, und jene des Dr. Are, die von 
dem Eiöpuncte bis auf 31% (Zahr.) reihen. Wir haben fpa- 
ter, eine Tabelle der Refultate des Hrn. Phil. Taylor vom 
21% bis 320° im Phil. Mag. Dec. 1822 erhalten, welche, der 
Tabelle Dalton's angefügt, diefelbe Reihe von Temperatur 
umfaßt, wie Ure's, Tabelle Alle diefe drei Tabellen find in 
Hinfiht auf Genauigkeit beinahe einander gleich. : Bei Unter: 
‚fuchungen‘;,; wie die gegenwärtige, ſcheint es aber bejjer die Re: 
fultate eines. und deſſelben Beobachters, die durch gleichformi⸗ 
ges Verfahren erhalten wurden, zur Baſis zu nehmen, und 
daher gruͤndeten wir folgende Tabelle auf Dr. Ure's Verſuche. 
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Bin 1: BR Dr Er Kt 


1— 
o| 50°] 0,360|— 1,29082|— 162|0011857| — 00118570, 360 
70 0,726|— 1,61618|— 142|0011381|476| 0011403] 0,721 
1,360|— 1,34359|— 122]0011013/368| 0010968] 1,378 
2,456 — 1,08689|— 102 00106561357] 0010553] 2,634 
4,336|— 0,83704|— 82 10010208|448| 00I0158| 4,408 
7,530| — 0,60032|— 62 |0009682|526|] 0009783] 7,424 
12,05. |— 0539613] — 42 |0009432|250] 0009428] 12,65 
19,00 |— 0,19837|— 22 |0009017|425] 0009092| 18,93 
28,88 |— 0,01652])— 2 10008260) — | 0008777| 28,81 
43,10 |+ 0,15736|+ 18 |0008742| — | 0008482] 42,63 
61,90 |-+- 0,31457|-+ 38 |0008278|464| 0008206] 61,50 
| 86,30 ++ 0,45889|-+ 58 
»|290 120,15 |+ 0,60260|-+- 78 
3/1310 |161,30 |-+ 0,73051|-+ 98 









00079121366! 0007949] 86,70 
0007726|186| 0007714|119,9 
00074541272] 0007497|162,8 






———— 








In dieſer Tabelle enthält der Spalt T, die Temperatur 
von 5° angefangen, und von 20 zu 20 Graden aufwärts, fo 
weit Dr. Ure's Tabelle läuft. In dem Spalte zur Linken find 
die fogenannten Indices, welche die Zahlen der Fntervalle von 
20° angeben. Wenn T, unbeftimmt irgend ‚eine Temperatur 
andeuter, und, x, der correfpondirende Index iſt, fo erhält man 

PO 
20. . 

Der zweite Spalt, e, enthaͤlt die Elafticitäten, oder die 
Spannungen des Dampfes in Quekſilber Zollen nach Dr. Ure's 
Tabelle. Unmittelbar darauf folgen die Logarithmen der Ela- 
ſticitaͤten nach Theilen einer Atmofphäre von 30 Zoll gefchäzt. 
Dann kommen die Qemperaturen des Dampfes vom Siede— 
puncte an gerechnet, die für jeden Fall unter 219° negativ, 
für alle Fälle darüber pofitio find. In dem. nächften Spalte 
find die Quotienten der Zahlen der beiden lezten Spalte. Deeſe 


Quotienten find nahe bei 2120 unregelmäßig; indem, da — 


ſich der. Einheit nähert, und fein Logarithmus bei jeder Werände: 
sung von e, fich fchnell ändert, die Fehler in der Beobachtung 
großen Einfluß auf diefen Theil der Tabelle haben. Es iſt 
indefien merhvärdig, daß die. Zahlen in dieſem Spalte eine 
ununterbrochen abnehmende Reihe bilden. Wenn die Tafel fort: 
gefezt würde, würden die Zahlen bis auf eine beftimmte Gränze 
abnehmen? Oder bis auf ein Minimum, und dann wie: 
der fieigen? Die Unterfchiede, ver Quotienten befinden ſich in 
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dem naͤchſten Spalte. Dieſe Unterſchiede ſind außerordentlich 
unregelmaͤßig, und ſcheinen, geradezu genommen, keinen Schluͤſſel 
darzubiethen, der uns bei unſerer gegenwaͤrtigen Unterfuchung nr 
ten koͤnnte. Wir. fonnen, im Allgemeinen, indeffen ſo viel ent 
men, daß fie langſam abnehmen, und daraus fehließen, daß die * 
tienten, wenigſtens für eine bedeutende Reihe von Temperaturen, 
mittelft Differenzen vom erſten und zweiten Range mit ziemlicher 
Genauigkeit auögedräft. werden kͤnnen. Da aber dieſe Differen⸗ 
zen nicht unmittelbar gefunden werden koͤnnen, muß man ver⸗ 
ſuchen, ſie auf dem beſten Wege aus den Zahlen in der Da⸗ 
belle zu finden. Wenn man die erſten und zweiten Differenzen 
„durch M und A?’ ausdruͤkt, fo hat man als allgeineinen Aus⸗ 
druk des dem Inder x — — 


—— = 0,011857 — x. A+- —. A” (A) 





Zwei Werthe in der Tabelle, die gegebenen. Indices ent: 
fprechen, reichen hin um A und A? zu finden; ; wegen der Un- 
regelmäßigkeiten in der Beobachtung ift ed aber beffer auf fol: 
gende Weiſe zu verfahren. Man bilde die Augdrüfe der fieben 
Quotienten in der Tabelle, die mit den Sudices 1, 2, 3 bis 7 
eorrefpondiren, und nehme, daraus das. Mittel; dann, 
| 0,010198 = 0,011857 — 4A 84*. 

Auf dieſelbe Weiſe bilde man die Ausdruͤke der vier lezten 
Quotienten, und nehme daraus ein Mittel; ſo wird 


0,007842 = 0,011857 — | = A+61.A. 


Durch dieſe beiden Gleichungen * wir 

A06,0004545. 

A'0,00001986. 

Nachdem nun A und A? gefhben- ift, müffen wir auf 
unferer Bahn zuräf, und mittelft- der Formel (A), die verfchie- 
denen mit den Indices 1, 2ꝛc. correfpondisenden Werthe berech- 
nen. - Die Refultate dieſer "Berechnungen: ftehen in dem naͤch⸗ 
fen Spalte der Tabelle, und es ergibt ſich aus der Anſicht, 

daß ſie den wahren Quorienten' auf eine bewundernswerthe Weiſe 
nahe kommen. Durch Auwendung der berechneten Quotienten 
ſtatt der wirklichen wurden die Elaſticitaͤten berethnet, und in 
dem lezten Spalte der Tabelle aufgeſtellt. Um alſo die Elaſticitaͤt, 
die dem Inder 4 entſpticht — Gleichung 
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Log. er = 0,010158; 





| 82 
woraus Log. = =—0,839=—1+ 0,1671; 
dann BE — 1,1671 

Log. 30, 1,4771 

Log. e, 0,6442, e = 4,408. 


| Auf diefelbe Weife wurden die übrigen Elaſticitaͤten be: 
rechnet, und die Differenzen von den Experimental Größen find 
unbedeutend. Es ergibt fich hieraus, daß, wenn man die ge- 
fundenen Werthe von A und A?’ nimmt, die Formel (A) die 
Elafticitäten fo genau ausdrüft, ald man wünfchen kann. Um 
ihr eine anmwendbare Form zu geben, fubftituire ich die Werthe 
von A und A’, und reihe die Ausdruͤke nach den Potenzen von 
x. nr wird | 
Log. 5 u —— x’ 
b en 
| TEE. 162 + t 
Nun haben wir x— — — 
woher, — Subſtituirung/ Wogarithmen der Eoefficienten. 


209. 25 — — 0,0087466t . . — 39418393, 


— 0,000015178? . . — :5,1812292, (B) 
“ + 0,000000024825 2°- .. — 8,3871228. 

Auf dem Srierpunete ift t — — 180, und die Elaſticitaͤt 
wird nach der Formel = 0,185, was von der Experimental 
Größe, 0,2, nicht merklich verichieden if. Die Formel’ (B) 
Tann daher als beinahe genau für die ganze Reihe der Verfu: 
che des Dr. Ure betrachtet werden. 

Außer Dr. Ure'd Tabelle Fenne ich bloß zwei Verſuche, die 
Beachtung verdienen. Der erſte iſt von Hrn. Southern, der die 
Elaſticitaͤt bei 3430,6 gleich 8 Atmofpären, oder 240 Quekſilber— 
Zollen fezt. In diefem Zalle ift-t = 131,6, und die nach der 
Formel berechnete Elaftieität. iſt 264 Zoll, vder 24 Zoll über 
„dem Derfuche. Wenn diefe Differenz allerdings fehr groß 
ſcheint, jo muß man bemerken, daß fie mit-einer Variation 
von 6°,6 am Thermometer correfpondirtz denn, nad), der. For: 

- mel, ift die Elaftieität bei .337° genau 240, wenn t.== 125. 


bes Dampfes: bei verſchiedenen Temperaturen. 385 


- Man muß ferner noch bemerken, daß: Hr. Southern und 
Dr. Ure in den Temperaturen der Elafticitäten, welche beide 
in ihren Verſuchen beftimmten, von einander abweichen, wie 

aus Solgendem erhellt: Ä 
Elaftieität, Zoll. Temperatur, Southerm - Temperatur. ur e. 


60 in 250°,3 . J 248° 
240: - 343, 6 337 Formel. 


Wir Fonnnen daher vermuthen, daß die Formel bei dem 
großen Drufe von 8 un nicht viel von der — 
ſich entfernt. 
Der andere Verſuch if der von — C fement, weldher 
. bie-Elafticität bei 419°. gleich 35 Atmofphären fest. Nun iſt 
bier. t — 207, und, da die berechnete Elafticirät nur 23,8 At⸗ 
mofpären beträgt, ‘ergibt fi, daß die — nicht auf w 
hohe Temperaturen hinaus reicht. 
Wenn wir die Formel (B) betrachten, ſo ergibt ſich bald, 
Rog.e - 
daß der Quotient & 30 bis zum Minimum ab-, und dann 
F 
wieder zunimmt. Daß dieſes auch in der Natur wirllich der 
Fall iſt, laͤßt ſich durch Verſuche beweiſen, die in unſerer Ge⸗ 
walt find. So wird, wenn wir Hrn. Clement's Verſuch nehmen 
Log. 35 __ 
2 — = 0,007459. . 
In der Tabelle finden wir aber 0,007454 im Spalte der 
Quotienten bei 310%; folglich muß, während die Temperatur 
von 310° auf 419° ftieg, der Quotient auf ein Minimum her⸗ 











abgekommen, und dann wieder zu feiner vorigen Groͤße empor 


geftiegen feyn. Wir fehen ferner, daß dad Minimum bei 
364°/,, oder ungefähr um, den 152 oder 153° über den Siede- 
puncte Statt hat. Nun ift in der Formel das Minimum 311° 
über dem Siedepuncte, oder doppelt fo weit entfernt, als es 
feyn follte, und der Verfuch des Hrn. Element fteht vor 
dem Minimum, ftatt nach demfelben. Die Formel ift demnach 
fuͤr eine lange Reihe von Temperaturen zwar genau genug, 
weicht aber am Ende gaͤnzlich von der Wahrheit ab, und lie— 
fert einen Beweis mehr, wie ſchwer es iſt, durch Vergleichung 
einzelner Reſultate auf allgemein guͤltige Geſeze zu gelangen. 


Es iſt indeſſen offenbar, daß die Formel von der Wahr⸗ 


— 
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miges Gefäß bilden. Durch dieſe Reihen ringfoͤrmiger Röhren 
oder Kammern laufen der Laͤnge nach von oben nach unten, 
zur Erhaltung eines freien Durchzuges fuͤr Waſſer und Dampf, 
Deffnungen, wodurch alle diefe ringformigen Röhren gleichſam 
nur eine Kammer bilden, die bis ‚über die Hälfte hinaus mit 
Maffer gefüllt werden muß. 

In den Cylinder kommt ein Ofen, der gehörig auf Lagern 
liegt, und ein und and gefchoben werden Fann. Diefer Ofen 
fült mit feinen Zügen den ganzen „inneren Raum der Ninge 
aus, und die Flamme und der erhizte Dampf, der aus dem 
Ofen auffteigt, und von da in den Schornftein fleigt, tritt in 

- die Bekleidung, und umfaßt die aͤußere Oberfläche des ganzen 
"Ringes , der das cylindrifche Gefäß bilder. "Auf diefe Weiſe 
"wird dad Maffer in dem unteren Theile des Keffels ſiedend, 
der Dampf fteigt in den oberen Theil des Gefäßes, und feine 
Thätigkeit wird durch die anhaltende Einwirkung des Feuers 
erhöht: * Die Bekleidung ift mit gepuͤlverter Holzkohle ausge⸗ 
fuͤllt, oder mit irgend einem anderen ſchlechten Waͤrmeleiter, 
um jede ſtrahlende Hize zu vermeiden. 

Um das Anhängen erdigen Niederſchlages, der den Keſſi 
innenwendig überziehen wuͤrde, zu verhindern, ſchlaͤgt der Pa: 
tent⸗Traͤger vor, einige Schrote, Heine Marmorſtuͤke oder andere 
lofe- fefte Körper in den Keffel zu thun, damit fie durch ihre 
Reibung den Boden deffelben reinigen, weßwegen er auch den 
Keſſel in ſtetem Umtriebe-Hält. Um den Keffel zu reinigen, 
"muß der -Dfen weggenommen, die Dampf= und Wafferröhren 
‚miöffen abgefchraubt,, und nachdem bie Kammer mit Waſſer 
gefültt wurde, der Keſſel mit der Hand fleißig umgetrieben und 
auf feiner Achfe- und: den Reibungs: Walzen: geſchwenkt werden, 
wo: danıt durch die Reibung der. in demſelben befindlichen: frem- 
den Körper Die innere Rinde gebrochen ib ——— wer⸗ 
den kann. 

Ein Drehe⸗ Hahn ihre durch eine alrngorbhre das nd: 
thige Waffer in den Keſſel. Diefer Hahn’ wird, wie gewdhn⸗ 
‚lich, darch die Mafchihe felbft in Bewegung gefezt:- Bei einem 
ſolchen Hahne wird, wenn das Waſſer zu hoch in dent, Keſſel 
ſtuͤnde, daſſelbe bis zur Deffnung des Hahnes hinaufreichen, 
und: einem weiteren Zufluß hindern, wenn es aber auf der ge: 
hoͤrigen Höhe ſeht, ſoviel und ſo oft. Waffer nachgelaſſen wer⸗ 
den, als der Hahn ſich dreht. Der Dampf, der aus dem obe⸗ 
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ren Theile des Kefleld auffteigt, entweicht durch die gebogene 

Röhre, und gelangt dur) die Dampfröhre in die Mafchine. 
Der Patent: Träger fagt, daß er ſich nicht auf die.hier 

angegebene Form befchränft, fondern den Röhren= Ring auch 


nöthigen Falles elliptiſch geftaltet; auch nicht bloß vierefige, 


ſondern zuweilen runde Röhren wählt, obfchon er die hier be— 
fpriebene Einrichtung . vorzieht; daß er aber jede Abaͤnderung 
ſeiner Erfindung als Eingriff in ſein Patent-Recht betrachtet! 





LXXVIMI. 


Bericht uͤber die Dampfmaſchinen in Cornwall. 


Aus dem Monat= Berichte (Monthly Account) für Dechr. 1826, in ben 
Annals of Philosophy, März 1827. ©. 235. 


Cs waren 53 Pumpen- Maſchiuen, 14 — Whim⸗ und | 
3 Stampf-Mafdyinen im Gange. 
4Mafchinen von 90 Zoll brauchten in.diefem Monate 11864 





ı '’— —- 0 —- — — — 10832 

1 — — 76 0-7 ..2%60 

1° —-.-0—- — — — 16078 

1 a he — 1368 

I - —63 —— — — 9507 

7 — .-60-' — — — 178 
Be ee et er ie 
3’ 2 -B- 46464 
I ee ee a 1044 \ ” 
I an en u Fe Te 
I — -b—- — — '2.0 481 3 
1 a ei ee. I 10101 ° 
I, ne ee Be 630 
Be a an 2619 
oe wer ae. I 1310 

1 — - 3- — — — 1080 

1 .- 7 — — — — 1080 
53 | 88971 


Vergleichung der Schuldigfeiten, die die Pump- Mafchinen 
thaten, in Millionen Pfund Wafler, die fie Einen Fuß hoch 
mit Einem Bufhel Kohlen’ hoben. 


390° | J— Bericht uͤber 


Größte Schulbigkeit 
47 Millionen beinahe mit 1 Maſchine von 60zoͤll. — 


41 — — 1 — — 80 — 
40 — — 1 —-  —- 90 — 
39 — — 1 — — 76 — 
38 — — 2 — — 63—70 
36 — — 3 — 200080 — — 1von63 
Br — — 4 — | 
34 — 30 — — 5 — 
mtr 30 — — 3 — 
nicht angegeben 7 


53. 
Die beſten doppelten ſi ch drehenden Whim⸗Maſchinen tha— 
ten eine Schuldigkeit von 6 Millionen 1 Fuß hoch bei 1 Buſhel 
Kohle, oder zogen 30 Kübel 100 Lachter hoch. 


Die beften Stampf-Mafchinen; doppelt und drehend, the, 
ten eine Schuldigkeit von 15 Millibnen 1 Fuß hoch bei 1Bi⸗ 


ſhel Kohle. 
Dieſe Berechnungen ſind von den HHrn. Joh. und Thom. 
Lean, die von den Berginhabern eigends zur Beachtung der 
Maſchinen aufgeftellt find, um die Brauchbarfeit und Güte der: 
felben zu vergleichen. Diefe Mafchinen find von den Hm 
Trevenan, Garne und Wood, Copper-Houſe-Foundm, 
Hayle, Cornwall; HHm. Harvey und Comp., Haylı 
Foundry; HHrn. Price und Comp., Neath Abbey, row 
works, South: Wales; HH. Fox und Comp., Gerran, 
Foundry, Cornwall, 
Folgende Tabelle gibt Ueberfi ht von ſechs Mafchinen, die 
ihre Schuldigfeit am beften thun. 


> 
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LXXIX. 


Vorrichtung, um Kohlen oder Brenn⸗Material in das 
Feuer zum Anfriſchen deſſelben fallen zu laſſen; 
worauf Edm. Lloyd, Gentleman, North End, Ful⸗ 
ham, Middleſex, ſich am 19. EIN 1825 ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts.. N. 26. ©. 349. 


Diefe Vorrichtung, die an allen Kaminen, in. welchen man im 
Zimmer Steinfohlen oder Zorf brennt, angebracht werden kann, 
befteht aus einer Kifte oder aus einem Behälter neben dem 
Roſte, etwas über dem Feuer, worin die Steinkohlen oder das 
Brenn: Material aufbewahrt, werden, um das Feuer aufzufris 
fhen. Die Kifte ift an der Vorderſeite durch einen Echieber 
gefchloffen, der von Ketten gehalten wird, die über Rollen lau: ' 
fen. Da diefer Schieber durdy ein. Gegengewicht im Gleichge— 
wichte gehalten wird, fo läßt er ſich leicht mittelft eines Knopfes, 
an welchem man die Hand anlegt, in die Höhe fhieben, und 
die Kohlen Fonnen dann leicht aus demfelben en 
und auf das Feuer geftürzt werden. 
Das Gegengewicht für den Schieber ift eine eiferne Kugel 
' amt Ende eined Hebels, welche durch ihr Nieverfinfen die Ket- 
ten, an welchen der Schieber hängt, in die Höhe ziehen, fo 
daß der Schieber mit leichter Mühe gehoben werden kann. 
Diefe Vorrichtung läßt fih mannigfaltig abandern, nnd 
auch zu anderen Zweken verwenden. 





— 
Rettungs⸗Apparat bei Feuers: Gefahr. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 189, 7. April 1. J. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 


Fig. 18. fette ei einen Apparat dar, wodurch man von ber Straße 

aus die Leute aus den. oberen Stokwerken ber "Häufer herab: 
laffen Kann. / 

D,E, find zwei Hafen, welche mittelft zweier Stangen 

mit einander verbunden find, Die anderthalb Zuß in der Länge 


u 14 
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halten: An jedem Ende berfelben ift ein Ring befeftigt, und 
in der Mitte ein hohler Kegel, zur Aufnahme der Spize der 
Stange, A. F,G, ift ein leichter Korb aus Meiden vder 
Draht geflochten,, anderthalb Fuß breit und vier Fuß lang. 
Das Ende, F, ift fchief geneigt, fo daß es einen ſtumpfen 
Winfel mit dem Boden des Korbes bildet, wodurch es ſich bei 
dem Hinaufziehen dicht an das Fenfter anlegen Fanıı. Zu jeder 
Seite find zwei Ringe, F,G,H,I, befeftigt: die Ringe zundchft 
an den Hafen find oben, die anderen an dem Boden des Kor: 
bes angebracht. Wielleiht wären kleine Rollen oder Hafpel . 
beffer, als diefe Ringe. F,H, find zwei Geile. Ein Ende 
derfelben Aft in den Ringen an den Enden der Haken befeftigt, 
und die Seile laufen von hieraus durch die Ringe an den Geis 
ten des Korbes. A, ift eine zufammengefezte Stange, die aus 
mehreren ſechs Fuß langen Stüfen befteht. Ein Ende jedes 
dieſer Stüfe ift zugefpizt, und dad andere mit einem hohlen 
Stiefel verfehen, der in daffelbe eingebohrt und mit Eifen be= 
fchlagen ift, um das fpizige Ende in fi) aufzunehmen. Jedes 
Stuͤk ift mit dem nächft anftoßenden mittelſt einer furzen Kette 
verbunden. Ungefähr zehn folche Stüfe werben in den- meiſten 
Faͤllen hinreichen. 

Die Art, wie man dieſen Apparat anwendet, iſt folgende. 
Der Arbeiter, der die Stange hält, führt das obere ſpizige 
Ende in ben hohlen Kegel auf den Querftangen, welche die 
Haken. verbinden. Nachdem er diefe Stange in die Höhe ge 
hoben hat, fügt er das zweite Stüf in diefelbe u. f. f., bis 
die Hafen, in welchen die Seile ſich befinden, hoc) genug empor 
gehoben find, um. irgendwo an dem Fenfter befeftigt werden zu 
fonnen. An den Haken, D,E, koͤnnen zwei Heine Räder. an= 
gebracht feyn, die, an die Wand angelehnt, defto leichter hin⸗ 
aufgezogen werden Tonnen. Wenn die Haken befeftigt find, 
fann die Stange mweggenommen werden. Wenn nun die Leute 
in der Straße die Seile fefthalten und aus einander ziehen, 
‚wird der Korb augenbliffih an das Zenfter hinaufgezogen wer: 
den koͤnnen, die zu rettende Perfon fezt fich in denſelben, die 
Seile werden einander genähert, der Korb langſam herabgelaſ⸗ 
ſen, und die Perſon iſt gerettet. | 

M,N, zeigt den ganzen Apparat zufommengepaft an. 
Die Seile werden fo in den Korb gelegt, daß fie fich nicht ver- 
wifeln, wenn man fie braucht. Eben fo die Hafen. "Die 

Dingler3 polyt, Journ. Bd, XXV. 5 5. | 26 


| 
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Stangen werden ſo zufammengebunden,, wie die Figur. zeigt. 
Ein Mann Fan dieß alles leicht auf einer Schulter tragen, 
‚oder man kann ed auf den Feuerwagen legen. 

Sig. 19., B,D,C, zeigt eine Vorrichtung, * eine Perſon 
von einem Fenſter herabgelaſſen werden kann. A, iſt eine auf: 
rechte eiſerne Stange, die unten ſich gabelfoͤrmig heile. B,C, 
iſt eine eiferne Stange, die durch, A, läuft, und fi), wie ein 
Wagebalken, auf einen Zapfen dreht. D, ift eine dritte eiferne 
"Stange, die oben auf der Stange, A, befeftigt ift, und. über 
die zweite bis über dad Ende derfelben hinausläufe. E, ift 
eine Wagfchale aus Metall oder Holz, die an 3 Echmüren 
hängt, welche in einer Höhe von ungefähr 3 Fuß fich ‚mit eis 
nem Seile verbinden. Diefes Seil läuft durch ein Auge am 
Ende der Stange, B, und dur) ein. zweites am Ende der 
Stange, C,c, und ift auf eine Rolle, F, aufgewunden, die ſich 
um einen in der Wand befindlichen Zapfen dreht. Wie fie hier 
dargeſtellt ift, hängt fie an zwei Nägeln unter dem Fenfter. 

Die Art, wie man fich diefes Apparates bedient iſt fol- 
gende. In zwei, unten an dad Fenfter eingefchlagene, ‚Stiefel 
fuͤgt man die Gabel. der Stange, A, ein. Das Ende der 
Stange, B, wird dann in die Straße reichen, und das andere 
Ende, C, in dad Zimmer. Die Perfon, die fid) vetten muß, 
kann dann in die Wagichale, E, fteigen, und fi ch langſam hin⸗ 
ablaſſen. Wenn noch mehrere Perſonen in dem Zimmer ſind, 
koͤnnen fie das Seil wieder in das Zimmer hinaufziehen, und 
ſich derfelben Vorrichtung bedienen. Es ift offenbar, daß, wenn 
ein Gewicht auf das Ende der Stange, B, drüft, das andere 
Ende emporgehoben wird, und daß, wenn dad Geil zwifchen. 
dem Ende der Stange, C, und dem- Ende der dariiber befind- 
lichen Stange gedrüft wird, die Perfon nicht zu fehnell hinab: 
gleiten kann, indem der Druf zunimmt, je tiefer die Perfon 
kommt, die, fid) hinabläßt. Damit das Seil zwifchen den Stan- 
gen, D, und, C, nicht ausweichen kann, ift an der Stange, C, 
ein. Stüf Eifen in Form eines U angebracht, welches dem Seile 
als Leiter dient. Die verhältnißmäßige Länge der Enden der 
Stangen, B,C, To durch Verſuche beftimmt werden. (.!) 

Sig. 19., N, ift ein einfacherer Apparat, Panne eine 
Perſon ſich auf folgende Weife herablaffen kann. N, ift ein 
eiferner au der Wand‘ befeſtigter Ring. Durch denſelben laͤnft 
ein Seil, M, das ſich in einen Ring endet, oder beſſer in einen 


Clarks, neue Schröpfgläfer, 395 


breiten ledernen Gürtel; das andere Ende des Selles ift auf 
einer Rolle aufgewunden. Die Perfon, die fich hinablaffen will, 
gibt fih den Ring oder Gürtel unter den Armen um die Bruft 
und wirft den anderen Theil des Geiles zum Fenfter hinaus, 
das ſich während des Falles abwindet; fie fteigg num zum Fen: 
fter hinaus, hält das Seil unter dem Ringe fe, und läßt ſich 


langfam hinab. 
3. ————— ) 


LXXXL 
Clark's neue Schröpfaläfer. 


Aus dem XLIV. Bande der Transactions of the Society for the En- 
couragement of Arts in Gill’& technical Repository. März ah 
N. 63. ©, 159. (Im Auszuge.) 


Mit abbildungen auf Tab. VI. 


Aue englifchen Journale find jest voll von Ke nnedy's und 
Clark's Schröpf- Apparaten; denn es iſt jezt nicht bloß auf 
dem feften Lande, fondern auch auf der großen Inſel Mode, 
alle Leute, die den Ruͤken dazu herhalten, phyſiſch und mora⸗ 
liſch zu fchröpfen. 

Hm. Clark's Schröpfgläfer, für deren Brauchbar⸗ 
keit er die Zeugniſſe der angeſehenſten Aerzte Londons auffuͤhrt, 
beſtehen aus einem gewoͤhnlichen Sordplslaſe welches in Fi⸗ 
gur 7. im Durchſchnitte dargeſtellt iſt. In dem oberen gewoͤlb⸗ 
ten Theile deſſelben wird ein halbkreisfoͤrmig gebogener Strei⸗ 
fen duͤnnen Silberbleches, b, b, eingeſchoben, der in Folge ſei⸗ 
ner Elaſticitaͤt, in dem Glaſe haͤlt, und, damit er noch beſſer 
hält, an feinen unteren Enden außen, Fig. 8. mit aufgefit: 
teten Heinen runden Lederplättchen, 5, f, verfehen ift. . Mitten 
in der Höhlung diefes Streifens iſt ein Stiefelchen, © ‚auf 
demfelben aufgelöthet, in welches ein Stift, d, paßt, der an 
feinem oberen Ende, mit welchem er in den Stiefel riet, mit 


71) Unfere kefer werden geftehen, daß wir in Deutfchland hier und da 
beffere Rettungs:Apparate haben, und es ift gewiß ſonderbar, daß 
eine mit dem Mechanismus bed Takelwerkes fo innig vertraute Na- 
tion, wie die englifche, aus demſelben noch Feinen befferen Rettungs: 
Apparat abftrahirte, A. d. Ueb, 

26 * 
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einer Feder, d, verſehen iſt, und an ſeinem "unteren einen Ring 
führt, der beweglich ift, damit er der Haut nachgibt, wenn fie 
fo hoch in das Glas hinauffleigen follte, und der den Schwamm, 
e, in der Mitte des Stiftes. hält. Der Schwamm wird in 
MWeingeift getaucht, nachdem der filberne Reifen in dem Glafe 
befeftigt iſt, der Weingeift angezündet, und mittelft des Stif— 
tes brennend in dem Schröpfglafe in dem Stiefel, c, befeftigt, 
mwodurd dann die Luft unter dem Glafe verdünnt wird. Das 
Schröpfglas wird aufgefezt, während der Weingeift noch brennt. 
Wenn das Glad abgenommen wird, zieht man den Stift her 
aus, und fezt einen neuen ein, und da nur 2 oder 3 Schröpf: 
gläfer gewöhnlich aufgefezt werden, fo veichen acht — auf 
ſechs Glaͤſer hin. 





LXXXII. 


Maſchine, um Wolle und Pelzhaare von Knollen und 
anderen Unreinigfeiten zu fäubern, worauf Thom. 
Robinf. Williams, Gentleman, NorfolE Street, 
"Strand, Middleſex (ehevor zu Newport, Rhode 
Island, V. St. v. N. America) fi) am 18. Bi 
tember 1826 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. N. 76. ©, 337. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


— 


Es wird aus Sib-America eine Wolle eingeführt, die obfchon 
an und für ſich fein, doch fo poll Pech, Knollen, und Unrei: 
nigfeiten aller Art ift, daß man fie, wegen der vielen Schwies 
vigfeiten bei ihrer Reinigung, für ganz unbrauchbar halt. Der 
Patent Träger reinigt fie durch gegenwärtige Mafchine, deren 
Theile zwar an und für ſich nicht neu, doch aber auf eine be: 
fondere Weife zufammengeftellt find. Die Majchine kann durch 
Dampf, Waffer, Handfraft, oder auf irgend eine andere Art 
in Umtrieb gefezt werden. | 

Fig. 15. zeigt einen Längen= Durchfchnitt diefer Mafchine, 
wobei die Seitenwände der Kiften und des Geftelles weggenom: 
men find, damit man die Räder, Läufer, Laufriemen ıc. durch 
weldye die inneren Theile derfelben in Bewegung gefezt werden, 
deutlicher fieht. a, ift ein Tuch, in Form eines Laufbandes 

| } 
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gefpannt, welches die zu reinigende Wolle zufuͤhrt, die auf 
demſelben ausgebreitet wird. Das Tuch wird durch Walzen 
geſtrekt erhalten. b und c, find ein Paar Speiſewalzen, wos 
von die obere’ durch einen Hebel, z, gedrüft wird, auf der un⸗ 
teren aufliegt, und ſich durch Reibung oder Raͤderwerk dreht, 
wie die Speifewalzen überhaupt:  d,d,d, iſt eine Walze, auf 
deren Umfange eine Reihe von Blöfen, e,e, e, aufgeſezt ift, 
wovon jeder eine Reihe von Zähnen hat, die ſchief wu — 
Achſe des Cylinders ſtehen. 

Die Triebkraft wird der Achſe des — durch eine 
Laufſcheibe, d, mitgetheilt, und auf dieſer Achſe nimmt eine 
Rolle das Laufband, f,f, auf, welches das Heine Rad, g, treibt, 
das auf der Achfe der unteren Speife-Walze, c, angebradit 
ift. Auf diefe Art wird die Wolle oder das zu reinigende Haar 
nad) und nach, fo wie die Lauffcheibe ſich dreht, vorwärts ge⸗ 
bracht, und unter’ die Zähne des Cylinders, d, gefühtr. X 

Wie die Zähne mit der Wolle in Beruͤhrung kommen, wird 
diefelbe zum Theile von den Knollen, ‚von dem: lofen - Rothe, “ 
und von den übrigen Unreinigfeiten gefäubert‘, die. durch das 
gefrimmte Gitter, h, durchfallen. Die fo gereinigte Wolle 
kommt, durch die Zähne felbft, ‚auf ein zweites Tuch, 1,1: 
das wie ein Laufband- gefpannt ift, und unter ein zweites — 
von Leitungswalzen, k, 1; über dieſes Tuch laͤuft ein Gitter, & 
damit die Luft durchziehen kann. | 

Dieſe Leitungswalzen werden mittelſt eines Laufbandes, 
m,m, das von der Wolle auf der Achſe des Cylinders, d, her: 
läuft, eben ſo, wie die Walzen, b, c, getrieben, ind das Tuch, 
i, wird durch ein Raͤderwerk, welches mit” ber Achfe der untes 
ven Walze, 1, verbunden iſt, in Umlauf geſezt. Die durch 
dieſe Walzen, k,l, durchgelaufene Wolle wird nuu der Einwir— 

fung der Kaͤmme, m,m,m,m, ausgeſezt. 

| Diefe Kaͤmme, m, find auf Blöfen aufgezogen, die auf 
einer Reihe von Armen befeftigt find, welche ſich um eine Achſe 
drehen. Der Blok ift, mit dem darauf angebrachten Kamme, 
im Durchfchnitte und im ———— Maßſtabe in Fig. 16. ges 
zeichnet. 

Anı Ende der Achfe der ſich prehehiben — iſt ein 
kleines Rad, n, befeſtigt, von welchem ein Laufband auf das 
große Rad, 6, läuft, dad auf der Achfe des Eylinders, d, fteht, 
und fo werden durch Umdrehung des Cylinders, * die — 
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mit, großer Schnelligkeit gedreht, die Wolle wird davon fort 
geriffen, umd die Knollen und Unreinigfeiten, welche eine größere 
fperififche Schwere haben, werden durch die Gentrifugal: Kraft 
gegen die Kante der gekruͤmmten Stahlflädhe, p, geichläudert, 
und fallen durch den offenen Raum, q, herab. 

. ‚Die Wolle, oder Überhaupt das ‚gereinigte Material, wird 
während des Hinabſteigens auf der ſchiefen Fläche ‚Tr, durch 
den Schlau), s, in den. zur Aufnahme derfelben- beftimmten 
Kaſten fortgeblafen. 

. Wenn, Haare von Pelzen abgenommen werden, wozu die⸗ 
ſer Apparat gleichfalls taugt, ſo muß der Kaſten, in welchem 
fie. geblaſen werden, in zwei oder mehrere Fächer, die über eins 
ander angebracht find, getheilt werden, fo daß die leichteren 
Haare in die obere Abtheilung hinauf” fliegen Fönnen, Sig. 17. 
zeigt einen der Zähne auf den Blöfen von, d, einzeln. Diefe 
Zähne. find. in diagonalen Reihen auf ihren Blöfen eingefchraubt. 
Zede Art von Wolle, die Flümperig und unrein geworden 
ift, kann auf diefe Weife gereinigt werben. 

3. Der Parents Träger nimmt vorzuͤglich die gefrämmte Stahl: 

fläche, p, in ihrer: Stellung gegen die Kämme, und die An: 

orduung der verfchiedenen, Theile ald fein Patent- Recht in 
Arnſpruch. 


LXXXII. 


——— im Abwinden, Dubliren, Spinnen und 
Zwirnen der Seide, Baumwolle, Wolle und anderer 
Faſerſtoffe, worauf Rich. Badnall, d. juͤng. Geis 
den⸗-Fabrikant zu Leek, Staffordfhire, fi) am 
10. Februar 1825 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus.-dem. London Journal of Arts. N. 75. ©, 300, 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 


Der erfte Theil diefer Verbefferungen bezieht ſich auf das Ab— 
winden ber Seide, und befteht in einer Vorrichtung, wodurd) 
die Spannung der Seide, fo. wie von dem Hafpel oder von der 
Strähme auf die Spulen abgewunden wird, gelegentlich nach- 
geläffen wird. Der zweite ift ein Verfahren, die Spannung 

dem zunehmenden Umfange der Spule anzupaffen. Der dritte 
ER fid) auf —— mehrerer Spulen mit obigen Vers 


u. Zwirnen der Seide, Baumwolle, Wolle u. anderer Faferftoffe. 
befferungen in Einem Geftelle, um mehrere ‘Seidenfaden unter 
einander zu vereinigen oder zu dubliren. Der vierte endtich iſt 
der * auf der Spule aufgewunden * gehbrig einzurichten. 

"Fig. 44. zeigt eine Maſchine von der Seite, mittelft welchet 
Seide hon einem Haſpel ab, und auf die Spulen aufgewunden 
wird. ) Die Malze, a, wird mittelft einer Kurbel, oder auf was 
immer für eine Weiſe getrieben, und fest dürch Reibung ihres 
Unifanges an dem Umfange des Rades, b, lezteres i in Bewegung. 
Dieſes Rad iſt an der Achſe des Haſpels angebracht, und 
dreht daher zugleich auch den’ Haſpel, welcher den Seidenfaden 
abgibt, der zur Spule‘ hinauf laͤuft. Auf der Achfe der Spüle 
befindet fi das Rad, c, beſſen Zapfen loker in er 
des Geftelles liegen, um, da es gleichfalls auf Ber: Walze, a a, 
aufliegt, und ſich gleichfalls in Folge der Reibung mit derfel: 
ben dreht, nur etwas ſchueller, den Seibenfaden mit der ges 
horigen Spannung von dem Straͤhne abzuziehen ..  * 
Ein Heiner Hebel, 4, iſt mittelſt eines Stäzpunet:Stiftes 
an’ der Seite des auffteigenden Balkens des Geftelles ange: 
bracht, und der kuͤrzere Arm diefes Hebels drüüft ‘gegen ven un: 
teren Theil der Achſe der Spule. Der fängere Arm fährt 
einen Draht, über welchen der Faden der ‘Seide laͤuft, wäh: 
vend. C von dern Haſpel ‚zur Spule sieht; vs Gewicht ber 
eshälte, * ſich auf dem Hebel 58*8 

Man fieht hieraus, daß, fo wie die Spule, c, ſich fd 
fer dreht, als der Haſpel, der Faden mit bedeutender Span: 
nung uͤber den’ Draht, e, am Ende des Hebels, d, eur, und 
da durch dieſe Spannung der laͤngere Arm des Hebels, d nie— 
dergedruͤkt wird, wird der’ kuͤrzere gehoben, und dadurch‘ die 
Spule Außer Berührung mit“ der Walze, a, gebracht, wo fie 
datın ſtehen bleibt. Dadurch kann nun der Haſpel ſoviel Fa⸗ 
den nachlaff en, daß derſelbe abgeſpannt wird, uͤnd dadurch wird 
der Hebel, wieder in feine vorige Rage ‘zuräf Fehren, das Rab am 
Ende der Spule wieder in Beruͤhrung mit der Walze, a, kommen, 
fi) wieder drehen, und wieder Seide auf‘ ‚der Spule aufwinden. 

Auf dieſe Weiſe behaͤlt der Faden immer die gehorige 
Spannung, und wenn * ſo groß wuͤrde, dep er — in 


7) Vergl. polyt. Journal Bd. XXL. S. 10. 4 dv. ueb. ” 
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Gefahr gerierhe zu reißen, fo hebt. der Hebel die Spule von 
ber. Reibungswalze, und die Spannung ift befeitigt. — 

Um das zunehmende Gewicht auf der Spule aufzuwiegen, 
wenn mehr Seide ſich auf derſelben aufgewunden hat, iſt ein 
anderer Hebel in Verbindung mit dem vorigen, Fig. 45. an⸗ 
gebracht, wo dieſe Abwinde⸗ Maſchine von der Seite dargeſtellt 
iſt, nur mit dem Unterſchiede, daß die Straͤhne hier uͤber ein 
Paar kleine Trommeln läuft, „‚(rise-heads — wörtlich; Kopf: 
aufheber, genannt)”, ſtatt uͤber den vorher beſchriebenen Haſpel. 
a, ift die mittelſt einer. Kurbel in Bewegung geſezte Reibungs⸗ 
walze, die die, Spule, c, und. die obere Trommel, b, treibt. 
Wenn die Faden verwvifelt find, die Strähne, wie man fagt, 
zerrüttet ift, fo zieht man die Trommeln vor, weil die Seide 
auf den Trommeln mehr geruͤttelt wird, und die Faden ſi ſich ſo 
leichter ſondern. 

Der Hebel, d, welcher, wie gefagt,, das Ende der Achſe 
das ſich aber auf eine andere Weife, wie vorher, darauf. fhiebt. 
ef, g, ift ein Hülföhebel mit drei Armen, der fi) um. den 
Stizpunct, h, dreht. An. dem Ende, e, ift der Draht, über 
welchem. der. ‚Haben Seide von der, Strähne zur Spule läuft. 
Bei S, fpaltet. der Hebel fich, um. dns Gegengewicht des. oberen 
Hebels aufzunehmen, und bei.g, ift ein anderes Gewicht , um 
den dreiarmigen Hebel im Gleichgewichte zu erhalten. Wenn 
die Spule durch Auhaͤufung der auf derfelben aufgermundenen 
Seide am Gewid)te zugenommen hat, reicht die gewöhnliche 
Spannung der. Seide nicht hin den Hebel, d, wie bei der vorigen 
Vorrichtung, zu.heben; es wird daher noͤthig, das Gegenge: 
wicht längs dem Hebel zu fchieben, um ihn gehörig im Gleich— 
gewichte zu. erhalten. . Dieß geichieht durch die Spannung der 
Seide, die gegen den Draht an dem Ende, e, des Huͤlfs he⸗ 
bels druͤft, und, indem ſie denſelben niederdruͤkt, macht, daß 
das gabelfoͤrmige Ende, f, das Gewicht längs dem oberen He: 
bel bewegt, fo. daß die beladene Spule übenwogen, und von 
dem, Umfange der. Reibungswalze abgehoben wird, bis fich die 
gewohnliche Spannung des Fadens herftellt. — 
.Dieſe Vorrichtung zum Aufwinden der Seide auf die Spu⸗ 
len würde wenig Werth haben, wenn fie nicht ihre Anwendung 
bei der Dublirmafchine hätte. Der Patent - Träger ſchlaͤgt da: 
her vor, mehrere, diefer Compenfations-Hebel in der Form und 
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Weiſe, wie in * 46. anzuwenden, wo eine Maſchine, die 
5 Spulen, A, A, A, führe, deren Faden mit einander vereint 
oder dublirt werden, auf dem am Ende fiehenden Haſpel, von 
der Seite dargeſtellt ift. 

Jede Spule ift auf einem Magen oder auf einem Com⸗ 
ee aufgezogen, den man in Sig. 47. einzeln dar: 
geſtellt ſieht. a, iſt die Lage der Achfe oder ber Zapfen, auf 
welchen der —* in Lagern an den Seiten=Latten des Ge— 
ſtelles der Maſchine hängt, wie in Fig. 46., wo man 5 ſolche 
Magen oder Compenſations⸗Hebel mit ihren Spulen im Gange 
ſieht. Die Spule iſt in dem Wagen auf der Achſe, b, und 
an dem Ende des hervorſtehenden Armes des Wagens, c, be⸗ 
findet fih ein Draht, über welchen der Seidenfaden von der 
Spule zum Haſpel auf die oben befchriebene Weife läuft. An 
dem gegenüberftehenden Ende ded Wagens ift ein Gewicht, d, 
befeftigt, um Wagen ıc. auf ihren Zapfen im Gleichgewichte 
zu erhalten. 

B , B, find zwei Trommeln oder Sehen, die auf ihren 
Schenkeln in dem Geſtelle haͤngen, und uͤber dieſe Trommeln 


laͤuft ein Gewebe in Form eines Laufbandes, C, C, C. Auf 


dieſem Gewebe laͤuft der Umfang des Rades auf der Achſe des 
Haſpels, D, und druͤkt gegen daſſelbe; wenn folglich die Trom— 
meln, B, B, durch irgend eine Triebkraft in Umtrieb geſezt wer: 
den, laͤuft das Gewebe in der Richtung des Pfeiles, und 
macht, daß der Hafpel ſich um feine Achfe dreht, und die Fa: 
den von den verfchiedenen Spulen anzieht, wodurch fie mit ein- 


ander auf dem Hafpel vereint, oder, wie man fagt, dublirt 


‚werden. 

An dem Ende der Achfe einer jeden Spule ift ein Rei— 
bungs-Rad, e, welche mit dem Laufbande, C,C, in Beruͤh— 
rung fommt, und dadurd) mittelft der Reibung, die e8 erlei- 
det, umgetrieben wird, und die Spule nöthigt den Faden ab— 
zugeben. 

Das Gewicht, d, ſoll den Wagen und die Spule etwas 
mehr aufwiegen, ald bloß zur Erhaltung des Gleichgewichtes 
nothwendig ift, und daher das Reibungs:Rad, e, von dem Lauf: 
bande durd) diefes Gewicht aufgehoben werden; wenn aber durch 
die Umdrehung des Hafpels der Eeidenfaden von der Spule 
mit bedeutender Epannung gezogen wird, wird der Druf, den 
die Seide auf den Draht am Ende des Armes, c, aͤußert, 
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dieſes Ende des Wagens niederdruͤken, und das Reibungs⸗Rad 
mit dem Laufbande in Beruͤhrung bringen, und folglich die 
Spule drehen, und machen, daß dieſe ihren Seidenfaden abgibt. 
Damit die Oberfläche des das Laufband bildenden. Tuches nicht 
ungleich nachlaͤßt, und beſtaͤndig gegen den Umfäng der Rei— 
bungs- Räder andrüft, find verichiedene Heine. Malen, LIE 
in der Mafchine angebracht, über welche. diefes Tuch hinlaͤuft. 

Durch dieſe Vorrichtung mittelſt der Compenſations⸗Hebel, 
und durch die Art mehrere derſelben in Einer Maſchine zu ver— 
einigen, koͤnnen nun die Seidenfaden gleichformig von den ver: 
ſchiedenen Spulen abgezogen, und auf dem Haſpel aufgewun— 
den werden, und, wenn die Spulen durch zu ſchnelle Bewegung 
zuviel Faden abgeben, ſo daß dieſe loker hängen , „wird das 
Gegengewicht das Reibungs-Rad von dem Laufbande empor⸗ 
heben, und die Umdrehung der Spule alſogleich und ſo lange 
aufhoͤren, bis durch die Umdrehung des Haſpels die Faden 
wieder ſtraff angezogen werden, wo dann der Druk dieſer Fa— 
den auf den Draht das Reibungs-Rad wieder in Berührung 
mit dem Laufbande bringen, und dadurch die Spule wieder in 
Umlauf ſezen, und Faden abgeben laſſen wird. — 

Um dieſes Syſtem von Compenſations-Hebeln auch auf 
das Spinnen und Zwirnen der Seide, Baumwolle und Wolle ıc. 
anzuwenden, hat der Patent⸗Traͤger die in Fig. 43. dargeſtellte 
Methode gewaͤhlt. a, ift die Spule mit dem Slieger auf der 
‚Spindel aufgezogen, wie gewöhnlich, und auf der Hall »Latte 
(copping -rail) aufgejtellt, die aufs und niederfteigt, um den 
Faden gleichförmig auf der Spule aufzuwinden, was mittelft 
eines gefrümmten Hebels, b, geſchieht, der mit der rikwärts 
befindlichen Stange in Berbinduug fteht, die nach der an Epinn: 
mafchinen gewöhnlichen Art in Gang gebradyt wird. Den ver: 
beſſerten Gompenfations= Hebel fieht man bei c,d, an dem ge: 
frümmten Hebel, b, angebradyt, und um einen Stuͤzpunct— 
‚Stift bei e, fidy drehend. Die Reibung. ded Endes der Spule 
auf der Fall-Latte wird auf die gewöhnliche Art, wodurd) man 
die zu fchnelle Umdrehung der Spule vermindert, erzeugt, waͤh— 
vend die ſchnell fic) drehende Fliege den Faden auf die Fe 
aufwindet. Hier drüft aber das Ende des Fürzeren Armes, 
des Compenfations=Hebels auf die Spule, um die — — 
langſamer zu machen, waͤhrend die Fliege den geſponnenen Fa— 
den oder das Garn auf der Spule aufwindet. Für den Sal, 
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daß der Faden oder das Garn mit zu ftarfer Spannung gezo: 
gen würde, macht der Druf veffelben auf den längeren Arm, 
d, des Compenſations-Hebels diefen Arm zurüfweichen, und 
hebt folglid den Fürzeren Arm von der Spule auf, wo- 
durch die Reibung an der Spule aufgehoben, und. diefe fich 
drehen wird, ohne den Faden aufzuwinden, was fo fange un- 
terbleiben wird, bis der Hebel, wieder nieder en wo dann 
Die Arbeit, wie vorher, fortgehen wird. 

Diefer verbefferte CompenfationsHebel in ii Form nach 
der oben befchriebenen Art ift nun die Hauptſache in diefem 
Patente, auf weldye das — Recht in Anſpruch genommen 
wird. 





\ LXXXIV. 

Werbeſſerung an den Maſchinen zum Spinnen und 
Zwirnen (Twist) der Seide und Wolle, zum Vor— 
fpinnen, Spinnen und Iwirnen des Flachſes, Han⸗ 
fes, der Baumwolle und anderer faferigen Stoffe; 
worauf Fz. Molineur, Gentleman, Stoke St. 
Mary, Somerfetfhire, am 25, Mai 1826 f ch ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London —— of Arts. N. 75. S. 281. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 


Dieſe Verbeſſerung beſteht in einer beſonders eingerichteten 
Spule, ſammt Wagen, wodurch die gewöhnliche Fliege über: 
fluͤſſig, uud das Garn in gerader Linie auf die Spule geleitet 
wird, wodurch man alfo die unregelmäßige und ſchiefe Span: 
nung, die bei der gewöhnlichen Fliege Statt hat, vermeider. 
Statt daß die Spule auf einer fenfrechten Epindel reitet, 
Käuft fie hier horizontal auf einer Achfe, die ihre Lager in ei— 
nem Wagen hat, "hat einen Querl, und fpinnt in horizontaler 
Richtung, und gibt fo dem Garne und dem Zwirne eine mehr 
gleichformige Drehung, indem. der Faden während des Drehens 
gerade gehalten und mit gleichförmiger Spannung gezogen wird. 
An der Achfe der Spule befindet fi) ein Reibungsrad, 
deffen Peripherie, wie der Wagen läuft, auf einer feftftehen- 
den Platte herumläuft, wodurch, mitteljt der Reibung des Ra— 
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des auf der. Platte, die Spule mit ihrer Spindel fid) langfam 
drehen ‚muß, und den Faden aufnimmt, wie er gefponnen wird. 
Dieß Fann auch durch ein Getriebe von fchiefflächigen Rädern, 
‚oder von ähnlichen Reibungsrädern geihehen , oder auf irgend 
eine andere ahnliche Art. 

Fig. 28. und 29. ftellen die Spule fammt dem Querle 
und den Wagen in verſchiedenen Lagen dar. Fig. 30. iſt der 
Wagen und der Querl von der Seite, abgenommen von dem 
Zapfen, auf welchem er ſich dreht. Fig. 31. iſt der Zapfen, 
der, wie die punctirten Linien zeigen, hohl iſt. Dieſer wird 
auf die Latte der Spinn-Maſchine geſchraubt, oder auf andere 
MWeife darauf befeftigt. Fig. 32. zeigt die Reibungsplatte ein- 
zelm mit ihrem Stifte. Fig. 33. ift die horizontale Spindel 
oder Achfe der Spule, mit dem Reibungsrade an vderfelben, 
das auf der Neibungsplatte läuft, und auch die Seitenfeder, 
die gegen dad Ende der Spule drüft, um fie auf ihrer Achfe 
feſtzuhalten, und ihr einen gewiffen Zug auf derfelben zu geben, 
indem ihre elaftifche Kraft zwifchen dem Halsbande und dem 
Rade wirft. Durd) diefe Vorrichtung wird die Spule in den 
', Stand gefezt, ihre aufnehmende Kraft dem, fo wie fie ſich füllt, 
immer zunehmenden Durchmeffer anzupaffen. Diefe Seitenfeder 
ſieht man in Fig. 34. von zwei Geiten. 

Die Spule mit ihrem Nade und der Seiten⸗Feder iſt im 
Durchſchnitte auf ihrer horizontalen Achſe in Fig. 35. darge: 
ftellt, und man fi eht hier die Art, wie fie durch ein Halsband 
und ein Schraubenntet, welche beide in Fig. 33. befonders ge: 
zeichnet find, gegen die Feder angezogen wird. | 

Eine beliebige Anzahl von Zapfen, a, Fig. 31. wird vorne 
an der Latte des Spinngerüftes aufgeftellt, wie man in dem 
Theile einer Epinnmafchine in Fig. 36. fieht. Auf jeden ein: 
zelnen Stamm wird ein Wagen mit dem Querl, b, wie in Fig. 
30. geftellt, weldyer darauf mittelft des Nietes, e, befeftigt 
wird, und ihn frei fich drehen läßt. Der obere Theil des 
Querls, b, ift mit gefrümmten Armen, d,d, verfehen, die einen 
Wagen für die Achfe, .e,e, der Epule, f, bilden, die darin ihre 
Lager findet. Der Stift, g, der Neibungsplatte, h, wird dann 
in den hohlen Zapfen, a, eingefügt, und hat eine Epiralfeder, 1, 
um fid) gewunden, die ‚die Platte, h, hinaufdrüft gegen den 
Umfang des Rades, k, auf der Achfe der Epule, um die nd: 
tHige Reibung —— dieſe Platte, h, wird durch das 


\ 
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Ende einer kleinen Schraube, j, in einer Furche an der, Seite 
des Gtiftes, g, gehindert ſich zu drehen. | 

Die mit dem Rade, k, und ber ee l, auf der 
Ace, e,e, auf obige Weife befeftigte Spule, f, wird hun in 
den Wagen oder in die Arme, d,d, des Querls gebracht: ber 
Zapfen oder der Mittelpunct an dem dem Nabe zugefehrten 
Ende kommt in eine Fleine Aushöhlung des Nades, und erlaubt 
dem an der Feder angebrachten Stiefel den Zapfen an dem 
anderen Ende zu umfaffen, wie man in Fig. 28. und 35. deut: 
licher fieht, wo in lezterer Figur die Feder zurüfgezogen und 
der Zapfen von feiner Kappe befreit erfcheint. 

Die auf diefe Weiſe aufgezogene Spule wird nun fammt 
ihrem Wagen in horizontaler Richtung mittelft einer Schnur, 
die von einer Trommel her über den Querl läuft, auf diefelbe 
Weiſe fchnell gedreht, wie die Spindeln an ‚den gewöhnlichen 
Spinnmafc)inen. \ 

Nachdem die Wolle, Baumwolle, der Flachs oder die Seide, 
oder was da gefponnen werden foll, zum Spinnen nad). der ges 
wöhnlichen Art gehörig zugerichter ift, werden die Fafern in 
gerader Linie herabgeführt, und an dem Körper der Spule be: 
feftigt. Der Querl, der Wagen und die Spule werden durd) 
das Laufband von der Trommel her auf die gewöhnliche Meife 
in Umlauf gebracht, die Faden zu Garn gedreht, und da die 
Spule durdy das Reibungs:Rad und durd) die Reibungs-Platte 
auf die oben erklärte Weife fih nur langfam umdreht, wird 
der gefponnene Faden nach und nad) auf der Spule aufgerollt. 
Da die Speifungd: Walzen immer neuen Faferjtoff nachliefern, 
fo wird der Faden gedreht, ohne daß er aus der geraden Kinie 
fommt, und die Spannung wird gleichformig ſeyn durch Die 
ganze Länge des Fadens, was bei der Fliege nie der Fall ift, 
indem der Faden dafelbft beinahe unter einem rechten Winkel’ 
gegen die Richtung aufgenommen wird, in —— er geſpon⸗ 
nen wird. 

In einigen Fällen ſchlaͤgt der Patent⸗Traͤger vor, den Fa— 
den auf die Spule mittelſt eines Raͤderwerkes, ſtatt durch das 
Reibungs-Rad und durch die Reibungs-Platte zu bringen. 
Eine Art, wie dieß geſchehen kann, iſt in Fig. 37. dargeſtellt. 
a, iſt ein Stiefel oder Becher, der in die Latte der Spinnma— 
fine gefteft wird, damit das untere Ende der Röhre, b, au 
welchem der Querl, c, und der Wagen, d, angebracht if, ſich 
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darin drehen Fan. Das obere Ende des Wagens bildet e einen 
elliprifchen Ring, e, damit der Faden oder das Garn in einer 
geraden Linie von den Leitungswalzen herabgelangen kann. f, 
ift, wie vorher, die Spule, auf einer horizontalen Achfe aufge= 
zogen. g, ift ein fchiefflächiges Zahnrad, welches auf der Achfe 
befeftigt ift, und, h, ift eine Feder und ein Halsband, welche 
zwifchen dem Rade, g, und der Spule, f, drüfen, um die 
Spule auf ihrer Achſe in einer Art von Spannung zu erhalten, 
wenn der Stiefel, 1, in welchem der Zapfen der Achfe fich dreht, 
auf das Lager derfelben aufgefdhraubt wird. k,k, ift ein Een- 
tral-Zapfen, wie die punctirten Linien andeuten, der durch den 
Becher, a, läuft, und durd) die Röhre, b. Er bleibt unbeweg: 
lich in dem Geftelle der Spinn-Mafchine, und der ganze Ap: 
parat dreht fich auf demfelben. An dem oberen Ende dieſes 
Zapfens ift ein Triebftof, I, angebracht, der in ein Zahnrad, 
m, eingreift, welches auf einer fenfrechten Spindel, n,n, auf: 
gezogen ift, die fid) in dem Wagen, d, befindet. Oben an die: 
fer Spindel ift ein fchiefflächiger Triebſtok, o, welcher das 
fchiefflächige Nad, g, und fo auch die Spule in verticaler Rich: 
tung treibt, auf welcher folglich das Garn fi) aufwindet, fo: 
bald es gefponmen ift, Die Menge Garnes, welche von ver 
Spule aufgewunden wird, hängt von dem Verhältniffe der 
Durchmeſſer der Räder und Triebftöfe ab, worauf die Werk: 
meifter der Spinn-Mafchinen fi) fo ziemlich verftehen, und 
muß daher bei verfchiedenem Epinnmateriale verfchieden feyn. 
Eine ähnliche Wirkung läßt ſich auch durch Räder erzeugen, 
deren Umfang Fein und mit Qud) bekleidet ift, ftatt mit Zaͤh— 
nen befezt zu feyn, wo die Reibung derfelben, wenn fie mit 
einander in Berührung Fommen, fie umlaufen und den Faden 
auf der Spule aufnehmen macht. 

Cine andere Methode, den Faden von der Spule mittelft 
eines Getriebes aufnehmen zu machen, ift in Fig. 38. darge: 
ftellt, wo, a, das Rad ift, welches fi) um den feftftehenven 
Zapfen, b, dreht. c,c,c, ift der Wagen, auf weldem vie 
Epule, d, ruht, und fid) auf die oben befchriebene Weiſe dreht. 
Dben auf dem Zapfen, b, ift ein Triebftof, e, befeftigt, wel: 
cher in ein Zwifchenrad, F, eingreift, das ein anderes Rad, g, 
in Umtrieb fezt. Diefe Räder find zwifchen zwei Freiöfdrmigen 
Platten, h,h, eingefchloffen, und man fieht ihre Stellung deut: 
licher in dem Grundriffe, Fig. 39. Das Rad, g, befindet ſich 
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an einer walzenfdrinigen Röhre, 1, die fi) um den fenfrechten 


Theil ded Wagens fchieben läßt, und an dem oberen Ende die: 
fer Röhre ift ein Triebftof, k, befeftigt, der in das Kronenrad 
l, eingreift. Dieſes Kronenrad ift auf einer Furzen Achfe auf: 
gezogen, die in ein Loc) des fenfrechten Theiles, c, des Wa— 
gend eingelaffen ift, und hat eine weibliche Schraube, die das 
Ende der Achfe der Spule aufnimmt. An dem gegenüberfte- 


Babe fenfrechten Theile des Wagens ift die Vorrichtung zur 


Maͤßigung der Bewegung angebracht. Diefe befteht aus einer 
Schraube, m, mit,einem Arme, n, und eindn Freisformigen 


MWäfcher, o, der in Fig, 40. einzeln dargeſtellt ift. Die Achfe, 


p, die durch punctirte Linien angedeutet ift, läuft durch ven 
Mäfcher und durd) die Spule (ed find Tuchwalzen dazwifchen), 
und fchraubt fich, wie gefagt, in den Stiefel ein. Die Maͤßi— 
gung der Bewegung kann auf irgend einen beliebigen Grad von 
Reibung ‚getrieben werden, je nachdem man die Schraube, m 
anzieht, und dadurd) die Spule. dem Kronenrade näher bringt. 

Eiue dritte Art den Faden mittelft Getriebes aufzunehmen, 


ift in Fig: 41. dargeftellt. Die Theile der Spule und des. 


Magens und die Mäßigung der Bewegung find wie vorher, 
und man wird die Art, wie Räder und Triebftöfe in einander 
eingreifen, um das Aufnehmen des Fadens zu bewerkſtelligen, 
durch bloße Anſicht der Figur leicht begreifen. 

Eine vierte Art zeigt Fig. 42. und 43, wo, ſtatt des feſt— 
ftehenden Triebſtokes, eine Freisfürmige fchiefe Flache, a, in die 
Seite eines ſchiefflaͤchigen gezähnten Triebftofes, b, eingreift, 
hinter welchem ſich ein walzenförmiger Triebftof befindet, der 
in ein Rad auf der Achſe der Spule eingreift, Delaa fo, wie 
in den vorigen Figuren. 

Derfelbe Zwek kann auch durch Rollen und Laufbaͤnder 
erreicht werden, ſtatt durch die zulezt beſchriebenen Zahnraͤder, 
wo das Laufband von einer Rolle auf die andere laͤuft, und 
dieſe unter gleicher Stellung der Theile treibt. 

Auf dieſe Weiſe kann feinerer Faſerſtoff verfponnen, und 
koͤnnen feinere Faden geſponnen werden, als auf irgend einer 
der bisherigen Spinn-Maſchinen; diefe lezteren koͤnnen mittelft 
dieſer Vorrichtung fo fein fpinnen, als man nur immer mittelft 
der Hand zu fpimen vermag. 


Der Patent:Träger bemerkt, daß er ſich nicht auf ein ſenk— 


rechtes KHerabfteigen der Faden während des Spinnens be: 
« “ 
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ſchraͤnkt, fondern auch horizontale und fchiefe Richtung nad) 
Belieben wählt, und feine Spulen fowohl zum Aufnehmen ala 
zum Abgeben verwendet. Er bemerkt ferner, daß die Haupt: 
fache bei feiner Verbefferung darin befteht, daß die Achfen ver 
Spulen ſenkrecht, oder beinahe fenfrecht auf der Richtung der 
Faden ftehen, und daß an den Spulen ein Rad angebracht if, 
oder ein Reibungsrad, oder. irgend eine Vorrichtung, um die 
Spule nach einer Seite zu drehen, und zugleich zu fpinnen und 
aufzunehmen. 


K 
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Verbefferung an den fogenannten Bobbin: Nezftühlen, 
worauf Heinr. Nunn und Georg Freeman, beide 
Spizen⸗Fabrikanten in VBladfriars Road, Surren, 
fi) am 15. März 1825 ein Patent ertheilen 
ließen. en 

Ans dem London Journal of Arts. NR, 76. ©, 343. 

Mit Apbildungen auf Tab. VIII. 


Die hier vorgeſchlagenen Verbeſſerungen ſind auf jene Spizen: 
Stühle anwendbar, die man Querket te-Maſchinen (traverse 
werp Machines) nennt. Die Mafchine wird hier durch Dampf 
oder Waffer getrieben. Die hier angebrachten Verbefferungen 
find 1) eine Art, den Spulen = Faden durchzufchießen; 2) ein 
einzelnes Band (tier) von Spulen= Wagen auf freisfdrmigen 
Kämmen fpielen zu laffen; 3) Verbefferung in der Form der 
Zieher und Sperrer (jacks and lockers). 

‚dig. 11. iſt die Vorrichtung zum Durchſchießen der Spu— 
len gaben (spole threads), Gie ftellt einen Theil des Endes 
der Latte dar, die bie Leiter trägt, welche die Faden führen. 
a, ift die Latte. b, find die Leiter, in Blei eingelaffen, und 
wie gewöhnlich auf die Latte aufgefchraubt. e, einer der Zap- 
fen, auf weldyen die Latte ſich fchiebt. d, eine Endplarte, 
welche die Leitungslatte beſchraͤnkt. In diefer Platre befindet 
ſich eine Vertiefung, e; wenn das Ende der Ratte gelegentlich 
in dieſelbe tritt, ſo wird die Latte dadurch ſeitwaͤrts geſchoben, 
indem die Feder, f, die Latte ſtark genug an die Endplatte 
zieht, um fie dafelbft ruhig zu halten. Die Parents Träger hiel⸗ 
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ten es fir überfläßig, die Art und Weife zu befchreiben, wie 
die Leitungs⸗Stange geführt, oder das Durchfchießen der Faden 
bewirft wird: wir vermuthen, daß es auf die bei diefen nr 
len längft allgemein befannre Weife gefchiehr. 

Fig. 12. ift ein Durchſchnitt durch die Mitte: der Mas 
fine, welcher die Art zeigt, wie ein einzelnes Band von Epus 
len und Wagen auf Ereisformigen Kaͤmmen getrieben wird. 
a, ift die Spule und der Wagen. b,b, find die Freisformigen 
Kämme, die in Blei eingelaffen und ‚auf die Rem Erungen, 
c,c, auf die gewöhnliche Weife aufgefchraubt find. d, ift ein 
fid) ſchwingender Hebel, der zwei Stoß-Stangen, f,f, führt, 
die, jo wie der Hebel ſchaukelt, abwechfelnd die Wagen der 
Spulen an ihren Seiten fchlagen, und von den Kaͤmmen auf 
einer Seite der Mafchine zu den Kämmen auf der auderen * 
und herſchieben. 

Die Achſe, g, welche dad Mufchelrad, h, führt, wird durch 
irgend eine zwefmäßige Kraft in’ Umlauf gefezt, und bringe die 
Übrigen Theile der Mafchine in Gang. Das Schwingen oder 
Scyaufeln des Hebel, d, wird durdy die Verbindung mir dem 
Arme, i, und der Stange, k, hervorgebracht, deren unteres 
Ende an dem Hebel, I, am Grunde der Mafchine befeftigr ift. 
Ein Zapfen, m, der von dem lezt genannten Hebel auffteigt, 
und in der Furche des Mufchel-Rades, h, fpielt, fezt die ober 
ren Theile in gehörigen Zwifchenräumen in Bewegung, und 
diefe Zwifchenräume werden durch die Ercentricität der Furche 
in dem Mufchelrade beftimmt. | 

Wenn die Mafchine dur) die Hand ‚getrieben werden foll, 
werden Griffe und Tret⸗-Schaͤmel auf die bei ſolchen Dafchinen 
gewöhnliche Weife angebracht. 

Fig. 13. zeigt zwei Spulen und Wagen, die die Patents 
Träger Zieher (jacks) nennen. Die Verbefferung an denfels 
ben befteht in einem Fleinen Einfchnitte, a,a, zu jeder Seite 
für die Sperrer, b,b, damit diefe in demfelben einfallen, und 
fie dadurd) fefter halten Fonnen, ald auf die gewöhnliche Weiſe. 
Hierdurch foll eine Menge Nachtheiles befeitigt. werden, welche 
ehevor bei diefer Mafchine Statt hatte. 
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— Verbeſſerungen im MWeben, worauf Franz Gibbon 
Spilsbury, Seiden⸗Fabrikant zu Leek, Stafford: | 
fhire, fih am 11. Sanuar 1825 ein Patent erthei- 
ten’ ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 76. ©. 345. 
Mit Abbildungen auf Tab, VIH. 


Diefe Verbefferungen beziehen ſich auf Kunftftühle, auf welchen 
figurirte Stoffe geiwebt werden follen, und ihr Zwek ift eine 
einfachere und wohlfeilere Methode zum Ginlefen und Weben 
zufammengefezter Mufter, ald die bisher gewöhnliche nicht war. 
Fig. 14. gibt eine dee von dem Baue und von der Lage der 
wefentlichen Theile dieſes Stuhles: der Patent Träger fand es 
nicht für nöthig eine vollendete Zeichnung von der ganzen Ma: 
ſchine zu liefern. 

Die Verbefferungen zerfallen in zwei Abfchnitte: 1) in die 
Mittel, einen Ziehjungen zu erfparen, ver die verfchiedenen 
Theile der Kette im die Höhe zieht, um das verlangte Muſter 
hervorzubringen; 2) in einem Mechanismus für die verſchiede— 
nen Evolutionen des Stuhles. a, ift eine Walze, die ſich um 

ihre Achſe dreht, und deren Umfang mit Löchern verfehen iſt, 
die gleich weit von einander ftehen. m diefe Locher find Stifte 
von verfchiedener Länge eingelaffen. b, ift eine Reihe von 
Schiebern, die ſich in dem Geftelle, c,c, auf und nieder bewe⸗ 
gen. Dieſe Schieber werden von den Stiften auf er Colin: 
der, a, die unten an denfelben anfchlageı, gehoben. . d, ift eine 
Reihe Freisfdrmiger diinner Platten, die Iofer auf einer Achfe 
aufgezogen find. An jeder diefer Freisfdrmigen Plarten ift ein 
Heined Zahnrad befeftigt, welches in einen Zahnſtok an der 
Kante der Schieber eingreift. 

Soviel ſolche Schieber mit Zahnſtoken, b, vorhanden fü id, 
ſoviel Kreife von Stiften befinden ſich in gleichen Entfernungen 
von einander auf der Oberfläche der Walze, a. Diefe Zahn 
ftdfe wirken einzeln auf die verfchiedenen Räder und Kreisplat: 
ten, d, deren Anzahl gleich iſt der Anzahl der Faden, oder viel: 
mehr der Faden-Syſteme, die auf der ganzen Breite der, Kette 
vertheile find. Diefe Freisfdrmigen Platten find’ mit einer ge- 
wiſſen Anzahl kleiner Loͤcher verſehen, durch welche die verſchie⸗ 
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benen Kettenfaden von verſchiedenen Farben, die die Faden⸗— 
Syſteme in der Kette bilden, durchlaufen. Diefe Faden wer: 
den von dem Ketten= oder Garn-Baume, e, aufgenommei, und 
nachdem fie durch die Ereisformigen Platten, d, durch efuͤhrt, 
wurden, durd) das Rietblatt der Lade, k, auf den Tu. aum, 
g, geleitet. 

Die Kettenfaden ſtehen hier in Syſtemen von 5 oder 6, 

oder von irgend einer Anzahl von Farben, eines unter dem an— 
deren, nach den Farben, die in dem Muſter, wenn es gewoben 
wurde, zum Vorſcheine kommen ſollen. Jeder gefaͤrbte Faden 
laͤuft durch ein beſonderes Loch in der kreisformigen Platte, 
und dieſer Platten ſind ſoviele, als Reihen von Kettenfaden 
uͤber den Stuhl laufen. Jede Platte wird, auf die oben an— 
gegebene Weiſe, durch beſondere Schieber getrieben. 
Wie einer der Stifte auf dem Cylinder, a, einen der 
Schieber, b, hebt, wird der Zahnſtok an der Kante deſſelben 
das kleine Rad und die damit verbundene Platte, d, drehen, 
und dieſelbe einen Theil einer ganzen Umdrehung vollenden 
laſſen. Es werden folglich dadurch nach und nach die verſchie— 
denen Faden auf die unterfte, durch Puncte angedeutete Linie 
herabgebracht. Welche Faden aber. auf diefe Linie herabgebradyt 
werden follen, einzeln, oder im ganzen Syſteme, hängt von der 
Länge der Stifte ab, die auf den Schieber wirken, denfelben in 
eben diefem VBerhältniffe heben, und die Freisfürmige Platte in 
die verlangte Lage bringen. Der auf diefe Weife herabgebradhte 
Faden kann num leicht durch das Geſchirr, oder durd) das, was 
hier ald Geſchirr wirft, durch die Hafen, h, gehoben werden. 
Während der Haken hier auf eine ähnliche Weize, wie das Ges 
fhirr in einem gewöhnlichen Stuhle in die Höhe fteigt, hat er 
eine Heine Seitenbewegung, um von den übrigen Faden frei 
zu werden; fo fteigt er zu dem unterften Faden hinab, und zieht 
ihn von den übrigen Faden des Syſtemes in die in ber Figur 
angezeigte Lage empor. 

Da der Faden num offen und in einer Lage ir, da} der 
Schiizen vorne vor der Lade, wie gewöhnlich, durchlaufen kann, 
wird der Eintrag durchgeworfen ; die Haken fteigen nieder und 
laſſen die Faden los, die aufgezogen wurden, und ehe der nächfte 
ZadensEintrag durchgeworfen wird, wird die Kette wieder auf 
ähnliche Weife gehoben, um ben n nächfken Theil tes Mufterd 


hervorzubringen. 
77 * 
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Der Mechanismus, welcher die verſchiedenen Theile des 
Stuhles in Bewegung ſezt, als der zweite Theil dieſer Verbeſ— 
ſerungen, zeigt ſich in derſelben Figur in ſeinen Hauptumriſſen. 
k, iſt ein Rad, an welchem die Triebkraft, die den Stuhl in 
Gang bringt, angebracht iſt. Auf der Achſe dieſes Rades ſind 
Muſchelraͤder mit concentriſchen Krummen in verſchiedener Er: 
hoͤhung uͤber dem Mittelpuncte. Dieſe Muſchelraͤder ſezen den 
Hebel, m, in Thaͤtigkeit, welcher durch die Verbindungs-⸗Stau⸗ 
gen, n,n, die Gefchirre oder Hafen, h,h, in beftimmten Zi: 
fhenräumen, auf- und niederfteigen macht, um die Kette auf 
die oben angegebene Weife zu heben. 

Da die Triebfraft, dnrdy weldye der Stuhl in Bewegung 
gejezt wird, eine gleichfürmig umtreibende Kraft feyn muß, und 
das verfchiedene Spiel des Stuhles unterbrochene Bewegung 
fordert, fo bewirken. die Mufchelräder auf der Hauprachfe durch 
ihre Umdrehung dad Spiel der Gefchirre in verfchiedenen, be: 
flimmten Zwifchenräumen auf die oben angezeigte Meife, und 
bei jeder Umdrehung der Hauptachſe wird die Trommel um 
Einen Grad, oder um den Raum zwifchen zwei Gtiften, be: 
wegt. Dieß gefchieht mittelft des Zahn-Segmentes, ı, auf der 
Achſe des Mufchelrades, weldyes, fo wie es fid) dreht, in einen 
ſchiefflaͤchigen Triebftof am Ende der horizontalen Spindel, j, 
eingreift, und denſelben hinlänglich dreht, um die Schraube 
ohne Eude an dem entgegengefesten Eude der Spindel das 
Zahnrad und dadurd auch den Cylinder fo, treiben zu laffen, 
daß er um Einen Raum vorwärts rüft. 

Das Schlagen der Lade, nachdem der Schuͤzen durchge: 
worfen wurde, wird mittelft einer Heinen Schwingung erzeugt, 
welche durch einen ſich drehenden Arm auf der Hauptachfe herz 
vorgerufen wird, der hier in punctirten Linien angedeutet iſt. 
Dieſer Arm ſchlaͤgt gegen einen kurzen Hebel, o, an welchem 
das untere Ende des Armes oder Schwertes, welches die Lade 
ſtuͤzt, mittelſt der Stange, p, verbunden iſt. 

Die Art, wie der Schuͤzen durchgeworfen, und wie ver 
Garnzund Tuchbaum gezogen wird, ift nicht angegeben, indem 
fie die gewöhnliche Vorrichtung an den Kunftftählen ift. 

Mas das Einlefen betrifft, bei welhem ver Patent: 
Träger vorzüglich auf Zeiterfparung bedacht war, fo geſchieht 
dieß dadurch, daß man zuvoͤrderſt das Mufter auf Papier in 
einem mit den Faden des Stuhles correſpondirenden Maßſtabe 
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zeichnet, und dann diefes Papier auf die Trommel aufträgt. 


Wenn diefes gefchehen ift, werden die Stifte durch das Papier: 
Mufter in die Löcher des Cylinders gefteft, und die Längen der 
Stifte fo regulirt, daß die gefärbten Faden auf obige und mit 
den Mufter correfpondirende Weiſe gehoben werden. 





| LXXXVII. 
—Berbeflerung an Weberftühlen zur Verfertigung von 
Tüchern und Seidenzeugen von allen Breiten, wor; 
auf Joh. Mart. Hanchett, Eſq., Srefcent Place, 
Blacfriars, City of London, und Joſ. Delvalle, 
Eſq., Whitecroff-:Street, in Folge einer Mittheilung 
eines im Auslande wohnenden Fremden, ſich am 25. 
März 1825 ein Patent ertbeilen ließen. 
Aus dem London Journal of Arts. März 1827. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 
(Im Auszuge.) 





Da wir diefen Weberſtuhl, die herrliche Erfindung De Bers 
gue's, im Polytechn. Journ. B. XX. ©. 513 bereitö vor 
einem Jahre befannt machten, jo wollen wir, mit Umge- 
hung der Aufzählung der bekannten Wortheile diefes Stuhles, 
nur die Befchreibung deffelben nach der im Lond. Journ. geges 


benen, allerdings mangelhaften, Abbildung liefern, indem hier - 
doch einige Veränderungen an dieſem Stuhle vorzufommen‘ 


fcheinen. 

Fig. 4. zeigt den von einer Dampfmafchine getriebenen 
Stuhl von vorne, a, a, find zwei Rollen, wovon die eine auf 
ihrer Achfe befeitigt, die andere aber auf verfelben, wie an 
Kunftftühlen beweglich ift. Ueber die Rolle, a, läuft der Treibs 
riemen von der Mafchine her, und fezt die Mafchine in Bewer 
gung: wird er auf die bewegliche Rolle geworfen, fo fteht die 
Mafchine til. Auf der Achfe von, a, befindet fid) ein Zahn: 
vad, welches in das Zahnrad, b, an der Haupt-Achfe des Wer 
berftuhles, c,c, eingreift, und diefe und die Däumlinge an 


verfelben treibt, und dadurch die verfchiedenen Bewegungen an 


dem Stuhle erzeugt. d, d, ift die Lade, e, das Rietblatt; die 
Lade ſchwingt ſich auf Zapfen an dem unteren Theile der Arme, 
£,f, um den Eintrag einzuſchlagen. 


— 
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An der Haupt:Achfe, c, find zwei Mufchelräder, g,g, bie, 
-fo wie der Schaft ſich dreht, die Lade auf folgende Weife bes 
wegen: An jedem Arme, f,f, der Lade befinder fich ein Stift, 
der im die ercentrifche Furche eines jeden der beiden Mufchel: 
räder, g, paßt, wodurch die Lade rüfwärtd und vorwaͤrts bes 
wegt wird. Die Form dieſer Räder und ihrer Zuschen hängt 
von der Art ded Gemebes ab, das man verfertigen will, und 
auch davon, ob man den Eintrag mit einem Schlage oder mit 
zwei fchnellen Schlägen ſchnell einfchlagen, oder nur fanft ans 
druͤken will. 

Eines diefer Räder ift in Fig. 5. von der Fläche aus dar: 
geftellt ; die Furche, im welcher der Zapfen des Armes, k, fpielt, 
wird von zwei concentrifchen Frummen Linien gebildet, die nad) 
dem längeren Durchmeffer laufen, und bei dem Hleineren Durch 
meffer ſich mit exrcentrifhen Krummen verbinden. Während 
der Zapfen durch die concentrifche Krumme läuft, bleibt die Lade 
ftill liegen, und wenn er durch die ercentrifchen Krummen au 
geht, wird fie fanft gehoben. . 

Fig. 6. ift eine andere Form des Mufchelrades , in wel: 
cher die Furche fo befchaffen ift, daß der Stift die Lade ſchnell 
hebt, und diefe zwei Schläge nad) einander auf den Eintrag 
ſchlaͤgt. 

Die Form dieſer Muſchelraͤder kann nach Bedarf und nach 
Art des zu webenden Zeuges abgeaͤndert werden. 

Fig. 7. zeigt die Rolle oder das Muſchelrad, welches den 
Schuͤzen-Schneller oder Schlaͤger in Bewegung ſezt. (Wir 
finden ihm im nichts verſchieden von De Bergue's Vorrichtung 
zu dieſem Zweke, Polyt. Journ. B. XX. S. 513). 

Ebendieß gilt auch von den Muſchelraͤdern, 1,1, die ſtatt 
der Tretſchemel die Geſchirre hebt und ſenkt, nur find fie hier | 
in einer befonderen Figur, Fig. 8., von der Seite dargeftellt, 
‚damit man fieht, wie fie an der Hauptachſe, c,c, angebracht 
find. Die Ercentricität jteht in dem. Verhältnifie zur Größe 
des Winkels, unter welchem man die Kette dffnen will. 

Auf den unteren Hebein, r,r, find Reibungs-Walzen, 44 
angebracht, welche gegen den Umfang diefer Mufcpelräder wir: 
fen, und da diefe unteren Hebel mitteljt Strifen mit den obe⸗ 
ren verbunden ſind, heben und ſenken ſie die Benbiue, wie die 
Hauptachſe ſich dreht. 

Man kann ſoviele Geſchirre anbringen, als man will. wo 
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dann auch mehr‘ folche Mufchelräder nöthig find. Um diefe 
Muſchelraͤder aber dann leicht aubringen und wechfeln zu koͤn⸗ 
nen, ohne daß man den Stuhl zerlegt, fchlagen die Patent 
Träger vor, die Mufchelräder, welche die Gefchirre in Bewer 
gung. ſezen, auf einer befonderen Aushälfe-Spindel aufzuftellen, 
die, wie in Fig. 9., vorne au dem Geftelle des Stuhles ange: 
bracht und durch ein Zahnrädergetviebe mittelit eines Triebſto⸗ 
kes auf. der Hauptachſe bewegt wird. 

Die Patent: Träger bemerken, daß diefer Weberſtuhl nur 
4 eines gewöhnlichen Kunftfiuhles Fofter. 





LXXXVIL. 


-Burihtung der Haut der Schaffüße zu Röhren ohne 
Naht, die zum Veberzuge der Eylinder auf Baum⸗ 
wolle: und Wolle Spinns Maſchinen dienen. Kerr 
Delvau, Gärber zu Paris, ließ fi hierauf. am 
5. Februar 1817 ein Brevet d’Invention auf 5 


’ 


Jahre ertheilen. 


Das Repertory of Patent--Inventions theilt in feinem lezten 
AprilsHefte diefes Verfahren S. 255 mit, ohne der Descrip- 
tion des Machines et- Procedes specifies dans les Brevets 
d’invention, T. IX. Paris 1824 ©. 296 zu erwähnen, und 
fchreibt noch überdieß den Namen des Gärbers Del van ſtatt 
Delvan. 

Delvan befchreibt fein Verfahren a. a. D. auf folgende 
Weiſe. * | 

‚Die Verfertigung der Röhren ohne Naht für Spinnma: 
ſchinen gefchieht auf folgende Weife. Man fchneidet unter dem 
Knoͤchel die Haut des Schaffußes Freisfdrmig durch, und zieht 
fie ab, wie man Hafen oder Kaninchen auszieht; läßt fie durch 
das Kalkwaſſer laufen, um die Wolle abfallen zu machen, gärbt 
fie mir Eichenlohe, fertet fie und richtet fie zu, um ihnen überall 
gleiche Dife zu geben. . | 

Weife, diefe Röhren ohne Naht auf die Cylimder 
— aufzuziehen. | 

Man bedient ſich zweier Werkzenge, die Wolfszaͤhne (demis 

de loup) heißen. Mit diefen dffnet man Die Möhren, bie man 
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über die Anfäze der Cylinder zieht, und mittelft einer Zange 
gehörig ausfpannt. Die Röhren müffen über diefe Anfäze an 
dem Gylinder hinaus reichen. Der Theil berfelben, welcher 
darüber hinausreicht, wird umgeſchlagen, gebunden, und feft an 
jedem Ende des Eylinderd aufgeleimt. Man reibt hierauf diefe 
Enden mit. einem MWolfözahne, damit der Leim in dad Leder 
gehörig eindringt, und läßt die Eylinder 5 bis 6 Stunden lang 
in diefem Zuftande, worauf man die Bindfaden abnimmt, und 
die Enden der Haut, die in der Mitte und an den Enden her: 
vorftehen, auf der Drehehant wegnimmt. Bei der Abnahme 
von der Drehebank werden die Cylinder mit grober Leinwand 
gerieben, um die Haut abzureiben und fie glatt zu machen. 





LXXXIX. 


MNeue Faffung an den Regen s und Sonnenfchirmen, 
worauf Hr. Ant. Guillemin zu Paris am 26. 
Juli 1316 fid) ein Brevet  Iinvention aan 5 Sabre 
erfheilen ließ. 


Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


F 


Das Repertory of Patent-Inventions gibt in feinem neueften 
April-Hefte S. 254 eine Nachricht von diefer neuen Faffung 
der Sonnen = oder Regenfchirme, ohne der Description des 
Machines et Procedes specifies dans les Brevets, T. IX. Paris 
1824, ©. 126 zu erwähnen, oder die Abbildung dafelbft Fig. 
21. bis 25. zu liefern. Wir tragen diefe hier nach, indem 
diefe Sonnen = oder Regenfchirme felbft die Aufmerkſamkeit der 
Engländer auf fich gezogen haben, und fo aud) ihren Weg nach 
Deutſchland finden werden, und hier und da ſchon gefunden 
haben. 

Das Repertory ſagt bloß: „Hrn. Guillemin's Umbrella 
unterſcheidet ſich von den gewöhnlichen dadurch, daß eine laͤng⸗ 
liche Oeffnung in der Röhre angebracht ift, die fi) an dem 
Stofe ſchiebt, durch welche der Federnhälter hervorfpringt, der 
den Schirm hält, wenn er aufgezogen wird, umd daß eine 
ſchmale Kupfer = oder Meffing-Platte über diefer Deffnung bes 
feſtigt ift, in Form einer Klappe auf einer Flöte, und duͤnn 
genug, sum biegfam zu ſeyn. Diefe Platte, die elaftifch iſt, 
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wird von dem Federhälter in die Höhe gefchoben, wenn er unter 
diefelbe tritt, indem feine Feder ftärfer ift, und auf diefe Weiſe 


‚wird, wenn man den Edhirm fchließen will, nur auf diefe 


ſchmale Platte gedrüft werden duͤrfen, die dann dem Federhälter 
zuruͤktreibt, ohne daß es nöthig iſt, denfelben ſelbſt, oder die 


‚Röhre oder den Stok zu berühren, und ſich, wie es bei den 


gewöhnlichen Regenſchirmen oͤfters der Fall -ift, in die Singer 
zu kneipen.“ Ä 

‚Alles Webrige weicht von den 1 gebinicen Regenſchir⸗ 
men nicht weſentlich ab.“ 

„Man wird bemerken, daß der Federhaͤlter hier hoͤher 
hinauf muß, als gewoͤhnlich, damit er in die Oeffnung der 
ſchiebbaren Röhre eindringen kann, wenn leztere in ihrer hoͤch⸗ 
ften Stellung ift. Bei anderen Regenſchirmen iſt er dann ganz 
unter der Roͤhre.“ 

In der Description des Machines et Procedes etc. fteht 


a. a. D. bloß folgende Befchreibung der gegebenen Abbildung. 


„Fig. 21. oberer Theil der Faſſung. 

Fig. 22. unterer Theil derfelben. 

a, Fig. 21. und 24., obere Nuß. Fig. 23. zeigt fie, wie 
fie aus dem Durchfchlag-Eifen hervorkommt, ganz ausgefchnit 
ten. Ihre 10 Zähne werden in der Folge mittelft eines Schla- 
ges mit der Schwingftange gleichfürmig aufgebogen. | 

b, Rdhren zur Aufnahme der Fiſchbeine, die mittelft eines 
Gewindes zwifchen den gefrümmten Zähnen der Nuß, a, ge: 
halten ‚werden. 

c, Fiſchbeine, die in den Röhren, b, —— ſind. Es 
ſind deren 10. | 

d, kreisfoͤrmige Platte, die die Nuß, a, beit, und ben 
Ring, e, zurüfpält, der den Röhren, b, die die Fiſchbeine tra 
gen, als Mittelpunet der Bewegung dient. Ä 

f, Zwinge, die an der Nuß angelöthet ift: ſit e iſt mittelſt 
Stiften an dem Stoke, g, befeſtigt. 

h, Untere Nuß. 

i, Freisfbrmige Platte, die an ber ſchiebbaren Röhre, ; j, 
und an der Strebe, k, (beſonders dargeſtellt in Fig. 25.) ange⸗ 
bracht ift. 

l, Seffnung in det ſchiebbaren Roͤhre, j, zur Aufnahme 


der Stahlfeder. Dieſe Oeffnung und die Feder werden von 


einer geſchlagenen Kupferplatte, m, bedekt, die die — einer 
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Klappe an einer Flöte hat. Dieſe Platte, die laſtiſch iſt, 
wird von der darunter befindlichen Stahlfeder ‚getrieben, welche 
ärker ift, als dieſelbe. Wenn man daher den: Schirm fchliefe 
* will, braucht man weder den Stok, noch die Stahlfeder zu 
beruͤhren, und wird ſich nie in die Finger kneipen. Die Kupfer: 
platte, m, ift auf dem Schieber, j, aufgenietet, mittelft- der 
beiden Mieten, n,n. F 
"0, Fig. 25., Agrafe, die die Streben, k, mit den Fiſch⸗ 
beinen verbindet. u 
Ale Metall: Theile diefer Faffung werden mit dem Durchs 
ſchlag⸗Eiſen verfertigt, und dann: in die ihnen zufommende Form 
gekrümmt.‘ is de | 





XC. | 
Mufifalifches Taſten⸗ Inftrument, an welchem. derje 
nige, der es fpielt, im Stande iſt, die Noten nach 
Belieben auszuhalten oder zu verlängern, und eben ' 
ſo nad) Belieben den Ton zu verftärfen, worauf 
Goldsworthy Gurney, Wundarzt, Argyle⸗Street, 
Hanover⸗Square, Middleſex, ſich am 11. Januar 

1825 ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem London Journal of Arts. N. 76. ©. 340. 
Mit Abbildungen auf Tab, VIH. na 


Das Neue an diefem Inſtrumente ift die Anwendung muſika⸗ 
liſcher Gläfer an einem Forte- Piano oder Taften = Fuftrumente 
mit Saiten. Der Patent:Träger fchlägt vor, Reihen von Glas: 
röhren von verfchiedener Länge in fenkrechter Stellung in dem 
Kaften der Fleineren aufrechten Forte-Pianos anzubringen , oder 
gläferne_ Becher oder Glofen in den größeren horisöntalen Zorte- 
Pianos fo zu fielen, daß leicht auf denfelben geipielt werden 
kann, und ein Band oder eine Art von Violin-Bogen über die 
Oberfläche derfelben laufen zu laffen, um dadurch eine Schwin⸗ 
gung zu erzeugen, und einen muſikaliſchen Ton dem Glaſe zu 
entloken. eg: Br | 

Der Bau dieſer Inſtrumente kann nach) Umftänden abge- 
ändert werden, und iſt, in gewiſſer Hinſicht, dem Erineffen des 
Berfertigerd des Inſtrumentes uͤberlaſſen. Die -UfR,) wie der 
Patent⸗ Traͤger fein Inſtrument elnrichtete, iſt folgende. 
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Fig. 10. zeigt den Durchſchnitt eines ſenkrecht ſtehenden 
Inſirumentes; a, iſt eine der Taſten; b, eine Glasroͤhre in 
ſenkrechter Stellung auf dem Reſonanzboden, c, befeſtigt. Die 
Taſten laufen, wie gewöhnlich, in einer Reihe vorne an dem 
Inſtrumente hin, und eine correfpondirende Anzahl Glasröhren, 
b, ift ven Taften gegenüber angebracht. Zwei eylindrijche Walz 
zen, d, wovon man in der Figur bloß eine ſieht, ftehen auf 
fenfrechten Achfen, und nehmen ein Band auf, das als Lauf: 
band auf denfelben gefpannt iſt, und vorne über die Glasroͤh⸗ 
ven herläuft. Diefes Laufband wird mittelft des Tretſchaͤmels, 
e, in Bewegung gefezt, welcher, wenn er von ber fpielenden 
Perſon getreten wird, das Flugrad, f, in Bewegung fezt, woran 
fi Rollen befinden, von deren einer and eine Schnur oder eine 
Saite über die Rolle, g, läuft, und fo die Walzen und das 
Laufband auf denfelben vor den Glasrdhren in Bewegung fezt. 

Wenn der Spielende eine Tafte berührt, fo macht er das 
Stuͤk, h, vortreten, und dad Stüf, i, wird vorgefchoben. Dies 
ſes drüft das Laufband gegen die Glasröhre, b, und fo wie 
diefed durch die Bewegung des Slugrades auf derfelben hin 
und her läuft, erzeugt ed durd) feine Reibung eine Schwingung 
- am Glafe und einen mufifalifhen Ton. 

Die Glasröhren, b, find von verfchiedener Länge nad) dem 
Tone, den fie erzeugen follen, und in der dargeftellten Art auf 
dem Refonanze Boden befeftigt. Sie fallen in der Latte, k, in 
Heine halbkreisformige Ausfchnitte, die diefelben im ihrer Lage 
erhalten helfen, und werden durch Drahte, die mit Fleinen es 
dern, 1, hinter dem Refonanzboden verbunden find, befeftigt. 
Sie werden durch das Wegfchleifen des Endes der tiefften 
Röhre geftimmt. 

Um die Schwingung der Glasröhre‘ mit der gehörigen 
Sicherheit zu erzeugen, wird das Laufband mit einer Art Fire 
niß oder Harzbereitung überzogen, und da etwas Waſſer auf 
die Oberfläche der Glasröhren gebracht werden muß, wenn ein 
Ton erzeugt werden foll, fo wird ein Gefäß mit Waffer, wie 
bei einer. gewöhnlichen Dochtlampe, in eine folche Lage hinter 
das Band gebracht, daß daffelbe durch Reibung an dem Dochte, 
welcher durch Capillar⸗Attraction immer etwas Waſſer anzieht, 
immer etwas Waſſer bekommt. 

Wenn Glasbecher oder Glasgloken ſtatt der Röhren 
braucht werden, fo werden dieſe auf dem Reſonanzboden aufge; 
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kittet, und ohne alle Ordnung fo hingeftellt, daß ihre Oberflä- 
chen ſich nicht berühren, und die Taften bei ihrer gewöhnlichen 

- Stellung auf diefelben wirken Fonnen. ‚Hier muß nun Das 
Laufband, das ſich an den Gläfern reibt, über mehrere Rollen 
und Walzen Zigzag laufen, und die Schieber, die daffelbe an 
die Gläfer drüfen, muͤſſen, infofern fie von den Taften zu dem 
Glafe laufen, in verfchiedener Länge feyn. Ä 





* xXCI. 


Verbeſſerung an den kleineren vierekigen Forte + Pia: 
nos, um die Nachtheile zu befeitigen, die durch die 
Spannung der Saiten an denfelben entftehen; wor: 
auf Fz. Melville, Verfertiger von Forte-Piano’s 
zu Ölasgow, Argyle-Street, ſich am 18. Säner 
1825 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. N. 75. ©. 306. 





Der Zwef des Patent:Trägers ift, dem Horte-Piano eine folche 
Seftigfeit zu geben, daß es ſich durch die ftarfe Spannung ver 
Seiten nicht werfen kann. Zu diefem Ende fchraubt er auf 
bem Stege, auf weldem die Zapfen zum Stimmen der Draht: 
faiten ſich befinden, metallne Boͤke auf, die ‚mit einem freis- 
förmigen Loche zur Aufnahme des Endes einer ftarfen metall: 
nen Stange verfehen find, weldye der Spannung der Eaiten 
Widerftand leiften fol. Dadurch wird nun das Inſtrument 
gegen das Werfen gefichert. | 

Die Boͤke find bloß vechtwinfelige Stüfe Metall, die feft 
auf. dem Stimm-Stege aufgefchraubt werden, und deren auf: 
rechter Theil in der Nähe feines oberen Endes mit einem freis: 
frmigen Loche verfehen ift, welches über die Saiten emporragt. 
Die oben erwähnten Stangen haben fugelförmige Enden, find 
in die Löcher der Boͤke eingelaffen, und hindern, durch den Mi: 
derftand, den fie leiften, dad Holz nad)yzugeben, wenn die Sai— 
ten auch noch jo fehr geſpannt werden. 

Mehrere Patente wurden bereits zur Erreichung diefes Zive: 
kes genommen; eines berfelben von Thom und Allen befin- 
det fi) im I. Bde. des London Jourrial of Arts S. 184. 
Das Neue an dem gegenwärtigen Patente iſt die Vorrichtung 


mit den Stangen. 
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Apparat, um Flüßigkeiten mit Gafen zu durchftrömen 
dder zu füttigen. Won Dr. Henry. 
Aus dem Liverpool- Mercury im Mechanics’ Magazine, N. ie 
| 7. April. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIII. (Im Kuszuge). 


Bekanntlich geht viel Gas verloren, wenn man daſſelbe durch 
eine Fluͤßigkeit durchftrömen läßt, oder dieſe damit färtigr. 
Dr. Henry befchrieb am a. D. eine Vorrichtung, wodurd) 
diefer DVerluft, oft koſtbar, wenigftens immer an Zeit, erfpart 
werden. Faun. a, Fig. 20. ift eine Flafche, in welcher die Fli- 
Bigfeir ſich befinder, durch welche das Gas durchftromen oder 
welche davon gefättige werden foll. Dieſe Flafche ift mir einem 
ftarfen, luftdicht ſchließenden, Korkftopfel gefchloffen, und mit 
einer Kappe, b,b, aus Meifing verfehen. Auf diefe Kappe 
paßt eine Platre, c.c, luftdicht, und dreht ſich um einen Stift 
in der Mirte, d. Die Platte, c,c, die Kappe, b,b, und der 
Kork. haben correfpondirende Löcher, e,f,e,g, die durch dieſel— 
ben a und gleidy weit von dem Mittelpuncte ent— 
fernt find. f, ift eine gläferne unten in dem Korke eingefügte 
Roͤhre, die beinahe bis auf den Boden der Flaſche reicht. Die 
Platte, c, c, die aus Meſſi ing iſt, führt zwei kurze metallne 
Röhren, e,e, welche in die in dem Korke durchgebohrten Köcher 
eingefittet find. An das Loc), e, weldyes mit der Glasröhre 
correfpondirt, wird eine mit. dem Gafe gefüllte, und mit einem 
Sperrhahne, h, verfehene Blafe angebracht, und auf die andere 
Röhre eine * Blaſe mit Bindfaden aufgebunden. Man 
oͤffnet nun den Hahn, h, druͤkt die Blaſe, und treibt das Gas 
durch die Fluͤßigkeit. Das Gas, welches ſich nicht mit der 
Fluͤßigkeit verbunden hat, wird die leere Blaſe, i, fuͤllen. Da 
die Platte, c,c, auf dem Stifte, d, — iſt, fuͤhrt man 
die num gefüllte Blaſe, i, Uber die Röhre, f, und die vorher. 
gefüllte Blaſe wird dadurch über, g, fommen. Wenn nun die 
Blafe, i, auögedräft wird, ſtromt das Gas neuerdings durch 
die Fluͤßigkeit u. f. fe, bis nichis mehr. von dem Gafe aufge: 
nommen werden kann. Der Rükftand bleibt in der Blaſe mit 
dem Hahne, h. Wenn man die Blaſen nicht mit der Hand 
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fhen den beiden Pfannen ‚bei der Deffrung, fiir den Eintritt 
der Luft einleitet, während ihr anderes offenes. Ende frei aus 
dem Dfen hinausreicht. Die Luft, die in die glühende Röhre 
fährt, wird während des Durchganges durch diefelbe heiß wer: 
den, und heiß über die Oberfläche der Flüßigfeit und durch die 
Iröpfchen, die aus der oberen Pfanne herabregnen, durchfah⸗ 
ven, und dadurch die Verduͤnſtung noch mehr bejchleunigen. 
Diefe Stroͤmuug heißer Lufr ließe ſich noch durch Gebläfe und 
Drufwerfe verftärken. 

Die zweire Abtheilung diefer Berbefferungen bezieht fich 

auf Benuͤzung der Hize der Dampfe und des Rauches zum 
Heizen anderer Pfannen. Der Parent:Träger bringt die erfte 
diefer anderen Pfannen. in gleicher Höhe mit der unteren: erften 
Pfanne an, und laͤßt den Rauchfang derfelben unter jener, und 
dann unter einer dritten u. f. f. als ‚Zug: Sanal. durchziehen. 
In Dielen Fang oder Zug leiter er auch noch den. Schwaden⸗ 
fang, der die heißen Dämpfe zwifchen den obenerwähnten bei: 
den Pfannen und den heißen Luftzug aus der glühenden Röhre 
führe, fo daß keine Hize Serloren geht. 
Das Repertory gejteht felbft, daß Hr. Cleland feinem 
Patente jchwerlich das Recht der Neuheit wird verfchaffen koͤn⸗ 
nen, und bezieht fih auf Myers Abdampfungs-Methode 
(Repertory 20. ®. 2. Series. ©. 197), und die Methode Sal; 
. zu fieden zu Cheltenham (in dem Journal of the royal Insti- 
tution- 3. 11. ©. 54). 








XCV. 


Sem des Dollon d'ſchen Wollmeffers, von Pros 
feſſor Riede, 


Mit. Abbildungen auf Tab. va. 


Unter allen in neuern zeiten in Vorfchlag. gekommenen Woll⸗ 
meffern, d. h. Inſtrumenten, wodurd man die Dike des ein 
zelnen Wollhaars mißt, hat der Dollond’fche wegen der mit 
der Genauigfeit, die er gewährt, verbundenen Leichtigkeit in 
der Manipulation bei Wollyändlern und Schafzächtern den groͤß⸗ 
ten Beifall gefunden. Er finder fi) auch vielfach in den Iand- 
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wirthſchaftlichen Zeitfchriften und Werfen beſchrieben und ab⸗ 
“ gebildet, 5. B. in Platnerd und Webers Jahrbuch der 
Landwirthſchaft Bd. 3. ©. 68, in Andre's oͤkonomiſchen 
Neuigkeiten, 1821. N. 23, in Thaer's Mögliner Annalen, 
Bd. 7. Stuͤk 1. ©. 47, im Neuen Wochenblatte ded land: 
wirthfchaftlichen Vereins in Bayern, Jahrg. 4. Heft 1. N. 9. 
in Petri's Werk „das Ganze der Schafzucht““ Theil 2. S. 140 
u. ſ. w. Deſſen ungeachtet finder ſich aber fein Weſen nirs 
gends richtig aufgefaßt, indem die Sache überall fo dargeftellt 
wird, ald ob das dabei befindliche Mikroffop 50 Mahl ver: 
größere, während aus dem Folgenden erhellen wird, daß bie 
Stärke der Vergrößerung des Mikroffopes gar nicht in Be— 
tracht Fommt. Auch die englifche Beſchreibung, die dem Käus 
fer zugleich gegeben wird, ift nicht von der Art, daß man bie 
Natur des Werkzeuges daraus kennen lernen koͤnnte; es ift nur 
eine Gebrauchd: Anweifung, und auch in diefer Hinfiht man 
gelhaft, indem die beigefügte Tabelle durchaus unbrauchbar iſt. 
Diefe Unkenntniß über die wefentliche Einrichtung diefes finn- 
reichen Inſtrumentes mag vielleicht aud) ein Grund feyn, warum 
bis jezt noch Feiner unferer deutfchen Künftler ein folches ver— 
fertiget hat; und mag zugleich mir zur Entfchuldigung dienen, 
wenn ich ein ſchon längft in Aller Händen befindliches Werk: 
zeug befchreibe. Diefe Befchreibung wird aber eben deshalb _ 
nur auf das MWefentliche zu gehen haben, fo weit, als es zur 
Erklaͤrung der Sache noͤthig ſeyn wird. 

Den weſentlichſten Theil des Firometers zeigt die Fig. 36. 
Es iſt ein in der Mitte zerſchnittenes Hohlglas, das eine 
Brennweite von 20 (Londoner⸗) Zoll hat. Jede det beiden 
Hälften, A und B, iſt in Meffing gefaßt, und fo laſſen fie 
fih auf der mefjingenen Platte, C,D, welche in der Mitte 
eine Ereisrunde Oeffnung, E, bat, mittelft des gezahnten Ra: 
des, F, an einander hinfchieben. Die Größe der Verfchiebung 
beider Gläfer wird an der an eben diefen Schiebern angebrach- 
ten Skale abgelefen, indem nämlich), wenn Null auf Null fteht, 
die .beiden Mittelpunkte der Glaͤſer zuſammenfallen, und ſo die 


beiden Halbglaͤſer nur ein einziges ganzes Glas bilden. Auf 


dem Maßſtabe iſt ein Londoner-Zoll in 20 gleiche Theile ges 
theilt,, und da auf dem Nonius 9 ſolcher Theile in 10 ‚gleiche 
Theile ‚getheilt fi find, fo kann man mittelft deffelben die Entfer- 

Dinglexs polyt. Zoum. Bd. XXIV. 9. 5. 28 


46 Kie d 6, 


nung der Mittelpunete beider Glaͤſer bis auf Yo eines engli: | 


ſchen 30118 meſſen. 


Will man nun den Durchmeſſer eines Wollhaars meſſen, 


ſo wird hinten in die Oeffnung, E, der meſſi ingenen Platte, 
—* ein Mikroſkop eingeſchraubt, und vorne das in einer 
abel ausgeſpannte Wollhaar befeſtiget, ſo daß es ſenkrecht 
auf den Glasſchnitt zu ſtehen kommt. Hierauf ſtellt man den 
Nonius auf, O, und bringe das Wollhaar in diejenige Enrfer: 
nung von den Halbgläfern, bi8 man, indem man durch das 
Mitroffop fieht, ein vollfommen deutliches Bild davon erhält. 
Sodann rüft man die beiden Halbgläfer aus einander, bis die 
zwei dadurch entftchenden Bilder ded Haares neben einander 
liegen, und fich mit ihren Rändern genau berühren. Sieht 
man nun nad) dem Nonius, fo gibt die Entfernung. feines 
Nullpunctes vom Anfangspuncte des Maßſtabs das 5öfache 
vom wahren Durchmeffer des Wollhaars. Die Dike des Wall 
haars wird alfo bis auf Yo eines englifchen Zolls gemeſſen 
werden fonnen. 
(ich feyn, vorerſt die Art zu betrachten, wie durch ein. Zer: 
ſtreuungsglas ein Bild von einem Gegenſtande entſteht. Stellt, 
A, B, (Fig. 37.) den Durchſchnitt eines ſolchen Zerſtreuungs⸗ 
Aaſes vor, C, den optifchen Mittelpunct, E,D, die Adıke, 


E,C, die (negative) Brennweite, und, M, N, einen ‚auf der. 


Achſe fenfrechten, leuchtenden Gegenftand, fo befindet fich fein 
Bild, m,n, immer auf derfelben Seite des Glafes, aufredt, 
verleinert und dem Glaje näher gerüft. Dieſes läßt fid) durch 
‚eine leichte, zwar kein in aller Strenge richtiges Refultar ‘ge 
Ä bende, aber doch für diefen Zwel hinreichend genaue Konſtrul⸗ 
tion anſchaulich machen. Von allen Strahlen naͤmlich, die 
von M, auf das Glas auffallen, geht der durch die Mitte des 
Glaſes, M, G,J, ungebrochen durch, und der parallel mit der 
Achſe auffallende Strahl, M, H, wird im Glaſe fo nach, K 
‚gebrochen, als fäme er aus dem Brennpuncte, E. Die Ric 
tungen der, beiden Strahlen, C,J, und, H,K, ſchneiden ſich in 
m, und dieß iſt mithin der ( geometrifche) Ort des Bildes" son 
M, ‚da alle übrigen von M, ‚ausfahrende Strahlen im Glaſe ſo 
gebrochen werden, daß. ihre Richtungen ruͤkwaͤrts verlängert fich 
gleichfalls in dem Yuncte, m, durchfchneiden. Fallt man nun bon 
von, m, m, ein Perpendifel, m,n, auf die Achfe, fo ift, m,n, 


Um nun dieſes verſt aͤndlich zu machen, wird es zwekdien⸗ 
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das‘ Bild vonM,N, da jeder leuchtende Punct, N, in der. Achſe 
ſein Bild, n, wieder ih der Achſe des Glaſes bat, and das 
"Bild, in, n, dieſelbe Lage. gegen die Achſe haben uf, ‚tie 
der —— M, N. 
der —* Durchſchuitt des Glaſes nur, or durch, 2 — 
Linie A, e, angezeigt if), an feiner Stelle bleibt, die Linfe 
parallel, mit ihrer vorigen. Lage binaufrüft, jo daß jezt ihr 
‚Mittelpunet, C’, um, C,C’, höher liegt; fo ruͤkt auch das 
Bild, (das übrigens , da, M,N, in ‚gleicher Entfernung von 
‚der Linſe bleibt, gleiche Göße und ‚gleiche Entfernung yon der 
Linſe behält „) nach, m’, n‘, hinauf, und ruft man .die Linſe 


fo ‚weit ‚hinauf, bis beide Bilder, m, n, und, m/,n‘, ‚mit ihren 


Kändern ſich berühren, fo ift, da E, E‘, M, N, mi, n, und, 
C,c, alte parallel find, 
. Be mn EH:wH 
KO: mn. EC:nC. 
und, mn :MN = nC;:NG, 
Folglich. CC’;MN=EC:;: NG; 
Die Entfernung der ‚beiden Glaͤſer, cc, wird alſo sei 
Berührung der beiden Bilder nur . dann. „dem Durcpmeffer des 
Objekts, M,N, gleich ſeyn, wenn, EC=NG, d. h., wenn 
der Gegenſtand im Brennpuncte ſelbſt aufgeſtellt iſt. Beim 
Dollond'ſchen Wollmeſſer iſt aber die Eutfernung des Woll- 
haars vom. ‚Blafe,, ! NC = 0,4 30l, und da, wie ſchon bemerkt 
worden tt, 1 ag weite, EC =»: ol iſt, fo ie 
MN & 90:04 50:1 
d. h. die‘ — der beiden Halbglaͤſer iſt, wenn ſich die 
Bilder berühren, 50 Mahl größer, als der Durchmeſſer des 
Wollhaars. Der Maßftab fammt Nonius gibt, aber- 200rel 
eines Zoils, der Durchmeſſer des Wollhaars wird alſo ‚eben fo 
viele 10000tel engliſchen Zolls groß ſeyn. | 
Die Genauigkeit der Meſſung hängt demnach, wie ‚man 
fieht,,.haupsfächlich davon ab, daß das zu meſſende Wollhaar 
immer ‚genau, in dieſelbe Entfernung, vom Glaſe gebracht; wird. 
Dieſes geſchieht aber durch. das damit in Verbindung gebrachte 
Mikroſkop, indem: deſſen Objectivlinſe in diner unveraͤnderlichen 
Diſtanz von dem zerſchnittenen Zerſtreuungsglaſe ſich befindet, 
und das Ganze ſo conſtruirt iſt, daß · der Abſtand des: Woll⸗ 
28 * 
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haars vom Hohlglafe =(, gu ift, wenn man ſein Bild. burd) 
das Mitroffop vollkommen deutlich fieht. 

Der Gedanfe, durd) Zerſchneidung einer Linſe und Det: 
fhiebung der beiden Hälften zwei fich beruͤhrende Bilder von 
einem Gegenftande entftehen zu laffen, um aus der Größe der 
Verfchiebung auf die Größe des Sehwinkels zu ſchließen, iſt 
alt, und es Beruht darauf die Einrichtung der Heliometer. Die 
erfte Idee dazu verdanken wir Bouquer, und die weitere 
Vervollkommnung dem Älteren Dollond, dem berühmten Er- 
finder der. Achromatifchen. Fernröhren. Neu und finnreich ift 
aber der Gedanke, eine ähnliche Vorrichtung auch bei mikro⸗ 
ffopifchen Meffuirgen atızubringen, wo die Kleinheit, welche bie 
Objektivlinſe bei einen Mikroffop norhwendig haben muß, eine 
unmittelbare Anwendung jener Idee nicht geftattet. Dollond 
der Züngere hat diefe Anwendung durch das vor Daß Mitro- 
ffop angebrachte Zerftreuungsglad möglid) gemacht, und bierin 
allein fcheint mir das Nene und Eigenthuͤmliche bei ee 
Wellweſer zu liegen. 

Eine umſtaͤndlichere Beſchreibung dieſes ihren, fo 
wie anderer, die gleichen Zwek mit ihm haben, wird der 12te 
Band vom Eorrefpondenz:Dlarte des er ee and: 
wirthſchaftlichen Vereins⸗ enchauten * 
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cher Aubereitung und Bleihen des lades und 
Hanſes. Von Hrn. Gill. 
In deſſen technical ‚Repository. Mir. 1827. 6. 133. 


Kir r eanben im. Ptälösophical TER (Gehrar. &:i19: ) 
einen Auffaz des hochw. Hrn. Emmertt- über eine Methode 
den Flachs zu bleihen und zuzurichten. Er finder fi 
im polytechn. Journ. Bd. XXIV. ©. 228. bereitö uͤberſezt. 
Da wir mehrere Auffäze über diefen wichtigen :Gegenftand- in 
unferem Journale beveitö geliefert ‚haben, fo. war unſere -Auf- 
merkfamfeit- auf dieſen Artikel gefpannt; bei Durchleſung des⸗ 
ſelben ſahen wir abe, daß er nicht das leiſtete, was er veir— 
fprach, und. bloß. ein Verfahren den: Flachs zu bleichen, 
nicht aber auch denſelben zuzubereiten oder zugurichten 


Ä \ 

"uud Bleichen bes Flachſes und Panfes. 4420 
enthält. Er bleicht den Flachs dadurch, daß er denfelben in 
einer ſchwachen Aufldſung baſi ſch kohlenſaurer Soda oder Pott⸗ 
aſche kocht oder beucht, um den Faͤrbeſtoff, das Harz ıc. aus⸗ 
zuziehen, und, nachdem er das: Alkali ausgewafchen hat, die 
Bleiche dadurch vollendet, daß er fein gepuͤlverte Holzkohle mit 
einer großen Menge Waſſers mengt, und den Flachs oder ‚Hanf, 
den er 20 bis 24 Stunden darin beucht, gänzlich) davon durch“ 
| dringen laͤßt. Den’ Flachs oder Hanf legt er, mit der noch 
| beigemengten Holzkohle, auf das Gras, ſezt denſelben der Ein⸗ 
wirkung der Luft und des Lichtes aus, und waͤſcht dann die 
Holzkohle aus demſelben. Bon dem weit wichtigeren 
Verfahren bei dem Röften, Brechen, Hech eln wel⸗ 
ches als Zubereitung dem Bleichen — mußte, 
| kommt kein Wort vor. —— 

Bei dem gegenwärtig tief herabgef u ufenen Zuſtaude 
der Leinwand - Manufacturen in Ireland, die nothwendig da⸗ 
mit enden muͤſſen, daß ſie allen Credit verlieren, und um ſo 
weniger mehr eine haltbare Leinwand liefern werden, als 
fie offenbar alle Mittel ergreifen, um dad fchnellefte Zus 
grundegeben derfelben während. des Tragens herbei: 
zuführen, würden" wir die Einführung. irgend eines Verfahrens 
gluͤklich preifen, welches die natürliche Staͤrke der Flachsfaſer 
erhalten Hilft; bei dem. wiederholten Mißlingen der Verſuche 
zur Verbeſſetung der Leinen⸗ -Manufacturen, namentlich jenet 
des feligen Hm. Lee und des Hrn. Salisbury, find aber, 
wir geſtehen es aufrichtig unſere Erwartungen ſehr hetabge⸗ 
ſtimmt worden. u: 

5 Un‘ jedoch unſere xeſer in Kenntniß der Mittel zur, Er⸗ 
haltung der natürlichen Stärke und Schönheit, ‚der vegetabili⸗ 
ſchen Fafer zu ſezen, wollen wir unfere Leſer an einen Artikel 
des Hın. Gavin In glis erinnern, den wir aus dem, Philos. 
Journal in unſer Repository Bd. VI. S. 328. (Polytechm 
Journ. Bd. XVI. ©, 459.) aufnahmen, und an jenen Des 
Hrn. Hondt, (Ebend. S. 281. Polytechn. Journ. Bd. XVI. 
S..472.) (Hr. Gill bemerkt, daß daffelbe Verfahren, naͤm⸗ 


Ast: 





””) Wenn ſich das Verfahren des Hrn. — den Flachs zu 
bleichen bewaͤhrt, ſo hat derſelbe deßhalb ſchon ein großes Verdienſt 
um die Veredelung bes Flachſes, denn’ das Zurichten und Verfei— 
nern bes Flachſes iſt nicht Sache des m. fondern des Me⸗ 

chanikers. A. d. R. 


430. Gilt, über Zubereitung u. Bleichen des Blaifgs u. Hanfes. 
lic) das, Roͤſten im, einem ſtark fließenden Waſſer, auch bei der 
Segeltuch⸗ Fabrik, zu Yeovil, in Sommerfetfhire, mit, ne. 






7 


fae beigefügten Anmerkung, in welcher. „Hr. Gill, es. Ber 


die eine Unternehmung ‚aufgeben ließen, welche En gland 5 — 


Ich weiß nicht, wie der Flachs in "Vorkfhite zubereitet 
wird. *) Wenn er in ſtark fließendem Waſſer gerdftee wird, 





76), Hr, Gilt liefert hier einen Auszug aus diefem Auffage: wir wel: 

on indeffen unſere Blaͤtter, deren Raum ohnedieß zu beſchraͤnkt if, 
nicht mit Auszuͤgen von Aufſaͤzen ‘füllen, die wir bereits in Ertenfo 
geliefert baden. %. d. Ueb. — 

77) Und dieſe Urſachen waren — bad Patent-⸗Weſen. Hr. Lee hielt 

ſein Verfahren geheim; ‚wollte mit einem Mahle reich werden, und 
“ ıftarb, ehe er es geworben ift, %. d. Ueh. 
78) Wo naͤmlich Hr. Emm ett ſchrieb. A. d. Ueb. 
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vird er ſo ſchon weiß werden, wie jener des Hru. Inglis, 
ſchon im Jahre 1801, alſo 25 Jahre vor Hrn. Emmett, 
ſchwachẽ alkaliſche Lauge zum Beuchen anwendete. Was die 
le betrifft, fo bewies Hr. Xee, daß man ohne dieſelbe den 
hs ſchon weiß bleichen kann. Wir wiſſen wohl, was Kohle⸗ 
ahl thieriſche Kohle, bei dem Bleichen verniag; wenn aber 
Flachs/ nad) der gewoͤhnlichen hoͤchſt ſchaͤdlichen Weiſe, in 
ndem Waſſer gerdſtet, mit dent chwarzen Sthlaninie der 
npfe, wie gegenwärtig in Iteland, bedekt, und dadurch de: 
t wird, ſo zweifeln wir ſehr, ob irgend ein "chemifches 
tel, wie man ed gegenwärtig zum Werderben‘ aller Feſtig⸗ 
des Flachſes in Ireland anzuwenden pflegt, die ſchlechte 
ye aus bermjeiben weggufepaffen —— 
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yeiterung der Theorie des Hrn. ER über . 


e Salpeterbildung, von Thomas. Graham, M. Ä: 


. Ihr Graham theilt in — Philosophical Magazine 


Ahnels. of Phil., März. 1827. ©. 172—-4%0, eine Ab⸗ 


‚lung über. die neue Theorie der Salpeterbildung des Hrn. 

gcha mp (vergl. ‚polptechn. Journal. Bd. XXL S. 450.) 
; im erften Theile derſelben ſezt er ſeinen Landolenten dieſe 
orie auseinander, und dieſen koͤnnen wir ſomit fuͤglich über: 
n; den zweiten. Theil derſelben hingegen, welcher dieſe Then: 


heils herichtigt theils erweitert, theilen wir hier in einer 


rſezung mit. 
Die HHrn. Gay: Ruffac und dv. Humboldt haben be: 


5* 


tlich gefunden , daß die Luft im Waſſer mehr Sauerftoff 


ält, als die atmofphärifche Luft, und daß, wenn lufthals 
> Waſſer der Einwirkung der Waͤrme ausgeſezt wird, die 
ſt ſich entwikelnden Theile der Luft weniger Sauerſtoff ent⸗ 
en, als die lezten. Dieſes hatte Hr. Longchamp da— 
h erklaͤrt, (vergl. polytechn. Journ. Bd. XXI. ©. 461.), 
das Waſſer den Sauerftoff und Stifftoff auf eine innigere 
fe zu vereinigen fucht, als. fie es in der ‚atmofphärifchen 
find. Hr Graham beftreiter biefe a und fährt 
folgendermaßen fort: 


r 
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Daß wehr Sauerſtoff abſorbirt war, ruͤhrt ohne , Zweifel 
bloß daher, daß das Waſſer für diefes Gas ein größeres 
Abforbtionsvermögen hat, als fir das Stikgas, und nicht, 
wie Ar. Longhamp glaubt, daher, daß das Waſſer „auf 
den Stikſtoff und Sauerfloff fo wirft, daß ed fie. .inniger zu 
vereinigen. ftrebt, ald fie in der atmofphärifchen Luft find.‘ 
Der von Hrn. Longhamp aufgeftellte Saz, worauf: fich 
alles andere zuruͤkfuͤhren läßt,. und über welchen ich nur noch 
Einiges bemerken will, heißt: — der falpeterfaure Kalk ent- 
fteht durch die Wirkung des Sauerfloffd und Stifftoffs, die im 
Waſſer aufgelöst find, auf. den Fohlenfauren. Kal. Bei allen 
Körpern ift die DVereinigungs-Verwandfchaft am größten, wenn 
fie im flüßigen Zuftande find. Nun habe ich ſchon in einer 
früheren Abhandlung (Annals of Phil. N. R. Bd. XII. ©. 69.) 
gezeigt, daß Sauerfloffgad und Stikgas, wenn fie vom Waſſer 
abforbirt find, ſich wirfli in flüfigem Zuftande befinden; Hr. 
Longchamp hat ihnen daher eine Wirkung en. wel: 
che nicht ganz ohne Grund ift. 


‚Die Theorie des Hın, Longchamp ſcheint mir, ſo weit 
ſie geht, die Erſcheinungen getreu zu erklaͤren. Der Proceß 
der Salpeterbildung geht in der Natur beſtaͤndig fort, und 
zwar unter Umſtaͤnden, wobei augenſcheinlich Feine anderen 
Agentien zuſammentreffen, als kohlenſaurer Kalk, und die Ele— 
mente der atmoſphaͤriſchen Luft. Man muß daher glauben, 
daß unter den Umftänden, wo noch thieriſche Subftanzen zn 
diefen Agentien hinzufommen, leztere zu ber Salpeterbildung 
nicht wefentlich beitragen. Wo das lezte Refultat Salpeter ift, 
ſcheint anfangs falpeterfaurer Kalk vorhanden gewefen, und das 
falpeterfaure Kali auf dem Mege der Zerfezung des ſalpeter⸗ 
fauren Kalfes durch irgend ein Kalifalz entftanden zu feyn. 
Es kann jedoch nicht geläugnet werden, daß die Salpeterbil- 
dung in Falfhaltigen Subftanzen, wenn faulende, vegetabilifche 
und animaliſche Stoffe mit ihnen in Berührung, oder "allge 
meiner gefagt, ihnen nahe find, fehr befdrdert wird. Der Ver: 
fuch von Thouvenel (Polyt. Journ. Bd. XXUL SS, 455.) 
beweist diefes fattfam; auch wird dieß durch das immer glei: 
che, allgemein übliche Verfahren bei der Anlage der Salpeter- 
plantagen ganz beftätigt., Diefe Thatfache fcheint daher ein 
fehr gewichtiger Einwurf gegen Hrn. Longchamp's Theorie; 
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e kann ichach „meiner Meinung nad), ohne alle Abänderung, 
iefer Theorie erklärt werden. 

Ich bin geneigt, die günftige Wirkung, welche die Zerfes 
ung animalifcher und vegetabilifher Subftanzen, auf die Sal- 
yeterbildung äußert, der reichlichen ‚Production eines Körpers 
uzufchreiben, der auch in der Luft immer in merflicher Quan: 
ität gefunden wird. — dem Eohlenfauren Gafe. | 
- » Die freie Kohlenfäure madt einen Theil des 
Eohlenfauren Kalkes in dem Waffer oder der Feuch⸗ 
tigfeit, welche vorhanden ſeyn muß, aufldslih; 
Dadurch wird nun der Fohlenfaure Kalk fähiger auf 
den Sauerftoff und Stifftoff, welde das Waffer 
abforbirt hat, zu wirken. Der Sauerftoff, Stikftoff und 
Eohlenfaure Kalk find nun alle in. flüßigem Zuftande und in 
Waſſer aufgeldst; fie find daher in den günftigften Umftänden, 
um, gegenfeitig auf einander zu wirken. | 

Kohlenfaurer Kalk ift in reinem. Waffer unauffbslich, wäh: 
rend MWaffer, welches mit Kohlenfäure gefättigt ift, Yısoo feines. 
Gewichtes davon aufldöt; es entfteht nämlich, wenn Eohlenfau- 
rer Kalk in Waffer vermittelft Kohlenfäure aufgeldst wird, Kalf: 
Bicarbonat, welches nur in Auflöfung eriftiven zu koͤnnen ſcheint. 
Bekanntlich iſt aber Kohlenſaͤure eines der betraͤchtlichſten Pro⸗ 
ducte der Faͤulniß ſowohl thieriſcher als vegetabiliſcher Subſtanzen. 

Das Waſſer verſchlukt unter den gewoͤhnlichen Umſtaͤnden 
eher mehr, als fein gleiches Volumen kohlenſaures Gas. 

Nun hat Thouvenel, freilich ganz und gar nicht in Dies 
fer Abficht, eine Reihe von Verſuchen angeftellt und aufge⸗ 
zeichnet, die es außerordentlich wahrſcheinlich machen, daß une, 
ter den Producten der Faͤulniß es die Koblenfäure allein ift, r 
welche zur Salpeterbildung beiträgt; infoferne naͤmlich dieſe 
Producte, nachdem fie ihrer Kohlenfäure beraubt waren, indem 
man fie durch Aezkali oder Kalkwaſſer hatte ftreichen laſſen, ehe 
fie. auf den Kalt wirkten, ihre falpeterbildende Kraft verloren 
hatten; während ohne dieß, ihr Vermögen Galpeter zu bilden, 
ſehr bemerklich war. Ich gebe hier Thouvenel's Verſuche, 
ſo wie ſie von den Hrn. Aikin in ihrem Chemical Dictionary, 
dem beften Werke, das wir über die technifche ‚Chemie befizen, 
erzählt werden. - „Thouvenel füllte eine Retorte mit. faulen 
den Subftangen, und verband damit, Drei Recipienten nach Art 
der Woulfiſchen Flaſchen, wovon der lezte ſich in eine Röhre 
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endigte, die mit dem pneumatifchen Apparate in Verbindung. 
ftand. Es wurden zu gleicher Zeit vier verfchiedene Anfäze 
dieſes Apparated gebraucht. Bei dem erften davon Wurden im 
„die zwei Recipienten zunächft der Retorte, vier Unzen Kalk, 
die mit deſtillirtem Waſſer angerähre waren, gebracht, während 
der dritte Recipient eine Anfldfung von Aezkali enthielt. - Bet 
dem ziveiten Anfaze, enthielten. die beiden erften Recipienten de⸗ 
ftillirtes Waffer, und der lezte befeuchteten Kalk. Bei dem 
dritten Anſaze enthielten die zwei erſten Recipienten Kalkwaſſer; 
und bei dem vierten Anſaze eine Aufldſung von Aezkali: der 
dritte Recipient enthielt in beiden Faͤllen den Kalk. Dieſe wur⸗ 
den nun alle gleichmaͤßig derſelben Temperatur, naͤmlich von 
74° bis 80° Bahr. (18,6 bis 21,3° Reaum.) fehs Monate 
lang, auögefezt, worauf man unterfüchte, welche Veränderung 
mit ihrem Inhalte vorgegangen war. 

Der Kalk in dem erften Apparate gab 26 Grat falpe- 
terfauren Kalk, der mir etwas falpeterfaurem Ammoniak ge: 
mengt war; das Kali in dem dritten Recipienten war mit Koh: 
Ienfäure gefättigt worden, und hatte ‘fi ch zum Theile atı den 
Seiten deffelben kryſtalliſi irt, enthielt aber keinen Salpeter. er 

„In dem zweiten Apparate hatte das Waſſer der zwei 
erſten Recipienten einen ſehr faulen Geruch von dem Gaſe, 
welches durch daſſelbe ſtrich, angenommen, und enthielt’ ein 
wenig Ammoniaf, gab aber beim Abdampfen Fein falpeterfau- 
res Salz; der Kalk“ im dritten Recipienten gab durch Auslau⸗ 
gen nur 4 Gran ſalpeterſauren Kalk: 

„In dem dritten Apparate hatte das Kalkwaſſer feine Erde 
als Fohlenfaures Salz abgefezt, und die uͤberſtehende Fluͤßigkeit 
hätte einen ftarfen Geruch nad) Ammoniak und faulem Knob⸗ 
lauch; beim’ Abdampfen gab fie 5 oder 6° Gran falpeterfauures 
Ammoniak. Der Kalk in dem dritten Recipienten gab nur eine 
geringe Spur falpeterfauren Kalkes. 

„In dem vierten Apparate, war das Kali keyſtalliſtet, 
enthielt aber keinen Salpeter; mit Schwefelſaͤure brauſte es 
ſtaͤrk auf, indem es ein ſehr ſtehendes und ſehr ſtinkendes Gas 
ausgab: Der Kalf in dem dritten Recipienten gab 
gar Feine Anzeige der Gegenwart itsend eines ſal— 
peterſauren Salzes. 

Das in den Necipienten gebliebene, und in dem pneuma⸗ 
tifchen Apparate ‚gefamtnelte Gas zeigte ſich bei allen Hier Ver⸗ 
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achen etwas entzuͤndlich obgleich e es in dem, Zuftande, wie ed 
son den faulenden Subftanzen austrat, ein hinein etauchtes 
Wachslicht ausldſchte. Diefes faule brennbare Gas, war an 
und für fi ſelbſt nf den Kalk in ein falpeterfaures Salz 
zu verwandeln; wenn € aber ‚mit befeuchteter atmofphäriicher 
Luft gemen t wurde, erihien bald Kohlenfäure und, dann 
wurde das Gas fähig dem Kalte — abzugeben, wie⸗ 
Anfangs. ‚(Man vergl. Aifins “Chemical Dictionary, nA, 
160, Und ‚Mei, Etrang. de VAcad. des Sciences ; Br. x 
S. 503.) 

| Diefe Verſuche Zhensenef 8, und befonders leztere Be⸗ 
obachtung, zeigen, daß die Kohlenſaͤure ein wichtiges Agens 
bei der Salpeterbildung iſt, wenigſtens ſo deutlich, als man 
es von Verfuchen dieſer Art nur erwarten kann. 

Man hat ſchon laͤngſt bei der Behandlung der Salpeter⸗ 
Plantagen die Beobachtung gemacht, daß zwar freies —5 
an die Atmoſphaͤre füt das Fortſchreiten der Salpeterbilt ung 
naͤchtheilig if. Die (onen Circulation Ye! Luft wuͤrde die 
gaͤnzliche Verfluͤchtigung des kohlenſauren Gaſes zur Folge ha⸗ 
bei, welches unferer Meinüng nach, fuͤr dieſe oa 
gen ſo vortheilhaft ift. 

Die Atmoſphaͤre enthält zu jeder Zeit und an jedem Oite 
foplenfaures Gas in ‚Menge, ,, wie dieſes das Kalkwaſſer, das 


ort enthalten, "die ih —— mit —18 ndthig 
iſt, um ihre theilweiſe Aufldſung zu bewirken, und ſie ſo in 
Stand zu ſezen, beſſer auf den abſorbirten Sauerſtoff und Stik⸗ 
ſtoff — die Elemente der Salpeterſaͤure - — u wirten? ꝛ 

Sollte fi) diefe Theorie, von der Mitwirkung der Koh⸗ 
lenſaͤure bei der Salpeterbildung wirklich bewaͤhren, ſo ließen 
ſich daraus offenbar mehrere Verbeſſerungen bei der kuͤnſtlichen 
Erzeugung des Salpeters, ableiten. — 
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In den Annal. de Chim. et de Phys. Febr. 1827. ©. 215 
— 221 beantwortet Hr. Longhamp-das Schreiben. von Hrn. 
Gay-Luſſac (am angef. Orte Jan. 1927), welches. vielleicht 
in einem zu leidenſchaftlichen Tone abgefaßt war, und wor: 
aus wir die wichtigften Bemerkungen in dem XXIV. Bd. 
&. 148 — 152. diefes Journales mitgetheilt hatten. Hr. 
Gay-Luſſac hatte ‚dafelbft behauptet, daß die immerwaͤh⸗ 
rende Salpeterbildung in den Kellern nicht zu ‚Gunften der 
Theorie des Hrn. Longchamp ausgelegt werden Fünnte, weil 
fein Ort vermöge feiner Lage geeigneter feyn kann, animalifche 
Subftanzen durch Einziehen (infiltration) zu empfangen, als 
ein Keller. Dägegen fagt nun Hr. Longchamp, daß dieß 
zwar zu Paris bis zu einem gewißen Puncte wahr ſey, wo 
man die Keller nicht ausgraͤbt, aber keinesweges in den Pro⸗ 
vinzen. Gibt es denn auf einem Landſchloſſe einen Keller, 
deſſen Boden tauglich iſt, und der nicht. alle fieben oder acht 
jahre ausgegraben werden kann; und in den Speifegemölben, 
Scheunen, Magazinen, wo findet man dort Spuren animali: 
ſcher Subftanzen, die den Salpeter hätten bilden follen ? 

Be: 7 Longhamp hatte behauptet, daß Lavoifier aus 
allen ‘Proben der Kreide, die er unterfuchte, vielen falpeterfau- 
ven Kalk erhielt. Hr. Gay-Luſſac führte nun einen Fall 
an, wo der Kalkfalpeter ſehr wenig. betrug. (Bd. XXV. 
©. 150.) Dieß war ‚aber, ‚wie Hr. Longchamp dagegen 
bemerkt/ einer der Fälle, in welchen das Minimum von Salpeter 
erhalten wurde, und er führt dagegen einige extreme Fälle an, 
welche das Marimum von. Kalkſalpeter gaben. 

Hr. Gay: Luſſac warf Hm, Longchamp vor, zu ſei⸗ 
nen Gunſten einen alten Verſuch eines ungenannten Preisbe⸗ 
werbers (Bd. XXIUII. S. 454.) angefuͤhrt zu haben, und lez⸗ 
terer bemerkt nun dagegen, daß alle in der Instr. s. J. Fabr. du 
Salp. angegebenen Verſuche von 1775 — 1780 angeftellt, aber 
bloß die Namen derjenigen Concurrenten genannt wurden, die 
Preiſe oder Acceſſite erhielten. Jener ungenannte Preisbewer: 
ber hatte übrigens ‚eine Ehrenerwähnung erhalten. . 
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Bemerkungen uͤber den ſogenannten Purpur des Caſ⸗ 
ſius, von M. Marcadieu, Beamten an der hin 
Direction zu Paris, 

Aus den Annales de Chimie et. de Physique. Febr, 1827. ©. 147— 152. 





Da — des Caſſius, von welchem bekanntlich ſo viele 
ſchoͤne Anwendungen in den Künften gemacht werden, hat nad) 
einander fehr viele Chemiker befchäftigt. Die Hrn. Prouft und 
Oberkampf haben ihn ganz insbefondere unterfucht , aber fie 
kamen jedesmal auf die Frage zuruͤk, die fie nicht Idfen konn⸗ 
ten: Iſt das Gold in — Verbindung in metalliſchem Zu⸗ 
ſtande? 

Hr. Oberkampf Hat im Laufe feiner Arbeit einige fehr 
intereffante Beobachtungen über die verfchiedenen Farbenabftus 
fungen genracht, die von der größern oder geringern Menge der 
Aufldfung des falzfauren Goldoxydes oder des falzfauren Zinn⸗ 
orpduls 79) entfpringen, wenn man dieſe mit jener oder jene 
ü alt diefer verſezt; aber nachdem — alle biefe Zarbenabftufun- 





’) Hr. Oberkampf hat gefunden, daß der Niederſchlag, welchen die Auf⸗ 

löfungen von ſalzſaurem Zinnoxydul und ſalzſaurem Goldoxyd erzeu⸗ 

gen, ſowohl in ſeiner Farbe, als auch in ſeiner Zuſammenſezung 

verſchieden iſt, je nachdem die Aufloͤſungen mehr oder weniger concen⸗ 

trirt find, und mehr oder weniger fauer, und je nachdem von der 

einen ober ber anberen mehr zugefezt worden if, Wenn die beiden 

‚ Auflöfungen concentrirt find, fo befteht ber Nieberfhlag bloß aus 

metallifchem Golde, welches aber eine ſchwarze Karbe erhält, wenn 

man viel Zinnauflöfung anwendet. Wenn hingegen die Auflöfungen 

"mit Waſſer ftark verdünnt find, und follten fie auch fehr fauer fen, 

fo wird der'Niederfchlag purpurfarben, oder purpurfarben mit einem 

Stich ins. Roſenrothe ober mit einem Stich ind Violette; er erhält 

‚ eine Purpurfarbe oder dieſe mit einem Stidy ins Nofenrothe, wenn 

das falzfaure Gold überfhüßig ifts hingegen eine Purpurfarbe mit 

einem Stich in’s Violette, wenn das falzfaure Zinnoxydul vorherrfcht; 

die roſenrothe oder violette Farbe des Niederfchlages fällt übrigens 

ie defto dunkler aus; je nachdem der Neberfchuß des ſalzſauren Salzes, 

dem er fie verdankt, beträchtlicher if. Im einem folchen Nieder: 

ſchlag, der ſehr Schon violett war, fand Hr. Oberfampf 60,18 

Zinnoryb und. 39,82 Gold; in einem anderen, ber ſchoͤn purpurs 
roth war, 20,58 Binnopb und 79,42 Gold. A. d. R. 
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gen beichrieben hat, fchließt er. feine Abhandlung folgendermaf- 
fen: „um zu erfahren, welcher Proceß bei der Bildung dieſes 
Körpers vorgeht, muͤßte man noch ben Zuſtand beſtimmen, im 
welchem ‘das "Gold daritt vorhanden iſt; dieſe Ftage ‘tft (aber 
fehr ſchwer zu beantworten, obgleidy es allem Anſcheine "nach 
fih darin nicht ganz in metallifchem Zuftande befindet, "wie 
dieß Hr. Prouft meint, fondern noch eine geringe Menge 
Sauerftoff enthält.” Offenbar ‚beruht aber Ieztere, Meinuung 
auf Feiner Thatfache; dagegen darf. ich. wohl glauben, daß bie 
wenigen DVerfuche, die ich nun anführen will, dem Chemikern 
uͤber die Natur dieſer Verbindung mehr Aufſchluß geben wer⸗ 
den: denn dieſe zeigen ihnen, durch welches Zwiſchenmittel ſie 
gebildet werden kann, und gerade dadurch wird die Sache auf 
eine Weiſe ins Klare geſezt, wie die aͤlteren Verſuche dieß nicht 
konnten. 

Da ich bei der Direction der Münze zu Paris ange ſtellt 
bin, und alles Gold und Silber zu probiren habe, welches in 
dieſem Inſtitute verarbeitet werden muß, ſo hatte ich oͤfters 
Gelegenheit, fie von jedem Gehalte zu probiren, und auch fol: 
ches, das ‚einige Spuren eines nur zufällig darin vorfommenden 
Kdıpers enthielt. Bei der Unterfuchung von Stangen von Sil⸗ 
ber lezterer Art bemerkte ich einen aufſallenden Unterſchied zwi: 
hen dem Metalle, wovon z. B. ein Gramm zuvor auf der 
Kapelle mit Blei abgetrieben, und dann mit Galpeterfäure be: 
handelt worden war, und beinjenigen, welches nicht auf dieſe 
Art gereinigt war. 

Im erfteren Falle nämlich fand fi) das Gold, wenn bie 
Probe einige Taufendftel davon enthielt, auf dem Boden des 
Kolbens in metallifhem Zuftande, und diefes nahm auch, wenn 
man ed forgfältig in einem Keinen Ziegel fanımelte, beim Aus 
glühen feine characteriftifche fehöne gelbe Farbe an. Im zweiten 
Salle aber war das Reſultat ganz verfchieden, denn der Ruͤk— 
ftand nach der Behandlung mit reiner Salpeterfäure ift roſen⸗ 
roth, zuweilen violett und zeigt auch verfchiedene Farbenabftu: 
fungen, die ſich aber alle in's Purpurne ziehen. Die geringe 
Quantität, die ich jedesmal davon erhielt, geftattete mir nicht, 
fogleich eine chemifche Unterfuchung damit vorzunehmen; nach⸗ 
dem ich mir aber ‘davon eine hinreichende: Menge . verfchafft 
hatte, "fing ich damit an und fand bald, daß die einfachen 
Säuren ganz und gar nicht darauf wirken. Sch verfuchte num 
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die Salpeter⸗ Salzfäüre (Königewaffer), und überzedhte inich 
durch diefe, daß die Subftanz nichts als die Verbinding des 
Zinnorydes mit Gold ift, welche man unter dem Namen Pur: 
pur des Caſſius kennt. Ich verwunderte mich, dieſe Verbin: 
dung hier auf eine von dem. gewöhnlichen Verfahren ganz ver⸗ 
fchiedene Art fi bilden zu fehen, und da ich einen ſtarken Be: 
weiß, daß das Gold in derfelben nicht im Zuftande von Oxyd 
feyn wird und auch nicht Tann, darin fand, daß die Salpeter⸗ 
fäure auf diefes Metall gar Feine Wirkung hat, fo ftellte ich 
folgende Verfuche an. 

Ein Gramm ganz reines Silber wurde mit zwei Tauſend⸗ 
ſtel Gold in einem Kapellenofen legirt. In dem Augenblike, 
wo der kleine Metallkuchen feſt zu werden anfing, wurden funf— 
zig Tauſendſtel Zinn hineingeworfen, und um die Oxydation 
‚deffelben zu verhindern, wurde dad Gefäß fogleich verſchloſſen. 
Der Heine Kuchen wurde fodann "in einen Kolben mit Salpe⸗ 
terſaͤure gebracht und damit gelinde erwärmt. Die Säure 
wirfte bald ein, und fobald die Gasblafen nachzulaffen anfin= 
gen, erfchien die vofenrorhe Farbe; durch das Überfchäßige Zinn: 
oxyd, welches nicht in die Verbindung eingegangen war, ſchien 
diefe Farbe jedoch etwas verändert. Der Niederfchlag, von 
welchen die uͤberſchuͤßige Säure entfernt worden war, wurde 
wieder mit deftillivtem Waſſer aufgenommen und forgfältig auf 
einem vorher gewogenen Filter gefammelt; er wog fünf und 
ſechszig Taufendftel, welche den zwei Taufendftel Gold ünd den 
funfjig Zinn, die in Peroryd umgeändert waren, 'entfprechen. 
"Die bier gegebenen Verhältniffe find das Mittel aus mehreren 
übereinftimmenden Verfuchen, bei welchen jedesmal eine auffer- 
ordentlich empfindliche Probinwage angewandt wurde. 

Da es ſehr ſchwierig ift, eine geringe Quantität Zinn mit : 
einem Metalle, 3. B. Silber zu legiren, fo fing id) an, es ges 
radezu in die Salpeterfäure zu bringen, in welcher dad Silber 
war, das einige QTaufendftel Gold enthielt, worauf ich die Oxy- 
dation des einen und die Aufloͤſung des "andern durch eine ge: 
linde Wärme befdrderte; die Verbindung entftand dadurch eben 
fo Teiche und eben fo fehnell, ald wenn das Zinn mit dem gold⸗ 
haltigen Silber Tegivt worden war, und die purpurne Farbe 
erſchien dabei jedesmal. Wenn ich aber Zinnoryd in Beruͤh⸗ 
‚rung mit Salpeterjäure und Silber brachte, erfolgte nicht daf- 
ſelbe, ſondern dieſes ITdste fich auf, ohne daß das Gold, was 
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e3 enthielt, ſich mit dem Zinnoryd verband. * Wie foll man 
nun diefes verfchiedene Verhalten erklären, ed ſey denn durch 
die Annahme, daß das Zinnoryd fich mit dem Golde nur unter 
ſolchen Umftänden verbinden kann, wo es erft zu Oxyd wird? 
Man weiß ja, daß mehrere Körper ſich mit anderen nur in 
dem Augenblife verbinden, wo fie neu erfcheinen; man darf 
daher die Sache wohl auf diefe Art erklären, und dieſe ame 
rungsdart ift in der That auch die natürlichfte. 

Ich habe bei den vorhergehenden Verfuchen nur — 
ſaͤure angewandt; da ich nun aber auch noch irgend eine andere 
Saͤure gebrauchen wollte, um zu ſehen, ob die Erſcheinung eben 
ſo gut entſtehen wuͤrde, ſo bereitete ich zwei Legirungen, die 
eine bloß aus Zinn und Gold, die andere aus Zink, Gold und 
Zinn, fo daß die beiden leztern Metalle darin in’ einer im Mer: 
hältniffe zum Zink fehr geringen Quantität vorhanden waren. 
Bon jeder diefer beiden Legirungen übergoß ich einen Theil mit 
Salzfäure; aber das Zink und Zinn loͤsten ſich auf, ohne daß 
fi) eine Farbe erzeugte, und die Goldtheildhen zeigten fi am 
Boden des Gefäßes. MWahrfcheinlich verhinderte die Verwandt: 
ſchaft der Salzfäure zum Zinnoryd hier die Bildung des Pur: 
purd des Caſſius; die Leichtigkeit, womit die Verbindung felbft 
fi in Salpeter: Salzfäure auflöst, gibt meiner Meinung wes 
nigftend viel Gewicht. Da die Salzfäure nicht fo wirkte, wie 
ich es wünfchte, fo ließ ich die Salpeterfäure auf diefe beiden 
Legirungen einwirken. Der Purpur zeigte fich bald in jedem 
Gefäße, bloß mit dem Unterfchiede, daß derjenige, welchen die 
Zinflegirung erzeugte, vorzüglicher war, ald derjenige, den ich 
bisher erhalten hatte. 

Die wenigen Verſuche, die ich bis jezt angeführt Habe, 
werden, wie ich glaube, hinreichen, um den Zweifel, den man 
bisher hatte, zu nehmen, ob nämlich das Gold in biefer Ver: 
bindung wirklich in metallifhem Zuftande enthalten iſt. Ich 
ſchließe dieſe kleine Abhandlung mit einer Bemerkung fuͤr die⸗ 
jenigen, welche den Handel mit Silber treiben, und beſonders 
fuͤr die Probirer, welche meiſtens zu entſcheiden haben, ob dieſe 
oder jene Silberſtange goldhaltig iſt; ſie werden naͤmlich immer 
Purpur des Caſſius erhalten, wenn die Subſtanz einige Atome 
Zinn enthält, wenigſtens wenn das Probeftüf nicht auf der 
Kapelle mit Blei abgetrieben worden ift, welches jedoch mei- 
— geſchieht. Die ſes unterlaͤßt man aber zuweilen im Ge⸗ 
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dränge der Arbeit, und dann kann ed. einen fehr nachtheiligen. 
Jrerthum veranlaffen, wenn die von mir angegebene Erfcheinung 
Statt finden follte, denn die Verbindung, welche. fich gebildet _ 
hat, wuͤrde in der. Säure in einem fo. fein zertheilten Zuftande 
feyn, daß man glauben koͤnnte, das Probeſtuͤk enthalte. Fein 
Gold; wenn man aber auch diefe rothe Subftanz bemerken 
wirbe, und fie in einem Fleinen Ziegel fammelte, um fie. zu, 
glühen, fo wirde fie ‚doch nicht die. gelbe. Farbe des Goldes 
annehmen, ſondern nach ſtarkem Erhizen ———— er⸗ 
ſcheinen. | ; 
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Ueber den gegenwärtigen Zuftand der Eifenmwerfe in 
Frankreich. Von Ken. A. M. Heron be ei 
lefofie. 
.  (Borgelefen in der Afabemie der iſſenſchaften d. 12. Febr. 1837.) 
. Aus den Annales de Physique et de Chimie. #ebr. 1827. ©. 113, 
(Sm neh 
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Die Eifen: Eneugung hat erſ ſeit wenigen Jahren — 
Veränderungen in Frankreich. erlitten. Es ſchien der Mühe 
werth, den Urſachen diefer wohlthätigen Veränderungen nachzu⸗ 
püren, die Fortichrirte derfelben zu zeigen, die Refultate ders. 
felben zu würdigen, und vorzüglich die geeigneten Mittel anzu: 
geben, um fie fo mizlich als möglich für Frankreich zu machen. 
Der General:Director des Brüfen = und Straßenbauesd und. der 
Bergwerfe gab Hrn. Heron de Billefoffe den Auftrag, 
eine Abhandlung über diefen wichtigen- Gegenftand zu. fehreiben, 
und verfah ihn mit den hierzu nöthigen Materialien. Ä 
Diefe Abhandlung wird in den Annales des Mines unter 
dem Titel; Memoire .sur l’etat actuel des. usines à fer de la 
France, considerees au commencement de l'annee 1826, avec. 
un Supplement relatif à la fin de cette m&me annee, presentant 
un apergu des mines de houille, dela France et des usines de 
fer. de la Grande Bretagne, erfcheinen: der Hr. Verfaffer las 
einen gedrängten Auszug aus derfelben der Akademie vor. 
Eine der Haupt-Urſachen, die die glüflichen Veränderungen 
Dingler's polyt. Journ. Bd. XXIV. G. 5. 29 
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in der Eiſen⸗Erzeugung Frankreichs bewirkten, war der Wett- 
eifer, ‘den England veranlaßte, deffen Eifenwerfe durch Anwen: 
dung der Steinkohlen ftatt der Holzkohle und der Strefwerfe 
ſtatt des Hammers fo blühend geworden find. Hierzu fam der 
größere. Bedarf an Eifen für die inländifchen Fabriken bei der 
Wiederkehr des Friedens, und der Schuz, den die franzöftfchen 
Eifenwerke durch das Zollgefez vom 27. Zul. 1822 erhielten, 
welches den Einfuhr = Zoll auf ausländifches m fo fehr er: 
hoͤhte. 

So gingen nun aus bisher in Frankreich — Eiſen 
Pflugſchare fuͤr den Landmann, Waffen fuͤr die Armee, und 
Werkzeuge fuͤr den Fabrikanten hervor. Im Jahre 1820 er— 
zeugte Frankreich nur zwei Drittel desjenigen Stabeiſens, was 
es im J. 1825 hervorbrachte. Die jährliche Zunahme an Ei— 
ſen⸗ rzeügung betraͤgt ungefaͤhr 400,000 metriſche Zentuer. 
- Sm. 1821 wurden noch 138,437 metrifche Zentner Stabei- 
fen aus dem Auslande nad) Frankreich eingeführt: in den lez⸗ 
tern Jahren betrug die Einfuhr kaum mehr den dritten Theil 
dieſer Summe. 

Ein Umftand, der beim erſten Anblike parador — der 
aber nur voruͤbergehend iſt, iſt der, daß die Einfuͤhrung der 
Steinkohle zur Verfeinerung des Eiſens in Frankreich den Ver⸗ 
brauch der Holzkohle vermehrte. - Dadurch ward natuͤrlich das 
Holz, und: folglich auch das Eiſen theurer. Diefer Nachtheil 
entfland dadurch, daß man, um mittelft Steinfohlen und Stref: 
werfen mehr Eifen- zu erzeugen, - mehr Roheifen haben mußte, 
dad auf: den meiften Eiſenwerken Frankreichs noch mit Holz⸗ 
kohlen erzeugt wird. Dieſer Nachtheil wird aber bald ver— 
ſchwinden, indem alle Beſizer von Hochoͤfen ſich es angelegen 
ſeyn laffen, dieſelben ſo einzurichten, daß man mit verfohlter 
Steinkohle, mit Kohfs, Roheiſen erzeugen kann. Bisher ges 
ſchah dieß nur an: vier Hochdfen ‘in ganz Frankreich, obſchon 
dieß das einzige Mittel iſt, die aa auf den hoͤch⸗ 
Be Slor zu bringen. 9) 

‚Der heutige Zuftand der Eifenwerke in Frankreich ift dieſer. 





80) Prof. Schultes hat im 3. 1800 bei den ftegermärkifchen Eifen- 
bergwerken ben Gebraudy der Kohks vorgefchlagen. Der Mann, 
der damals ben mäcdhtigften Einfluß bei diefen Bergwerken un® 
bei dem bloß wegen der Steinkohlen: Förderung erhauten Neuftäbs 
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In 45 unter den 86 Departements von Frankreich find 375 
Hochoͤfen im Gange, auf welchen Roheifen mittelft Holzkohlen 
erzeugt wird, und nur vier Hochdfen bedienen ſich hierzu der. 
Kohks. Die 379 in Umtrieb ftehenden Hochödfen, liefern jähr- 
lich 1,614,402 merrifche Ztr. Roheifen: Mehr ald 40 Hech— 
dfen ftehen ftille. | Ä 

Im Durchſchnitte erzeugt ein Hochofen mir Holzkohlen 
jährlid) 4,163 metrifche Ztr. Roheifen, mit Kohks 13,250 met⸗ 
riſche Ztr. jeder ‚diefer Defen erzeugt. aber jest von Jahr zu 
Jahr mehr. | 

Zu obiger Summe von 1,614,402 metriſche Ztr. Reheifen 
kommt, nad) Abfchlag einer geringen Ausfuhr deffelben, noch eine 
jährliche Einfuhr von 69,706 metrifche Ztr. Roheifen, und uns 
gefähr 50,000 metr. Ztr. altes Roheifen, fo daß man ficher 
annehmen kann, daß im 3.1825 an 1,734,108 metr. Ztr. Rob: 
eifen fowohl in Guß- ald Schmiede: Arbeit in Frankreich ver 
arbeitet wurden. 

Als Gußeifen wurde fowohl auf den Hochofen als in den 
Gußwerken eine Maffe von 283,098 metr. Ztr. Roheifen in 
Stanfreich verarbeitet: der Neft von 1,451,010 metr. Ztr. Rob: 
eifen wurde theild mit Holz, theild mit Eteinfohlen verarbeitet. 
Mit Holzkohlen arbeiten 1125 Feuer meiftens in der Nähe der 
Hochöfen; mit Steinfohlen, in fogenanten engliſchen Schmie- 
den (forges à la anglaise) 31 Eifenwerfe. Alle diefe Anftal- 
ten haben fich feit dem Jahre 1818, die meiſten derfelben feit 
Erfcheinung des Mauthgefezes, welches dad auslaͤndiſche Eifen 
mit höherem Zolle belegt, feit 1822 gebildet. 23 Departements 
haben Eifenwerfe, wo man Stabeifen. mit Steinkohlen und 
Strekwerk erzeugt: ihre Zahl beträgt 172. 

Im füdlichen Frankreich find 96 Catalane-Feuer (feux 
d’affinerie oder de forge catalane). Auf diefen erhält man 
das Eifen unmittelbar aus dem Erze, phne erft Gußeifen zu 
befommen. = ’ | 


Im J. 1825 erzeugte man in Frankreich auf den Frifchherden, 


ter-Ganale hatte, gab ihm zum Beſcheide: „er habe läuten ges 
hört, aber nicht ſchlagen.“ Vielleicht hört man 30 Jahre fpäs 
ter fchlagen, als läuten, wenn man harthöriger ift, ale andre 
Leute, A.d. Ueb. Er \ 
29* 
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die mit Holzkohle arbeiten, aus dem Roheiſen oder Guß— 

eiſen (fer de fonte), . » 2»... 569,540 metr. Ztr. 
Auf den Frifchherden, die mir Steinfohlen 

arbeiten . . -» 200.0. 442,00 — — 
Auf den Gatalane: Zenem mit Holzkohle 93,470 — — 


1,105,010 metr. Ztr. 
Hierzu kommt eingeführtes Stangen= oder 
Stab-Eifen, nach Abzug einer Kleinen 
Ausfuhr deffielben - . - ’ . 51,340 ° — — 


Total Ertrag und Verbrauch an Stangen: 
oder Stab-Eifen in Franfreid) im 3.1825 1,156,850 mtr. Ztr. 

Dieſe Eifen » Erzeugung befchäftigte im Berge, in den 
Wäldern, an den Defen und Feuern, auf den Straffen und 
Sandalen 69,617. Menfchen. . 

Der Gefammt- Werth des erzeugten Gifens gibt eine jähr- 
lihe Summe von 73 Millionen Franken nur an Guß- und gro= 
bem Stangen: oder Stab= Eifen, die weitere — deſ⸗ 
ſelben nicht gerechnet. | 

Sezt man die Anzahl der Arbeiter in — Zahl auf 
70,000, ſo naͤhrt hier jede Million 1000 Menſchen, oder jeder 
Arbeiter erzeugt einen Brutto-Ertrag von 1000 Franken jaͤhr⸗ 
lich, gerade fo viel, ald ein Soldat jährlich Fofter. | 

Diefes Capital von 73 Millionen vertheilt ſich auf fol: 
gende Weile. 

Anfhaffungser — hierdurch gewinnen die Beſizer der 
Bergwerke und die Bergarbeiter .  ." 8,016,426 Franken 
oder ungefähr 0,109 des Capitals. 
Anfhaffung des Holzes; hierdurch ge: 
winnen die Forftbefizer 0,386 des Gapiz 
tald ver . . . ... 0.1 28 „365,754 — 
Anſchaffung der Steinfohlen; hier⸗ 
durch gewinnen die Veſizer der Steinkohlen⸗ 
Bergwerfe und die Bergarbeiter, die Fuhr- 
‚leute 0,049 des Gapitald, vder . . 3,610,560 — 
Fir Transportder Erze und Schmelz: | 
‚ mittel an die Fuhrleute zu Waffer und 3 
Land 0,047 des Gapitald, oder .-.  3,452,760 — 
Für Transport der Holzfohlen ven 
Fuhrleuten 0,047 des Capitals, oder .  3,505,776 — 
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Lohn der Arbeiter an den Hochbfen 
und Friſchherden, 0,052 des Capitals, oder 3,862,628 Sranfen 
Schlagen und Verkohlen des Holzes, Regie: 
und Bureau-Koſten an den Eifenwerfen, 
oder für Holzhauer, Köhler, Schreiber, 
Maurer, Zimmerleute, 0,025 bed Capi⸗ | 
tald, ver . . . - ... 1,800,000 — 
Intereſſe des Werthes des Grund⸗ und Bo⸗ 
dens, unter die Eigenthuͤmer vertheilt, | 
0,045 des Capitals oder — 3,307,392 — 
Intereſſe des Betrieb-Fondes, — den 
Capitaliſten vertheilt, 0,058 des Capi⸗ 
tals, oder.4,228,695 — 
Gewinn, unter den Eigenthuͤmern oder Paͤch⸗ 
tern der Eiſenwerke vertheilt, 0,131 des 
Capitals, oder ar .. 9,623963 — 
Eine Haupt-⸗-Ausgabe bei den Cifenwerfen wird durch das 


« Brennmaterial veranlaßt. Diejenigen, die Eifen brauchen, Has 
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gen, daß das Eifen in Frankreich immer theurer wird; fie fcheiz 
nen aber nicht zu wiflen, welchen Einfluß der hohe Preis des 
Holzes auf das Steigen des Preiſes des Eifens hat. RE 


„ einige Thatfachen zur Berechnung deffelben. 


Auf den franzdfifchen Eifenwerken braucht man, um aus 


: den Eifenerzen Einen Theil Roheifen zu erhalten, im Durch- 


fchnitte gewöhnlich Einen. und einen halben Theil Holzkohle. 
Um aus dem Noheifen Einen Theil Gareifen zu erhalten, 
braucht man Einen und einen halben Theil Roheifen, und Ei- 
nen Theil und drei Viertel Holzkohlen; alfo auf jeden Theil 
Gareifen oder Eifen in wirklich metalliſchem Zuftande, den man 
aus dem Erze gewinnt, vier Theile Holzkohle. Man braucht 


. demnach zur Erzeugung der. obigen jährlichen Menge Guß- und 


Klammer: Eifen in Frankreich 3,689,310 metr. Ztr. Kohle. 


Man weiß ferner aus Erfahrung, daß ein Maß Holz 
(corde de bois) von 80 Kubik Fuß, oder 2% Stere franzöf. 
an den Eifenhütten gewöhnlichen Maßes, Einen und einen hal 
ben metrifchen Ztr. gemifchte Holzkohle gibt. Um alfo den gan⸗ 
sen jährlichen Kohlenbedarf für die Hochdfen und Srifchherde 
Frankreichs zu deken, braucht man jährlich) 2,462,207 Maß 
Holz, jedes zu 2°, Stere oder 80 Kubif- Fuß. 

‚ Die ganze Waldfläche Frankreichs beträgt aber nur 6,521,470 
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Hektaren. Hiervon ein Fünfzehntel Hochwald und ein Viertel 
Gemeinde: und Reſerve-Wald abgezogen. bleiben 5,610,833 Hek— 
taren Holz in zwanzigjährigem Umtriebe, oder jährlich 280,541 
Hektaren-Schlagholz. Nach dem Zeugniffe mehrerer Statiftifer 
werden jährlich in Frankreich 9,504,928 Maß Holz (cordes a 
80 Kubik-Fuß) gefchlagen. Die Eifenwerfe Frankreich ver- 
brauchen demnach jährlich, bloß zur Erzeugung von Roh- und 
Zain» Eifen, den vierten Theil des in Frankreich jährlich ges 
fhlagenen Holzes, und die Forftbefizer verdanken dem vierten 
Theil des Ertrages ihrer Zorfte bloß der Eifen- Manufaktur. 
Nach glaubwirdigen Berichten Fann man den reinen Jahres— 
Ertrag der Wälder Frankreichs auf 84,163,646 Franken anz 
ſchlagen; folglidy) geben die Eiſenwerke den Forftbefizern einen 
- jährlichen reinen Gewinn von 21,040,911 Franken; fie gewin: 
nen alfo bloß am Holze, welches fie zu den Eifenwerfen liefern, 
um ungefähr 11 Millionen mehr, als die Beſizer der Eifen- 
werke felbft an ihren Werfen gewinnen, d. h. die Forftbefizer 
haben, ohne irgend einen Zweig von Induſtrie treiben, ohne 
Gapiralien aufwenden, ohne die damit verbundenen Gefahren 
beftehen zu müffen, durch den Betrieb der Eifenwerfe mehr 
dann zwei Mahl fo viel Gewinn, als die Befizer der Eiſen— 
werfe. Es gewinnt alfo nur der Forftbefizer bei dem Steigen 
des Preiſes des Eiſens. 

Der Preis dis Eifens, der in Frankreich feit einigen Jah— 
ten bedeutend geftiegen ift, ift nur in Folge der ungeheueren 
Erhöhung des Holzpreifes in Frankreich fo fehr geftiegen. Das 
Minimum des Preifes des Eifend war im Jänner 1826 in 
Sranfreid) 54 Franken für den metriſchen Zentner; der gewoͤhn— 
lidye Preis war 65 Franken; er flieg fogar bis auf 76 Franz 
fen, während der Preis des metrifchen Ztr. Eifen in den Nie- 
derlanden und in Belgien 45 bis 37 Franken, in Schweden 
und Rußland 32 — 33 Franken, in England im Hafen Cardiff 
gar nur 24 Franken 75 Gent. war. 

Ohne das Mauthgefez vom J. 1822 wäre es Daher uns 
moͤglich, daß Eifenwerfe in Frankreich betrieben werden koͤnnten, 
indem das Ausland fein Eifen unter weit vortheilhaftern Ver— 
hältniffen erzeuge. Nur das Einfuhr-Verboth ftellt hier ein 
Gleichgewicht zwifchen Franfreidy und dem Auslande her. 

Diefer höhere Preid des Eifens in Frankreich ift aber Fein 
nothwendiges Uebel. Er muß fallen, fobald man Kohle ftate 


— 
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der Holzkohlen anwenden und die Forderung zu Waller und zu 
Land erleichtert haben wird. Man baut gegenwärtig - wirklich 
15 Hochoͤfen zur Betreibung mit Kohks in 6 verſchiedenen De⸗ 
partemens, und hat für 25 andere: Bau=Gefuche: eingereicht. °) 


Hieraus läßt ſich erwarten, daß bald der geſammte Erzeug— 


niß- Betrag. um 198,750 metr. Ztr. jährlich, und wen, die Ge⸗ 
fuche bewilliget werden, um 331,250 metr. tr. jährlich, ver: 
mehrt werden wird, wobei die 20 neuen Hochoͤfen, die man 
für Kohlenbetrieb eben jezt errichtet, nicht mit begriffen fü nd« 
Man kann alfo den gegenwärtigen jährlichen Zuwachs an 
Eifenerzeugung in Frankreich) auf 600,000 metr. Ztr., oder auf 
ein Drittel der Gefammt- Erzeugung ſchaͤzen. In den neuen 


‚Unternehmungen an Hochoͤfen fteft ein Capital. von 30 bis 35 


Meillionen Gulden. Eben fo großes Capital 30 bis, 35 Mil: 
lionen liegen aber auch jezt bereits in Ausgabe auf Errichtung 
englifher Schmieden (forges & l'anglaise). 

Der Eifenpreis ſchwankt gegemwärtig in Zantreid, und 
zeigt eine Neigung zum Sinken, ohne daß die Unternehmer fich 
dadurch entmuthigen ließen. 

Die Hochoͤfen und Friſchherde auf englifche Art, mittelſt 
Kohks, verbrauchen bisher Faum den 14ten Theil, der Steinkohle, 
die aus den franzoftichen Steinkohlen-Bergwerken jährlich ge= 
wonnen wird, d. h. 1,300,000 metr. Zentner, Es fehlt alfo 
bloß noch an Straßen und Candlen zwifchen den Steinfohlen- 


Bergwerken und den Eifenwerfen, die hergeftellt werden muͤſſen. 


Die Franzofen dürfen ſich nicht fchämen, eine Parallele 
zwifchen der franzöfifhen und englifchen Induſtrie in Bezug 
auf Eifenwerfe zu ziehen, indem he nur Wahrheit aus derfele 
ben lernen koͤnnen. 

In Frankreich kommt Zain: Eifen (fer en barres) mittelft 
Holzkohlen auf 63 Franken, oder 3 Mahl fo hoch, als das Roh⸗ 
eiſen, das 21 Franken koſtet. 

In England kommt Zain-Eiſen mittelſt Steinkohlen auf 
26 Franken, und nur 2 Mahl ſo hoch als das Roheiſen, das 
12 Franken 65 Cent. eur 





31) Wir wollen hoffen, daß bie Regierung in Frankreich nicht fo un: 
klug ſeyn wird, das zu erlauben, was die Einnahme aus ben 
Wäldern, bie dem Staate und dem Glerus und den Großen beö 
Staates angehören, verfümmern koͤnnte. A. d. Ueb. 
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Diefes Berhältniß vom Doppelten zum Dreifachen bewei— 
fet die Vortheile der Eifen= Erzeuguug mittelft Steinfohlen und 
Strefwerfen; denn bei Holzkohle und Hammer kommt das 
Zain-Eifen doppelt fo theuer zu ftehen. 

Dieſes Verhältniß haben ‚auch einige neuerrichtere Eifen: 
- werke in Ftanfreih: wo man ſich der Steinkohlen bedient, be 
reitd erreicht. Man hat aber leider, in Frankreich nur Rob: 
Eifen, das mittelft Holzfohlen gewonnen wird, daher der höhere 
Werth des felbft mit Steinfohlen angefrifchten Eifens. 

Die Schwierigkeiten, welche den Gebrauch der Kohks an 
den Eiſenwerken in Frankreich bisher erſchweren, ſind: 

1) Die erſchwerte Verbindung im Innern des Landes. 

2. Die langſame Foͤrderung der Steinkohlen aus den Berg— 
werfen, die man in Frankreich nicht ſo zu ſchaͤzen weiß, wie 
in England, und weil auch unſere Steinkohlen gewoͤhnlich in di⸗ 
keren Schichten vorkommen, als in England. 

3) Stehen eben daher auch die Steinkohlen bei uns in 
hoͤherem Preiſe, ſelbſt wenn ſie an der Grube wohlfeiler ſind, 
als in England. 

4) Koſtet der Zuſchlag (castine), als Flußmittel, in Frank: 
reich mehr, da die Steinkohlen-Lager dem Kaltſidze nicht ſo 
nahe ſind, wie in England. 

Die Zeit allein kann hier Abhuͤlfe leiſten; wenigſtens zum 
Theile. Sie half auch in England. *) 

Im J. 1788 hatte England und Schottland 26 Hochoͤfen 
mit Holzkohlen im Umtriebe, und 60 mit Kohks. Dieſe 86 
Hochoͤfen erzeugten 70,000 Tonnen, oder 711,088 metr. Ztr. 
| Roheiſen jährlich. 

Im 3.1806 waren 227 Hocdfen mit Kohks vorhanden, 
und darunter fanden 159 im Umtriebe. Man zählte nur mehr 
zwei Hochoͤfen, die Holzkohlen brauchten. Die jährliche Erzeu: 
gung war 245,071 Tonnen; oder 2,489,529 metr. Ztr. 

Im 5.1826 befaß England 305 Hochdfen, die alle nur 
mit Kohks betrieben wurden; dem einzigen jezt in England an 
Hochoͤfen mehr gebräuchlichen Brennmaterial. Von dieſen 305 





34) Wenn nur die Schreiber der a die über Dinge fchreiben, 
worüber fie nie etwas gelernt haben, ſich auch, ober wenigftens doch 
nur der Zeit felbft, Zeit lieſſen. A. d. Ueb. 














Bevans, Verſuche über die Sohäfton des Gußeifend. 449 


Hochofen find 280 wirklich im Gange, und Tiefern — 
728,000 Tonnen, öder 7,395,315 metr. Ztr. 

Die Roheifen= Erzeugung hat ſich alfo in England in 40 
Jahren verzehnfacht, und eben fo die Erzeugung des Guß⸗ und 
Zain-Eiſens mittelſt Steinkohlen. 

Der Preis des Zain-Eiſens ſtand im Jahre 1788 auf 
22Pfd. Sterl. die Tonne; im J. 1826 auf 10 Pfd. 10 Schill. 





C. i 
Verſuche über die Cohäfion des Gußeiſens. Don ie 
B. Bevan. | 


Aus dem Philosophical Magazine. N. S. N.ı. ©. 14. 
(3m Auszuge.) 





Hr. Bevan bemerkt im Eingange, daß in der dritten For— 
mel feines lezten Aufſazes int lezten Stuͤke Philos. Magazine. 
©. 343. (Polyt. Journ. Bd. XXI. ©. 495.) ein Druffehler 
eingefchlichen ift, indem die zweite Formel dafür abgedruft wurde. 
Eie muß heißen: 
slw _ 
j Im = C. 

Er bemerkt ferner, daß Verſuche über die Cohaͤſions⸗Kraft 
des Eifens leicht zu fehr irrigen Refultaten führen, die theils 
von der Befchaffenheit des Metalles, theild aber auch und mehr 
nod) von der fehlerhaften Art die prüfende Kraft anzuwenden, 
- abhängen.” Er hatte einige Eylinder und Prismen von grauem 
milden Guffe. Er verkleinerte den mittleren Xheil eines diefer | 
Eylinder auf 0,425 Zoll im Durchmefler: er brady bei 2550 
Pfund; allein an der Stelle des Bruches war ein deutlicher 
Fehler im Guffe, fo daß man die wahre Stärke auf mehr als 
17,900 Pfund auf den D Zoll annehmen muß. 

Er drehte einen anderen Cylinder genau auf einen halben 
Zoll im Durchmeffer ab. Er brach bei 6430 Pfund, und zeigte 
eine GohäfionsZ Kraft von 32,700 Pfund auf den TI Zoll. 

Das lezte Stüf trug eine Laft von 5988 Pfund mehr dann 
5 Minuten lang, fo daß man die Cohäfions= Kraft des Eiſens 
von diefer Qualität auf mehr. ald 30,000 Pfund für den TI Zoll 
rechnen kann. Die’fpecif. Schwere des Eijend war 7,716. 
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‚ Er prüfre auch die Querkraft des Eiſens von demfelben 
Guffe an den prismatifchen Stangen, die er auf zwei Stüzen 12 
Zoll weir von einander, legte: dad Gewicht. legte er in der 
Mitte darauf. Die Tiefe der Stange betrug 0,65, die Breite 
0,49 Zoll. Die Stange trug 700 Pfund durch 10 Minuten 
ohne ein Zeichen eines nahen Bruches. Bei 10 Pfund mehr 
brad) fie. Nach der Formel 2 = 
Kraft 61,000 Pfund auf den TI Zoll. 

Eine andere Stange von demfelben Metalle wurde mit ber 
geringeren Dife, 0,487 bei 0,64 Tiefe eben fo geprüft. Sie 
brach bei 506 Pfund Laſt. Dieß gibt. 59,950 Pfund, oder, in 
runder Zahl, 60,000 Pfund. Das Mittel aus beiden Pers 
fuchen ift 60,500 Pfund: j 





— o wäre die Cohäfiond- 


Cl. 


Leber die MWeife, wie man im Florentinifchen das 
Stroh zu den Florentiner- Hüten baut und zubereitet. 
Aus dem Edinburgh New Philosophical Journal. März. 1827. 

©. 380. 
(Im Auszuge) 


Das Edinburgh N. Ph. J. theilt am a. O. aus der „List 
of Premiums of the Highland society for 1827“ folgende der 
lezteren zugegangene Notizen von Hrn. Hall zu Florenz, und 
Hrn. Boswell zu Kingeaufie über die Weife mir, wie man 


im Slorentinifchen Stroh zu den Florentiner=Häten baut. und 


zubereitet. 

Es ift falſch, daß man im Florentinifchen Roken-Stroh 
zu Huͤten baut; man baut dafelbft nicht einmahl ein anderes 
Weizen: Stroh, ald das des fogenannten Marzolan-Wei- 
zens (grano marzuolo, oder grano marzolano). Diefer Wei- 


zen erhielt feinen Namen von dem Umftande, daß man ihn in 


den erften Tagen des Märzes baut; feine Körner find Fürzer 
und runder, ald an dem gewöhnlichen Weizen, und man baut 
ihn in der Nähe von Florenz, und auf beiden Abhängen des 
Arno = Thales vorzüglich wegen des Strohes zu Hüten, obfchon 
er auch) fehr gutes Mehl zu Brod, zu Vermiceli und Maca— 
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roni gibt. Vor einigen Jahren verfuchte. der heiligfte Vater, 
in Erwägung des hohen Gewinmes, welchen die Slorentiner bei 
dieſem Feldbaue haben, den Marzolan- Bau auch im Kirchen: 
ftaate einzuführen: allein Induſtrie, Oekonomie wird fo lange 
aus dem Kirchenftaate verbannt bleiben, als Naturgefchichte 
aus dieſem Staate verbannt bleiben muß; die angeftellten Ver: 
fuhe mißlangen. Der Groß: Herzog von Tofcana geftattet 
freie Ausfuhr dieſes Strohes, und Florentinerinnen verfertiz 
gen jezt zu Wien und zu Petersburg öforentiner > Hüte aus 
Slorentiner- Stroh. 

Der Marzolans Weizen wird im guten, aber nicht fetten, 
von einigen fogar lieber in fchlechten Boden gebaut. Was vom 
Flachsbaue gilt, gilt au) vom Marzolan: Baue: man will feine, 
zaͤhe, feſte Halme. 

Man baut daher dieſen Weizen ſo dik, daß beinahe eine 
Aehre die andere beruͤhrt. Das Feld wird nie geduͤngt. Das 
Samenkorn wird auf eine eigene Weiſe, die man erſt lernen 
muß, flach, wie man ſagt, unter der Hand ausgeworfen, und 
mit einer Roßegge eingeeggt. Die Bauzeit iſt ſo fruͤhe im 
März als moͤglich. Zn der Mitte Julius iſt dieſer Weizen 
ganz in die Aehren geſchoſſen, und wird dann, wo das Stroh 
18 Zoll hoc) iſt, noch ehe die Aehren eingekornt haben, mit 
der Hand ausgerauft, nicht gefchnitten. Das Stroh wird nicht 
in Bündel gebunden, fondern frei auf Wiefen oder auf Sand 
ausgebreitet, wo es durch Thau und Sonne fo lange gebleicht 
wird, bis es gleihformig ſchoͤn gelb geworden ift.: Man hüter 
ſich fehr, es anregnen zu laffen, indem es dadurd) flefig wird, 
und bringt es, fobald Regen droht, unter Dad). Nachdem es 
gehörig auögebleicht ift, wird es in Bündel gebunden, und Kin: 
der lefen dann denjenigen Theil defjelben aus, der allein zum 
‚Slechten verwendet werden Fann, d. i., den Theil des Halmes 
zwifchen der Aehre und dem erften Knoten des Halmes. Menn 
das Wetter günftig war, ift dad Stroh in 14 Tagen nad) dem 
Ausraufen gebleicht. Thau begünftigt das Bleichen fehr. Die 
Aehren werden mittelft eines fchnellen Riffes mit der Hand, 
und eben fo die Halme an den Knoten abgeriffen. Man wirft 
die Abfälle auf den Mift, da fie die Hausthiere nicht freffen. 

Um dem Strohe die gefällige Weiße zu geben, wird es 
mit Schwefelrand) geräuchert, oder, wie man fagt, gefchwes 
felt. Eben dieß gefchieht aud) mit dem Geflechte, und zulezt 
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noch mit dem fertigen Hute. Zu Eiena ſchwefelt man das | 


Stroh bloß dadurd), daß man in einer großen Kifte oben das 
Stroh auf quer gelegten Hafelnuß = Reifern ausbreitet, unten 
angezindeten Schwefel hineinftellt, und dann die Kifte mit ci- 
nem Defel fchließt. An anderen Orten hat man eigene Schwefel 
Kammern. Zuweilen muß das Schwefeln wiederholt werden, 
weil eö nicht immer gelingt. 


Das Stroh wird fortirt, wie bei uns die Wolle. Das 


arbbere, Stroh verarbeiten die Kinder, das feinere geubtere 


Hände. Man bedient fid) immer verfelben Art zu flechten, 


und fliht immer 13 Halme zufammen. Bei dem feinen Ge: 
flechte wird viel Stroh wegaeworfen, weil mander Halm zu 
dik iſt, und ein bedeutendes Stüf unter der Aehre wegge— 
f&nitten werden muß. Feine Geflechte. müffen fehr ftarf zu: 
fammengezogen werden, weßwegen man fie auch naß flicht. 
Man hält daher die Strohbündel in Gläfern, die mit Faltem 
Waſſer gefüllt find, neben dem Flechttifche. Nachdem die Flech— 


ten gefchwefelt und gepreßt find, verfgrtigen eigene Arbeite 


rinnen Hüte aus denfelben, indem fie fie an den Kanten zu: 
fammenftoßen, nicht überfchlagen. Von dem Preffen hängt fehr 
viel ab. Man hat im ganzen Lande nur zwei gute Preffen. 

Um Samen von Marzolan= Weizen zu erhalten, ſaͤet man 
auf befferem Grunde nur den vierten Theil, den man zu Stroh 
braucht, und läßt ihn, wie gewöhnlich, vollfommen ausreifen. 

Die Halme zu Strohgeflechten dürfen nie difer ſeyn, als 
Y, Zoll; gröberes gibt zu fchlechte Waare, und feineres eine viel 
zu theure. 





ch. 


Ueber das Pfropfen, Yeugeln und Ziehen der Garten: 


Rofen in Flandern. Von Hrn. J J. B. Den Mons, 
M. D. 


Aus dem VI. Bd. 3. Th. ber Transactions of the Horticultural So- 
ciety of London in Gill’s technical Repository. Aprie 1827. 
©. 196. 


Man glaubt allgemein, daß man Roſen nicht pfropfen, fon 
dern nur Augeln kann; diefe Meinung ift jedoch irrig, denn 
beides gelingt gleich gut. | 
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Zum Pfropfen nimmt man gewöhnlich Reifer von gleichem 
Durchmeffer mit dem Stammt; man kann aber auc) die duͤnn— 
ften Reijer nehmen, wenn man den Spalt nicht bis in die 
Mitte des Stammes führt. Das Pfropfreis wird auf beiden 
Seiten in Form eines verlängerten Keiles gefchnitten, und die 
Rinde des. Stofes muß auf das Pfropfreis zu beiden Eeiten 
paffen. Man macht den Verband mit feinem Bafte, den man 
vorher wafjerdicht werden ließ, indem man ihn durd) eine Auf: 
löfung von weißer Seife, und dann durch eine Alaun-Auflöfung 
zieht. Man deft den Verband mit einer Lage fetten Thones, - 
dem man alten geldfchten Kalk zufest, und mit Eyweiß, das 
mit vier bis fünf Theilen Waſſer abgeſchlagen wird, befeuch⸗ 
tet. Dieſe Miſchung wird mit einem Haarpinſel aufgetragen. 
Die beſten Stoͤke zum Pfropfen ſind die Schoͤßlinge irgend 
einer Art von Gartenroſe. 

Wir pfropfen in Flandern auf dieſelbe Weiſe auch auf die 
wilde oder Hunds-Roſe, nur mit der Vorſicht, daß der Spalt 
tief genug geht, um die zugeſchnittene Kante des Pfropfreiſes 
uͤber dem Schnitte feſt auf dem Holze des Stokes aufſizen zu 
laſſen. Der Verband wird auch hier mit Baſt gemacht, aber 
mit weißem. Pfropfwachſe aus Burgunderpech, weißem Wachſe 
und gekochtem Zerpenthine mit oder. ohne. weißer Gtärfe. 
Schwarzes Pfropfwachs wird zu heiß, wenn es der. Sonne 
ausgefezt wird. 

Roſen laffen fi) im’ Frühjahre. fehr gut —— wenn 
man das Auge oder die Knoſpe mit etwas Holz aus dem Mut: 
ter: Reife nimmt. Man fchneidet hierzu die Propfreife vor dem 
Winter ab, und fteft fie in die Erde, wo man fie fo lange läßt, 
bis im Frühjahre der Saft in der Rinde zu fließen anfängt. - 
Um das Auge zu. erhalten, machen wir zuerft etwas unter dem 
Auge einen Quer-Einfchnitt bis in das Holz, welcher Einfchnitt 
mit einem anderen längeren Schnitte zufammentrifft, der etwas 
über dem Auge anfängt, und nach abwärts läuft. Man forgt 
dafür, daß mit der Rinde zugleich) etwas Holz; von dem, Reife 
abgelöfet wird. In den Stof felbft macht man einen Einfchnitt 
in Form eined umgekehrten Inteinifchen T, fo L, und bringt 
das Ayge in die Rinde. - Die horizontalen Kanten oder Ränz 
der diefes Schnirtes muͤſſen ſowohl am Stoke ald am Auge 
auf das gemauefte auf einander paſſen, und ſich wechfelfeitig 
berühren. Der Verband wird mit wafferdichtem Baſte ange: 
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legt, jedocdy ohne Thon. Acht Tage nad) der Einfezung der 
Knoſpe ſchneidet man den Stok bis auf den lezten Zweig uns 
mittelbar über dem eingefügten Auge an der entgegengefezten 
Seite deffelben nieder, und Eürzt auch diefen bis auf zwei oder 
drei Augen ein. Alles Seitenholz wird abgeworfen, und wenn 
dad Auge fein fünftes Blaͤttchen getrieben hat, kneipt man 
das Ende deffelben ab, und zwingt es dadurdy Zweige zu bil 
den. So behandelt: wird dad Auge noch im wegtmber deffel- 
ben Jahres blühen. 

Man Tann auch Nofen im Frühjahre Augeln ohne zu wars 
ten bis die Rinde fid) löfer, wenn man dad Auge, mit etwas 
Holz unter demfelben, in eine Niſche in dem Etofe einfezt, die 
der Vertiefung ähnlich ift, weldye in dem Reife durch das Aus: 
nehmen des Auges auf die oben angegebene Weiſe enrfteht: in 
diefe Nifche wird nun das Auge genau eingepaßt, und mittelft 
eines leichten Drufes befeftigt. Man empfiehlt die Nifche in 
dem Stoke dort einzufchneiden, wo bereits ein Auge an dem: 
felben ftand. Das eingefezte Auge wird mit Daft und mit 
Pfropfwachs verbunven. 

Wenn ich im Sunius aͤugle, entblaͤttere ich die jungen 
Triebe der Pflanze, die ich vermehren will, und vierzehn Tage 
darauf ſind die Augen in den Blattwinkeln bereits ſtark genug 
angeſchwollen, um ausgeſchnitten und eingefügt werden zu koͤn⸗ 
nen. Solche Augen treiben dfterd noch in. demfelben Jahre 
Zweige, die reichlich blühen. 

Im Yuguft und September ſezen wir unfere Knofpen auf 
Stöfe, die nicht befhnitten wurden. Mir fezen fie auf dag 
alte Holz, nicht bloß weil wir niedrig Augen, fondern weil 
dieß am beften gelingt. 

Man mag zu was immer für einer Zeit äugeln, fo wird 
das Auge unfehlbar treiben, wenn alle Zweige gehörig einge: 
kuͤrzt wurden. 

Ein Rofen: Reis ift felten zu.trofen, um ficher anzu: 
ſchlagen, wenn man hinter dem Auge eine dünne Schichte Hol: 
zes daran läßt. Sch habe auf diefe Meife mit dem beften 
Erfolge von Reifern geäugelt, die zehn Tage lang im Kaften 
lagen. Zum Berfenden pake ich die Pfropfreifer in langes 
Gras, und umgebe fie außen mit der Länge nach gelegtem 
Strohe. 

Wir halten es fuͤr beſſer, — Roſen nicht höher als 6 
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Zoll über. dem Grunde zu aͤugeln und zu pfropfen; 1) damit 
der ganze Bufch dem Auge des Beobachters dargeftellt bleibt, 
und, 2) weil die Vereinigung ficherer gelingt, indem die Pflanze 
durch ihren eigenen Schatten die Erde feucht hält. Ueberdieß 
geſchieht nicht felten, daß, wenn man den Stamm höherer 
Rofenftöfe aus was immer für eimem Grunde biegt, man den- 
felben an der gepfropften: oder oculirten Stelle beſchaͤdigt. 

. Zur Schnittzeit werden die Aeſte der geäugelten Indivi— 
duen, die man zwergartig zieht, jährlich bis auf 9 Zoll Länge 
eingefürzt. Eben dieß nehmen wir auch mit unferen nicht ge= 
augelten -Rofen vor, indem wir dadurch eine Menge - junges. 
Holz, einen fehr bufchigen Stof und eine große Menge Blu: 
men erhalten. Wir fchneiden Ende Jaͤnners. Alles vierjährige 
Holz wird ganz zuräfgefchnitten, und nach acht Jahren nehmen 
wir die Stoͤke aus und erneuen fie. 

Wenn wir wollen, daß unfere Rofen fpät im n Hebbſte bluͤ⸗ 
hen ſollen, ſo ſchneiden wir ſie im Fruͤhjahre, ſobald wir die 
Bluͤthen-Knoſpen daran wahrnehmen, zuruͤk. 

Um Stöfe zu erhalten, nehmen wir Wurzeltriebe der Hunds⸗ 
Nofe aus den Wäldern und von den Helen, wo fie bei uns 
häufig vorkommt, und, wie die meiften wildwachfenden Bäume 
und Sträucher, ihre Wurzeln wie Ableger ausbreitet. Wir 
wählen vorzüglich folche Stöfe, die Feine Seiten-Aeſte haben, 
und graben fie vor dem Winter aus, um fie nad) demfelben 
an Ort und Stelle zu verpflanzen. Den Stamm jchneiden wir , 
bis auf anderthalb Fuß Länge nieder. Die Stöfe treiben ge: 
wohnlich das Jahr nach dem Aeugeln von der Wurzel, und 
fpäter noch ftärker, Wir zerftoren diefe Wurzeltriebe nicht, fon 
dern legen fie im folgenden Frühjahre Einen Zoll tief, oder 
noch tiefer ein, und laffen nur die Endſpize über der Erde. 
Jedes Auge treibt einen ganzen Büfchel Wurzeln, und bildet 
fo einen fhonen Stof, den man nach dem Winter heraus— 
nimmt. 

Nenn, was. felten gefchieht, ein Auge ausbleibt, ſchnei⸗ 
den wir den Stok bis auf einen halben Zoll unter der Erde 
nieder, wodurch wir dann eine Menge Wurzeltriebe erhalten, 
die wir auf aͤhnliche Weiſe, wie oben, einlegen. Dieſe —* 
ſchießen ſenkrecht empor, und muͤſſen in dieſer Richtung durch 
Beihuͤlfe eines nebengeſtekten Staͤbchens erhalten werden, wo— 
durch fie leichter erſtarken, und dann noch jung oder im drit—⸗ 
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ten, vierten. Jahre geäugelt werden Fonnen. - In dem Fahre, 
wo man einen Stof äugeln will, muß man alle Aeſte ſammt 
dem Gipfel niederjchneiden. *) 





CIII. 

Ueber das Ziehen der Pflanzen in Moos. Von Hrn. 
Sweet, Gärtner bei dem ehrw. Hrn. Hamilton 
NMefbitt zu Bail in Eaſt Lothian. 

Aus dem 4. Th. des VI. Bd. der Transactions of the London Hor- 


ticultural Society in Gill’8 techn. Repos. April. 1827. ©. 250. 
(Im Auszuge.) 


„So viel ic) weiß hat Niemand vor mir fid) meiner Methode 
bedient, und ich darf mid) daher ald den Entdefer derjelben 
betrachten.‘ 9) 

„Die Moofe, deren ic) mich. bediene, find verfchiedene Ar⸗ 
ten von Hypnum, wie H. Schreberi, squarrosum etc. 
Ich fammelte fie in Wäldern unter den Büfchen fammt den 
dünnen Reifern und Blättern unter denfelben. Zuweilen nehme 
id) noch einen Zoll hoch Erde unter dem Moofe mit, und menge 
fie dann mit dem Moofe in dem Topfe.“ 

„Das gefammelte Moos wird dicht in dem Topfe einge: 
drüft, und die Pflanzen in daffelbe, wie in die Erde, einge: 
fezt. Bei einigen Pflanzen iſt es gut, etwas Lehm zuzufezen, 
bei anderen ift öfters fcharfer Sand beffer. Wenn die Pflan- 
zen Dünger fordern, feze ich denfelbeir in flüßiger Geftalt zu. 
Wie die Moofe verwittern, fezt fich die Maffe fefter zufammen, 
und ich fülle dann oben den Topf mit frifchem Moofe auf, 


83) Es iſt ſonderbar, daß Kr. van Mons nichts von der Weiſe mel: 
det, die Rofen baumartig zu ziehen, ba fie doc; mit feiner Me: 
thode fd viele Aehnlichkeit hat, und nur darin abweicht, daß man 
die hoͤchſten und fchlankften wilden Rofenftämme im Herbfte aus: 
gräbt, in den Garten an Ort und Stelle fezt, und. im Fruͤhjahre 
an ihrem Gipfel, ftatt 6 Zoll über der Erde, Augelt oder pfropft. 

| . A. d. Ueb. 

34) Dieſe Methode iſt in Deutſchland ſeit vielen Jahren bekannt; wir 
ziehen ſelbſt Ananas im Mooſe. Indeſſen erwahnt Hr. Sweet 

hier einiger Pflanzen, bie man bei uns noch nicht “überall im 
Wooſe gezogen hat, %. d. Ueb. 
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oder, wenn die Wurzeln bereitö bis auf den Grund des Topfes 
gedrungen find, lege ich das Moos unten im Topfe nach.” 

„Ich habe auf diefe Weife Canna indica und patens, 
Calla aethiopica, Agapanthus umbellatus, Hydrangea 
hortensis, Disandr.a prostrata, Justicia nervosa, Gorte- 
rıa rigens, und viele Pelargonien und Einerarien gezogen. 
Einige Pflanzen gedeihen fogar befjer, und blühen früher und 
reichlicher im Moofe, als in der Erde, wie Eucomis striata, 
punctata etc.‘ 

Alle Pflanzen, die man im Moofe zieht, vorzuͤglich aber 
diejenigen, die fehr feucht gehalten werden müffen, treiben und 
wachfen in demfelben außerordentlich), indem das Moos bie 
Feuchtigkeit länger und gleichfürmiger behält, als die Erde. 

„Die Nebenvortheife bei diefer Art von Eultur find ferner 
noch die größere Leichtigkeit der Töpfe, die man daher auch 
ſchneller von einem Orte auf den anderen bringt; die größere 
Sicherheit vor dem Zerbrechen, zumahl bei größeren Toͤpfen, 

die die Schwere der Erde felbit oft fprengt; die größere Rein- 
lichfeit and Eleganz, zumahl an Blumentöpfen, die man in 
Zimmern hält; die größere Leichtigkeit. und Sicherheit bei dem 
Verſenden.“ | 

„Es gelangen mir fogar Schnittlinge oder Steflinge von 
Aucuba japonica, Hibiscus rosa sinensis, Buddleja 
globosa etc. im Moofe; fie wurzelten fehneller und reichlicher, 
ald in der Erde, und man wird dad Moos allgemein bei Ber: 
mehrung der Pflanzen durch Steklinge verwenden koͤnnen.“ 

„Auch einige Zwiebeln gedeihen fehr gut im Moofe; 3.8. 
der gelbe Safran. Hyacinthe gelangen mir jedoch nicht. Po— 
Inanthes, Nareiffen, vorzüglich der Gran Primo, Bazelman | 
major blühen fehr ſchͤn mit etwas Moos im Topfe. Auch 
einige capifche Gladiolus gedeihen gut.’ | 

„Moos dient auch fehr gut, um zärtlichere Gewächfe im 
Freien den Winter über gegen die Kälte zu ſchuͤzen. Ich pflanzte 
einige Agapanthus in freien Gartengrund. Im Herbſte be: 
defte ich fie mit Moos, und legte Steine darauf. Gie über: 
winterten gluͤklich, obfchon der Winter fireng war.“ 


Dingier’d polyt, Journ. Bd. XXIV. 6. 5. 30 
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CIV. | 
— Meuer ewiger englifcher Kalender. Von Hrn. J. W. 
Woollgar. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 186. 17. März. 1827. ©. 192, 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. Fig. 17. 


Die bisherigen ewigen Kalender, welche den Monats- und 
Wochen: Tag zeigen, haben den wefentlichen Fehler, daß man 
‚fie 4) fehr oft ftellen muß, 2) daß fie fein Kennzeichen dar- 
biethen, woran man mit Sicherheit erkennen koͤnnte, ob fie 
richtig geftellt find. . 

Der gegenwärtige ewige Kalender ift frei von diefen Feh— 
lern, Er darf nur Ein Mahl im Jahre gerichtet werden, und 
zeigt zugleich, ob er für das laufende Jahr richtig geftelle ift. 
Folgende Vefchreibung mit beigefügter Zeichnung wird jeden in - 
den Stand fegen, ſich denfelben zu verfertigen. 

Der mittlere Theil diefes Kalenders befteht aus 49 recht⸗ 
winfeligen Zeldern, deren Breite und Höhe ſich wie. 43 zu 33 
verhält. Zu jeder Seite find 35 andere, die die Zahlenreihe 
der Tage enthalten. Der obere Theil ift ein Kreis⸗Ausſchnitt 
mit 7 Definungen, durch welche die Monate hervortreten , die 
unten auf einem beweglichen Kreife aufgefchrieben find. Auf 
demjelben Kreife befinden ſich die Fahre, und treten Durch eine 
Oeffnung in dem unteren Theile hervor. Der beweglicdye Kreis 
iſt concentriſch mit den 49 Abteilungen, und euthält eine dop- 
pelte Reihe von 24 Abtheilungen, wovon die Außeren die Mo- 
nate Die inneren die Sahre enthalten. Sie find auf folgende 
Weiſe geftellt : 
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Sun. | Sept. | pr. Ian, | Mai. | Aug. | Bebr. | Zun. 
Dec. | Zul. Oct, März. 
1832 | 1820 1836 1824 | 1840 Nov, 





Um die Abtheilungen für die Fahre auszufüllen, kann man 
jede Periode von 28 Jahren (in einem gegebenen Jahrhunder⸗ 
te) nehmen, 3.8. von 1816 bis 1843 "inclufive. Unten an 
dem Kalender befindet ſich eine Tabelle, durch welche man dem 
Gebrauch diefes Kalenders auf frühere oder fpätere Jahre, als 
jene, die fi auf dem Kreife befinden, ausdehnen Fan, fo 
dag man auf diefe Weife 150 und mehr Jahre umfaflen Fann. 
Wenn man zu dem gegebenen Jahre Die in der Tabelle ange: 
zeigte Zahl zufezt oder davon abzieht, fo erhält man als Re- 
fultat ein Datum, das man auf dem Kreife finder, und Das 
Inſtrument muß darnach geftellt werden, - 

Mer die gewöhnlichen „ewigen Kalender“ Fennt, wird eis 
ner ferneren Anweifung bedürfen, um fich des meinigen zu be= 
dienen. Ich habe die Eitelkeit zu vermuthen, daß lezterer fo 
viele Vorzüge vor den erfteren befizt, daß jeder, der ein Lineal 
und einen Zirkel zu führen verfteht, ſich denfelben verfertigen 
wird, und ich fehäme mich, daß ich denfelben zwölf Jahre 
lang geheim gehalten habe. Wenn ich denfelben aber jezt df- 
fentlich bekannt made, fo muß man nicht glauben, daß ich 
jeden berechtige, einen ſolchen Kalender zu druken und au ver: 
kaufen. ®) 





85) Das ift echt enalifh, A. d. Ueb. 
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CV. 
Miszellen. 


Statuten des technifchen Inſtituts zu Stofholm. 


I. Ueber den Zwek diefes Inftituts. 


$. 1. Das tedhnifche Inftitut ift eine Lehr-Anftalt, deren Haupt: 
zwek ift: diejenigen Kenntniffe und Erfahrungen zu fammeln und mitzu- 
theifen, welche erforderlich find, um die Gewerbe, oder was man gewohne 
lich Handwerke und Fabriken nennt, vortheilhaft betreiben zu konnen. 

Diefe Beftimmung wird dus technifche Inftitut erfüllen : 

1) Durch Unterrichten derjenigen, weldye entweder fich den Gewerben 
widmen‘ wollen, oder ſchon zu denfelben übergegangen find. . 

2) Dadurch, daß es den Gewerbtreibenden Rath und Aufflarungen 
mittheilt. 

” Durch Berichte über den Zuftand und die Kortfchritte der Gewer— 
be, nebft öffentlicher Ausftellung einheimifcher Gewerbs-Erzeugniffe. 

4) Durch Aufllärungen, welche es den betreffenden Behörden über 
Gewerbs - Gegenftände ertheilt. 

- .$ 2% Der Unterriht muß folgende Kenntniffe und Fertigkeiten um— 
faſſen. 
1) Die Vorkenntniſſe, welche zur Erwerbung der übrigen unumgaͤng— 
lid) noͤthig find, als Elementar-Mathematik, die Anfangsgruͤnde der Spra⸗ 
chen, die Buchhaltungskunſt u. ſ. w. und die entweder in den Buͤrger— 
Schulen, fo wie fie jezt beſtehen, nicht einzeln erworben nerden koͤnnen, 
oder den Lehrlingen theils wegen ihres Alters, theild wegen der Verhält- 
niffe, in welchen fie fchon zu bem Gewerbt ftehen, nicht anders beige- 
bradyt werden koͤnnen. Wie biefer Unterricht ertheilt werben foll, und 
wie weit ev gehen muß, wird nach dem verſchiedenen Bebürfniffe der Zög- 
linge befonders beftimmt. 

2) Die Elemente der allgemeinen Naturkunde, oder Phyfit und Che- 
mie, mit: befonderer Rükfiht auf diejenigen Naturgefeze, welche in den 
Gewerben am allgemeinften Anwendung finden, 

3) Die Kunft, die nothwendigften Unterfuchungen über die phnfifchen Ei— 
genfchaften oder die chemifhe Natur der Körper anzuftellen. Hierher ge: 
hören z. B. die Kenntniffe der Einrichtung und des Gebrauchs aller Ar- 
ten von Probir: Wägungs = und Meß-Inftrumenten, und der Anwendung 
der fogenannten Reagentien u. fs w. 

4) Die Kunft, die Veränderungen in dem phyſiſchen Zuftande det Kör- 
per hervorzubringen, welche der Gegenftand der wichtigften und gewoͤhn— 
lichften Verrichtungen®in den Gewerben find, und wodurd die unmittelba= 
zen Naturproducte in verebelte Waaren oder Gewerbserzeugniffe verwan- 
belt werden: eigentlihe Technologie, 

5) Die Kenntniffe der allgemeinen Grundfäze, worauf die Ausübung 
ber Gewerbe beruht, oder der Bedingungen eines vortheilhaften Betriebs 
der Gewerbe im Allgemeinen; in Verbindung mit der ftatiftifchen Kennt- 
niß der vorzüglichften uns zu Geboth ftehenden Naturkräfte, roben Stoffe 
und verebelten Waaren, in fäter Beziehung auf die gewöhnlichften Gewerbe 
des Vaterlandes, und das befondere von den Zöglingen gewählte Ka. 

6) Die Kenntniß ber wichtigften einzelnen Gewerbe, in fo weit fie 
fi) auf wiffenfchaftliche Grundfäze ftügen, nebft Anleitung zu ihrer wei- 
teren Vervollkommnung bei ihrem Betriebe im Großen in den Privat: 
Etabliffements. j ' 

7) Die Kenntniffe und Anleitungen, beren diejenigen Gewerbtreibenden 
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beduͤrfen, welche, um ſich in ihrem Gewerbszweige zu vervollkommnen, 
fremde Länder befuchen wollen; die Direction des Inſtituts wird fuͤr der- 
gleichen Reifen ſolche Zöglinge des Inftitutes, befonders Handwerksgeſel⸗ 
len, in Vorfchlag bringen, und mit Geld unterftüzen, welche fidy in, dem 
Snftitute hinreichend ausgebildet haben, und wegen ihrer Geſchiklichkeit, 
ihres Fleißes und gefezten Betragens zu der Hoffnung berechtigen, baß fie 
fi) dereinft in ihrem Fache hervorthun werben. 

Der Unterricht foll im Allgemeinen mehr populär und praktifh, als 
ftreng. wiffenfchaftlich feyn, und moͤglichſt anfchaulich und anwendbar dur) 
Vorzeigung von Proben, Anftellung von Verfuchen und eigenes Handanle⸗ 
-gen gemadj® werden. Jeder Zögling muß nad feiner Neigung Gelegen= 
heit befommen, durch das fogenannte Linear- und Mafchinenzeichnen, Riſſe 
entwerfen zu lernen, und durch Verfertigung von Modellen, Uebung im Ver: 
arbeiten folcher Stoffe zu erlangen, bie wie z. B. bad Holz und die Mes 
talle, entweder ald rohe Stoffe oder ald Werkzeuge in den meiften Gewers 
ben angewandt werden. 

$. 3. As eine Anftalt, die den einzelnen Gewerbtreibenden Rath 
ertheilt, fol das technifche Inftitut: durch Sammlung und Bereithaltung 
fowohl literärifcher ald durch Beſuch von Werkftätten und Fabriken erhal: 
tener Nachrichten; durch Herausgabe derfelben im Drufe; durch Vermeh— 
rung einer moͤglichſt vollftändigen Sammlung roher Stoffe und verarbei= 
teter Waaren, von welchen Proben als Mufter oder zur Vergleichung 
vorgezeigt werden können; durch Anfhaffung nüzlicher Werkzeuge, Ver— 
fertigung von Zeichnungen (Riffen) und Modellen wichtiger Geräthfchaf: 
ten; durch Vorfchläge für den Einkauf folder aus dem Audlande, und 
vor allem durch Anftellen eigener Verſuche, fo weit es möglich ift, ben 
fhon etablirten Gewerbtreibenden mit Aufflärungen und Anleitung an die 
Hand gehen. | | 

$. 4. Dem technifchen Inftitute Liegt ob, nad) Umftänden jedes dritte 
oder vierte Jahr eine öffentliche Ausftellung ber Kunftergeugniffe zu ver= 
anftalten, und zugleich durch den Director einen Bericht abzugeben über 
die Fortſchritte der nüzlichen Künfte im Vaterlande, fo wie über bie eige— 
nen oder ausländifchen Erfindungen oder Verbefferungen, zu beren Vers 
breitung oder Einführung das Inftitut beigetragen hatz durch diefe Aus: 
ftellungen und Berichte kann der Zuftand und das Beduͤrfniß der einheimi- 
ſchen Gewerbe leichter erforfcht, nuzliche Erfindungen verbreitet, gut und. 
billig gemachte Waaren mehr bekannt und gewürdigt werden, und fo den 
Gewerbtreibenden allgemeine Anerkennung ihrer Verdienſte zu Theil werben. 

$. 5. In Angelegenheiten, weldye unmittelbar die Gewerbe betreffen, 
nämlich deren Erhaltung und bie Beförderung ihrer Fortfchrittes in Uns 
terfuchungen,, betreffend die Wirklichkeit und den Werth einer neuen Er— 
findung in ihrem Gebiethe; in Beziehung auf Belohnungen, Aufmunteruns 
gen, Erfazleistungen, oder ausfchließliche Gerechtigkeiten (Patente), wozu 
die Gefchiklichkeit und das Verdienſt einzelner Perfonen Anlaß geben Eon= 
"nen, fo wie in Beziehung auf die Aechtheit und. Vollkommenheit der Waas 
ven, müffen die betreffenden Behörden, nachdem andere nöthige Auffläcun- 
gen darüber eingeholt find, das -technifche Inftitut befragen, welches an 
diefe Behörden das fchließliche Gutachten abzugeben hat, 


II. Einrihtung bes tehnifhen Inftitutes. 

$. 6. Zur Erreichung der oben benannten befonderen Zweke foll das tech⸗ 
nifhe Inftitut verfehen werben : 

1) Mit einem möglichft vollftändigen Lehrapparate, nebft erforderlichen 
Materialien; 2) mit einem eigenen paffenden Lokale; 3) mit dem nöthigen 
Perfonale und einer birigirenden Behoͤrde. 

$. 7. Das technifhe Inftitut fol nach und nad) mit folgenden Lehr. 
und Berfuchs «Apparaten verfehen werben: 

ı) mit einer Bibliothek, beftehend aus allen erforderlichen in ſchwe— 


462 Miszellen 


difcher und fremden Sprachen herausfommenden Schriften, welche bie fo: 
genannten nüzlichen Künfte und Gewerbe betreffen, fo wie mit ben vor 
züglichften Lehrbüchern und anderen literärifchen Arbeiten, welche diefes 
Gebieth angehen, und welche für die Gewerbskunde theils vorbereitende, 
theils Hülfs- Wiffenfchaften find. 

2) Mit einem Archive oder einer geordneten Sammlung Literärifcher 
und anderer Anzeigen, Beſchreibungen und Zeichnungen, welche bie nüzli- 
hen Künfte, Gewerbe und ben inneren Haushalt, und die eigentlichen 
technifchen Zweige des allgemeinen oder Staatshaushaltes betreffen; diefem 
Archive follen- auch alle öffentlichen Verhandlungen, welche bei dem In— 
ftitute bleiben, einverleibt werben; auch müffen die betreffende Behörden, 
zur Unterfuchung und Verwahrung in dem technifchen Inftitute, diejenigen 
Befchreibungen, Zeichnungen, Modelle und Proben einſenden, welche beim 
Rahfuhen um Privilegien, Unterftügung, und Belohnungen eingereicht 
werden. Das Inftitut hat diefe Befchreibungen dem Publicum durch ben 
Druf bekannt zu machen. 

Das technifche Inftitut, hat gleich dem ftatiftifchen Büreau, das Recht 
bei dem refp. Behörden alle Akten, weldye die Gewerbe betreffen, ohne 
Gebühren zur Einfiht zu requiriren. i y 

3) Mit einem Apparate von den vorzüglichften Inftrumenten und 
Präparaten, Behufs ded ElementarsUnterrichts in der Phyſik und Chemie, 

4) Mit Inftrumenten zu den allgemeinften und wichtigſten phyſiſchen 
und chemiſchen Unterſuchungen, die bei den Gewerben vorkommen koͤnnen. 

5) Mit einer befonderen techniſchen Sammlung roher Stoffe und ver— 
arbeiteter Waaren, nebft Modellen und Werkzeugen, Geräthichaften und 
Mafchinen, nach den einzelnen Verrichtungen, die in den nüzlichen Kuͤn— 
ften vorkommen, geordnet. 

6) Mit Werkzeugen und Geräthfchaften zu Modellen, welche verfer- 
tigt werden, um neue mechanifche Erfindungen in’s Werk zu fegen, und 
zu prüfen, fo wie auch zum Unterrichte in gewiffen mechanifchen Gewer— 
ben, Auch müffen die befonderen Lehrapparate in ben eigenen Werkftätten 
des Inftituts, fo weit ed möglich ift, verfertigt werben können. 

7) Mit dem nöthigen chemifchen Apparate zum Unterrichte in der tech— 
nifchen Chemie und zur Anftellung von neuen Verſuchen. 

$. 8. Das Lokal des technifchen Inftituts muß mit Zimmern zu fol= 
genden Zweken verfehen fenn : i 

1) für die Bibliothek und das Archiv. 2) für den Elementar- Unter> 
richt in den Sprachen, der Mathematik u. f. w. 3) für den Unterricht in 
der Phyſik, in der Kunft phufitalifche Unterfüchungen anzuftellen, und der 
Theorie der phnfitalifchen Technologie; fo wie auch für den Unterricht in 
der Chemie, in der Kunft chemifche Unterfuchungen anzuftellen, und in der 
Theorie desjenigen Theiles der Technologie, welcher die Production chemi- 
fcher Mittel zum Zweke hat. 4) für den Lehrapparat, und die Inftrumen- 
ten Sammlung zu jeder ber beiden leztbenannten Wiffenfchaften. 5) für 
die technologiſchen Sammlungen. 6) für die Werkftätten Behufs prafti- 
fher Unterweifungen in gewiffen Handarbeiten (Zöglings- Werkftatt), zur 
Berfertigung von Modellen (Modellmerkftatt) und zur Verfertigung größe 
rer Mafchinen (Grobwerkftatt) und um damit Verſuche anzuftellen (mecha— 
nifch = technifches Erperimentir- Zimmer). 7) für den praftifchen Unterricht 
in demjenigen Zheile der Zechnologie und der einzelnen Gewerbe, deren 
Zwek die Erzeugung chemifcher Präparate ift; dazu wird naͤmlich erfor- 
dert: ein Laboratorium in Eleinerem Mafftabe, und ein anderes für Ope— 
rationen, welche in Defen verrichtet werben, nebft einem Lokale für allen- 
falfige größere Verſuche in einzelnen Induftriezweigen; endlich die hierzu 
gehörige Materiallammer. 8) Wohnungszimmer für den Director, die 
Modellz Arbeiter und bie Bedienung. 

$. 9. Das- Perfonale des technifchen Inftituts fol beftehen aus 

I) einem Director ober Vorftand, der bie Leitung und Aufſicht über das 
Ganze hat, und für den ordentlichen Gang der Gefchäfte verantwortlich iſt, — 


x 
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der ferner alle öffentlichen Angelegenheiten, die in bem Bereiche des Inftituts 
liegen, beforgt, — der Rath und Aufklärung den einzelnen Gemwerbtreibenden, 
die ihn darum angehen, ertheilt, — der für die Bildung. der Lehrer forgt, 
und felbft in den allgemeinen Grundfäzen der Induftrie Unterricht ertheilt, 
fo wie bei dem Unterrichte in einzelnen. Gewerbözweigen: behülflich ift, — 
dem zunächft die Beforgung der öffentlichen Ausftelungen und die Aufficht 
darüber obliegt, worüber er Bericht zu ertheilen hat, — der nach und 
nach Abhandlungen und Berichte in Betreff der Gewerbe herausgibt; — 
und der endlich alle Effecten des Inftituts unter feiner unmittelbaren Ver- 
wahrung hat, 8°) Ä | | 

2) ZwePProfefforen, von benen ber eine den Unterricht in der Phyſik 
und allen den technifchen Operationen ertheilt, welche fich auf diejenigen 
Naturgeſeze gründen, die diefe Wiffenfchaft zum Gegenftande hat, der an- 
dere aber in der reinen und» angewandten Chemie unterrichtet, / 

3) Drei Abdjunkten; von ihnen ift einer dem Director als Secretär 
beigegeben, befonders für das Archiv und die Erpeditionen, welche jebes- 
mal von ihm contrafignirt werben, fo wie auch für die - Redaction der 
Schriften, die durch das Inftitut zum Drufe beforgt werden; die beiden 
anderen find bei dem Unterrichte den Profefforen als Unterlehrer behülf- 
lich. Außerdem ift der chemifche Adjunkt der Laborant des Inſtituts, und 
der andere hat ald Vorſteher der Werkftätten die unmittelbare Leitung der 
Modellarbeit und der mechanifhen Verſuche auf fich zu nehmen. 

4) Zwei Lehrern in den Vorbereitungs⸗ (Elementar:) Kenntniffen. 

5) Einem Regiftratur- und Actenfchreiber. 

6) Einem Zeicdjenmeifter für den Unterricht im Mafchinenzeichnen, 
und für den Entwurf von Zeichnungen im Allgemeinen, und bie Arbeite- 
pläne für die Modellwerkftatt, Er nimmt auch Theil an der Aufficht über 
die Arbeiter in dieſer Werfftatt, und hilft ihnen Anleitung zu ertheilen. 

7) Nach Maßgabe zwei. oder brei Arbeiter in der Modellwerkftatt, 
welche zugleich bei Unterweifungen in gewiffen Handarbeiten behülflich find. 

8) Einem Zimmerdiener, der- zugleich Handblanger im Laboratorium ift. 

9) Einem Hausmeifter, der zugleich die allgemeine Reinhaltung be- 
forgt. | 

$. 10. 3) Die Direction wirb gebildet, von dem Staatsfecresär 
des Handeld und der Kinanzangelegenheiten, ald höchftem Beamten, von 
‚dem Director des Inftituts und 3 anderen Mitgliedern, welche der König 
ernennt. | 

2) Der Direction liegt ob: die Aufficht über dad Ganze zu führen, 
unb in Webereinftimmung mit den feftgefezten allgemeinen Statuten des 
Snftitutes, alle befonderen oder reglementarifchen Einrichtungen auszuars 
beiten; — bei Erledigung der Stelle. des Directors einen der Profefforen 
oder Adjunkten des Inftituts zur proviforifhen Beforgung der Gefchäfte 
des Directors zu ernennen, und nad Verlauf eines Jahres Seiner Kö- 
nigl. Majeftät einen Director vorzufchlagen, — das übrige Perfonale des 
Snftituts zu ernennen, weldyes von dem Director vorgefchlagen wird. (Nie- 
mand fann jedoch zum Profeffor oder Unterlehrer vorgefchlagen werben, 
der nicht entweder vorher ſchon in dem Inftitute ftudirt oder wenigftens 
eine Zeitlang daſelbſt gedient hat); — die öffentlichen Ausftellungen ein— 
heimiſcher Gewerböproducte zu verarftalten, und Seiner Königl. Majeftät 





86) Man darf Schweden in ber Gluͤk wünfchen, daß es den Mann, 
der diefem allem zu entfprecdyen im Stande ift, in der Perfon des 
Hrn. Directors Ritter von Schwarz befizt, und: wünfdhen, daß 
man auch bei und, wo man fich enblidh ein Mahl mit der Grün- 
dung einer polytechniſchen Lehr-Anftalt zu befaffen fcheint, eine-eben 
fo entfpredhende Wahl in der Perfon des en möge. 

db, Ned, 
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zu berichten, was hierbei befondere Aufmerkfamteit verdient, oder irgend | 
einer allgemeinen Mitwirkung bedarf; — Geiner Königl. Majeftät vor: 
zufchlagen, was die Direction zur Erreichung des Zwekes des Jnſtitutes 
für vorzuͤglich nuͤzlich haͤlt; — forgfältig darüber zu wachen, daß bie 


Mittel, welche für das Inſtitut beftimmt find, gemäß den Beſtimmungen 


Sr. Königl. Majeftät und den in den Statuten vorgezeichneten Zweken 
verwendet werden, fo wie aud über die Ausgaben gehörige Rechenfcaft 
abzulegen, worüber die Rechnungen jährlich im Monat März abgefchloffen, 
und gehörigen Ortes zur Prüfung abgeliefert werben. — Aufficht über 
das Gebäude und die Effecten zu führen, welche dem technifchen Snftitute 
angehören; auch über leztere ein Inventarium aufzunehmen gend fie felbft 
zu befichtigens; — für die Veränderungen und Reparaturen, welche das 
Anftituts Lokale. erheifcht, Sorge zu tragen, und darüber die Befchlüffe 
zu faffen; das Oberbauamt ſchikt auf Anfuchen der Direction einen Ardi- 
tecten, der dabei behälflich ift. — 

3) Die Direction verfammelt fich wenigftens einmahl zu Anfang eines 
jeden Monats, wo fodann bie Gefchäfte von dem Director vorgetragen, 
und darüber von dem Gecretär ein Protocoll geführt wird. 





Gewerb3-Schule zu Chalons und Angers. 


Diefe von dem unfterbliden Napoleon auf des weifen Rochefou: 
cauld Antrage geftiftete Schule, die Frankreich bereits mehr Nuzen brach— 
te, und noch bringen wird, als feine Sorbonne, wurde im Sabre 1817 
auch von den Bourbon beftätigt, und erhielt im December 1826 eine 
neue (noch von de la Rohefoucauld herrührende) Einrichtung. Die Sta: 
tuten diefer Schule find im Bullet. des Sciences technol. ©. 217. ab: 
gebruft, und koͤnnen jedem Minifterium des Gultus und des Unterrichtes, 
welches Gewerbsſchulen für fein Land allenfalls zwelmäßiger findet, als 
Nonnen- und Franciscaner= Klöfter, zur Belehrung dienen. 


— Dampf: Mafchinen in England. 


Man fchäzt gegenwärtig die Zahl der .Dampfmafchinen in Enaland 
auf 15,000.. Bon ber größten, mit der Kraft von 600 Pferden in Gorn: 
wallis, bis zur kleinſten, fcheinen alle eine Maffe von Kraft von 375,000 
Pferden, oder die Kraft eines Pferdes, nad) Watt, — 5/, Menfchen gefezt, 
von 2,000,000 Menfchen zu befizen. England erfpart an den 375,000 Pferben 
750,000 Acres Landes, um Brod für feine Einwohner darauf zu bauen. 


— Hrn. Perfins’s verbefferte Dampf Mafchine. 

Da® London Journal of Arts theilt uns in feinem April = Hefte 
©. 99. einige Notizen über Hrn. Perkins's Dampf: Mafchine mit, die bei- 
nahe an das Unglaubliche grenzen. Ein Druk von 56 Athmosphären ohne 
alle Gefahr (oder 1500 Pfd. auf den TI Zoll) und bei 27 Athmosphären 
6o Stöße in einer Minute; dabei Erfparung ber Hälfte des Brenn: Ma: 
teriald und eines Drittels an Raum ift doch mehr als aller Ehre werth. 
Wir fehen der Bekanntmachung des Patents, und noch mehr der allgemei: 
nen Anwendung diefer Mafchine mit Sehnſucht entgegen. 


— Ueber das Berften der Dampfkeffel 


lad Caval. Morofi in der erften bießjährigen Sisung bed Instituto 
I.R. di ‚Scienze,, L. ed. Arti zu Mayland eine intereffante Abhandlung 
vor. Diefes Berften fcheint ihm nicht fo fehr von der Spannung des in 
bem Keffel eingefperrten Dampfes, ald von einer rüfgängigen Bewegung 
defielben in dem Augenblife, wo der Stempel ftill fteht, um die Richtung 
feiner Bewegung zu ändern, herzurühren. Die ganze Dampf-Maffe fagt 
er, wird dann in ihrer Bewegung aufgehalten, und fürzt mit Gewalt in 
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ben Keffel zurüf, wie im hybraulifchen Widder das Waſſer, und ftößt, als 
fefter Körper, an die Wände des Keſſels. Nach feiner Berechnung ift diefer 
Stoß einer Wafferfäule glei, die den Keffel zur Grundfläche, und eine 
mit dem Drufe des Dampfes gleichmäßige Atmofphären- Höhe hat, und 
mit gleicher Schnelligkeit fi bewegt. Es geſchieht hier daffelbe, fagt er, 
was bei dem Berften der Röhren durch Flüffigkeiten von hoher Höhe herab 
geſchieht. ei Dampfmaſchinen von hohem Druke iſt dieſe Gefahr weit 
größer; er findet, daß ein Keſſel einer ſolchen Maſchine, die nur mit ei: 
nem Drufe von 2 Atmofphären arbeitet, eine Stärke befizen muß, die 
einen Druf von 15 Atmofphären auszuhalten vermag, wenn er einem ſol⸗ 
ei Stoße wibderftehen fol. Selbft die fogenannten Sicherheits - Klappen 

nnen, nad) feiner Anficht, fogar zur Veranlaſſung der Berftung beitras 
“gen, indem fie gerade in dem Augenblike den Dampf zurüfjagen, wo er 
entweichen will. Die Metallplatten von leicht flüffiger MetallsGompofition 
hält er defwegen für unnuͤtz, weil die Hitze des Dampfes nicht die Ur- 
fache der Berftung ift. Um den Unglüfsfällen durch Berftung der Dampf: 
teffel vorzubeugen, will er ıtend alle Dampfmafchinen mit hohem Druke, 
zumahl auf Dampfbothen, befeitiget wiffen, indem dort noch mehrere Ur- 
fachen zur Berftung ber Dampfkeffel mitwirken. 2tens Sollen die Keffel 
nur aus reinem, guten, gefchlagenen oder gehämmerten, nicht bloß durch 
Walzen geftreften Eifen feyn. * 3tens Soll ein großer Luftbehälter zur Auf: 
nahme des zurüffallenden Dampfes, wie bei den hybraulifchen Mafchinen 
von großer Kraft, angebracht feyn. 4tens Sollte der Dampf nur nad) und 
nad) in feiner Bewegung gefperrt werden, damit er nicht fo plözlich: zu= 
ruͤkfaͤllt. ztens Söllte in den Keffeln auf den Dampfbothen über der ge- 
wöhnlichen Höhe des Waffers eine horizontale durchlöcherte Scheidewand 
angebradht feyn, damit das Waffer in dem Keffel bei den Bewegungen 
des Schiffes nicht fo mächtig ſchwanket. 6tens Sollten die Sicherheits- 
Klappen mit einem Flügel verfehen feyn, damit fie ſich nicht zu ſchnell 
fchließen, wenn die Gewalt des Dampfes fie geöffnet hat, und dadurch ei- 
nen Ruͤkſtoß deffelben veranlaffen, 7tens Sollte bei der Bedienung ber 
Dampfmafchine mehr Ordnung im Dienfte, und bei Verfertigung derfelben 
mehr Genauigkeit eingeführt werden. 


— Drahen-Fahıt. 


Man Eonnte glauben, daß die im polytechn. Journ. XXI. ©. 506. 
angezeigte Drahen- Fahrt nur ein Hoar war; ich bin aber felbft da- 
mit auf der Hounslow-Heide bei London gefahren, und wir waren unfer 
fieben auf dem Wagen, und mußten, weil dev Wind zu ſtark war, öfters 
einfperren,. Hr. Pocod, Prof. der Mathematik zu Briftol, und Erfin- 
der diefer Aolifchen Befpannung, fuhr öfters 7 engl. Meilen in Einer 
Stunde auf diefe Weife. Die Drachen, die wir hatten, waren, ber eine 
10 Fuß, die anderen 1— 20 Fuß hoch. Man ließ den Eleinen zuerft ftei= 
gen, und nachdem er go bis 100 Meter Schnur abgerollt hatte, ließ man 
den größten nach, deſſen Schnur auf dem Ruͤken des erften befeftigt ift, 
und der dann eben fo body fteigt. Wenn diefer eben fo hoch ceftiegen ift, 
befeftigt man feine Schnur an dem Wagen, und fährt, die Vorderräder 
mittelft einer Kurbel lenkend. Chev. Beyerley. (Bullet. d. Scienc. 
technol. März. 1827. Journ. d. connaiss. usuelles. Februar. 1826. 
©. 227.) | 


Ueber dad Gas, welches ſich in den Rindern findet, die ſich 
an Klee überfraßen. 

Man hielt diefes Gas bisher für ein Gemenge aus Eohlenfaurem Gafe 
und Schwefel Wafferftoffgafe. (Bullet. d. Pharm. 1. 358.) Hr. Plus 
ger zu Solothurn fand aber, daß es Kohlenftoff:Drid:Gas und Eohlenfaures 
Gas ift, und zwar bald 2/, bes erfteren, und °/; des lezterenz; bald */, 
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des erfteren und 1/, bes lezteren. (Bibl. Univ. Janv. 1827. Giornale 
di Fisica. T. X. 2. Bimestre. p. 159.) 


— Dehlgas = Beleuchtung zu Amfterdam. 


Man hat zu Amfterdam eine Dchlgas-Beleuchtungs-Anftalt mit trag: 
baren Lampen errichtet. 100 Kubikfuß Oehlgas fommen auf 2 fl. 50 St, 
Sin Kubiffuß brennt Eine Stunde, 


—leber Material: Verfhwendung an Röhren. 


Das Mechanics’ Magazine, N. 192, 28. April I. I. ©. 268 be: 
merkt aus bem ,, Treatise on Hydrostaties‘* in der fehr ſchaͤzbaren 
Sammlung, die jezt unter dem Zitel: Library of useful knowledge 
zu London ausgegeben wird,. daß man häufig an Metallrdhren, die zu 
Wafferleitungen verwendet werben, und ſenkrecht ftehen, viel Metall un: 
nüz verfchwenden fieht, indem man diefe Röhren oben und unten in ihrer 
Wandung gleich dit macht. Wenn man fie Eegelformig machen würde, da 
fie nur unten ftarfen Druk zu ertragen haben, würde man fehr viel Ma: 
terial erfparen. So fehlt man auch bei dem Wafferbaue häufig dadurch, 
daß man die Wände oben und unten gleich dit macht, da fie nur unten 
den ftärferen Druf auszuhalten haben. 


— Mieder eine Thurm⸗Uhr zu London beleuchter. 


Die Uhr auf dem Thurme der Kirche St. Giles zu London ift nun 
auch des Nachts beleuchtet, Das Zifferblatt ift von gefärbtem Glafe und 
die Ziffer, weldhe die Stunden bezeichnen, find von Guß-Eifen. Dabei 
hat man an dem Uhrwerke eine Vorrichtung angebracht, wodurch dieſe 
uhr, fobald es dunkel wird, fich von felbft beleuchtet, und bei Sonnen: 
Aufgang das Licht von felbft auslöfht. (Mechanics' Magazine, N. 192, 
28. April, 1827. ©. 260.) j 


— Canal durch die Meerenge von Panama. 


Die Regierung von Guatimala hat Hrn. A. H. Palmer und andern 
- Bürgern von Neu-York das Recht ertheilet, durch die Landenge von Panama 
einen Ganal zu graben. Der norbameritanifche Gefchäftsträger bei dem 
Staate Guatimala, Oberfi Williams, und Oberſt Beneski, als Agent 
ber Gefellfchaft, Teiteten die Unterhandlungen. Man wird,den Nikaragua 
See und den Fluß St. Juan benüuzen, und fo nur 17 Meilen zu graben 
haben, um den atlantiſchen Dcean mit dem ftillen Meere zu verbinden. 
Die Schleufen-Werfe werden auf diefer ganzen Strefe nur 200 Fuß aus: 
zugleichen haben, und man rechnet den Ganal binnen ıg Monaten mit 
6000 Arbeitern vollendet zu haben. Die Compagnie, die diefe fo wichtige 
Unternehmung madıt, führt die Firma „‚Atlantic and Pacific Ocean Com- 
pagny.“* ine ähnliche Geſellſchaft Engländer verfuchte diefelbe Unter: 
nehmung; bie Regierung von Guatimala begünftigte aber fehr natürlich 
ihre halben Landsleute, (Lond. Journ. of Arts. April 1827. ©, 108.) 


Fortfchritte des Stollenbaues unter der Themfe. 


Man ift bereits 270 Fuß weit unter dem Flußbette vorgerüft, Der 
Schacht, durch welchen gefaubert wird, hat 400 Fuß Tiefe. Am lezten 
Dreikoͤnigs-Tage gaben die Direstoren diefes. Baues ein Gaftmahl in die— 
fern merkwürdigen Baue, zu welchem die Gerichte durch den Schacht her: 
abgelaffen oe (Galign. Messenger. Bull. d. Scienc. technol. 
2. p. 154. 

Pie Geſellſchaft, die diefe Herfulifche Arbeit unternahm, ließ, da ihr 
“E beinahe vollendet ift, das Publitum am Ende Märzes einige Tage 
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lang daſſelbe befhauen. Der Fahrweg unter der Themfe durch, ift durch 
eine Reihe von Bögen von dem Wege für die Fußgänger getrennt. Diefer 
Gang durch die Unterwelt ift mit Gaslicht beleuchtet. (Lond. Jour. of 
arts. Aprik 1827. ©. 16.) F | 


Ueber das Einrammeln der Pfloͤcke. 


£efern, die fich mit .mathematifchen Streitigkeiten gern unterhalten, 
und an der abfjoluten und comparativen Kraft, mit welcher der 
Ramm auf den Pfloc fällt, befonderen Antheil nehmen, empfehlen wir 
einen Auffaz im Mechanics’ Magazine, N. 192, 28. April, ©, 270, ' 


Theorie der Weingeift -Wafferwage. 


Hr. 3. Niron hat in dem April: Hefte des Philos. Magazine N. Ser. 
©. 256. einen intereffanten Auffaz über diefen für die Meßkunft, zumahl 
beim Ganal-Baue fo Außerft wichtigen Gegenftand mitgetheilt, worauf 
wir unfere deutfhen Meßkuͤnſtler und die Redaktoren der deutfchen Sour: 
nale für Phyſik und Mathematik aufmerkfam machen wollen. 


—-Erdäpfel- Schlicht. 


Die Nachtheile der gewöhnlichen Schlicht find bekannt, und die Sa— 
men bes fogenannten Ganarien= Butterd (ber Phalaris canariensis) gaben 
bisher bie einzige gute Schlicht, weil fie hygrometriſch, oder vielmehr hy⸗ 
groftopifh, war. Diefe Hygrofcopicität, wie die gelehrten Herren fagen, 
oder dieje Eigenfchaft, Feuchtigkeit anzuziehen, und die Kettenfaden im: 
mer feucht zu erhalten, hat Hr. Duboc zu Rouen dadurd erhalten, daf 
er dem Erbäpfel -Stärkmehle falzfauren Kalk zufezt, in dem Verhaͤltniſſe 
von 6 bis 10 Gr. auf Ein Pfund, und noch 2 Loth Leim beifügt, Auf 
diefe Weife kommt feine Schliht auf 75 Hundertel Geldeswerthes, wäh 
rend die gewöhnliche. auf „110 fteht; alfo um 35 p. C. wohlfeiler, Er 
zerrührt das Erdaͤpfel-Staͤrkmehl im Waſſer und kocht ed, fezt dann den 
Leim, der 12 Stunden lang in kaltem Waſſer geweicht, und einige Mi- 
nuten lang gefotten wurde, zu. Diefer Mifhung wird dann noch der 
hydrochlorſaure Kalk beigefügt. Je mehr man von lezterem bei trofener 
Witterung zufezt, defto mehr zieht die Schlidht Feuchtigkeit an. Man 
hat diefe Schliht zu Rouen bereits allgemein eingeführt, und die alte 
gänzlich aufgegeben. 8”) | 


Zufer aus Melonen. 


Hr. Payen erhielt aus dem Safte der Melonen, bie in der Gegend 
von Paris gezogen wurden, auf diefelbe Weife, wie man Runkelruͤben-Zuker 
bereitet, anderthalb per Gent fchonen weißen Eryftallifirten Zufer. (Nouv. 
Bullet. d. Sc. d. 1. Soc. philomat, Sept. 1826. Bullet. d. Science, 
techn. März. 1827. ©. 165.) (Die Chemiker Ungarne, wo Melonen, 
beinahe feinen Werth haben, Eonnten Payen's Verfuche wiederholen.) 


Ausmittlung des Arſeniks bei Vergiftungen. 


Das Edinburgh philos. Journ, März 1827 enthält ©. 338 — 341 
eine Abhandlung über die Ausmittlung des Arſeniks bei Vergiftungen von 
Berzelius, welde nichts als eine Weberfezung besjenigen ift, was 


87) Möchten fie doch auch die armen Battift- Weber in den Niederlan- _ 
den aufgeben, von denen die meiften wafferfüchtig fterben, weil fie 
nur in den naffeften Winkeln oder in Kellern ihre feinen Battifte 
weben Tonnen. A. d. Ueb, 
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Berzelius ‚über dieſen Gegenſtand in der neueſten Ausgabe feines Lehr- 
buches der Chemie (Dresden 1826) Bd. 2. ©, 47 — 55 fagt, und auf 
welche wir hiemit aufmerkfam machen, da fie ſchwerlich allen denjenigen 
bekannt feyn dürfte, welchen diefer Gegenftand von Wichtigkeit feyn muß. 
Es wird in obiger Ueberfezung ein einziger neuerer Verfuch von Ber ze: 
lius in einer Anmerkung angegeben, welcher dazu dienen foll, den Arſenik 
leicht und fiher im Schwefel-Arſenik zu erkennen. Man nimmt ein Stüf 
Barometerröhre, welde man in eine feinere Rohre von dem Durchmeffer 
einer Strifnadel auszicht, und fchmilzt dann die feinere Röhre einige Zoll 
weit von der Augziehungsftele zu. In den engeren Theil diefer Röhre 
bringt man nun eine fehr geringe Quantität des Schwefel-Arfenits; fodann 
ſtekt man ein etwa einen Zoll langes Stuͤk Klavier:Eifendraht (von N. 11.) 
in die Röhre fo weit, bis ed die Oberfläche des Schwefelmetalles erreicht. 
Der Stahlvraht wird nun zuerft auf einer Weingeiftlampe erhizt, (wobei 
man bie Röhre horizontal halt) und die Hize allmählich fo gefteigert, daß 
das Schwefelmetall in Dampfgeftalt über die Oberfläche des glühenden Ei: 
fens ftreiht. Man erhält auf diefe Art Schwefel - Eifen und fublimirten 
metallifchen Arſenik.  Eifenfeile kann man nicht zu dem Verfuche anwenden, 
weil fich der Arfenik mit ihr verbindet, ohne fid) zu fublimiren, 


Methode, brandigen Weizen zu reinigen und brauchbar 
zu. machen. 


Hr. Th. Hughes, Müller zu Newberry in Berkshire, ließ fich am 
23. Mai 1826 ein Patent auf folgende Methode den brandigen Weizen zu 
reinigen ertheilen, worüber das Repertory of Patent-Inventions, März 
1827, ©. 180, einige Bemerkungen mittheilt, Der brandige Weizen wird, 
nad) Hrn. Hughes's Verfahren in eine Kufe voll Waffer gefchüttet, und 
eine kurze Zeit über in bemfelben gelaffen, damit er nicht zu viel Waf: 
fer einzieht. Die ſchweren gefunden Körner fallen zu Boden, und bie 
brandigen und die Brandklumpen ſchwimmen oben, und müffen dann ab: 
genommen werden. Die naffen gefunden Körner werden nun in gefloch- 
tene Körbe oder in dünn gewebte Süfe gethban, in welchen man fie 
abtröpfeln läßt, Nachdem fie vollkommen abgetropfelt find, bringt man fie 
in einen Trog von gehöriger Länge, und wenigftens 3 Fuß Breite, deffen 
Boden aus Latten befteht, zwifchen welchen das Waſſer durchlaufen Eann, 
und der mit grober Leinwand oder mit grobem Tuche ausgelegt ift, und 
mit demfelben abgerieben wird. Der auf dieſe Weife gereinigte Weizen 
wird endlich in der Sonne auf einer reinen Unterlage ausgebreitet oder auf 
der Sohle eines mäßig geheizten Bakofens oder in einer Trokenſtube vollkom: 
men getrofnet. Zumeilen ift es gut, Kleie unter den feuchten Weizen zu 
mengen, um benfelben fchneller zu troknen; die Kleie wird in der Folge 
durch Durchſieben wieder weggefhafft. Der Patent: Träger behauptet, daf 
noch feuchter Weizen in feuchten Saͤken ehe trofen wird, als in vollfommen 
trofenen, was der Redaction bes Repertory of Patent - Inventions nidıt 
einleuchtet. Es ift offenbar, daß man auf diefe Weife nur Weizen für die 
* Mühle, nicht aber als Saatkorn brauchen Fann, indem durch die Hize der 
Darre wohl die Keimkraft der Meizenkorner, nicht aber die Pilze zerftort 
werben, welche Banks und andere-Naturforfcher als die Urſache des Ro- 
fte8 und Brandes betrachten. Ueber den Brand im Weizen finden fi) zwei 
intereffante Auffäze in Nich olſon's philosoph. Journal; der eine von 
Gumberland, Bd. XI. ©. 145, der andere von Harrup, Bd. XIII. 
©, 113. Hr. Cumberland ſchreibt den Brand dem Mangel an gehoͤ— 
riger Vegetation im Korne in Folge fhledhter Witterung ober fchattiger 
Lage zu, und bemerkt, daß, unter foldyen Umftanden, Pilze weit leichter 
fi entwifeln, und folglich mehr Wirkung ald Urfache find. Er bemerkt 
zugleich, daß Weinfhäadling (Berberizen) an Erzeugung des Brandes ganz 
unfdhuldig find. Hr. Harrup fand in ben Brandklümpihen mit dem Mi: 
Erofcope eine Menge Infecten, die wohl durch Kalk, aber nicht durch Salz, 
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vertilgt werben, und hält diefe für die Urfache des Brandes, Die Redak— 
tion des Repertory hält Mangel an gehöriger Befruchtung des Fruchtäne= 
tens für die Urfache des Brandes, indem dadurch derfelbe gleichfam ein 
todter Körper und ein wahres Neft für Pilze und Infecten wird. 

— — 


Die amerifanifche Buche ift Fein Leiter für den Bliz. 


Das Edinburgh phil. Journ. März 1827 bemerkt ©. 392 auß eis 
nem Schreiben des Dr. Beeton an Dr. Mitchill zu New: York, daß 
auf die Buche (nämlich, die breitblätterige ober amerikaniſche Varietät 
von Fagus sylvatica) die atmofphärifche Elektricität, foviel bekannt ift, 
niemals gewirkt hat. ’ Diefe Thatfache, jagt er, kennt man fo gut, daß 
man ed in Zenefee faft für unmöglich hält, vom Blize getroffen zu wer— 
den, wenn man unter den Xeften einer Bude Schuz ſucht. Sobald der 
Himmel ein drohendes Ausfehen annimmt, und ber Donner zu rollen ans 
fängt, beeilen fi; die Indianer unter die naͤchſte Buche ſich zu ftelien, bie 
der Sturm vorüber iſt; die Beobachtung hat nämlich diefe fcharffinnigen 
Kinder der Natur gelehrt, daß, während andere Bäume oft zerplittert 
werden, das elektrifche Fluidum niemals von der Buche angezogen wird. 
Sollten fernere Beobachtungen die nicht leitende Eigenfchaft der amerifa- 
nifchen Buche beftätigen, fo Eonnte man, bemerkt der Gorrefpondent, bar: 
raus offenbar großen Vortheil ziehen, wenn man von foldhen Bäumen He— 
fen um die ausgedehnten Verzäunungen pflanzen würde, worin man das 
Vieh hält, ferner wenn man fie in Gruppen ober einzeln in den Anlagen 
anbrächte, welche an den Landguͤtern find. 


Ehre Rhabarber, 


Bekanntlich wußte man bis zur Stunde nicht, von welcher Pflanze 
man die echte fogenannte ruffifche Rhabarber erhielt. Linne erklärte ab- 
wechfeind Rheum, Rhabarbarum, undulatum und palmatum dafür, 
während Pallas, der fo viel in Rußland reiste, zwifchen Rheum un- 
dulatum und compactum ſchwankte. Sievers der Gefährte des un— 
fterblidyen Pallas, reiste 7 Jahre lang: vergebens, um die echte wilde 
Rhabarber zu fuchen. Diefe bare Unwiffenheit wurde indeffen, fo wie 
manche andere in Ruͤkſicht auf die gebräuchlichiten ausländifchen offici= 
nellen Gewäcdfe, in unferen Pharmaktopden mit dem Mantel pedanti—⸗ 
ſcher Allwiffenheit gedeft, und man fchämte fich nicht Lieber zu zwei— 
fein, als zu glauben, Erft in dem vorigen Jahre lernten wir in Eu— 
ropa. die Mutterpflanze der echten Rhabarber Eennen. Dr. Wallidh, 
der thätige Direktor des botanifchen Gartens zu Galfutta, ſchikte an Hrn. 
Solebroofe zu London getrofnete Pflanzen und Samen ber echten Rha— 
barber, die von den Bewohnern des Himalaya=Gebirges für Nuffen, Chi: 
nefen und Engländer gefammelt wird. Dr. Colebrooke theilte einige Sa— 
men Hrn. Lambert mit, und fie gediehen prächtig unter der Hand die— 
ſes Lord-Schagmeifters der Göttin Flera. Dr. Wallich nennt bdiefes 
Rheum, vermuthlich nach ber Gegend, Rheum Emodi; die -aus dem 
Samen aufgegangenen Pflanzen ftimmen aber genau mit Rheum australe 
Don, weldyes im Prodromus Florae Nepalensis ©, 75. kurz bejchrie: 
ben ift, 83) von welchem man aber nicht wußte, daß es die echte Rha— 
barber ift. Die ganze Pflanze ift dicht mit zahlreichen Kleinen borften- 
förmigen fnorpelartigen Punkten befezt, weßwegen fie ſich fehr rauh anfühlt, 
Die Blätter find dunkelgrün, und bie Blattftiele roth und tief gefurcht. 
Die wildwachfenden Stoͤke haben viel Eleinere Blätter als die gezogenen; 
fie find an blühenden Eremplaren, felten mehr ald drei oder vier Zoll breit. 
Die Blattftiele find 4 Zoll lang, und dünn, und die ganze blühende Pflanze 
wird nicht höher, ald zwei Fuß. Dieſes Rheum Emodi waͤchst im mitt: 
leren Afien zwifchen dem 31 und 46° nördlicher Breite in ben hochliegen= 
den Ebenen (11,000 Fuß über dem Meere) häufig, und es ift daher fein 
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Zweifel, daß fie unfer europäifches Klima fehr wohl vertragen wird. Man 
führt aus den Thälern um den Himalaya. jährlich ungeheuere Mengen nadı 
Shina aus; Die Ruffen fortiren die Wurzeln zu Kiachta fehr genau, wer: 
fen die fchlechtern Stüfe weg, und daher ift bie ruſſiſche Rhabarber, bie 
man auch ſehr ungefchikt zuweilen die-türkifche nennt, die ſchoͤnſte und 
beßte, Bei der weltbekannten Ciberalität des edlen Lambert Iäßt fi 
nicht zweifeln, daß dad Reum Emodi bald über ganz Europa fich verbrei- 
ten, und derjenige Staat der erfte fenn wird, der des läftigen Tributs 
fo vieler Zaufend Thaler für Rhabarber in das Ausland ſich entheben wird, 
welcher bisher am meiften für botanifche Gärten und für Botanik gethan 
hat. Diefer Staat wird Preuffen feyn, wo feit Sriebrih dem Einzigen 
eine nüsliche Pflanze dem Staate mehr galt, als ein ganzes Capu— 
einer= oder Francistaner- Klofter, ober ein ganzes Bureau müfjiger, fe— 
dernfauender Schreiber, Vergl. Don Remarks on the Rhabarb of 
Dinner im Märzhefte des Edinburg. New. Philosophical Journal 
+ 304. 


Patent= Prügel. 


. 

Hr. Savareffe, Saiten: Kabritant zu Paris, der zu Rom burd) 
mehrere Jahre die Kunft gute Saiten zu verfertigen lernte, und bei fei- 
ner Ruͤkkehr nad) Paris ſich ein Patent auf Verfertigung derfelben er: 
theifen ließ, das man ihm abfaufen wollte, das er aber nicht abließ; 
der auch bie beften Saiten ‚bei dem Goncurfe der Societe d’Encou- 
ragement verfertigte, und auf die reblichfte Weife dabei zu Werfe ging, 
wurbe Abends, ald er von dem Goncurfe nad) Haufe ging, in der Stabt 
in einer abgelegenen Gaffe von Kerlen, die mit Stöfen bewaffnet waren, 
angegriffen, durchgeprügelt, und ftarb in Kolge eines darauf eingetretenen 
von Die Societe d’Encouragement wies feiner Wittwe 500 Frän- 
en an, | 
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88) Rheum australe; foliis subrotundo.cordatis, obtusis, planis, 
subtus margineque scabris, sinu baseos dilatatis; petiolis 
sulcatis teretiusculis cum ramis erden a papilloso- 


scabris; perianthii foliolis ovali-oblongis, apice crenulatis. 
Don |. c. 
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de ı67 experiences employees pour l'etablissement de ces formules; 
precede une introduction et de l’exposition d’un procede nou. 
veau pour determiner tres-exaetement, sans calculs et sans ope- 
rations graphiques, et dans une grande longueur, une suite de 

oints Situes sur une même surfage horizontale; par Mr. de 
rony. 4. Paris ı825. 

Cours elementaire, theorique et pratique, de construction; 
> J.P. Douliot. 4. Paris. 1826. 348 S. u. ı6 Taf. chez Carilian- 

oeury. 

Detail des prix de tous les ouvrages de. batimens, a l’usage 
des architectes, entrepreneurs et proprietaires; par Pot-Seur- 
rat. 8 Paris 1826. T. J. 1906. Ebenbaf. 

Memoires sur les avantages d’un canal de navigation paral- 
lele a l’Adour; par le Lieutenant-general Max Lamargne. 8. 
Paris. 1826. ch. Lenormand. 35 ©. 

(Diefes Kleine Werk ſellte man in Bayern überfezen, da es eigentlich 
bloß ein Nachhall von den Pyrenaͤen her der Morte unferes alten, fo tief 
verfannten, Riedl, if. Es wird aber wahrfcheinlich noch fo viel Zinte 
aus den Zintenfäffern unferer Schreiber fließen müffen, uls die Iſar Waffer 
bat; ober ein neues Francisfauer-Kiofter wird eine zweite Auflage von 
Gargantua’s Stute erlangen, und die Frauen-Thuͤrme noch ein Mahl unter 

“ Waffer fezen müffen, bis Riedl's Wuͤnſche für fein Vaterland erfüllt 
werben.) . 

— Instruction relative a la regle logarithmique; par M. Artur. 
8. Paris 1828. chez Lenoir, rue St. Honore. N. 340. 

Hr. Jomard erftattet in Bulletin de la Societe d’Encouragement, 

N. 272. ©. 53. einen fehr vortheilhaften Bericht über diefes Werk, durch 
welches die Arbeiter an oder mit Mafchinen in Frankreich den bequemen 
Gebrauch ‚eines der nüzlichften Snftrumente, das fogenannte Rechnungs: 
Lineal, kennen lernen follen. „Wenn man ſieht“ fagt Hr. Somarb, wie 

der gemeinfte Arbeiter in England, der eine Dampfmaſchine zu beforgen 
hat, fein Rechnungs = Lineal (sliding rule, regle glissante) aus der 
Taſche zieht, und mitteld deffelben in einem Augenblite den Eörperlichen Sn: 
halt des Gylinders, Schwere und Größe eines jeden Theiles, das Volumen 

des gehobenen Waffers, die Höhe der Wafferfäule u, d. gl. beftimmt, und 
dadurch die langweiligen Berechnungen ſich erfparet, fo muß man wahr: 
lich den Gebrauch dieſes Inftrumentes auch in Frankreich allgemein einge- 
führt zu fehen wuͤnſchen.“ Und wer wird dann nicht auch wünfchen, diefes 
Inftrument, für deffen Einführung wir fhon oft das Wort ſprachen, durch 
eine zwekmaͤßige deutfche Ueberfeguug des oben angezeigten und fo fehr 
empfohlenen Werkes auch in Deutfchland allgemein verbreitet zu fehen. 

c) Staliänifihe, | 

Sulla Erogazione de’ sussidj elemosinarj e sulla institutizione 
delle case d’industria, di ricovero etc. Pensieri economici di Fol- 
chino Schizzi. 8, Cremona. 1826. p. L. de Micheli. 45 S. 

Almanacco pei dilettanti di giardinaggio etc, di Gaet. Savi, 
coll’ aggiunta di alcune osservazioni agronomiche d’Ippol. Pinde- 
monte..ı2. Pisa- ı826. p. Nistri Prosa. Ä 

Metodo per far, migliorare e conservare il vino. Da C. 
Bajoni. 3. Bergamo. 1823. 

'  Össervazioni sopra le Macchine in moto etc. 8. Torino. 1825. 
47 ©. und ı Zafel. 
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Polytehnifhes Journal. 


Achter Sahrgang, zwoͤlftes Heft. 





CVI. 


Hydrauliſche Preſſe nach neuer Art mit doppelter Wir⸗ 
kung und ununterbrochener Bewegung. Erbaut von 
Hrn. Hallette, Mechaniker zu Arras, (Dptt. Pas- 
de-Calais), und eingeführt auf vielen Oehl⸗Muͤh⸗ 

len, ®) | 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 272. ©. 33. 
Mit Abbildungen auf Tab. X 


Die Prefie des Hrn. Hallette befteht aus zwei Hauptthei⸗ 
Ien: einem oberen, in weldem fich die Pumpen und Hähne 
zur Bewegung des Waſſers befinden, welches die Mafchine in 
Gang bringt; und einem unteren, welcher die walzenfdrmigen. 
Stämpel enthält, die die Samen preflen, welche ſich in Säfen 
befinden, die ſenkrecht in. die Kiften geftellt werden. Der er- 
ſtere diefer Theile ift ziemlich zufammengefezt, und fordert eine 
ausführliche Befchreibung,, wenn man feine Einrichtung gehdrig 
begreifen will. 

Ein Stüf Eifen, n, m, er in Form eines Wagebalkens, 
Fig. 2, 3., welches man an feinem Ende, n, an was immer 
für einer Triebkraft anbringt, ſteht mit einem Fleinen Paral- 
lelogramme, g, in Verbindung, welches die Stangen der bei- 
den Pumpen, 0,0, in fenkrechter Richtung hebt. 

Diefe Pumpen beftehen aus einem Gylinder, h, in welchem 
ber Stämpel, 1, fpielt, aus der Klappe, n‘, Fig. 4., die fich 
von unten nach oben Öffnet, und aus einem Stüfe, f, q, wel: 
ches zwei Klappen, ı,p, führt, und mit einer Röhre, i‘, vere 
fehen ift, die fich in einem Hahne, o“, Fig. 3. endet, den wir 
weiter unten befchreiben werden. 


89) Hr. Hallette erhielt den Preis der Societe d’Encouragement 
für Anwendung ber bybraulifchen Preffe zum Dehl- und Wein: 
Preſſen. Diefe Befhreibung ift nach dem Berichte des Hrn. Gar: 
nier zu Arad. A. d. O. (Man vergl hiermit auch polyt. 
Journal Bd. I. S. 1. Bd. XXIV. S. 282. %. d. R 
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Das untere Ende dieſer Pumpen, das ſich in einem Spriz- 
knopf endet, ſenkt fi) in einen Sumpf, s, s, der zum Theile 
mit Waſſer gefüllt, und in einen Kaften, a‘, a‘, eingeſezt ift. 

Der Wagebalfen, n, m,m, dreht fich, mittelft eines in b’, 
Fig. 2. angebrachten Schlüffels, auf einer horizontalen Achfe, 
die fi) auf zwei Lagern bewegt, welche auf den Wänden, t, 
des Geftelles aus Gußeifen befeftigt find. Diefe Achfe ift mit 
einem Fange oder fogerannten Wolfözahne, r’, Fig. 3 und 6. 
befeftigt, der bei jedem Schlage des Magebalfens ein Sperr: 
rad, m‘, auf der Achfe, v, treibt, welche einen Zriebftof , t 
führt, der in ein Zahnrad, g‘, eingreift. Diefes Rad theilt 
die Bewegung dem Fupfernen Hahne, 0‘, Fig. 5. mit, welcher 
abwechielnd. das Waſſer hinter den Stämpeln der Preffe in die 
beiden Körper der Pumpe laufen läßt, b““, d““, Fig. 2. Die: 
fer Hahn beſteht aus 3 Stüfen, a,b, dig. 6. e,f, Sig. 7 
und, e‘,f/, Fig. 8 md 9. 

Dad erfte Stüf, a,b, welches auf der Bine, y,y, ie 
gur 2. wohl befeftigt ift, führt drei cylindrifche Theile, g,n, 
g,n, Fig. 6., und, o,p, Fig. 5. Lezteres ift mit einem Loche, 
q, verfehen, weldyes an die Platte, s,b, ftößt, auf welcher ein 
Stüf, o,h, Fig. 6. befeftige ift. In diefem Stüfe find zwei 
halbfreisfürmige Zurchen, k,k, die durd)- die vollen Theile, 1,1, 
getrennt werden, und in deren Grunde fich zwei Locher, x,x, 
befinden, die mit den Oeffnungen, k’,k’, correfpondiren: die Ge: 
meinfchaft wird mittelft eines gekruͤmmten Ganges, der Durch 
das innere der Stüfe, g,n, g,n, durchgebohrt ift, hergeftellt. 

Der ftählerne Stämpel, den man in Fig. Yund 10. von vorne 
und von der Geite fieht, befteht aus einer runden Stange, z, und 
aus einer Freisfdrmigen Platte, 2“. Auf der Fläche, z,i, fieht man 
zwei Löcher, d,d’; erftered correfpondirt mit der Deffnung, u‘, 
mittelft de8 Ganges, d,u‘, der durch die Dife der Platte, z, 
durchgegraben ift. Das andere, d‘, ftdßt an die Furche, 1, 
nachdem es einen Theil der Dike des Stämpels durchlaufen Hat. 
Auch die Deffnung, u‘, läuft nur durch einen Theil des Stämpels. 

Das zweite Stüf des Hahnes, e,f, Fig. 7. befteht gleich- 
falls aus drei cylindrifhen Stüfen, p‘, q‘, p/, q“, md, r. 
Die beiden erfteren werden von einem Ganale, t,t, durchbohrt, 
welcher mit einem Loche, 1, Sig. 6, in Verbindung fteht; 
dem dritten, x‘, ift ein fenfrechter Durchgang, x‘, der 2 in, v’, 
im Grunde der Zurche, v/, u, u”, endet. 


mit doppelter Wirkung und ununterbrochener Bewegung. 475 


Wir wollen nun fegen, daß, wenn man die Stange, z, 
des Stämpelö in das Loch, q, einführt, Fig. 6. diefelbe fich 
in einer folchen Lage befindet, daß. die Löcher, d,d“, .mit den 
Löchern, x,x, correfpondiren; wenn dann das Stüf, e,f, Fig. 7. . 
an dieſem Stämpel angepaßt wird, wird das Koch, uw, Fig. 9. 
mit dem Loche, t“, Fig. 6. in Verbindung feyn, und die Zur: 
che, 1‘, wird mit der Furche, v’,u, u’, correfpondiren. 

Das Zahnrad, 8’, auf der Stange des Stämpels, z 

theilt diefer eine umdrehende Bewegung mit. 

| Der Hahn, den wir bier befchrieben haben, und der an der 
Preffe ver HHrn. Gebrüder Gruet, zu Muille Villette, bei Ham, 
angebracht ift, ift etwas von demjenigen verfchieben, ber in 
Gig. 5 und 10. Tab. X. dargeftellt iſt. Er befindet fich 
aber in derfelben Lage, fo wie bie drei Fupfernen Röhren, aus 
welchen er befteht. Diefe Röhren find an dem Stüfe,'e, f, 
des Hahnes, Fig. 7. angebracht; zwei berfelben entfpringen 
von den walzenfbrmigen Stüfen, p‘,g‘, p“, q, und laufen bis 
zu dem Puncte, F, Fig. 4. an jeder Pumpe. Die dritte. Roͤh⸗ 
re, k, Fig. 2 und 3. ift auf dem Stüfe, r‘, Fig. 7. aufgezo⸗ 
gen, und fleigt in den Sumpf aus Eifenbledy, s,s. R 

Zwei andere Röhren, g, h““, Fig. 2., die an den Stüfen, 
g,n, g,n, Fig. 6. angepaßt, und mittelft Schrauben angezo- 
gen find, laufen durch das Gußftäf, a, und münden bei b’, b‘, 
in die Körper der Pumpe hinter den Stämpeln, b,b. An dem 
Ende diefer Stämpel befinden fich die Platten aus Gußeifen, 
c,c, Wächter (Wards) genannt, die mittelft vier Stangen, v, 
v, zwei oben, und zwei unten, unter einander verbunden find. 
Diefe Wächter wirken in gegoffenen Kiften, d, und drüfen ba- 
felbft die Säfe mit den Dehlfamen, die man vorũufi⸗ in die⸗ 
ſelben eingeſezt hat, zuſammen. 

Die gegoſſenen Kiſten und das Stut, a, werden durch bie - 
Mände, f,f, die durch drei ftarfe eiferne Gürtel, g’,g’,g’, ge 
bunden und zufammengefchnürt werden, feftgehalten. 

Wir haben gefagt, daß die Pumpen bei r, mit Sicher: 
heitö- Klappen, p, Fig. 4. verfehen find, die von Hebeln ge⸗ 
drüft werden, deren Enden mit Gewichten beladen find. Diefe 
Hebel führen aber nur eine geringe Anzahl von Eintheilungen, die 
der Entfernung zwifchen dem Mittelpuncte der Bewegung und dem 
Stüzpuncte gleich ift, und man hätte daher bedeutende Gewichte 
anwenden müffen, um zu hindern, daß diefe Klappen fich nicht 
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ehe heben, als die Stämpel dad Marimum von Druf erzeug- 
ten. Hr. Hallette hat durch eine Verbindung mehrerer He⸗ 
bel: Arme die Schwere diefer Gewichte vermindert, und bedient 
fih nur mehr eines einzigen für die beiden Klappen. 

Die Hebel find auf folgende Weiſe vorgerichtet. Unter 
jedem Arme, m, der Wage, n, ift eine Heine fenfrechte Stan: 
ge, m’, Fig. 3. die hinter dem Sumpfe, s, hinabfteigt, und 
mit deren unteren Ende ein Hebel, n“, i““, Fig. 2. correfpon: 
dire, der fi) um den Punkt, h/, dreht. Der Theil, 1, Die: 
fe Hebels ift in einer Art Buͤgels, k’, eingefchloffen, der ſich 
fenfrecht mittelft der Stange, h“, Fig. 3. bewegt, die durch 
zwei Schlußbüchfen an dem oberen und unteren Ende ded Ka: 
ſtens, a“, a“, läuft. Diefe Stange fezt einen horizontalen He 
bel, s‘,d‘‘, ver fi) um, d’, dreht, in Bewegung, und an 
diefem ift eine. Stange befeftigt, die ein Gewicht, y, von 10 
Pfund 12 Lorh trägt. 

Durdy den Bügel, k’, läuft eine horigentale Achſe, q“, pꝰ, 
Fig. 3., auf welcher ein Schwingbalken, a“, b“, Fig. 2. be 
feſtigt ift,. der fich abwechfelnd auf die Puncte, v’‘, ftüzt, und den 
Bügel nöthigt, fic) zu fenfen. Diefe Bewegung wird dem He: 
bel, n‘,ı“, mitgetheilt, hebt das Ende, n“, und läßt die 
Flüßigfeit durch die Sicherheits » Klappe ausfließen. 

Die horizontale Achfe, p’’, q“, Fig. 3. ift mit einem flei- 
nen Zahne, oder einem Däumlinge, p‘‘, verfehen, welcher, wenn 
er von einer der Scheiben oder Taften, f’, an den oberen Stan: 
gen, v, berührt wird, den Bügel finfen macht. Dieſe Vorrich- 
tung dient, um das Brechen einiger Theile an — Preſſe zu 
verhuͤten. 

Spiel der hydrauliſchen Prefſe. 

Wenn durch die der Wage, n, mitgetheilte Bewegung einer 
der Stämpel, 1, der Pumpen, h, gehoben wird, fo dffnet fich 
die an dem unteren. Theile — Klappe, n‘, Fig. 4, und 
läßt das in dem Sumpfe, s, enthaltene Wafler in den Kör- 
per der Pumpe eindringen. Wenn biefer Stämpel fi ſenkt, 
fo hebt das Maffer- die Sperrklappe, i, und tritt in die Röhre, 
ir, aus * es in diejenige Röhre gelangt, die mit der Deff- 
nung, t dem Theile, e,f, des Hahnes, Fig. 7. correſpon⸗ 
dirt. Wenn das Waſſer bis auf diefen Punct gelangt ift, fo 
kann es nicht in bie gegenüberftehende Pumpe, weil die Sperr- 
Klappe, ı, dann gefchloffen ift; es läuft durch die Deffnung, 


mit doppelter Wirkung und ununterbrochener Bewegung. 477 


u‘, des Stämpels, z’, Fig. 9., verbreitet ſich im der Furche, 
k, $ig. 6. und tritt von da durch das Loch, x, in die Feine 
Röhre, k’, aus welcher es endlich in die Röhre, g, Fig. 3. in den 
Körper der Pumpe, b/, fällt, um den großen horizontalen Stäm: 
pel, b, zu treiben. Zu gleicher Zeit ift aber das Loch, d‘, des 
Zapfend des Hahnes, Fig. 9. in Verbindung mit dem Loche, 
t“, Fig. 6., welcher mit der Röhre, h’, Fig. 2. correfpon- 
dirt; das Waffer fteigt dann aus dem Körper der Pumpe, b’, 
hinauf, und tritt bei d‘, Fig. 9. aus, am ſich in der Furche, 
/,. zu verbreiten, die mit v‘,u,u’, correfpondirt, und durch 
das ‚Loch, v’,. entweicht, um in den Sumpf, s,. auszufließen, 
indem es durch, die im r‘, befeftigte Röhre, k, läuft, Fig. 7. 
Während die Stämpel, 1,1, fid) abwechfelnd heben und fenken, 
macht der Hahn, e,f, feine Umdrehung, nnd das Loch, d, ent⸗ 

fernt fic immer mehr und mehr von dem Loche, k, Fig. 6. ° 
und treibt dadurch immer die Fläßigfeit in dem Körper der 
Pumpe, d“. Waͤbhrend der Hahn fortfaͤhrt ſich zu drehen, 
entfernt fi ch das Loch, d’ Ra 9. von dem Loche, t“, Fig. 6.5 
da: aber immer die Verbindung mit der Zurche, t“, k, unter: 
halten bleibt, fo fließt folglih das Waſſer des Körpers. der 
Pumpe, ;b’,: immer fort in. den Sumpf, s. Wir bemerfen 
hier, daß, je mehr das Loch, d, Fig. 9. fich von, l,k, Fig. 6. 
entfernt (die Säle find nämlich dann ſchon in den Kiften), 
defto mehr der Druf fich vermehrt; ja er wird endlich fo ftark, 
daß. die Sicherheit = Klappe dad Gewicht, y, hebt. Dann 
fließt: aber. auch das Waſſer, ftatt dem bisher. angezeigten Wege 


zu folgen, durch dieſe Klappe. aus. Da aber das Marimum 


des Drufes ehe Statt hat, ald das Koch, d, des Stämpels des 
Hahnes nad) b’’ gelangt, Fig. 6., fo folgt, daß diefes Maxi— 
mum während der ganzen Zeit ſich aͤußert, während welcher 
das Loch, d, den Raum durchläuft,‘ der ed von dem Puncte, 
b“, trennt. Wenn ed auf diefen Punct gekommen ift, umd 
von b’’, nad) t“, geht, befindet die Deffnung, d‘, Fig. 9. ſich 
zwifchen 1 und o, Fig. 6.; dann ift, aber nur während einer 
fehr Eurzen Zeit, alles gefchloffen; der Druk nimmt weder zu, 
noch ab, und das Waffer fährt fort durd die Sicherheitö-Klap- 
pen auszufließen. Nachdem die Räume, 1, o, und, t“, 1, durch⸗ 
laufen find, findet das Loch, d, fich über t,b’, und, d/, über 
l, 2. In diefem Falle leert fi ic) der ae der ae d’’, 
und, be, * ſich. 
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Man fieht, daß das Spiel der Preſſe auf diefe Weife un: 
unterbrochen fort geht, und da während der fünf Minuten, die 
der Stämpel oder Zapfen des Hahnes zu einer ganzen Umdre⸗ 
hung braucht, die beiden Stämpel ber zwei Gylinder einer nad) 
dem anderen ben Druk auf die Samen vollendet haben, fo 
hat der Arbeiter, während zwei und einer halben Minute Zeit, 
die auögepreßten Näpfe (etindrelles) aus ber Kifte zu nehmen, 
neue Saͤke einzufezen, und die vier Kudıen, — und 
zu puzen, die er aus derſelben nimmt. 

Aus dem Geſagten erhellt, daß, wenn die Saͤke zuviel 
Samen enthielten, die Waͤchter weniger Raum durchliefen; der 
Druk waͤre deſſen ungeachtet aber doch nicht minder beſtaͤndig, 
indem die Klappe nur bei dem Maximum des Drukes ſich oͤff⸗ 
nen darf. Die Samen muͤßten dann nur etwas laͤnger in der 
Kiſte bleiben. Bei. den HHrn. Gebruͤdern Gruet find vier 
Kuchen in fünf Viertel Minuten gepreßt, und haben u. 
diefer Zeit dad Marimum bed Drufes erlitten, 

Unter dem Stüfe, a, aus —— Fig. 1. iſt eine Ta: 
fel ans. Gußeifen,. auf welche der Arbeiter die Säle legt, um 
fie in die Näpfe zu bringen. Ä x 

Wenn der Arbeiter aus. Nachläßigkeit, fich von der Arbeit 
entfernt, und die Kiften nicht gefilllt ‚hätte, und der Staͤmpel, 
b, fort fpielte ohne zu prefien, fo koͤnnte man vielleicht beſor⸗ 
gen, daß die Stangen, v,v,: brechen möchten; Hr. Hallette 
hat aber, für diefen Fall, die Preſſe von dem Arbeiter unab⸗ 
Hängig gemacht. In dem Augenblike, wo der Wächter, c, 
nämlich das Stuͤk, a, berührt, und folglich nicht mehr zuruͤl 
Hann, trifft die Scheibe oder Tafte, f‘‘, ven. Heinen Däumling, 
pP’, und da dadurch der Theil, n“, des Hebels, n‘‘,ı’‘, geho: 


ben wird, fo fließt das Waſſer feicht durch die Sicherheits: 


Klappen aus. Man fieht hieraus, daß der Raum zwifchen 
den Scheiben, f’’, f’’, dem Laufe eined der Stämpel gleich feyn 
muß. Was die Stangen, v,v, betrifft, fo koͤnnen fie durch 
angebrachte Schrauben und Niete mehr oder minder verlängert 
‚werden, und fo den Lauf der Stämpel nad) Belieben reguliren. 
Berehnung ber Wirkungen diefer Preffe. 

Es ift bei jeder bydraulifchen Preffe fehr leicht den Druf 
zu berechuen, den’ der Stämpel erleidet, wenn man ben Durch- 
meffer deffelben und der Sicherheitds Klappe, das Verhaͤltniß 
zwifchen der ganzen Länge des Hebeld, an welchem bad Ges 
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wicht angebracht tft, weldyes die Hebung diefer Klappe hin: 
dert, und zwifchen dem Abftande des Drehepunctes dieſes He: 
beld von dem Aufhängepuncte diefer Klappe, umd endlich das 
Gewicht, welches leztere hindert fich zu heben, kennt. 
© fey, P, der Druf auf den Stämpel. 
‚ der Durchmeffer dieſes Staͤmpels. 
‚ der Dutihmeffer der Sicherheitö- Klappe. 
5 die Zahf der Eintheilungen des Hebels, gleich der Länge 
zwifchen dem Aufhängepuncte uind dem Puncte, wo dieſe Klappe 
dieſen Hebel zu heben ſtrebt. * 
—, die Kraft, die die Klappe anwenden muß, um ‘die 
Schwere des Hebels zu überwinden. 
g, das Gewicht, welches die Kraft des Waſſers gegen 
diefe —— ge Hieraus wird dann der‘ Druf 


7 G8 + c) 
ober, da der m * c, unbedeutend ift, i 
p= u 8) 


An der — Hallette iſt D=6 301; d—3 
Linien; g=5;5 g>=52Pfd. (nadyy’ in Fig. 3., welches 10Pfd. 
12 Lorh wiegt, auf den Punet, r’’, des Hebelö,'r“‘,r, unter 
der Sicherheitö= Klappe gebracht)... Es wird alfo, mach. obiger 
Formel, P;. oder der größte Dauf auf die Wächter: en gleich 
feyn 150,000 Pfund. : n | \ 

Diefe Preffe braucht nur 4 Menfchen,, mB: Die 
Gruet haben, mit deufelben in.nier und zwanzig Stunden zwei 
taufend Kuchen, und un AL Dehl, * zu 100 Liter 
gepreßt. 

Wenn man dieſe Preſſe mit jener vergleicht, die. die HHrn. 
Gallowap, Bowman und Comp. Hrn. Mille-Cattart 
zu Lille fandten, cf deren Stämpel 600,000 Pfund drüfen, 
fo fällt die Vergleichung ganz zum Vortheile der erfteren aus, 

Die Preffe des Hrn. Gallomway führt einen Stämpel, der 
fi) ſenkrecht hebt, und zwei Platten, zwifchen welchen ſich ho: 
rizontal acht Kuchen von 644 [I Zoll Fläche bringen ' laſſen, 
worauf ein Druk von 600,000 Pfund, oder von 391 Pfund, 
auf den [I Zoll wirft. Nun haben aber bie Näpfe der Preffe 
des Hrn.‘ Hallette oben 7, unten 5 Zoll und 16 Zoll‘ Höhe, 
und biethen nur eine Fläche von 96 — dar. Der Drutk 
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auf diefelben beträgt aber 150,000 Pfund. Folglich kommt 
ein Druf von 1562 Pfund hier auf jeden TI Zoll. 

Die Preffe des Hrn. Hallette arbeiter fich folglich auch 
leichter, und die gewbhnliche einmal beliebte Form der Kuchen 
bleibt bei ihr dieſelbe. 

Diefe Prefie koſtet 6000 Franken. Die Ausbefferungs - Ko: 
ften find unbedeutend, nur muß dad Leder an den Stempeln 
von Zeit zu Zeit gewechfelt werden. Die kleinen Parallelo- 
gramme an den Enden der Mage Fünnten vielleicht auch einige 
Ausbefferungen fordern: alle Ausbefferungs = Koften zufammen, 
werden aber jährlich Faum mehr ald 150 Franken betragen. 

Hr. Hallette, der aus Erfahrung weiß, wie wenig bie 
Arbeiter geneigt find, einer Machine ihre Aufmerkfamkeit zu 
fchenfen, die fie von ihrem alten Schlendrian abbringt , hat 
diefe Mafchine fo viel möglich fo eingerichtet, daß die Hand⸗ 
griffe verfelben bei dem Alten bleiben Fonnten. Und diefe Bor: 
ſicht ift ihm bier auch vollkommen gelungen. 

Diefe Preffe erfüllt folgende Bedingungen. 

1) Wenn fie einmahl im Gange ift, braucht es nichts 
weiter, ‚um die Stämpel in umunterbroche@r. Bewegung zu er: 
halten;. d. h., man darf fie nicht nach jedem Preffen ftille Hal: 
ten, und Zeit mit dem Nachlaffen berfelben verlieren. 

2) Gefchieht der Druk mit der vollfommenften Regelmäf- 
ſigkeit, und wenn die Säfe auch nicht gleich viel Samen ent: 
halten, fo wirft fie doch gleichförmig, ohne die mindefte Ber: 
ftung zu veranlaffen. 

3) Der Druf bleibt immer vollfommen berfelbe, bei jeder 
Menge Samen, die in den Saͤken feyn mag. 

4) Der Gang der Preffe hängt durchaus nicht von dem 
Arbeiter ab; fie geht fort, auch wenn der Arbeiter ſich Davon 
entfernt, ohne daß man einen Unfall zu beforgen hätte. 


Verbefferungen an der Preffe des Hrn. Hallette. 

Die fo eben befchriebene Preffe wird bereits auf fehr vie 
len Dehlmühlen im nördlichen Frankreich) angewendet, und fie 
ift zeither nirgendwo in Unordnung gerathen. Sie ift alfo gut 
gedacht, und fie find auch gut gebaut und genau gearbeitet, 
was fie auch feyn müflen. Denn, wenn der Hahn nicht mit 
der höchften Sorgfalt ausgearbeitet ift, fo wird die bedeutende 
Kraft, die die Scheiben, welde den Vertheilungs-Hahn bilden, 
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von einander zu entfernen ftrebt, fobald der Druf auf die Bafıs 
der Stämpel das Marimum erreicht hat, fehr bald diefen wich⸗ 
tigen Theil der Mafchine verderben. Hr. Hallette bat auch 
in einer neuen hydrauliſchen Preffe, die er nach Balenciennes 
verfertigte, den Vertheilungs-Hahn durch ein Klappen Syftem 
erfezt, welches, verbunden mit einem doppelten Keile und einem 
Schaufel-Hebel, der durch eine Schraube ohne Ende in Bewe— 
gung gefezt wird, alle Bedingungen diefes Hahnes vollfommen 
erfüllt, ohne daß die Klappen durdy den Druf, welchen. die 
Flüßigkeit auf fie Außert, jemahls in Unordnung geraten 
koͤnnten. 

Dieſe Verbeſſerung iſt in Fig. 11., 12., 13 dargeftellt, 
wo die neue Preffe im Aufriffe, Durchfchnitte und Grundriffe 
gezeichnet ift. Fig. 14. und 15. zeigen das Syſtem der Ver: 
theilungs-Büchfe. a, in Fig. 11. ift die Rolle, welche die Be- 
wegung von der Haupttriebfraft aufnimmt. .b, ift die hori- 
zontale Achfe, auf welcher: diefelbe aufgezogen iſt. Diefe Achfe 
führt in der Mitte ihrer Länge eine Schraube: ohne Ende, d, 
und an jedem Ende derfelben eine Kurbel, t,t, die ihre Bewe⸗ 
gung ben Drufpumpen, c,c, mittheilt. g, ift ein Zahnrad, in 
welches die Schraube ohne Ende, d, eingreift. Diefes Rad, 
deſſen Achſe mit ihren beiden Enden auf den Lagern, h, ruht, 
dient mittelft des Zahnes oder Däumlinges, i, und der Klopfer; 
k,k, die man in Fig. 16. im Profile fieht, den Hebel, 1, zu 
heben, deffen Mittelpunct der Umdrehung fich im. Puncte, m, 
befindet. Das Hintertheil diefes Hebels, n, treibt abwechfelnd 
von der, Linfen zur Nechten, und von der. Rechten zur Linken, 
die Stange oder den Doppel-Keil, o, der, wie.man in Fig. 14 
fieht, in p,p, durch die Stange der. beiden Klappen läuft, die 
in dem Körper der Pumpe, q,q, angebracht find. Dieſe Klap⸗ 
pen dffnen und ſchließen abwechfelnd der zufammengebrüften 
Slüßigfeit den Durchgang, fo daß fie ſtets nur hinter einem 
der großen Stämpel auf ein Mahl Eingang findet. Nachdem 
die Fläßigfeit ihren Druf auf, die Bafis ‚einer dieſer Stämpel 
ausgeübt hat, laͤuft fie durch die Röhre, v, in den Sumpf, s, 
Fig. 12., um neuerdiags hinter den Re Srämpel 
zu gelangen. 

Die Injections⸗ — c,c, ſind — und Deut: 
Pumpen, und find nur in Hinſicht auf die Stellung ihrer 
Saug = und. Sperr⸗Klappen abgeändert. Dieſe Klappen: find, 
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nach der neuen Einrichtung, fo geftellt, daß mat zu ihnen ge— 
langen kann, ohne irgend ein Stüf der Mafchine zu/ zerlegen. 

Hr. Hallette forgte, wie wir oben bemerften, dafür, 
daß die Mittheilung- der Bewegung von der Haupttriebkraft 
aus ſehr leicht geſchieht, und ſelbſt waͤhrend der Zeit Statt hat, 
wo die Saͤke, die die Samen enthalten, dem Maximum des 
Drukes ausgefezt find; daß überhaupt das Spiel diefer Preffe 
von den Arbeitern, die. fo wenig mit Mafchinen umzugehen 
wiffen, fo unabhängig ald möglich bleibt. Die Theile derfelben 
mußten alfo fo eingerichtet feyn, Daß, man mag die leeren 
- Räume mit der gehörigen Menge der auszupreffenden - Körper 
ausfuͤllen, ober ‚mehr oder weniger oder gar nichts von denfel- 
ben nehmen, oder unpreßbare Körper’ in die Preffe bringen, ber 
Gang der Preffe nicht die geringfte Veränderung erleider , fo 
daß der Arbeiter, der - die Mafchine bedient, nichts anders zu 
thun hat, als. die Saͤke zur gehdrigen Zeit einzufezen-und ber: 
ausjunehmen. : Diefe Bedingungen meiden auch durch dieſe ver: 
beſſerte Preſſe eben fo genau erfüllt, ünd de die Klappen an 
derfelben fidy durch gewbhnliche Arbeiter auch leichter auöbeffern 
laſſen, kann man diefe ——— wirklich als wahre Ver⸗ 
— betrachten. 

Man weiß, wie ſchwer es iſt, die Staͤmpel hydrauliſcher 
Dreffen fo einzurichten, daß‘ fie in den Cylindern Fein Waſſer 
durchlaſſen. Da die Fuͤtterung mit Werg nicht hinreicht, um 
dem Druke der Fluͤßigkeit zu widerſtehen, hat Hr. Bramah in 
England eine Faffung- von eingebogenem Leder vorgeſchlagen. 
Hr. Hallette bedient ſich gleichfalls derſelben. Sie laͤßt ſich 
an horizontalen: Cylindern aber noch ſchwerer anwenden, als an 
den fenfrechten, und Hr. Hallette hat eim fehr einfaches Mit: 
tel: gefunden, diefer Schwierigkeit abzuhelfen. Er hat den obe- 
ren Theil der Kammer des Leders beweglich gelaffen,"fo daß 
man ſie ohne alle Schwierigkeit an ihre Stelle bringen kann, 
und nur die vier kupfernen Segmente aufſezen darf, die den 
inneren Ring bilden und dem Leder als Stuͤze dienen, und zu: 
gleich auch den oberen Theil’ der Kammer! ausmachen. 

"Sig. 17, 18 und 19. ſtellt dieſe Vorrichtung dar. Big: 
17. zeigt den Preß-Blok, abgeriffen, damit man feine innere 
Form fieht, : die an beiden Enden deſſelben dieſelbe iſt. -a, iſt 
der Staͤmpel. b, der hohle Cylinder, in welchen das Waſſer 
oder das Oehl,je nachdem man das eine oder das andere an— 
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wendet, zufammengebrüft ift. c, ift das gebogene Leder (cuir 
embouti), welches einen ringförmigen Canal bildet, der, der ' 
aufammengedrüften Slüßigfeit nachgebend, einen feiner Ränder 
gegen den Grund der Kehle, d, anlegt, und den anderen gegen 
den Stämpel, und zwar immer im Berhältniffe zu dem Drufe, 
fo daß, wenn die Mafchine gut gemacht. ift, der Fluͤßigkeit 
aller Durchgang dadurch verſperrt wird. e, in Fig. 19. iſt 
ein Ring aus Bronze, der aus mehreren Segmenten fo gebildet 
wird, daß, wenn er einmahl an feiner Stelle ift, er nur ein 
einziges Stuͤk bildet , welches dem Ruͤken des Leders, c, einen 

feften Stüzpunet gewährt. Es muͤßte auch wirklich, wenn er 
dem Drufe des Leders nachgeben: follte, fein Rand, der in die 
gegoffene Zurche, f, eintritt, brechen, oder. diefe Furche müßte 
ſelbſt 108 gehen, was nicht defchehen kann. 

Fig. 19. zeigt den Ring, e, im Grundriſſe und im Auf: 
riffe. Man unterfcheidet hier die drei Segmente, 1, 2, 3 und 
ven Schläffel in der Ordnung, in welcher fie aufgefezt werben. 
Nachdem man das Leder, c, in die Kehle eingefegt hat, an 
fie fih ohne Hammerfchlag anlegen. 

Fig. 18. zeigt einen Pat Ringe, womit man das —* 
biegt oder kruͤmmt. a, Patrone aus einem diken Ringe oder 
einem forgfältig abgedrehten Stuͤke Gußeiſen. b, aͤußerer Ring. 
d, Bildungs = oder Verlaͤngerungs⸗ Ring. d, Leder, welches, 
nach vorauögegangenem langen Einweichen, durc) dieſe Ringe 
unter einem fehr langſam verftärften aber bedeutenden Drufe 
gebogen wird. Man muß in Zurichtung diefes Leder fehr ſorg⸗ 
fältig und geübt feyn, um es nicht zu zerreiffen. Man muß 
es folang ald möglich) unter dem Drufe halten, und nicht ehe 
aus der Patrone nehmen, ald bis es zum Theile trofen ge: 
worden if. Nachdem es endlich) trofen geworden ift, nimmt 
man, entweder auf der Drehebanf, oder mit einem Stof-Zirkel, 
deffen einer Schenkel fchneidend ift, in paralleler Richtung mit 
den Flächen des Cylinders, a, den oberen Theil, z, weg, und 
ſchneidet alles Weberfläßige an dem aͤußeren Rande ab, den 
man dann verbünnt, und nach Innen fchief zulaufen läßt. 


CVII. 
Ueber das Springen der Dampf: Maſchinen. Von 
Jak. Perkins. 
Aus dem London Journal of Arts. April 1827. ©, 93. 


Man Hält es allgemein für ausgemachte Thatfache, daß die 
Wärme ded Dampfes in Berührung mit Waſſer bei einer ge: 
gebenen Glaftieität unwandelbar diefelbe ift; dieß ift aber durch— 
aus nicht der Fall. Dampf kann fo erzeugt werden, und wird 
auch dfters fo erzeugt, daß er einen fehr hohen Grad von Tem: 
peratur befizt, ohne verhältmißmäßig an Kraft zugenommen zu 
haben, fo daß es ganz offenbar efhleuchtet, daß die Temperatur 
des Dampfes nicht als Maßſtab der Elafticität deffelben dienen 
kann. Viele Erperimentatoren haben in diefer Hinftcht, ‚vor: 
züglich bei höheren Temperaturen, fich fehr getäufht. Wenn 
irgend ein Theil des Dampffefield wegen Mangels an Waſſer 
heißer wird, als das in demfelben enthaltene Waſſer, fo wird 
der Dampf bald zu heiß werden, ohne jedoch eine verhältniß: 
mäßig größere Elafticität dadurch zu erlangen. . Bei einigen 
neueren Derfuchen habe ich dem Dampfe eine Hize gegeben, 
die die höchfte Spannung deſſelben, d. h. einen Druf von 
56,000 Pf. auf den QuadratzZoll, hätte hervorbringen müffen, 
wenn der Dampf Waffer genug gehabt hätte; allein der Zeiger 
zeigte nur einen Druf von weniger, ald 5 Atmofphären. Nach— 
dem ich mic) von dieſer Thatſache durch eine Reihe von Ver: 
fuchen überzeugt hatte, gerierh ich auf die Jdee, daß, wenn 
man,in den überhizten Dampf warmes Waſſer einfprizte, man 
augenbliflich höchft elaftifchen Dampf erhalten würde, und. daß 
die Elaftieität diefes lezteren von der Temperatur und von der 
Menge des erfteren, fo wie von der Menge Waſſers abhängen 
würde. Um mid) ‚zu benzengen, — ich folgenden 
Verſuch. 

Ein Dampferzeuger wurde mit Waſeer gefuͤllt, und bis 
auf 500° (F.) gehizt, fo daß der Dampf eine Kraft von 50 
Atmofphären erhalten mußte. Die Druk:Klappe war aber mit 
einem Drufe von 60 Atmofphären beladen, und das Waffer 
Fonnte folglich fi) nicht in Dampf ausdehnen. Der Recipient, 
der weder Waſſer noch Dampf enthielt, wurde auf ungefähr 
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1200 Grade gehizt. Nun wurde etwas Waſſer mittelſt der 
Drukpumpe in den Erzeuger getrieben; dieſes ſchlug unter der 
Drukklappe in den Recipienten eben ſo viel Waſſer durch, wel⸗ 
ches daſelbſt augenbliklich in Dampf verwandelt wurde. Da 
dieſer Dampf eine Hanfſchnur an der Dampfroͤhre zehn Fuß 
weit von dem Keſſel entzuͤndete, ſo muß er wenigſtens 800° 
heiß gewefen feyn, und müßte hiernady eine Spannung oder 
einen Druf von 800 Atmoöfphären befeffen haben. Da aber 
‚nicht Waffer genug da war, um ihm die gehörige Dichtigfeit 
zu geben, zeigte der Zeiger bloß einen Druk von ungefähr 5 
Armofphären. Mochte nun der Druf des Dampfes, der durch) 
die Dampfröhre fuhr, 5 oder 100 Atmofphären geweſen ſeyn, 
die Dampfröhre blieb in ihrer vorigen Temperatur, was ich 
dem Umftande zufchrieb, daß der Dampf mit Wärmeftoff übers 
(aden war. Es wurde nun mit der Pumpe mehr heißes Wafz 
fer eingefprizt, und der Zeiger zeigte einen Druf von 50 bis 
80 Atmofphären. Der Dampf dehnte fi, da die Drofiel- 
Klappe zum Theile offen wär, bald aus, und kam auf ben 
vorigen Druf von ungefähr 5 Atmofphären zuräf. Es wurde 
nun mehrere Mahle wieder Waffer eingefprizt, und der Zeiger 
ſchwankte bei jedem Pumpen-Zuge zwifchen 5 und 40 und fogat 
108 Atmofphären,, je nachdem mehr .oder weniger Waſſer ein- 
gefprizt wurde, zum deutlichen Beweiſe, daß hier bei diefem 
verminderten Drufe viele uͤberfluͤßige Hize und doch wenig Ela=- 
ficität vorhanden war. Hier ward ed mir num Mar, daß dieß 
die wahre Urfache der fchreflichen Erplofionen der Dampffeffel 
fowohl bei niedrigem als bei höherem Drufe veranlaffen koͤnnte. 

Es find viele Beiſpiele vorhanden, wo unmittelbar vor Die: 
fen ſchreklichen Berſtungen die Mafchine fehr matt ging und 
eine Abnahme an Kraft zeigte. Wir wollen, zur Erläuterung 
der Theorie diefer plözlichen Berftungen,. annehmen, die Zufuͤh⸗ 
rungs⸗Pumpe ſey verſtopft; das Waſſer wird alſo unter gewiſſe 
Theile des Keſſels hinabſinken, die von demſelben haͤtten bedekt 
bleiben ſollen, und die Temperatur dieſer Theile wird hoͤher 
ſteigen, als die des Waſſers. Der Dampf, der mit dieſen 
Theilen in Berührung fteht, wird die Hize derfelben aufnehmen, 
und ſich mit derfelden überladen. 9) Da aber die Hize im 





90) Praktiſche Mechaniker willen, daß die Fütterung der Staͤmpel öfters 
von dem Dampfe verkohlt wird, obfchon biefer immer mit dem Wafs 
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Waſſer nicht niederfteigt, fo kann das Waſſer unter dem uͤber⸗ 
hizten Dampfe dieſe Hize nicht aufnehmen. Sie bleibt in dem 
Dampfe und uͤberhizt diefen fp, daß er zuweilen den oberen 
Theil des Keffels roch glühend machen, 9) und Kohlen oder 
andere Körper, mit welchen er in Berührung kommt, entzünden 
fann. Wenn aber endlih dad Waffer unter dem überhizten 
Dampfe aus was immer für einer Urfache die übergroße Hize 
des Dampfes und des Keffels in fich aufnimmt, fo wirb es 
augenblikfich in höchft.elaftifhen Dampf verwandelt, und Feine 
Sicherheitö:-Klappe auf der Melt wird die Erplofion zu verhin- 
dern vermögen. Um zu zeigen, wie plözlid das Waller mit 
den überhizten Theilen des Keffels in Berührung gebracht wer: 


fer in Berührung bleibt, deſſen Zemperatur nicht über 230° fteigt. 
Offenbar mußte aber foldher Dampf überhizt, und weit heißer ſeyn, 
als das Waffer, auf welchem er ruhte, fo daß er eine Erplofion er: 
zeugen müßte, wenn das Waffer in ihm emporftiege, und er fchneller 
abgezogen ald erzeugt würde. A. d. O, 

9:) Hr, Moyle, praktifcher Mechaniker in Gornwallis, erzählte mir 
folgende intereffante Thatfache, | 

Als er in feine Keffelftube ging, fand er eine Leiter, die mit ib: 
rem Fuße auf dem oberen Theile des Keffels ruhte, in Flammen. 
Er ſah augenbliklich, daß der Keffel rothglühend geworben ift, ohne 
daß er jedoch wiffen Eonnte, warum, und befahl fo fehnell wie mög: 
lich das Feuer auszulöfchen, woburd er wahrfcheinlich fein Haus und 
fein Leben gerettet hat. Bei dem Erkalten zeigte fi), daß nur fehr 
wenig Waffer in dem Keffel war. 

Einen ähnlichen Fall theilte mir Hr. Williams, Hauptführer 
der Liverpool= und Dublin-Dampf» Sompagnie, mit. ‚Auf einer fei: 
ner Fahrten zwifchen Dublin und Liverpool weite ihn Nachts ein 
ftarker Geruc nach brennendem Holge. Nach vielem Suchen zeigte 
ſich's, daß ein Stüf Fichtenholg auf dem Keffel lag und brannte. 

Ein traurigerer Fall ereignete fich zu Pittsburgh (N. America) an 
dem dortigen Eifengußwerfe. Man hatte dort, ‚wie gewöhnlich in 
Nord America, eine Dampfmafchine mit hohem Drufe, und zwar 
von der Kraft von 60 ober go Pferden. Diefe Mafchine erhielt 

‚ihren Dampf von 3 einzelnen walgenförmigen Keffeln, deren jeder 18 
Fuß lang war, und 30 Boll im Durchmeffer Hatte. Man bemerkte, 
daß der eine dieſer Keffel Schon feit einiger Zeit roth glühtes da bie 

beiden übrigen Keffel aber noch Dampf genug lieferten, fo achtete 
man nicht darauf, bis der Keffel endlich plagte. Der Keffel fprang 
unter einem Winkel von 45° von dem einen Ende ab, und fuhr wie 
eine Rakete durch das Hausdach und fiel in einer Entfernung von 
600 FInß von bemfelben nieber. A. d. O. 
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den — ſo wie auch mit dem uͤberhizten Keſſel, mögen fol⸗ 
gende Thatſachen dienen. 

So lang Waſſer nicht uͤber 212 Grad gehizt iſt, voirh es 
bloß kochen; und ſogenannten atmoſphaͤriſchen Dampf abgeben, 
ohne ſelbſt in Dampf uͤberzugehen; ſo wie es aber mehr erhizt 
wird, erhaͤlt es auch mehr und mehr Neigung in Dampf über: 
zugehen. Da der Dampf in demfelben Verhältniffe auf die 
Oberfläche des Waffers drükt, als die Temperatur des Waſſers 
zunimmt, jo Focht ed bloß, ald wenn es unter dem Drufe der 
Atmoſphaͤre Fochte, ohne mit dem Dampfe aufzufteigen. Wenn 
aber der Dampf fchneller abgezogen als erzeugt wird, dann 
wird diefer Fünftliche Druk befeitigt, und das Waſſer fteigt mit 
dem Dampfe in dem Verhältniffe der Schnelligkeit der Ent: 
weichung des lezteren empor. Wenn nun Dampf und Waffer, 
auf diefe Weife mit einander gemengt, den ganzen Keffel fül: 
len, wird die überfchüßige Hize des überhizten Dampfes, fo 
wie die größere Hize des Keffels, augenbliflich von dem Waſſer 
aufgenommen, das mit dem Dampfe emporfteigt , wodurch der 
Dampf dann hinlänglicy dicht oder Eräftig wird, um die fo oft 
eingetretenen Fälle von Berftung nicht bloß bei Keffeln mit 
hohem,  fondern auch mit niedrigem, Drufe hervorzubringen. 
Wenn das MWaffer, wie in dem oben angegebenen Falle, zu tief 
im Keffel fteht, wird der darüber befindliche Dampf bald über: 
bist; und wenn unter diefen Umftänden das Gewicht von der 
Sicherheitö-Klappe abgenommen wird, 7) oder nur ein Fleiner 





92) Es ift in ber Leichenbefchauung, die bei Gelegenheit der Erplofion 
auf dem Dampfbothe Graham am Humber Statt hatte, bemerkt 
worden, daß kurz vor dem Auffadren des Keffeld 20 Pfunde von der 

Sicherheits « Klappe abgenommen wurden, Wäre der Dampf in die: 
fem Keffel gehörig gebildet worden, fo hätte in dem Augenbtife, wo 
man die Klappe nachließ, keine Berftung Statt haben konnen, Wenn 

aber das Waffer, wie es wahrfcheinlich der Fall gewefen feyn mochte, 
zu niedrig ftand, und der Dampf überhizt war, war dieß gerade die 
befte Weife, Erplofion zu veranlaffen, indem man den Dampf fchnel- 
ler entweichen ließ, als er fich bildete, 

Es gab mehrere Fälle, wo durch das Ausftromen des Dampfes bei 
irgend einem Spalte oder Riſſe die Umftehenden frühe genug vor der 
Erplofion zur Flucht gewarnt wurden. In einem Falle wenigftens 
wurde der Keffel aus jeinem Lager durch die Gewalt bed bei einem 
Riffe herausftrömenden Dampfes, ganz nad) Art einer-Rakete in die 
Luft gehoben, ehe noch das Waffer fi) durch Entfernung des Dampfes ' 
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Riß im Keſſel durch Nachgebung der Waͤnde entſteht, muß eine 
Erplofion geſchehen. Das einzige ſichere Mittel, dieſe Art 
von Erplofion zu verhäten, ift, das Waſſer nie bid unter 
irgend einen Theil im Keſſel hinabfinfen zu laffen, der dem 
Feuer auögefezt ift. Im Falle, daß das Waſſer zu niedrig 
werden follte, läßt fich dieß fehr leicht erfennen, wenn mar 
eine Röhre, deren obere Mündung fid) trompetenfdrmig dffnet, 
ſo in dem Keffel anbringt, daß das untere Ende derfelben einige 
Zoll tief unter Waſſer ſteht. Wenn aus diefer Röhre dann 
Dampf ausfährr, fo ift dieß ein Zeichen, daß das Waſſer zu 
tief fteht, und nachgefüllt, oder daß das Feuer ausgeldfcht wer: 
den muß. *) Wenn überhizter Dampf bei der Sicherheits: 
Klappe oder. bei irgend einer anderen Definung ausfährt, fo 
ſieht man dieß, felbft- an den Fälteften Tagen, nicht; man kann 
ihn aber verdichten, wenn man einen Talten Körper in die 
Nähe hält. %) 


bei dieſem Riſſe hinlaͤnglich ausdehnen konnte, um die Hize des Keſ— 
ſels und des Dampfes aufzunehmen: der Keſſel zerplazte erſt, nad; 
dem er mehrere Fuß hoch in die Luft gehoben war, mit großem Knalle; 
ein Stuͤk deſſelben flog noch hoͤher, und das andere ſchlug mit großer 
Gewalt zur Erde nieder. Es iſt, glaube ich, eine Thatſache, daß 
mehr Menſchen durch Keſſel mit niedrigem, als mit hohem Druke 
getoͤdtet wurden. 

Erſt vor ungefaͤhr 12 Monaten wurden in Zlintſhire 12 Perfonen 
durch das Springen eines Keffeld mit niedrigem Druke getöbtet, und 
man hat dafür Keffel mit hohem Drufe eingefezt. Einige ber ſchrek⸗ 

-lichften Erplofionen in America hatten bloß an — mit niedrigem 

Druke Statt, A. d. O. 

93) Diefe'Borrichtung läßt fih nur an Keffeln mit ärken Druke an 
bringen wegen der Höhe der Säule, die man nöthig haben würde, 
um dem Drufe ded Dampfes das Gleichgewicht zu halten. Maſchi— 
nen mit hohem Drufe, wie man fie in Cornwall hat, würden Röhren 
von 60 bis 120 Fuß brauchen, und die neue Sicherheits: Mafchine 
‚mit hohem Druke würde eine vier Mahl höhere Röhre fordern, als 
die Pauls Kirche hoch ift. A. d. O. 

24) Eine andere Anſicht hierüber gab Cav. Moroſi im Giornale di 
Fisica Dec. II. T. X. a. Bimestre p. ı52, weldje wir in bem 
vorhergehenden Hefte biefes polyt. Journals ©, 464 mitgetheilt 
haben, A. d. R. 








489 





8 


CVII. 


— an — Maſchine zum Heben des Waß 
ſers, und auch zu anderen Zweken, worauf Rud. 
Cabanal, Mechaniker, Melina Place, Weſtmin⸗ 
ſter Road, Surrey, ſich am 30. Maͤrz 1825 ein 
"Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. März 1824 e. 16. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 


Diefe Verbefferung beſieh in einer Reihe ſich bewegenbet Trdge 
oder Ganäle, die ihre Lagen gegen einander. behalten, ihre Nei- 
gungen aber mittelft eines befonderen Mechanismus beftändig 
wechfeln. 

Diefer Apparat ift auf einem Paare gekruͤmmter Bldte 
aufgezogen, auf welchen er hin und her ſchaukelt. Man -denfe 
fi) auf diefem Schaufel-:Apparate eine Reihe von Köffeln ‘über 
einander angebracht, wovon der unterfte mit feinem Vordertheile 
in das Waffer taucht, Waſſer auffaßt, und, wie die Mafchine 
fhaufelt, und das Wordertheil des Xöffeld “gehoben wird, dad 
Maffer durch -den Stiel deſſelben in das Wordertheil des zu⸗ 
nächft darüber befindlichen Loͤffels zuruͤkfließen läßt, u. ſ. f- 
bis es in den oben über dem oberften Löffel angebrachten. Be: 
hälter auögeleert wird. | 

Fig. 11. zeigt diefen Apparat von der Seite. 2,8, fe 
ein ebener Boden, auf welchem die gefrümmten Bloͤke, b, bie 
die Mafchine ftüzen, ſich fchaufeln oder „wiegen. _c, ift der 
MWafferbehälter, aus welchem das Waſſer gefchbpftäberden fol. 
d,d, find die Troͤge (oder Löffel) in paralleler Lage über ein- 
ander. e,e, find ähnliche Tröge, an der Seite mit dein vori- 
gen verbunden und parallel, fo daß ein ununterbrochener Waſ— 
ferweg durch die ganze Neihe von Loffeln von dem unterften 
bis zu dem oberften Läuft. 

Wenn die Mafchine nun auf ihrer Wiege mittelft irgend 
einer Triebfraft in fchaufelnde Bewegung gebracht wird , wird 
das Vordertheil des unterften Loͤffels oder Troges, d, in den- 
Waſſerbehaͤlter, c, eingetaucht, wie in der Figur, und das Maf- 
fer fließt durch Heine Klappen, die fich nad) aufwärts öffnen, 
in dieſes Vordertheil des Löffeld bis zur Döbe der punctirten 
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Linie ein. Wenn nun die Mafchine durch ihr Miegen oder - 


Schaufeln in die entgegengefezte Lage, und dad Vordertheil 


des Loͤfſels in die Höhe Fommt, fließt dad Waſſer aus Dem: 


felben durch feinen Stiel, wenn man fo fagen darf, in Das 
Vordertheil, e, eines anderen Löffels zuruͤk ‚ welches jezt am 
niedrigften ſteht, und. un fi) dafelbfi. Dei der darauf 
folgenden Wiegung taucht, d, wieder in den Wafferbehälter, 
und füllt fih, während, e, ſich in den darüber befindlichen 
zweiten Löffel, d, entleert, und fo fleigt das Waſſer nach) und 
nach durch irgend eine Reihe von Löffeln in die Höhe, bis es 
zur verlangten Höhe empor geftiegen ift. °) 


® 
‘pe #. 


CIX. 


——— uͤber eine ſtatiſch — Ma 
ſchine bei dem Alaun Werke. der. aan CooF und 
Comp, zu. Whitby. te 


Aussen 44. Bande ber TERN of the — of Arts in Gilles 


tanz, „teebnical ‚Repository. N.,62. ©, 65. 
5844 3. Mit ebbildungen * Tab. IX, 


Im 5. Bande der -Transactions of the Society beſchrieb Hr. 
"Smeaton eine ſtatiſch hydraulifche Mafchine des Hin. Werft: 
garth. Hr. Manwaring erbaute eine ähnliche zum Mah— 
Ten’ des sbmifchen Mörtel, Roman Cement, den die HHrn. 
Cook und Comp. aus Septaria, die bei Whitby auf den Gi: 
"tern des Lord Mulgrave gegraben wird, bereiten. Diefe Ma: 
ſchine ift hler auf folgende Weiſe befchrieben. 

„Bei der gewöhnlichen Dampfmafchine ift die ZTriebfraft 
eine Stämpel-Stange, die abwechfelnd in einem Cylinder fteigt 
und fällt. Sie wird dafelbft durch den Dampf getrieben, ber 
in den Cylinder gelaffen wird, und bald über bald unter dem 
Stämpel fich befindet.” | 

‚An diefer hydraulifch ſtatiſchen Maſchine iſt ganz dieſelbe 
Einrichtung, wie an der Dampfmaſchine; der Staͤmpel wird 





| 9°) Diefe Vorrichtung wurde ſchon einmahl in Frankreich vorgeſchlagen 
und angewendet. A. d. U. 
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aber durch den ſtatiſchen Druk einer Waſſerſaͤule bewegt, die 
abwechſelnd oben und unten auf denſelben druͤkt.“ 

Fig. 8. ſtellt dieſe Maſchine dar. A, iſt die Röhre, welche 
das Waſſer von einer 170 Fuß uͤber der Maſchine gelegenen 
Quelle herleitet. B, iſt ein Gefaͤß, welches Luft enthaͤlt, deren 
ſtaͤter elaſtiſcher Druk den Stoß auffaͤngt, der ſonſt durch das 
herbeiſtrͤmende Waſſer entſtehen würde. C, iſt eine Droffel: 
Klappe. d,d, iſt ein hohler offener ſchiebbarer Cylinder, wel: 
cher in einem anderen äußeren Cylinder arbeitet, derbei ee, ee, 
ſich dicht an denfelben anfchließt, übrigens aber einen Ieeren 
Raum laßt, fo daß das Maffer zwifchen die beiden Cylinder 
treten kann. h,h, find Fürterungen, welche den Austritt des 
Waſſers zwifchen den beiden Cylindern hindern, und, i,i, find 
Stellſchrauben, um die Fütterung oder Faffung in dem Maße 
anzuziehen, als fie fih abnüzt. Sf, find zwei Durchgänge, 
welche in das obere und untere Ende des Cylinders, g, leiten, 
in welchem der Stämpel, w, fpielt. 

Wenn der Eylinder, d,d, fich in der in der Figur gezeich⸗ 
neten Lage befindet, iſt die Verbindung offen, und das Waſſer 
kann durch die Roͤhre, f, in den oberen Theil des Cylinders, 
g, fließen, alfo über den Stämpel, w, gelangen. Zugleich 
iſt auch der Durchgang offen, durch welchen das Waffer in dem 
unteren Theile des Cylinders unter dem Stämpel durch die 
untere Röhre, f, ausfließen kann und durch den unteren Theil 
des offenen Cylinders, d, in die Röhre, x, gelangt, die etwas 
mehr ald 30 Fuß lang ift, und fih in einer Waffer-Eifterne 
endet. Es hat alfo über dem Stämpel, w, ein hydroftatifcher 
Druf Statt, der einer Wafferfäule von 170 Fuß — 
und unter demſelben iſt zum Theile ein leerer Rum. Der 
Stämpel wird folglid) bi8 auf den Grund des Cylinders, g, 
niederfteigen. Während der Zeit, ald der Stämpel in diefe 
Lage geräth, wird der Cylinder, d, auch fo weit herabgeftiegen 
feyn, daß dadurch die Verbindung zwifchen dem einftrömenden 
Waſſer und der unteren Röhre, f, offen wird, die Verbindung 
zwifchen der oberen Röhre, f, gefchloffen wird. Der obige hy= 
droftatifche Druf wird dadurch alfo auf die untere Fläche des 
Stämpeld übergetragen,, und diefer wird folglich in die Höhe 
fteigen, während das Waſſer über demfelben in den oberen 
Theil des ——— d, fließt, und durch die Roͤhre, x, ent⸗ 
weicht. 

‚32 * 
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Die abwechfelnde Bewegung des fchiebbaren Eylinders, d, | 
wird auf folgende, Weife erzeugt. Die Stange des Stämpels, 
w, ift an ihrem oberen Ende mit der ‘parallelen Bewegung des 
einen Endes des Wagebalkens in Verbindung. An dem ande 
ren Ende ded Balkens ift eine Stange angebracht, die fich un 
ten in die Kurbel, m, endet. Die fehaufelnde Bewegung der 
Kurbel wird mittelft der Verbindungs-Stange, 1, der Achfe, k, 
mitgetheilt, an welcher fich der gefrümmte Zahn oder Daum: 
ling, n, befindet. Dieſer leztere ift in dem rechtwinfeligen Ge: 
ftelle oder in der Zahnbüchfe, j, eingeſchloſſen, und da fie in 
horizontaler Lage beweglich ift, kann fie ſich vor- und ruͤkwaͤrts 
bewegen, indem der Zahn zuerft an die eine, und dann an die 
andere Seite der Büchfe drüft. Außen an diefer Buͤchſe find 
zwei Leitftangen angebracht, die auf den Lagern, o, und, 0, 
ruhen‘ Die Verbindungs - Stange, p, ift an einem Ende an 
der Leitungs: Stange. befeftigt, und an dem anderen Ende mit 
dem Arme, q, des gefrümmten Hebeld, deſſen Stüzpunet, r, 
ift. Das andere Ende dieſes Hebels ift gabelfdrmig, und umfaßt 
die Röhre, x. Eine diefer Gabeln, s, ift, mit dem unteren Ende 
der aufrechten Stange, t, in Verbindung, und das andere Ende 
ift auf eine ähnliche Weife mit einer ähnlichen Stange verbun: 
den. Diefe Stangen find aber an ihrem oberen Ende mit den 
beiden Enden einer Querftange in Verbindung, in deren Mitte 
die Stange, u, befeftigt ift, die in der Schlußbuͤchſe, v, fpielt, 
und den fchiebbaren Cylinder in Bewegung fezt. 

Der fwiebbare Eylinder bleibt während der Hälfte des 
Stoßes des Stämpeld ruhig, damit das Waffer mit voller Stärke 
wirfen Fang, und dieß wird dadurch bewirkt, daß der Zahn, 
nachdem er die Büchfe nach einer Richtung gefchoben hat, un- 
gefähr eine DViertel- Umdrehung machen muß, ehe er auf die 
entgegengefezte Seite der Buͤchſe wirken Tann. 

Die Urfache, warum die Durchgänge f,f, fo weit gemacht 
find, ift, um die Reibung des Waſſers foviel möglich zu ver 
hindern, welche fonft die Bewegung des Stämpeld um vieles 
langſamer machen würde. 


rn 





CX. | 
Neue Vorrichtung zur Beſtimmung des Weges, den 

ein Schiff zurüfgelegt hat, auf welche Mark Co 8 
nahan, Efqu. auf der Infel Man, fih am 17. 

März 1825 ein Patent ertheilen ließ. - Ä 

Aus dem London Journal Of Arts. März 1827. S. 18. 

Mit Abbildungen auf Tab. IX. 
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Diefe Vorrichtung befteht in einer Art Wage, um dadurch bie 
Schnelligkeit zu beftimmen, mit welcher dad Schiff dad Wafler 
durchfchneidet. Eine Hemme wird in das MWaffer gelaffen, und 
mit einem Schwimmer verfehen, um diefelbe immer in gehoͤri⸗ 
ger Höhe zu halten. Eine dünne Schnur an der Hemme ver⸗ 
bindet diefelbe mit einem Wäge-Apparate.. Die Kraft, welche 
der Miderftand der Hemme auf den MWäge- Apparat dußert, 
während die Hemme von dem Schiffe durch dad Maffer gezo: 
gen wird, wird auf einer in Grade getheilten Stange in Pfun- 
den ausgedrüft, und diefe Pfunde von Widerſtands⸗Kraft, die 
in einem bekannten Verhältniffe zur Schnelligkeit ftehen, mit 
welcher dad Schiff eine gewiffe Anzahl von Knoten oder Mei- - 
fen in einer Stunde durchläuft, mißt den Weg, den das Schiff 
zurüfgelegt hat. 0 
Fig. 17. zeigt diefe Vorfichtung. a, iſt eine Röhre von 
irgend ‚einer fchiklichen Form und Größe. In derfelben befindet 
fi) eine Spiralfeder, b, die gegen den Boden der Röhre, als 
ihren Widerftand, druͤkt: diefe Röhre ift hier im Durchfchnitte 
dargeftellt, damit man die inneren Theile derfelben ſieht. c, 
ift eine Stange, die fi) fchieben laßt, und durch eine Oeffnung 
am Boden der Möhre läuft: das obere Ende diefer Stange ift 
mit dem oberen Ende der Spiralfeder verbunden. Wenn daher 
diefe fchiebbare Stange unten aus dem Boden der Röhre her 
ausgezogen wird, wird bie Feder zufammengebrüft, und die 
mechanifche Kraft, wodurch dieß gefchieht, wird, in Pfunden 
auögedrüft, an den Eintheilungen diefer Stange angedeutet. 
An ders oberen Ende der Röhre befindet ſich eine Role, 
d, die ſich um ihre Achfe dreht, und an dem vorderen Ende 
diefer Achfe ift ein Zeiger angebracht, welcher auf einer in Grade 
eingetheilten Kreiöplatte die durch punctirte Linien angezeigten 
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Grade andeuter. Cine Schnur oder Kette, e,e, läuft über die 
Rolle, d, und über Heine Leitungs =» Rollen an den Eken ver 
Nöhre; diefe Schnur oder Kette dient demnach ald Laufband, 
indem fie bei, f, an der Spiralfeder befeftigt if. Wenn daher 
die fchiebbare Stange, c, herausgezogen und die Feder, b, zu: 
fammengedrüft wird, wird die Schnur an der fehiebbaren Seite, 
f, gezogen, und die Rolle wird dadurch gedreht; folglich wird 
der Zeiger auf der Kreiöplatte fi) auch drehen, und die Kraft 
andeuten, die an dem unteren Ende der Stange wirft. Bei, 
g, ift eine Feder und ein Sperrhafen, der in einen kleinen 
Zahnftof an der Seite der fchiebbaren Stange eingreift, und 
derfelben Gleichfärmigfeit in ihrer Bewegung gibt, ohne fie 
übrigens an dem Ein- und Ausgleiten in die Röhre zu hindern. 
Diefer Apparat wird nun an dem Hintertheile des Schif— 
fes, oder an dem Fenfter der Gajüte angebracht, und dafelbit 
befeſtigt. Von dem Ringe, h, an dem unteren Ende derStange 
läuft eine Leine, die über Bord geworfen wird, fammt der 
Hemme, an welcher fie, wie Fig. 18. zeigt, mit dem anderen 
Ende befeftigt ift. Diefe, bis auf eine gewiffe Tiefe in dem 
Maffer untergetauchte, Hemme wird durch den Schwimmer in 
fenfrechter Lage gehalten, und durch das Schiff in dem Waſſer 
fortgezogen, und der Widerftand, den die Hemme an dem Waſ— 
fer findet, wird ſich an den Eintheilungen der Stange oder dur) 
den Zeiger auf der Kreisplatte in Pfunden ausweifen. Ein 
anderer Maßftab auf dem Nüfen der Stange zeigt die Zahl 
der Knoten oder der Meilen, die dad Schiff in einer Stunde 
läuft, indem der Miderftand der Hemme nothwendig in dem 
Maße zunimmt, ald die Schnelligkeit der Bewegung des Schif: 
fes größer wird. Hiernach ift der Maßftab für die Knoten 
oder Meilen im Verhältniffe zu jenen in Pfunden auf der an- 
deren Seite eingetheilt. 

Um den fchiefen Weg, den ein Schiff bei einem Seiten: 
winde nimmt (leeway); zu bemeffen, dient die Vorrichtung in 
Fig. 19. Sie hat die Geftalt einer Freisformigen Büchfe, a, 
mit einer in Grade eingetheilten Platte mit einem Zeiger, und 
ift innenwendig mit einer Feder verfehen, welche den Zeiger über 
der Mitte der Platte hält. Nachdem die Büchfe © an dem Sen: 
fter der Cajüte befeftigt wurde, wird eine Schnur an dem Zei: 
ger angebracht, deren anderes Ende auf obige Weife an der 
Hemme befeſtigt iſt, und fo wie das Schiff fährt, zeigt die 
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Neigung des Zeigerd nach der Linken oder Rechten, d. h. die 
Abweichung von der Senkrechten, die die Central-Linie des 
Schiffes andeutet, wie hoch ſich der Seitenlauf des Schiffes 
in einer gewiſſen Zeit belaͤuft. 

Der Patent⸗Traͤger ſchlaͤgt vor, dieſen Apparat auch. al 
Mage: zu gebrauchen. Man bat aber eine ähnliche Mafchine 
zum Waͤgen ſchon feit. vielen Jahren. | 





CXI. 
Verbeſſerung an den Federn zum Schließen der Thuͤre 
und Thore, worauf Joh. Collinge, Mechaniker, 
Lambeth, Surrey, ſich am 15. März 1826 en 
Patent ertheilen ließ. RR EA 
Aus bem London Journal of Arts.'N. 76. ©. 360. * 
Mit einer Abbildung auf Tab. IX. _ 





Diefe Federn dienen für Thuͤren, die fih auf Doppel- Angeln 
ſchwingen, einwärtd und auswärts. Der Zwek derfelben ift, 
dad Thor, nachdem es gedffnet wurde, wieder zuruͤk auf bie 
Schwelle zu bringen. Ze 
Sig. 16. zeigt diefe Vorrichtung, und ftellt die Bächfe im | 
Grundriſſe mit abgenommenem Dekel dar. ‘a, a, find die Schen- 
fel der beiden Federn, die aus dünnen Stahlplatten beftehen, 
wie Kutfchenfedern, und zangenformig gebogen find. Sie wer 
ven auf irgend eine ſchikliche Weiſe in ihrer Lage befefligt: ein 
Schentel derfelben drüft gegen die Wand ber Büchfe, der an⸗ 
dere gegen die Einfchnitte im dem Stuͤke, b, an welchen die 
Thuͤre, wie die punctirte Linie zeigt, befeftigt ift. | 
Diefes Stuͤk, b, dreht ſich auf einem fugelfdrmigen Zap: 
fen, der in einem halbEugelfdrmigen Becher unter der Buͤchſe 
(äuft: eine Vorrichtung, die verfelbe Patent= Träger fich auf 
feine Thuͤrangel geben ließ. (Polyt. Journ. 2. XVI.S. 510). 
Wenn die an das Stüf, b, gehdrig befeftigte Thuͤre in 
der Richtung der punctirten Linie, d, gedffnet wird, fo dreht 
fie das Stüf, b, herum, und die Federn werben in die durch 
die punctirten Linien angebeutete Lage gebracht. Laͤßt man 
nun die Thuͤre mus, ſo treibt die Spannung der Feder auf der 
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einen Seite das Stuͤk, b, in feine eo zurüf, und bie Thüre 
kommit wieder in ihre vorige Stellung, b; 

Die Zedern koͤnnen auch fo abgeändert werden, daß man 
zwei Bogenfedern nimmt, und mittelft eines Dreheftiftes an 
ihren Enden verbindet; fogenannte GrillenFebern daraus macht. 
Man läßt ein ähnliches Stüf, wie b, die Thüre führen, und 
die Feder darauf wirken; diefes Stüf muß aber, in biefem 
Falle, vierefig feyn. 





R | CXII. | 

Dr. Romershaufen’s felbftthätiges Sicherheitsfchloß 
fie Feuergewehre, zur Verhütung von Ungluͤksfaͤl⸗ 
len durch zufälliged Losgehen derfelben. *) 

« Mir Abbildungen auf Tab. IX 


In unſern Tagen, wo man dem Bergmanne Davys Sicher⸗ 
heitslampe gab, wo man die zerſtoͤrende Macht gefaͤhrlicher 
Miasmen forglich befchränfte, wo man Rettungsanftalten aller 
Art erbauete, wo ſich überhaupt Kunft und Wiffenfchaft mehr 
als je-vereinigten, um das menfchliche Leben freundlich zu be: 
ſchuͤzen und zu bewahren, da muß es auffallend feyn, daß man 
fo wenig noch zur Bewachung des feindfeligen Daͤmons that, 
welcher im Schießpulver lauert, und deſſen Tuͤke weit mehr 
Schlachtopfer fordert, ald alle jene uns drohenden Uebel. Bei 
unfern fo fehr vervolfommten Schießgemwehren, vertrauen wir 
immer. nody dem Zufalle und der unfichern Vorficht des vergeß- 
lichen Menfchen, den. fo lofer ruhenden Todespfeil, und tägli 
che fehauderhafte Erfahrungen ded unvorfezlichen Mordes und 
verſtuͤmmelnder Verlezungen durd) zufälliges Losgehen der Ge- 
wehre, mahnen uns dringend auf dieſe gefährliche Wernach- 
laͤßigung aufmerffam zu ſeyn. Man hat nun zwar bereits 
mehrere verfchiedenattig conftruirte Sicherheits- Vorrichtungen 
an den Gewehrfchlöffern angebracht, worunter die einfachfte und 
zugleich zwekmaͤßigſte immer noch das gewöhnliche Iederne Stein- 
futteral blieb, allein die Sicherung diefer und aller ſeither be⸗ 


— — — — 
96) Der Herr Dr. Romershauf en — fuͤr dieſe wichtige Erfin- 
{ dung von Sr. Majeftät dem jüngft verftorbenen Könige von 
Sachſen mit dem Civil-Verdienſt-Orden geziert. A. d. R. 
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kannt gewordenen Gewehrſperren haͤngt doch theils nur von 
dem Willen und der abſichtlichen Vorſicht des Men— 
ſchen ab, theils koͤnnen ſie im militaͤriſchen Gebrauche, wie 
auf der Jagd, nicht ununterbrochen angewendet werden, indem 
der Schuͤze ſtets ſchußfertig ſeyn muß. Wenn ſie daher auch bei 
wirklicher Benuͤzung, das zufaͤllige Losgehen der Gewehre voll⸗ 
kommen verhuͤten, ſo gruͤnden ſie ihren Schuz doch ſaͤmmtlich 
auf die eigene Vorſicht des Menſchen, welche indeſſen, vor 
züglich unter dem Klange der Jagd- und Schlachthoͤrner, fo 
leicht der Webereilung und Vergeplichfeit unterliegt; fie find da- 
her zu vollfommmer und ununterbroder Sicherftel- 
lung feineswegd zureichend, und wir erlebten deßhalb eben 
fo viel träurige Unfälle mit foldyen Gewehren, welche mit ders 
gleichen Sicherheits « Vorrichtungen verfehen waren, al mit 
denen, welchen fie mangelten. Ehe 

Aus diefer Darftellung ergeben fid) nun von ſelbſt die Be: 
dingungen, welche allein ein Schießgewehr mit vollfommmer 
Sicherheit vor dem zufälligen Losgehen bewahren koͤnnen; es 
ſind folgende: 


4) Die Sicherheits-Vorrichtung darf auf keine Weiſe von 


dem Willen und der Aufmerkſamkeit des Menſchen abhängig 


feyn — fie muß vielmehr durch einen eignen ſelbſtthaͤti⸗ 


gen Mechanis mus ganz ohne Bewußtſeyn und Zuthun defs 


‚ fen wirfen, der dad Gewehr führt. 


2) Die Sicherung muß erft in demfelben Augenblife auf: 
hören, wenn der Schüze das Gewehr zum Zielen anlegt und 
abdrüft. So wie das Gewehr abgenommen wird, muß fie ſo—⸗ 


gleich, felbft bei noch 'gefpanntem Hahne, wieder vollſtaͤndig 


eintreten. Eben ſo muß ſie nach dem Abfeuern, waͤhrend der 


neuen Ladung (welches vorzuͤglich fuͤr Doppelgewehre wichtig 


iſt), vollfommen fchüzend vorhanden feyn. 

3) Das Gewehr felbft muß, um allen Militair- und Jagd⸗ 

Erforderniffen zu entfprechen, in jedem Augenblife ſchußfertig 

ſeyn; die Sicherheitö- Vorrichtung muß fi) daher ebenfo, ganz 

ohne den Willen und das Bewußtfenn des Schuͤzen, bei dem 
Zielen und Abdruͤken, durch die bloße,, gewöhnliche Operation 

des Schießend von felbft befeitigen. Das Gewehr muß über: 
haupt, weder unbequemer zu behandeln, noch der neue Mecha— 

nismus im geringften hinderlich ſeyn. — 

4) Die Vorrichtung muß einfach und Jedem verftändlic, 


. 
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dauerhaft und wenig koſtbar ſeyn; fie muß an jeder Art von 
Gewehren und Gewehrſchloͤſſern, alſo auch an allen bereits vor: 
handenen, leicht angebracht werden koͤnnen, damit ihrer allge⸗ 
meinern Benuͤzung nichts im Wege ſtehet. | 

Diefen Bedingungen entfpricht nun das hier darzuftellende 
und beveitd praftifch bewährte Sicherheitöfchloß. Die beige: 
fügte Zeichnung des betreffenden Gewehrtheiles Fig. 1. in wirk 
licher Größe, macht diefe Vorrichtung in der Art anfchaulic, 
daß fie die innere Einrichtung diefes Schloffes nach Hinweg— 
nahme des Hahnes zu vollfommner Deutlichkeit, von außen 
ſichtbar darftellt. Es ift dabei völlig gleichgültig, ob Die Vor: 
richtung bei dem altern Feuerfchloffe oder dem neuern Durch— 
ſchlagſchloſſe angebracht wird. 

Fig. 1. zeigt dad Gewehr mit dem gerodhnfichen Mefling: 
bügel, N,B. Diefer Bügel wird bei x, und, e, durchfchnitten, 
und der hintere Theil deffelben auf den Außern- Arm, b, ve 
ftarfen ftählernen Hebeld, b, g,c, feft geldthet. ) Die Ein- 
richtung dieſes Hebels ift vollfommen aus der Zeichnung deut: 
lich: er tritt bei b, g, in den Gewehrfchaft hinein, und hat 
feinen Drehepunct bei s, in einer ſtarken Hervorragung der hier 
breitern Abzugsplatte, I, 1,f, welche er (wie Fig. 2. bei 
x, s„ g, näher anzeigt) in der Mitte durchbricht. Bei g, wen: 
det ſich alsdann diefer Hebel zur Seite nach dem Schloffe, 5, 
hin, geht neben dem Abzuge vorbei und greift, wenn fich der 
Hahn in der Ruhe befindet, mit dem aufrechten Theil, c, hin: 
ter die Hemmung, a,t, der Nuß, indem er fich zugleich nad 
hinten zu gegen ein auf der Schloßplatte befeftigtes Metall 
ftüf, k, mit vollfommenfter Sicherheit anlehnt. Die auf dei 
Abzugsplatte bei f, befeftigte ftarfe Feder, m, erhält ihn 
ſtets in diefer Lage. 

Um den äußern Hebelarm, B, in fetiger Lage zu er: 
halten, und bei der Bewegung ftetö ficher zu führen, ift bei 
o‘, ein ftarfes, mit dem Drehepunct, s, concentrifches vierfeiti: 
ges Stahlftüf, 0%, o, damit verbunden, dieſes tritt durch eine 
genau paflende Seffnung, p, eines in den Schaft eingelaffenen 
Meſſingſtuͤls, und bewegt ſich unwandelbar zwifchen zwei auf 


2) Bei einer ftählernen Semitur wird diefer Hebeltheil aus einem 
Stüfe gearbeitet, und bei einer hölzernen, wird er in ben Holz⸗ 
buͤgel feſt eingelaſſen. RD 


— — * 
— RT 
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diefem Stüfe parallel befeftigten Meffingblättchen, n, fo daß 
dadurch jede Seitenbewegung verhindert, und nur die geringe 
Bewegung nad) oben möglich if. Zu dem Ende ift auch bei 
e, noch ein Feiner ftählerner Führer, 1, angebracht, weldyer fid) 
in einer gleichfoͤrmigen Deffnung des abgetrennten Bügel: Fuß⸗ 
ftüfes, d, bewegt. 

Ueber 0, ift der aus der Zeichnung deutliche Meffing- 
cylinder, z, in den Schaft eingelaffen,, - deffen innere Mut: 
terfchraube, u, die ftählerne, oben vierfantig gearbeitete Stell: 
ſchraube, r, aufnimmt. Die Stellfhraube Fann vermit: 
telft eines dazu paffenden Schlüffels bis auf o, herab gefchro: 
ben — und verhindert alsdann jede Bewegung des He— 
bel, B 

Sig. 2. zeigt unter gleichen Buchftaben ganz dieſelbe Gin 
richtung für Doppelgewehre, von unten 2 Hinweglaſ⸗ 
ſung — Buͤgels, N, geſehen. 

B, iſt der aͤußere Theil des Hemmungs-Hebels, s 
der Drehepunct deſſelben; bei g, tritt er nach innen unter bie 
Abzugsplatte, w, w, w, w, er theilt fich hier gabelfdrmig in 
zwei Arme, g,c, und, g,c’. Der mittlere Fortfaz, r,r, wird 
von der bei f, auf der Abzugsplatte befeftigten Feder, m,m, - 
gefaßt, welche den Hemmungs= Hebel in der in Fig. 1. be⸗ 
zeichneten Lage erhält, und die nach oben in die Schlöffer ein— 
greifenden. Stüfe, c,c’, gegen die Hemmung, a, der Nuß an— 
lehnt. v,v, find die gewöhnlichen Deffnungen für die Abzüge. 

Alle übrigen Schloß- umd Gewehrtheile bleiben bei diefer 
Einrichtung die gewöhnlichen, auch ift die Anbringung der hier 
fihtbaren neuen Zufäze von außen kaum bemerklich. 

Nach diefer Darftellung wenden wir und nun zu der Wir: 
fungsweife diefes Sicherheitsfchloffes. 

In der Lage, welche Fig. 1. angibt, ift es völlig unmög- 
lich, daß das Gewehr losgehen kann, denn der zwifchen k, u. 
a, ficher und unverruͤkbar feftliegende Eingriff, c, des Hem— 
mungs=Hebeld laßt den Hahn auf Feine Meife niedergehen. 
Der Hahn Fann aber ungehindert, wie gewöhnlich, gefpannt 
werden, wobei a, weiter vorwärts tritt, und den Eingriff, c, 
frei läßt; aber auch jezt kann er, wenn ein äußerer Gegen: 
ftand den Abzug berührt, nicht weiter, ald in die Lage der 
Zeichnung zuruͤk fallen, wo ihn die höchft fichere und dauer: 
hafte Einrichtung der Hemmung ſtets aufhält, Sobald man 
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aber das Gewehr zum Schießen anlegt, umfaßt die rechte Hand 
den Gewehrhals, A, und druͤkt ihn nuwillkuͤhrlich wegen des 
ſichern Zielens und des Ruͤkſtoßes des Gewehres, kraͤftig zu— 
ſammen, wobei nothwendig und dem Schuͤzen unbewußt der 
Hebeltheil, B, ſo weit es die Stellung geſtattet, niedergehet; 
mithin ſteigt in demſelben Augenblike des Zielens und Abdruͤ— 
kens der Eingriff, g,c, des Hemmungshebels unter, k, herab, 
wodurd) die Hervorragung, a,t, der Nuß frei wird; a, t, glei 
tet über k, hinweg, der Hahn ſchlaͤgt ungehindert * und 
der Schuß erfolgt. 

Sobald man aber das Gewehr abnimmt, und die Hand 
den Theil, A, frei läßt, drüft die Feder, m, den Eingriff wie— 
der an; bei dem Aufziehen des Hahnes gleitet, a,t, über c, 
hinweg, und der Eingriff fällt augenbliflich in die heminende 
Lage der Zeichnung zuräf. Die neue Ladung erfolge nun in 
vollfommenfter Sicherheit, felbft bei noch gefpanntem Doppel: 
rohre; überhaupt Fann-nie ein Unfall ohne des Schizen Wil: 
len erfolgen, da erft der Augenblif des Zielens und Abdrüfens 
die Sicherheit aufhebt. Auch Tann der HemmungssHebel kei— 


nen anderen, ald einen abfichtlichen Niederdruf erleiden, indem’ 


die mit der Operation ded Schießens von felbft verbundene 


Kraftäußerung zur Fefthaltung des Gewehres bei. A, ſchon eine 


ftarfe Feder, m, erlaubt, der Schwerpunct des Gewehres über: 
berhaupt aber bei dem Tragen und Handhaben veffelben, nicht 
in A, fondern ſtets vor das Schloß in den NHintertheil des 
Laufes faͤllt. 

Der Schuͤze bemerkt indeſſen dieſe ſtets vorhandene Siche⸗ 
rung nicht, er iſt in keinem Augenblike im gewoͤhnten Gebrau—⸗ 
che des Gewehres verhindert, und kann allenthalben unbeſorgt 
mit geſpanntem Hahne gehen; ſobald er anlegt und zielt, iſt 
der Schuß bereit, und ſelbſt die geringe ae ift ihm 
bei dem Schießen unbemerfbar. 

Um aber endlich bei dem Transporte, oder im „Haufe fo: 
wohl jeden Ungläfsfall unter den Händen Unfundiger unmdg- 
lich) zu machen, ald aud) jeden Andern vom abfichtlichen Ge— 
brauche des Gewehres abzuhalten, fchraubt man nur mit dem 
dazu. pafjenden Schlüffel die Schraube, r, auf, o, herab, wo: 
durch der Hemmungs-Hebel unbeweglich feft ftehet, und alfo 
auch jeder abfichtlihe Mißbrauch völlig befeitigt ift. 


Die Vorrichtung felbft ift in allen ihren Theilen einfach 
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und wenig foftbar, fie ift fehr dauerhaft, und an allen Arten 
von Gewehren leicht anzubringen. Selbſt bei manchen Altern 
Gewehren, wo man die Anfertigung einer neuen Nuß nicht 
anwenden will, kann der Einfall des Hemmungs⸗ Hebels außer: 
halb in einem Einfchnitte des Hahnes erfolgen." Der Hebeların, 
g, c, läuft alsdann innerhalb des Bügeld, N, außen neben- 
dem Abzuge in einem Einfchnitte des Schaftes fort, und wen⸗ 
det fich außerhalb der Schloßplatte nad) oben, wo er in einen 
gleichfürmigen Einſchnitt, a, t, des Hahnes einfaͤllt; die Feder 
wird in dieſem Falle ebenfalls außen unter B, angebracht. 
Das Sicherheitsſchloß erfuͤllt alſo nach dieſer Darſtellung 


und den bereits gemachten Erfahrungen, die oben aufgeſtellten 


Bedingungen ſaͤmmtlich und vollſtaͤndig. Es kann naͤmlich bei 
ſeiner ſelbſtthaͤtigen, vom menſchlichen Willen unab— 
haͤngigen Wachſamkeit, Fein zufaͤlliges Unglüf bei dem 
Tragen und Handhaben des damit verfehenen Gewehres Statt 
finden. Ganz unmöglich ift es, fi mit demfelben felbft 
zu verlegen, indem dieſes eine abfichtliche und umftändli- 
chere Vorbereitung nothwendig machen würde. Jede Verlezung 
Anderer kann aber dem Thäter imputirt werden, indem der 
Schuß nur bei abfichtlichen Spannen des Hahnes, Zielen und 
Abdräfen erfolgen kann. Auf Reifen und in dem Haufe er- 
Iaubt endlich diefe Vorrichtung das Gewehr augenbliflich fo 
ganz unfchädlich zu machen, daß felbft jeder Dritte vom ab- 
ſichtlichen Gebrauche, deffelben völlig abgehalten iſt. Die Ans 
wendung diefer Einrichtung bei dem Militaiv geftattet dage— 
gen ohne Gefahr, eine zur Schonung der Gewehrfhlöffer und 
zu fichererm Schuffe nicht ummwichtige, leifere Stellung des Ab- 
zugs, und befeitigt das dem vorfichtigen Jäger, fo oft zur 
Unzeit hinderliche Steinfutteral. 

Ob nun gleich diefes Sicherheitsfchloß ohne allen Kunft- 
werth ift,. fo werden doch die wohlthätigen Folgen feiner An 
wendung, demfelben, wie ich hoffe, bald eine allgemeinere guͤn⸗ 
ſtige Aufnahme gewähren; ſelbſt die geſezliche Einführung des: 
felben, ift iin meinem innigen Wunfche für Menſchenwohl be= 
gründet, indem ich überzeugt feyn darf, daß fie hinfort viel 
Ungluͤk verhiten, und Viele vor lebenslänglichem unverſchulde⸗ 
tem Kummer bewahren wird. 
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Nachtrag. 


J. ee Anbringung bes Sicherheit sſchloſſes an 
Percuffions: Gewehren. 


Der hauptfächlichfte Grund, weßhalb die fonft fo treffli⸗ 
chen Percuſſionsgewehre in neuerer Zeit, ſo uͤberhaͤufte Ungluͤks⸗ 
faͤlle veranlaßten, liegt unſtreitig in dem Umſtande, daß der 
Hahm bei dem Tragen des Gewehres, auf das aufgeſezte Zuͤnd—⸗ 
huͤtchen niedergelaſſen wird, um daſſelbe vor dem Herabfallen 
zu ſichern. Die von den Feuerſchloͤſſern haufig beibehaltene, faſt 
uͤberall noch zu ſtarke Federkraft des Hahnes, bedarf naͤmlich, 
in dieſer Lage, oft nur des leiſeſten Stoßes, um die Exploſion 
hervorzubringen. Dieſe Gefahr laͤßt ſich nun zwar leicht durch 
ein einfaches, aufzuſezendes Futteral beſeitigen, allein der Unkun— 
dige iſt ſich derſelben um ſo weniger bewußt, da ihm das fruͤ— 
her gewohnte, abgeſpannte Feuerſchloß, die Idee vollkommner 
Sicherheit eingefloͤßt hat. Es iſt daher nicht zu laͤugnen, daß 
fhon die gewöhnliche Stellung des Hahnes in der Ruhe, weit 
weniger Unglifsfälle erzeugt haben würde, als diefes mißliche 
Niederlaffen deſſelben; allein dieſe Stellung in die Ruhe Fann 
erft dann bei dem Tragen des Gewehres Statt finden, wenn 
das Zündhürchen, auch ohne Bedekung völlig ‚gegen das Her: 
abfallen geſchuͤzt ift. 

Seither gab man der Zündröhre größtentheils- eine conifche 
Form, wie fie Fig. 3. a, darftellt, um fie, bei der leider im: 
mer noch nicht normalen Größe der Zündhürchen, für mehrere 
Formen derſelben, leidlich paffend zu machen. Diefer gering: 
fügige Umftand veranlaßt aber zwei wefentliche Nachtheile. Ein: 
mahl fizt das Zuͤndhuͤtchen, b, bei feiner ceylindrifchen Form, 
alddann auf dem Kegel der Zindröhre, a, nur am Rande fei: 
ner Bafis feft, es wird daher bei jeder gelegentlichen Beruͤh— 
rung feicht wakelnd und fälle herab, wenn es der niedergelaf: 
fene Hahn nicht fchüzt. Sodann veranlaßt diefe Ginrichtung 
ein häufigeres Verſagen des Gewehres;.da nämlid) bei dem 
Niederſchlage des Hahnes, das Zündhätchen, b, durch die Feil- 
fürmig wirkende Kegelform der Zundröhre, a, fehon früher me: 
chaniſch zerriffen wird, ehe noch der Schlag die Zuͤndmaſſe 
trifft, fo hat nachher das Feuer bei etwaiger Verftopfung der 
Röhre einen freien Ausgang zur Seite, und ift daher nicht ge— 
nöthigt, das obwaltende Hinderniß mit derfelben Kraft zu Durch- 
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dringen, welche das Zerfpringen des noch unverfehrten Zuͤnd— 
hütchens erfordert. Beide Nachtheile werden indeſſen fogleich 
verhütet, wenn man der Zündröhre eine dem Normalmafe des 
Zündhütchens aufs genauefte anpafjende Eylinderform gibt, wie 
Fig. 4. deutlich) macht. Man darf alsdann der Zündröhre nur 
unten nahe an der Bafis des aufzufezenden Huͤtchens, b, einige 
feine, nad) unten gefchärfte, und nach drei Seiten hin gerich- 
tete Zeilhiebe geben, welche in das weiche, beim Aufdruͤken 
etwas federnde Kupfer eingreifen, fo fizt das Zuͤndhuͤtchen un: 
weandelbar feft, und das oben a Verſagen ift zugleich 
völlig vermieden. 

Bei diefer, alfo in jeder Hinſicht zu empfehlenden Einrich- 
tung der Zündröhre ift nun die Stellung des Hahnes in die 
Ruhe vorzuziehen, und die Anbringung des Sicherheitsſchloſſes 
bei dem Percuſſionsgewehre, ganz dieſelbige, wie bei dem aͤl— 
tern Feuergewehre. Sie iſt aber bei dem Percuſſionsgewehre 
noch nothwendiger, als bei dem Feuergewehre, weil lezteres, 
wenn es aus der Ruhe losgeht, leichter verſagt — und dieſe 
Unvollkommenheit deſſelben ſchon ſo manches große Unheil ver⸗ 
huͤtet hat. 


I. Die Anbringung des Sicherheitsſchloſſes bei 
Doppelgewehren. 


Bei dem einfachen Gewehre koͤnnte der Einfchnirt zur Ruhe 
in der Nuß, ohne Nachtheil ganz hinmwegbleiben, wenn der 
Hemmungs-Hebel, g,c, Fig. 1. bei c, fhräg in die Hervorra— 
gung, a, der Nuß eingreift, und fo dicht anfchließt, daß der 
Hebel in der Ruhe nicht niedergedrüft werden kann; indeffen 
fhader aber der Einfchnitt zur Ruhe nichts, indem er die Si: 
herheit nur erhöhet. Dagegen muß bei dem Doppelgewehre, 
die Ruhe in der Nuß nothwendig beibehalten werden; der Hem— 
mungssHebel, g,c, darf hier in der Ruhe, mit dem Eingriffe, 
c, nicht dicht an die Hemmung, a, der Nuß anfchließen, fon= 
dern muß fo viel Spielraum behalten, daß der Hebel auch in 
der Ruhe niedergedrüft werden kann. Dieſes iſt nothiwendig, 
um jeden Lauf gefondert abfeuern zu Fonnen. Wird nämlich 
nur ein Schloß gefpannt, und das andere bleibt in der Ruhe, 
fo wiirde das gefpannte nicht abgebrüft werden fünnen, wenn 
der dicht eingreifende Hemmungs= Hebel, g, ec, durch das anz 
dere Schloß bei c,a, feftgehalten würde, Diefe Einrichtung ift 
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auch hinſichtlich der Sicherung voͤllig gleichgültig, und vermin- 
dert diefelbe auf Feine Weiſe, denn ift der eine Lauf abgefeuert, 
fo fpringt fogleidy, wie der Hahn, zur nothwendigen Auffezung 
des Zuͤndhuͤtchens, oder Aufſchuͤttung des Pulvers aufgezogen 
wird, die Sicherung wieder in beide Schlöffer ein, umd das 
Losgehen des Gewehres ift für beide Läufe, felbft bei gefpann: 
tem Hahne and) während der Ladung unmoͤglich. 

IM. Die Anbringung bes Siherheitsfhloffes an alten 

Gewebhren. 

Bei alten Gewehren ift oft die Anbringung diefer Siche— 
rung durch zwei Umftände behindert, einmahl fehlt der Nuß 
die Hervorragung, a,t — und fodann ift der Theil des Schaf: 
tes unter dem Schloffe oft zu ſchwach gearbeitet, um dem Hem⸗ 
mungs= Hebel nad) Fig. 1. gehörig anordnen und einlaffen zu 
kdnnen. Was den erften Umftand betrifft, fo kann die ‚Her: 
vorragung, a,t, an jeder Nuß leicht angefezt werden, wenn 
man ein paſſendes Stahlftüf mit einem fogenannten Schwal: 
benfchwanze einfügt,, verfchraubt und dicht verloͤthet, wodurch 
die vollfommenfte Dauer erreicht wird. Die geringe Stärke des 
Schaftes kann dagegen auf zweifache Weife erſezt werden. Ein: 
mahl dadurch), daß man das neu anzufertigende Abzugsblech 
etwas weniged wölbt, wodurch man den geringen, etwa 1’, 
ginie betragenden Spielraum des Hemmungs- Hebels leicht er: 
langt. Oder dadurch, daß man felbft mit Beibehaltung des 
alten Abzugsblehs, die in Sig. 5, 6 und 7. dargeftellte Ein 
richtung macht. 

Der Hemmungs= Hebel, w, b, gi, Fig. 5. beſtehet hier 
aus einem geraden, leicht durchzuſtekenden Stahlſtuͤk, welches 
bei t, gegen die Hemmuug, a, der Nuß anſtoͤßt. n, iſt ein in 
die Schloßplatte einzulaffender Stift, welcher die Bewegung 
des Hebels nach oben befchränft. Y,1, f, ift die alte gewöhn: 
liche Abzugöplatte, an welche bei, s, ein Feines Charnier zur 
Aufnahme des. Hebeldrehpunctes geniethet und angelöthet wird. 
Fig. 6. zeigt dieſes Abzugsblech von oben nebft der Einrich— 
tung der anzubringenden Feder, m,n — und Fig. 7. macht die 
Form und GSeitenbiegung des Hebeld anfchaulich, welcher leicht 
unter dem Schloßraume feine Stelle findet. Bei Doppelge: 
wehren beftehet, um ver leichtern Einbringung wegen, dieſer 
Hebel aus zwei zufammen zu fehraubenden gabelfdrtigen Stü- 
fen. Die übrige Einrichtung und Wirfungsweife ift ganz die: 
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felbige oben dargeftellte — fie ift bereits vielfach im praktifchen 
Gebrauche, und ‚empfiehlt ſich durd) Einfachheit und Billigkeit . 
in der Ausführung. 
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CXII. 

Verbefferungen an Feuergewehren, worauf Aug. Ludw. 
Hunout, Gentleman, Brewer Street, Goldens 
fquare, Middlefer, in Folge einer Mittheilung eines 
im Auslande wohnenden Fremden fi) am 23. - 
1825 ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. April. 1827. ©. 72. 


Dieſe Verbefferungen beftehen in einer Vorrichtung, mehrere 
Schuͤſſe ſchnell nad) einander aus demfelben Gewehre, ohne 
neue Ladung thun zu koͤnnen; diefe Vorrichtung fol fich ſo⸗ 
wohl an Kanonen, ald an Flinten anbringen laffen. | 

Sie beftcht aus einer cylindrifchen, an einem Ende offes 
nen, Röhre, in welcher das Pulver und die Kugeln enthalten 
find, und die mit mehreren Zündlöchern verfehen ift. Diefe 
Röhre paßt in eine Aushöhlung oder Erweiterung an dem Puls 
verfafe, und wird dafelbft, nad) Art des Schießgewehres, auf 
verſchiedene Weiſe angebracht. 

Bei Artillerie-Stuͤken fällt das Hintertheil, oder die Pul⸗ 
verkammer in einem Angel nieder, um die Röhre aufzunehmen, 
und wenn dieß gefchehen ift, ‚wird fie wieder aufgezogen und 
verbolzt. An Flinten fchiebt eine Feder dad Rohr oder ben 
Lauf vorwärts, wenn die geladene Röhre. eingefezt wird, und 
der Kauf wird dann wieder mittelft eines Federbolzens befeftigr. 

Diefe Röhren nehmen drei Ladungen mit Pulver und Kus 
gel auf. Die erfte Ladung wird mit einem Stüfe Tuch, das 
in Talg und Wachs getränft wurde, gepflaftere, damit das 
Feuer ſich nicht fo leicht auf diefelbe fortpflanzt. Eben fo vie 
zweite. Die dritte, ald die dußerfte, braucht diefe Sorgfalt 
nicht. . Bei Kanonen werden Bleiplarten ald Prlafter empfohlen. 

Die Zuͤndloͤcher find in folder Entfernung an diejer Röhre 
angebracht, daß fie mit jeder Pulverladung correfpondiren; die 
Ladungen muͤſſen folglich gleich ftarf feyn. An dem äußeren 
Laufe find correfpondirende Zundlöcher, und am jedem Zuͤndle⸗ 

Dingler'd polpt. Journ. BOX. 86 33 
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he ein gerodbnliches Schloß, aber Feines nach Art ber neueren 
Schlag⸗ oder Percuſſions⸗ oder Detonations = Flinten. 

Menn die Ladungen abgefchoflen find, wird die Pulvers 
Kammer am Laufe auf die oben angegebene Weiſe gedffnet, 
die leere Röhre auögezogen, und eine andere dafür eingefezt. 
Auf diefe Weife kann fo fehnell gefchoffen werden, ald möglich, 
ohne daß man neuerdings laden darf. 

Dieſe Vorrichtung läßt fih auch an Doppelläufen ans 
wenden. 

Auf eine ganz ähnliche Vorrichtung ließ auch Hr. Mould 
fih im Februar 1825 ein Patent ercheilen. Gersl. London 
Journal of Arts. XI. Bd. ©. 145. Polpt. Su Br. XVI. 
©. 293.) * 





CXIV. 


Sicherſtellung gegen Entwendung bei der Deſtillation 
des Branntweines, — Jak. Fox, am Laten 
Mai 1825 ſich ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 76. ©. 350. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 





Der bier vorgefchlagene Apparat foll dem Stehlen des Brannts 
weined aus dem Kühlgefäße vorbeugen. Er befteht aus einem 
auf allen Seiten wohlgefchloffenen Fupfernen Kaften, in wel: 
chen der Branntwein aus dem Küblgefäße kommt. Diefer Ka 
ften ift an den Seiten und oben mit Gläfern verfehen, um 
Licht eindringen zu laffen, damit man fieht, wie die Deſtilla⸗ 
tion fortſchreitet. Die Hähne und Röhren find mit einem Zeiger 
verfehen, der die Menge Fluͤßigkeit, die man abzieht, anzeigt. 

Fig. 14. zeigt diefen Apparat im Perfpecrive; die eine 
Wand iſt abgenommen, damit man die Theile im Innern fieht. 
a,a,a, find die Seiten ded Kaftend aus duͤnnem Kupferbleche, 





9°) Abgefehen von ber hohen Gefahr bei dem Gebrauche diefer Klinten 
ift diefe Einrichtung jener an einigen großen Tabakkoͤpfen nicht un 
ähnlich, bie man ſich auch für einen ganzen Tag durch eingefezte 
Röhren vorftopfen Tann. A. d. Ueb, 

99) Diefes Patent fcheint vorzüglich für England berechnet. Bei uns 
würde e& bisher noch üderflüßig gewefen fern. A. d, Ueb. 
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innenwendig verzinnt. b, b, find Deffnungen, in welche Freiss 
fdrmige Glad-Platten eingezogen find. In diefe Oeffnungen 

find metallne Ringe mir Rändern eingeldthet zur Aufnahme der 
Glaͤſer, die wieder mittelft anderer, in den vorigen innenwen⸗ 

dig eingefchraubter, Ringe befeftigt find, fo daß dad Glas. 
außen nicht herausgenommen werden kann. e, ift eine, uf 
ähnliche Weiſe oben angebrachte Glastafel: da fie aber nicht uf 
ähnliche Art innenwendig befeftigt werden kann, ift ein Buͤ—⸗ 

gel außen darüber gefpannt, der mit einem Schloffe oder auf 
irgend eine andere ähnliche Weife gefichert ift. 

» Die Röhre, c, wird an dem Ende des Wurmes angebracht, 
oder bilder einen Theil deffelben. Der Branntwein tröpfelt im 
den Kaften aus demfelben, und kann mirtelft, des Hahnes, d, 
in die Vorlage werden. 

Aus dem Hahne, d, laufen drei befondere Röhren, um 
den Branntwein nach drei verfchiedenen Richtungen ausfließen 
zu laffen. Ein Zeiger unter dem Griffe, e, weist die Stellung, 
die man dem Hahne zu geben hat. Die Röhre, f, dient zum 
fchnellen Ablaffen des Waſſers, wenn man den Wurm oder das 
Kuͤhlfaß, oder den Kaften reinigen will, und die Kappen,g,g, 
ſind Gefäße mit’ sehr Kleinen Löchern, um die Luft durch die 
Röhren, h,h, zuzulaffen. Sie find fo eingerichtet, daß dadurch 
Fein Branntwein entwendet werden kann. 

Um Aufwallungen in dem Wurme oder in dem Kühlges 
fäße anzuzeigen, ift ein Meines Blaͤttchen Zinnfolio an der 
Mündung der Röhre, c, angebracht, welches andeuter, ob die - 
Deftillation ruhig forrgeht. 

Um Heine Proben abzuziehen, dient der Hahn, i, der eine 
Deffnung in feinem Pfropfen har, die eine gewiſſe Menge von 
dieſer Fluͤßigkeit enthält. Diefer Hahn wird durch den Griff, 
k, gedreht, und die Flüßigkeit durch die Heine Röhre, 1, ent⸗ 
leert. Um zu wiffen, wieviel man von Zeit zu Zeit von biejer 
Fluͤßigkeit abgezogen hat, ift ein Zähl- Apparat, der aus einem 
Raͤderwerke befteht, und einen Zeiger führt, am dem gegenüber: 
ftehenden Ende der Achſe des Hahnes außen an dem Apparate 
‚angebracht, der da weijer, wie oft man gedreht, wieviel man 
aljo abgezogen hat. Ein Eperr:Rad mit einer Sperrz Klinke 
hindert das. Zurüforehen. 9°) 


| 00) Sollte man glauben, daß das englifhe Trank deuer-Buͤre iu 
“(Board of Exeise) ein ftattliches (handsome) Prämium für ‚dies Pi 
—33 
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CXV. 

Verbeſſerung an Gebäuden zur Verminderung der Bes 
ſchaͤdigung durch Brand; worauf Benj. Farrom, 
Eifenhändler, Great Tower Street, City of Lon⸗ 
don, fih am 19. Februar 1825 ein Patent ertheis 
len ließ. 

Aus dem London Journal of Arts, N. 76. &. 358. 


Mit Abbildungen auf Tab. IX. 





Diefe Verbefferung befteht in eiiernen Querbalfen an den De: 
fen und Fußböden der Häufer, ſtatt der hölzernen, an welchen 
‚ man die Zwifchenräume mit Steinen und anderen unverbrenns 
lihen Materialien ausfüllen kann, fo daß alſo das Gebälfe 
‚ wenigftend feuerfeft wird. 
Fig. 12. zeigt einen folchen eifernen Balken aus gefchlas 
genem Eifen, wie er auf der Mauer ruht, uyd Fig. 13. zeigt 
deren mehrere im Durchfchnitte, wie fie mit Steinen auöges 
fillle find: den Brerterboden unten, und die Gypsdeke oben. 
Diefes Gebälke wird fo gebildet, daß die obere Eifenftange, a, auf 
ihrer Kante auf der Mitte der unteren, b, liegt, auf welcher fie auf: 
gefchraubt oder aufgenietet wird: die Enden der unteren Stange 
find nach abwärts gebogen, und in das Mauerwerk eingelajfen. 

Nachdem diefe eifernen Balken auf obige Weife in gehoͤ⸗ 
viger Entfernung von einander gelegt, und in dem Mauerwerke . 
befeftigt wurden, werden die Ziegel oder Edjiefer auf die Um⸗ 
fchläge derfelben gelegt, und mir römifchen Mörtel eingefitter. 

Auf diefe Weife hat man eine feuerfefte Defe ohne alle 
MWölbung. Da die Steine unten angepift wurden, fo halten 
fie den Gypsmoͤrtel, der zur Deke dient. Die Bretter zum 
Fußboden werden in die Eiſenſtangen eingeſchraubt. 

Eben fo kann man mittelft diefer Etangen leichtere und 
beſſere Dächer verfertigen, als aus Holz. 

Bei Eleineren leichteren Gebäuden, braucht man. nicht, wie 
bier, zwei Stangen. Es reicht eine auf der Kante hin. 





ſes Patent bezahlt hat! Es iſt eine Aufgabe, in unſeren Tagen 
zu ſagen, ob das Buͤreau-Weſen das Volk, ‚oder das Rolf die 
Büreaur ig verdirbt, 4 d, Ueb. 
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Man vergleiche auh Huxham's Patent auf eiferne 
Sparren. London Journ. V.©&. 14. 





N 


CXVL 


Maſchine zum Straßenbaue und zum Reinigen und 
zum Ausbeſſern der Straßen, die ſich auch zu am. 
deren Zweken benüzen läßt ‚ und worauf Johann 
Biddle, Glas-Fabrikant in der — Donning⸗ 
ton, Sounty of Salop, f h am Julius 1835 
ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of Arts. März 1827. ©. a7. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Diefe Mafchine beſteht aus drei in einem Geſtelle auf Achſen 
aufgezogenen Walzen, die von, Einem Pferde oder von mehres 
sen gezogen werden. Die Walzen find in einer fchiefen Rich⸗ 
tung hinter, einander: geftellt, laufen aber parallel. &ie laufen 
über die Oberfläche der Straße hin, und- drüfen die Steine, 
die Befchättung ꝛc. feft zufammen und in diefelbe, fo daß fie 
die Oberfläche der Straße zugleich feft und eben machen. Vorne 
an dem Geftelle ift fchief eine lange Scharre angebracht, die 
den Koth und die Unebenheiten wegnimmt, und an die Seite 
der Straße bringt. Hinter dem Apparate ift ein durchlöcherter 
Cylinder, der die weicheren Theile, Koth ıc. aufnimmt, und 
dieſe in eine innerhalb derfelben angebrachte Schwingtifte bringt. 

Fig. 20. zeigt diefe Maſchine von oben herab gefehen. 
a,a,a, find die drei Walzen, um die lofe liegenden Steine in 
die Straße zu drifen. So wie die Mafchine gezogen wird, 
laufen die Walzen um ihre Achfe, die in dem Geftelle, b,b,b, 
angebracht find. Vorne iſt eine Fleine Leitungs» Walze, oder. 
ein Rad, c, an welchem ‚die Gabel angebracht ift, in der das 
Pferd tzieht, und wodurch die Mafchine umgekehrt und gelenkt 
werden kann. d,d, ift eine dünne eiferne Platte, die in fchies 
fer Richtung quer Über die Mafchine läuft, und vor den Mal 
zen angebracht iſt. Sie ift mittelft Stangen und Schrauben 
befeftigt, und kann, mittelft der. lezteren, im jede. erforderliche 
‚Höhe geftelle werden, fo daß ſie die Oberfläche der Straße 
eben ſcharrt. Das vorderfte Ende der Scharre ift gekrümmt, 


610 Pyfe's, Vorrichtung z. Verhäthung d. Umwerfens d. Wagen. 
damit der Koth nicht entreeichen faun, und fo, wie die Ma 
ſchine vorwärts gezogen veird, fi” fammelt, an den fchiefen 
Kante der Scharre hinläuft, und an die Seite der Straße hin- 
gelegt wird. Um den Druf ber Walzen noch zu vermehren, 
ſchlaͤgt der PatentsTräger vor, eine Kifte über denfelben anzu: 
bringen, in welcher Steine und anderes Material zur nöthigen 
Ausbefferung der Straßeit geführt werden Bann. 
= Unter gewiffen Umftänden fchlägt der Patent-Träger auch 
die Huͤlfs-Walze, e, vor, die ſich um ihre Achfe dreht, wie die 
Maſchine vorwärts gezogen wird, und mittelft tes Geſtelles, 
f,f, an derfelben angebracht if. Diefe Walze ift Aber ihrer 
“ganzen Oberfläche mit Löchern oder Cinfchnitten verfehen, und 
fo, wie fie über die Straße hinläuft, druͤkt fih der Koth, den 
die Echarre, g, g, ihr zufuͤhrt, durch diefe Löcher in diefelbe, 
dig. 21. zeigt diefe Walze, e, von der Seite. In dem 
Inneren. derfelben hängt die Kifte, h, ‚die fih auf Zapfen 
ſchwingt, und fo, wie die Walze fich dreht, nimmt die Buͤrſte, 
ı, den Koth von derfelben weg, und läßt ihn in die darunter 
befindliche Kifte fallen. Wenn: diefe vol if, kann fie durch die 
Thüre, k, ausgeleert werden. ») | | 








Vorrihtung zur Verhüthung des Umwerfens der 
Wagen, worauf Thom. Pyke, Diffenter: Prediger 
zu Broadway bei Ilminſter, meet fi) am 

14. Mai 1825 ein Patent ertheilen lief. 

* Aus dem London Journal of Arts. März 1827. 
_ Mit einer Abbildung auf Tab, IX. 





Diefe Vorrichtung ift nach dem alten, fo oft wiederhohlten, 
Plane eine Schwing-Stüze, die an der Seite des Wagens in 








»01) Diefe Maſchine ift wohl auf Straßen brauchbar, die fo gut gebaut 
und unterhalten find, wie bie englifchen. Bei ung ann fie nur unter 
einigen Abünderungen zur Ginebnung der Geleife bienen. Wenn 

dieſe taͤglich, mittelft einer aͤhnlichen Maſchine, und fleißig gefchaͤhe, 

wuͤrde unendlich viel’bei dem Straßenbaue erfpart werben. : 
—— EN A. d. Ueb. 
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n dre w's, Verbefferumgen: in’ Werfertigung der Mafchinen ꝛc. 514 


m Augenblike, wo er umfallen will, herausfält, und dem 
Zagen gleichfam als Kruͤke dient. | 

Fig. 15. ſtellt diefe Krüfe, a, dar, wie fie an der Seite 
8. Wagens mittelft eines Gewindes, b, angebracht ift. Sie 
E zu beiden Seiten oben durch Bogen, und unten mit einer 
deibungs⸗Walze verftärkt. d, ift ein Verftärkungs-Arm an der 
interſeite, der am dem Geftelle der Kruͤke befeftige iſt, und 
erfelben mehr Feftigkeit gibt. Die Platte des Gewindes, #, 
at einen herabgebogenen Borfprung, damit die Krüfe nicht zu 
zeit norfällt, und ift an der Stange, g, befeftigt, die unter 
em Kaften des Wagens hinlaͤuft, um an der. anderen Seite 
nen ähnlichen Apparat an derfelben anzubringen, fo daß der 
Bagen auf jeder Seite geflüzt und im Ballen gehalten. wird. 
dieſe Vorrichtung iſt für einen vierräderigen Wagen beftimmt, _ 
ißt aber, bei einer geringen Abänderung, fich aud an einem 
zig ‚oder zweirdderigen Fuhrwerle anbringen. 

Man vergleiche Hirt’, Heycock's und Wilkinſon's Patent 
n Xl. 8. des Lond. Journ. ©. 2334 (Polgtechn. Journal 
3, XXL ©. 193.). | 
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Berbefferungen in Verfertigung der Mafchinen zum 
fogenannten Throftles und MWafferfpinnen des Gars 
ned aus Baumwolle, Flachs, Seide, Wolle, oder 
aus’ irgend einem Faferftoffe, oder aus irgend einer 
Miſchung der obigen Stoffe, wodurch zugleich daB 
Zwirnen und Zurichten, Schlichten des Garned vol 
(endet wird, alfe uͤberfluͤßigen Fafern von demfelben 
befeitiget werden, und die Mafchine aud) zum Bor 
fpinnen verwendet werben kann; auf welche Berbefs 
ferungen Sonath. Andrew, Gilbert Zarlton, Joſ. 
Shepley, alle Baummwollen- Spinner zu Crumps— 
ball bei Manchefter, Lancafhire, fi) am 11. Jaͤner 
1825 ein Patent ertheilen ließen. 
"Xu dem London Journal of Arts. N. 76. S. 354. 
Mit Abbildungen auf Tab, IX. 


Die Patent⸗ Traͤger beginnen ihre Erllarung mit Beſchreibung 
des Baues und Maßes der gewöhnlichen Spindeln und Fliegen 
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‚bei den alten Spinnmafchinen, und zeigen die Mängel derfels 
ben, woraus erhellt, daß eine Spindel von der gewöhnlichen 
Einrichtung, wenn fie fi) in Einer Minute 4000 Mahl ums 
breht, in einen ſolchen Zuſtand von Echwingung verfezt wird, 
daß die Spule nicht mehr gehdrig arbeiten und aufnehmen 
kann, die Faden folglidy ſich häufig brechen und fangen, und 
viel Spinn-Material verderben wird : Zeitverluft und Hinderniß 
in der Arbeit nicht. gerechnet. 

Die gegenwärtigen VBerbefferungen follen diefen Nachtheilen 
abhelfen, und daher haben die Patentträger eine eigene Spindel 
zum Spinnen, und eine eigene zum Aufnehmen des Garnes 
auf der Spule. Fig. 9. zeigt die verfchiedenen Theile der 
‚Spindel, ded Stiefeld und der Fliege von einander abgenommen. 
‚Fig. 10. zeigt fie alle auf der Mafchine vereinigt, fo wie fie find, 
wenn fie im Gange find. a, ift der Stiefel mit der Ruhe, ver 
vorne in der Latte vor der Mafchine aufgefchraubt wird: ein Niet 
befeftigt ihm unten. b, ift der Querl. c,c, find die Fliegen an 
dem Querle, die, in dieſem Falle, mit den Armen aufwärts, 
ftatt, wie gewöhnlich, abwärts gerichtet find. Der Querl ift in 
der Mitte hohl, und paßt auf den Stiefel, a. Der breitere Theil 
des Stiefels bilder die Ruhe, auf welcher der untere a des 
Querls ruht, während er im Spinnen herum läuft. d, iſt die 
Central⸗Epindel, die durch den Stiefel, a, läuft, und denfelben 
nur bei feinem verengten Theile an dem oberen Ende berührt. 
Dieß gefchieht, um die Reibung zu vermindern. - e, ift ein klei⸗ 
ner Borfprung an der Spindel, auf welchem die Spule ‚ruhen 
fol. Die Spule befteht aus einem holzernen Cylinder ohne alle 
Schulter an ihrem Ende. 

Da die Spindel auf diefe Weife doppelt ift, und die liegen, 
wie in Fig. 10., umgefehrt find, wird das Spinnen: oder Drehen 
des Fadens durch die fchnelle Drehung des Querls, b, bewirkt, 
und der Fliege, c, und das Aufnehmen des Fadens auf der Spule 
geihieht durch ein, langfameres Drehen der Central: Spindel, d; 
die Bewegung beider ift demnad) verſchieden, und der fehnelle 
Lauf des Querld und der Fliege, durch welchen das Spinnen oder 
Drehen des Fadens .gefchieht, hindert die — auf der 
Spindel nicht. 

Auf dieſe Weiſe Pinnt der Patentträger in einer Throftles 
m... weit — Garn, * aa ber alten Methode, und 
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ver Slieger fann 6000 Mahl in einer Minute umlaufen , , ‚We 
‚as Aufnehmen im Mindeften zu hindern. Ä 

Da die Spule oben auf der Spindel, d, ohne alle Schu. 
er ift, fo iſt die Form, die das aufgenommene Garn annimmt, 
the cop) unbeftimmt, je nachdem die Spindel  fteigt und fällt, 
o wie fie auf.der Fallbank (coping rail), f, auf und nieder: 
teigt. Dieſe Bewegung wird wie bei den fogenannten Mule 
pring Machines hervorgebracht, nämlich durch ein herzfärmiges 
Rad, oder durch eine herzfoͤmige Walze, die wie ein- Stüf 
ines Kegels geformt iſt. Diefe herzfdrmige Walze Läuft dev 
zaͤnge nad) hin, und erhält diefe Bewegung mittelft eines‘ Zahn⸗ 
tofes. Dadurdy werden die Bewegungen der Fallbank dem 
‚unehmenden Durchmeffer des aufgewikelten Garnes angepaßt, 


v wie dad Garn fi) aufwindet. Der Gammilel kann danı 


son der Spindel abgenommen, und defto leichter in der Folge 
ıbgehafpelt werben. 

Eine andere Verbefferung bezieht fich auf den Zieh: Appa= 
:at, der gewöhnlich aus drei MWalzenpaaren befteht, wovon das 
‚weite Paar fchneller läuft, ald das erfte, und das dritte, pder 
die Speife-Walzen, fchneller ald das zweite. Dadurch werden 
die Fafern der Baumwolle oder des Spinnmateriales langfam 
ausgezogen amd perdiinnt. Da aber dad Spinnmaterial zwi: 
fchen dem zweiten. und dritten Rollenpaare. fi) ‚gewöhnlich oͤff⸗ 
net, und die kurzen Faferu ſich kraͤuſeln, und auflaufen, fo 
fchlägt der Patentträger noch ein Rollenpaar zwiſchen dem-zwei- 
ten und dritten vor, wie bei, g, Fig. 10., wodurd) biefeg Deff: 
nen ber Fafern gehindert wird. 

Eine Schlicht-Walze, h, unter den Speifewalzen vermehrt 
die Zaͤhigkeit der Faſern. Dieſe Walze dreht ſich in einer den 
Speiſewalzen entgegengeſezten Richtung, und fest, indem fie 
zum Theile in einem Erärfe oder Schlicht enthaltenden Trdge 
läuft, diefelbe an die Fafern ab, wie fie zur Epindel laufe, 
und fchlichter fie fo, wie es fonft mit der Bürfte gefchieht, wor 
durch der Faden oder dad Garn ein ſchoͤnes, glattes, fetee 
drahtaͤhnliches Anſehen erhaͤlt. 

Der Luftzug, der durch die ſchnelle Bewegung der Fliege 
entſteht, troknet den Faden hinlaͤnglich, ehe er auf der Spule 
aufgewunden wird: ſollte jedoch dieß nicht der Fall ſeyn, ſo 
kann man eine warme Walze unter der Schlicht⸗Walze anbrin⸗ 
gen, und ſollte es nörhig ſeyn, den Faden abzuſengen, fo laͤßt 
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ſich eine Giasröhre mit Heinen‘ Deffnungen, wie gewähnlid, 
anbringen, aus welchen die dlamwe ausfaͤhrt, und die Faſern 
abſengt. 

Die Breite der Throſtle Spinn⸗ Maſchine — ferner von 
ihrer gewöhnlichen, Breite von 3 Zuß 9 Zoll auf: zwei Fuß ver: 
ſchmaͤlert. Dieß kann dadurch bewirkt. werden, daß man bie 
Schnur, die dem -Querl treibt, über eine: befondere. Rolle. Leiter, 
wie. Fig · 10. zeigt, und flatt der Heinen Trommel, über welche 
die Schuur- beider. ‚gewöhnlichen Spinnmafchine läuft, eine 
Trommel, k, von. zwoͤlf Fuß im Dürchmeffer nimmt : die 
Schnur läuft von- der: Trommel, k, über die befondere Rolk, 
},. als Laufband zu dem Duerl. Auf diefe Weiſe wird die 
Mafchine ſchmaͤler; es wird Raum, und dadurch fehr wiel ge: 
wonnen in einer großen Fabrif, 





y CXIX. 
oBerbeffetung bei dem Rauhen der Tücher, wodurch 
nicht bloß das Rauhen erleichtert, ſondern auch 
wohlfeiler wird; eine Verbeſſerung, die fich u 
bei: dem Zurichten des Tuches benuͤzen laͤßt, 
worauf Edw. Sheppard, Tuchmacher zu u 
in Sloucefter:Shire, und Alfred Flint, Medan 
fer dafelbft , der Regierung ein — ⸗Recht ab⸗ 
kauften. | 
"Aus dem London Journal of Arts. Apeit 1827. S. 88. 


Der Haupt- wet der ee Erfparung- ber hei dem 
Rauhen gewoͤhnlich gebrauchten Weberdiſtel, die, bei der ge: 
wöhnlichen Weife, diefelbe anzuwenden, fchnell perdorben werben. 
Statt daß man diefelben in flache Hölzer einfezt, und diefe auf 
große Walzen aufnagelt, wie bei den gemwohnlichen Cylinder⸗ 
Rauh-Maſchinen, wodurch die Diſteln ſich ſchnell auf Einer 
Seite abnuͤzen, ſoll man ſie an Walzen von kleinem Durch⸗ 
meſſer aufnageln, deren Umdrehung der Figur, der Diſtel naͤher 
kommt, und wodurch ein groͤßerer Theil derſelben auf ein Mahl 
in Thaͤtigkeit geſezt wird. 

Die Pateut⸗Traͤger haben ihrer Etklaͤrung feine Abbildung 
beigefügt, was um fo mehr zu bedauern iſt, qls einige von 
ihnen hier vorgeſchlagene Vorrichtungen, vie fie ald ihr Recht 
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in Anfprucd; nehmen, bereits yon anderen fräger bendzt worden 
zu fepn fheinen. 

. Sie haben verfhjiedene Methoden vorgefchlagen, die Difteln 
in ihre Rahmen einziifezen ; eine derſelben beficht in parallelen 
durchldcherten Platten, durch deren Löcher die Difteln zum Theile 
hervorſtechen. Wenn ein Theil diefer Diſteln abgenuͤzt iſt, wird 
die Platte, die fie einſperrt, abgenommen, und die Lage derſel⸗ 
ben mittelft ded Daumens und des Fingerd gewechſelt, fo daß 
jezt andere Theile derfelben in Thätigfeit fommen. Man Fann 
Heine Zapfen. auf dem Umfange des Raub Colinders anbrins 
gen, und auf jeden einen Diftel- Kopf fielen, oder Heine Achſen 
auf der Oberflaͤche der Walzen aufziehen, deren Enden in pa⸗ 
rallelen Platten ruhen, und auf dieſen Achſen die Diftelföpfe 
fp anfaffen, daß. fie ſich umdrehen koͤnnen. Dieſe Achſen muͤſ⸗ 
ſen ſchiefſtehende Reihen bilden, ſo daß die Diſtelkdpfe ſich 
drehen muͤſſen, waͤhrend ſie uͤber das Tuch laufen, wodurch das 
Streken des Tuches vermieden wird, nnd alle Theile der Die 
in. Thätigteit geſezt werden. 

‚Die Patent: Träger wollen auch dadurch Zeit. —— 
daß fie die abgenuͤzten Diſteln aus dem -Rauh = Eylinder. mes 
men, und frijche dafür einfezen, ohne den Gang der Maͤſchine 
zu unterbrechen. Sie wollen dieß dadurch erreichen, daß fie 
mehrere Raub = Eylinder . für eine und, diefelbe Maſchine vorraͤ⸗ 
thig haben, und fie auf Armen aufziehen, die aus einem ge: 
meinſchaftlichen Mittelpuncte auslaufen, oder. in Ringen ſtehen, 
ſo daß, wenn ein Cylinder abgenuͤzt iſt, der naͤchſte in Thätige 
keit gefezt, und der abgenuͤzte ausgebeflext werden kann, ohne 
daß die Mafchine fill zu ftehen braucht: 5; ei, 

Zwiſchen den verfchiedenen Walzen find Bruſt⸗ OBretten,oder 
Walzen angebracht, die den Druk des Tuches auf die Rauh⸗ 
Walzen reguliren, und nach Belieben geſtellt werden Fonnen 
Dieſe Walzen ſind mit ſchiefen Furchen verſehen, um das Tuch 
geſpannt zu halten. 
Buͤrſten aus Haaren oder Borſten Ka. ſowobl * Being 
gung. der. Difteln als des Tuches, fa; wie: auch Cylinder- Buͤr⸗ 
ſten zum Legen des Haares des Tuches, in, der. Mafchire anz 
gehracht. Auch fehle es nicht an den, gewabnlcchen beißen; PD 
Re: die mit — gehizt w werden. 
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Verbeſſeruug bei Verfertigung der Huͤte, worauf. Wilh. 
Mayhew, Union⸗Street, Southwark, Surrey, 
und Wilh. White, Cheapſide, City of London, 

beide Hut⸗ Fabrikanten, ſich am 7. Februar 1827 

ein Patent ertheilen ließen. 
Aus dem London ‚Journal of Arts. N. 75. S. 308. 


Die Patent= Träger bemerken, daß man zwei Sehler an den 
fogenannten Seidenhiiten tadeln kann; 1) daß die Härte des 
Körpers des Hutes, oder der fogenannten Schale, auf welche 
die Seiden-Bedekung aufgetragen wird, nicht felten den Kopf 
desjenigen verlezt, der den Hut trägt; daß ferner, da die Kante 
der Krone oder der Kuppe des Hutes am meiften dem Reiben 
umd Stoßen auögefezt ift, diefe die Seidendeke am eheften- ver: 
liert und ſich abträgt, "wo dann die Baumwolle durchſcheint, 
die, als vegetabilifcher Stoff, die Farbe nicht fo gut annimmt, 
wie die Seide, wodürch der Hut ein ſchaͤbiges Anfehen befommt. 
Diefen Nachtheilen will “der Patent ‚Träger durch ſeine Ver⸗ 
beſſerung abhelfen. 

Der Körper oder die Schale ſoll wie ‚gewöhnlich aus Wolle 
Ä verfettige iverden, und der unnachgiebigen Steifheit des inneren 
Theiled um die innere Seite des Buges ſoll mit Bieber- oder 
Pelzhaar nachgeholfen werden, wodurd) der Hut weid) und bieg: 
- Sam: werden wird. - Um die obere Katite der Kuppe fol Sauf 
die gewöhnliche Weife Wolle - (stop - 'wool) angebracht werden, 
wodurch die Kante weich und elaftifch wird. - Der Hut wird 
hierauf in gurer Farbe ſchwarz gefärbt, innen’ und außen, dann 
gefteift und über ven Blok BERNER, und iſt nun zur Bedekung 
mit Seide fertig. 

Der Pluͤſch, mit welchem man den Hut —— bedekt, 
iſt Seide mit Baumwollengrund; und, da Baumwolle nicht ſo 
gur gefärbt werden kaun, wie Seide, kommt, weni-die Seide 
abgerragem ift; ein: ſchmuziges Braunſchwarz zum - Vorfcheine. 
Die Patent-Träger ſchlagen daher vor, den Pluͤſch, mir welchem 
der Hut überzogen werden ſoll, ’ganz aus Seide zu weben, und 
dadurch die Kante: vor dem Abtragen und Farbenwechſel zu 
bewahren; das Abtragen iſt hier um ſo weniger zu beſorgen, 
als die Kante der Kuppe gehoͤrig unterlegt iſt. 
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CXXI. 


Apparat zum Troknen des Getreides. 
Aus den Annales mensuelles. April 1927. ©, 52 
er. Mit einer Abbildung auf Tab. X. 
(3m Auszuge.) 





Die Mothwendigket, das Getreide gehdrig zu troknen, ehe — 
daſſelbe aufbewahrt, iſt eben ſo allgemein bekannt, als man lei⸗ 
der nur zu gut weiß, daß beinahe alle Apparate zum Troknen 
deſſelben noch immer etwas zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen. Vorlie⸗ 
gender Apparat iſt einfach, und koſtet nur wenig ſowohl bei 
Errichtung als bei Unterhaltung deſſelben. 

A, Fig. 20., iſt ein pyramidenfoͤrmiger Ofen aus Gußei⸗ 
ſen, der unten in einem Getreideboden oder ſogenannten Schuͤtt⸗ 
kaſten angebracht iſt, und aus welchem eine Röhre aus gegoſ— 
jenem Eifen in Schylangenfrämmungen bis unter das Dad) fort= 
läuft, und dafelbft ſich als Echornftein über das Dach erhebt, 
um den Rauch entweichen zu laſſen. Gußeifen iſt beffer zur 
Röhre, als Eiſenblech; es it dauerhafter. Die Röhre befteht 
aus mehreren Srüfen, die genau in einander pafjen, zufammenz 
gefuͤgt und hierauf verkittet werden. Dieſe Röhre kaun nothi⸗ 
gen Falles durch mehrere Stokwerke durchlaufen. 

B, B, iſt eine zweite Röhre aus Eiſenblech, von derſelben 
Form, aber von groͤßerem Durchmeſſer. Cie umgibt die erftere, 
und iſt voll Heiner Loͤcher, ſo daß Fein Koͤrnchen Getreide durch 
diefe lezteren durchfallen Fanı“ - Da diefe Locher von außen 
nad) innen durchgefchlagen find, fo bilden fie innemvendig eine 
Menge rauher Erhabenheiten, an welchen das Getreide anftöfr, 
und dadurch immerdar gerüttelt wird, fo daß die Verduͤnſtung 
der Feuchrigkeit dadurd) defto leichter gefchehen kanu. Ze länz 
ger die Roͤhre, defto trofener wird dad Getreide: man hat fie 
= 37 bis 62 Fuß. Bei, B, fällt das — in den Sak, 

D, nachdem es oben durch eine Gicht, C, in die Röhre ges 
fhütter wurde. Da die Röhre von Gußeifen unten ſehr heiß 
ift, fo läßt man fie auf eine Höhe von ungefähr 2 Fuß über 
dem Dfen unbedeft von der Außeren Röhre, damit das Getreide 
nicht zu heiß wird, und feine Keimkraft verliere. '”) 


— Wir verweiſen bei dieſem Anlaſſe anf die Zuſammenſtellung der bie⸗ 
her bekannt gewordenen Methoden, Getreide zu troknen und aufzube⸗ 
wahren, im polpt, Zournal B. V. ©. 23—375 A.d. R. 


| CXXI. u 

Neues Verzierungs⸗Metall, worauf Th. I. Kno wlye 

Eſqu. Mitg. d. Trinity College zu Oxford, in 

Folge einer Mittheilung eines Fremden, den 13. 
Junius 1826 fich ein Patent ertheilen ließ. 


Nach dem Auszuge im Repertory of Patent Inventions. Mai 1827. 
&. 305. 





Diefes „neue Metall,‘ oder vielmehr diefe neue Compoſition 
befteht aus einer Mifhung von 1 Lothe Silber, 6 Loth Kupfer 
und 10 Loth Blei, welche in einem Ziegel gefhmolzen und mit 
Holz fo lang umgerührt werden, bid alles fich gehörig „amal⸗ 
gamirt“ hat. Dann werden 1% Pf. Schwefel, 1 Lorh Eal- 
miak beigemifcht, und die Hize wird fo lang unterhalten, bie 
aller Schwefel verflächtigt ift, worauf man diefe Compofition 
in ein Gefäß gießt, deffen Boden mit einer Schichte Schwefel⸗ 
blumen belegt ift; man bedekt diefes Gefäß und ſchließt es 
genau, damit die. Schwefeldämpfe in demjelben eingefchloffen 
bleiben, und läßt die Maffe darin erfalten. Man fchmilze fie 
hierauf neuerdings, und gießt fie in Stangen zum Gebrauche. 

Der Patent: Träger bedient fidy diefer Gompofition , um 
auf Gold = und Eilber= Arbeiten Verzierungen hervorzubringen. 
Er lädr diefe Arbeiten graviren, oder die verlangten Verzierun⸗ 
gen mittelſt Punzen ‚in diejelben einſchlagen, und trägr das 
„neue Metall‘, welches er, wir. wiffen nicht warum „Tula“ 
nennt, fein gepülvert und mit einer Auflöfung von Cinem 
Theile Salmiaf in vier Theilen Maffer zu einem Teige ange 
macht, in der Dife des zwanzigften Theiles eined Zolles auf 
den grapirten oder punzirten Artikel auf, halt denſelben über 
Feuer oder bringt ihn unter eine Muffel, damit das „neue 
Metall‘ in den Vertiefungen derſelben ſchmilzt. Die dadurd 
entftandenen Verzierungen oder Figuren werden gefeilt, gefche 
ben und polirt, und das, was dazwifchen liegt, weggejchafft, 
fo daß fie dann in voller Reinheit ericheinen. 

Dad Repertory erwartet von diefer Tula nicht viel Gi⸗ 
tes, indem ſie hoͤchſtens nur wie Zinn oder Bleiglanz ausſehen 
kann, indem das angewendete Metall durch den vielen beigeſe, 
ten Schwefel ſehr geſchwefelt werden muß. 
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CXX. | * 


— Ueber das Bronziren der Meſſi ing⸗ Waaren. 


Aus dem Glasgow Mechanics’ Magazine im Franklin Journal und in, 


Bill technical Repository. N. 61. ©, 52. 
(Mit einer Anmerkung von Hrn. Gilt.) 





Man ‚hat: mehrere Recepte zur Bereitung ded Bronzes anges 


geben; die beiden folgenden halten wir für die beften und wohl⸗ 


feilften, ‚die uns bisher bekannt geworden find. 

Recept zum grünen Bronze. Man nimmt ein ı Quart 
ftarfen Weineifig; Ein ‚Loth Mineral: Grün; Ein Lorh rohen 
Umber; Ein Loth Salmiak; Ein Lorh arabifchen Gummi; vier 
Loth — Beeren (grains d’Avignon); Ein: Lorch Eiſen⸗ 
vitriol ; und ungefähr fechs Loth grünen Hafer, wo man den⸗ 
jelben haben kann; die Arbeit gelingt aber auch ohne denfelben. 
‚Man löst diefe verfchiedenen Salze und Gummi in Heinen 
Quantitäten Weineffig auf, und mengt Alles über gelindem 
Feuer in einem ftarfen irdenen Gefäße, und fezt dann die Bee⸗— 
ven und den Hafer zu, und laßt die Mifchung ſieden. Nach— 
dem. fie erfalter iſt, ſeiht man fie durch einen ledernen Cat, 
und der Bronze iſt zum Gebrauche fertig. 


Recept zu dem gewöhnlichen Bronze der Meſ— 


finggießer. Man nimmt eine euglüiche Pine ftarfen Weins 
eifig; Ein Loth Salmiak; Gin Lorh Alaun; Ein halbes Loth 


Arſenik; loͤſet alles _diejes in dem Eifige auf, und der Bronze 


ift fertig. Diefer Bronze ift meiftens chen fo gut, wenn Eifig 
und Salmiak allein genommen wird. Wir kennen Meifings 
Gießer, die fich diefer wohlfeilen Compoſition Jahre lang bes 
dienten, und wo das Merall gur ift, fchlägt fie nie fehl. 

Die zu bronzirende Meifing: Waare muß nun gereinigt 
werden, und die beite Merhode, 

die Waare vor dem Bronziren zu reinigen, ift, 
‚entweder diefelbe abzufeilen, abzudrehen, mit Sandpapier abzus 
reiben, oder in Echeidewaffer einzutauchen. Es ift, wenn das 


‚Bronziren ‚gelingen fol, durchaus nothwendig, die Arbeit gehe _ 


rig zu reinigen, und vorzuͤglich von allem Fette zu befreien. 
Die leztere diejer Mechoden ift ficher die befte, und muß ims 
mer angewendet werden, wenn die Arbeir vollfommen gelingen 
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fol, vbſchon jede der übrigen zun gewöhnlichen Gebrauche volls 
fommen hinreicht. 

Die Art, wie bronzirt wird, ift folgende. Man 
trägt den Bronze mittelft eines Heinen Pinfeld auf, und forgt 
dafür, daß die Waare immer von der Fläßigkeit benezt bleibt, 
damit fie nicht grün wird. Nachdem die Farbe, welche man 
zu erhalten wuͤnſcht, zum Morfcheine fommt, was gewöhnlich 
in zwanzig bis dreißig Minuten gefchieht, wird dad nun brons 
zirte Stuͤk fchnell in seinem Falten Waſſer abgewafchen, in tros 
kenen warmen weichen Sägefpänen- getrofnet, und mit einer 
Firniß-Deke überzogen, wodurch die verlangte ii ‘erhalten 
wird, - 

Es gefchieht dfters, (und dieß haͤngt von dene: Meffinge 
ab) daß der. Bronze auf der Waare nicht die gehdrige dunkle 
Farbe hervorruft; um diefem Mangel abzuhelfen, ift, infofern 
derfelbe von der Natur des Meffinges abhängt, und nicht an- 
ders abgeholfen werden Fan, 

die befte und wohlfeilfte Methode, vem Bronze 
die gehörige dunkle Farbe zu ertbeilen, diefe, daß 
man ungefähr. 2 Quentchen des feinften Lampenſchwarz mit 
ungefähr Einer Viertel Pinte ftarken Weingeift mengt, und 
dieſe Mifhung durch ein Stüf feiner Leinwand durchſeiht. 
Das Erf, auf weldyes der Bronze bereits aufgetragen wurde, 
wird auf einer Eifenplatte oder über hellem Feuer gehizt, bis 
man es Faum mehr in der Hand erleiden kann. Dann trägt 
man mit einem feinen Ramelhaar:Pinjel, wie bei dem Lafiren, 
eine Lage von diefer Miſchung auf das bereits bronzirte Srüf 
auf, aber fehr dünn, und fährt damit folang fort, bis die vers 
langte Echyattirung zum Vorfcheine kommt. Nachdem das Srüf 
falt geworden iſt, wird es mit einem fehr weichen Pinfel polirt, 
oder mic einem leinenen Lappen, der mit hellem grünen Dehle 

benezt wirds Hierauf träge man eine Schichte Lak auf, umd 
“man wird die ſchoͤnſte Bronzirung erhalten, die man auf Meſ— 
fing hervorbringen fa. Wenn das Stuͤk nicht zu ſchwarz 
geworden iſt durch die lezte Mifchung, und wenn der aufgetra: 
gene Lak nicht zu gelb war, ‚wird der Bronze fo ſchoͤn dunkel: 
grün. jeyn, wie die englifchen Meſſing-Gießer denfelben jest 
verferrigen.. Auf diefe Weife Kann man jede Schattirung des 
fogenannten Bronze-Grün erhalten, bloß dadurdy; daß man mehr 





oder weniger Schwarz aufträgt, oder einen lichteren oder Dune 
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leren gelben Lak nimmt; die weiteren Abſtufungen gibt die Die, 
in welcher man die Schwärzung aufträgt. , Die. Farbe wird 
indeffen dauerhafter feyn, wenn man ben Bronze, ohne alle 
Schwaͤrzung, dunfel genug machen kann; was aud) meifteng | 
gefchehen Fann, obſchon es länger hergeht, als wenn man ſchwarz 
auftraͤgt. 

Dem Bronze die gehbrige dunkle Farbe ohne 
alle Schwaͤrzung zu geben. . Nachdem man einen oder 
den anderen ber obigen Bronze aufgetragen hat, und die Arbeit 
trofen geworden ift, flellt man fie, wenn die Schattirung noch 
nicht fo dunkel auögefallen ift, ald man wuͤnſcht, entweder an 
ein hell brennendes Feuer oder an die Sonne, jedoch mit Vers 
meidung alles Luftzuges, Fehrt fie gelegenttlih um, und buͤrſtet 
ſie mit einer weichen Buͤrſte ab. Auf dieſe Weiſe erhaͤlt man 
fehr ſchoͤnen Bronze, wenn alle anderen Mittel (außer der Be: 
handlung mit Lampenfchwarz) fehlichlagen ; allein dieſes Ver⸗ 
fahren geht lang her, und wo es ſich um ſchnelle Fertigung der 
Arbeit handelt, wird es immer beſſer ſeyn, die Schwaͤrzung 
anzuwenden. 

Man wird mehrere andere Bronzirungs = Recepte finden; 
allein diejenigen, die wir hier gegeben haben, find ficher die 
einfachften und wohlfeilſten und zwekmaͤßigſten fuͤr die Claſſe 
von Arbeitern. 


Hr. Gill bemerkt, daß, als das Bronziren in — 
zuerſt von einem Lampen-Fabrikanten verſucht wurde, dieſe Arz 
beit in einer Stube vorgenommen wurde, welche mittelſt eines 
Ofens und durch Zuͤge immer in der Sommerwaͤrme, oder zwi⸗ 
ſchen 80 und 90° Fahrenheit erhalten wurde; daß das Bron⸗ 
ziren durch Einwirkung der Effigdämpfe gefchah, die man aus: 
Hafer, den man in diefer warmen Stube in Effi ggährung ge: 
rathen ließ, fich entwifeln ließ; daß diefe faure Zlüßigfeit mit: 
telft eines Mahlerpinfeld, der nur wenig mit derfelben befeuchter 
war, auf die Oberfläche der zu bronzivenden Arbeit aufgetragen _ 
wurde, fo daß er nur einen duferft dünnen Ueberzug auf der 
felben bildete: der Pinfel wurde nämlich auf einem Drahte ab⸗ 
geftrichen, der quer über den Topf gefpannt wat, welcher diefe 
Fluͤßigkeit enthielt, bis alles Ueberflüßige aus demfelben ablief, 
und auf diefe Weife wurden die Stüfe fehr ſchoͤn grün an ihrer 
Oberfläche. Man bemerkte, daß der Hafer, außer ber eifig- 
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ſauren Fluͤßigkeit, zugleich auch einen Schleim lieferte, der einen 
Firniß bildete, und das Bronziren ſehr erleichterte. 

Ein erfahrner Meſſing-Arbeiter ſagte Hm. Gill, daß 
maun eine dunkle Bronzirung häufig dadurch, erhalten kann, daf 
man die Arbeit mit Neißblei abreibt, das man mit einem Pin: 
fel aufträgt, und dann mit gelbem Firniffe überzieht. Hier 
durch feheint man das Lampenſchwarz erſparen zu koͤnnen, und 
dieſes Verfahren ſcheint beſſer. 





CXXIV. 


Ueber Bronzirung von Gyps⸗ Figuren und anderen 
Artikeln, Won: Hrn. Dr. Th. J. Jones. 


Aus dem Franklin Journal in Gill’8 technical Repository. 
j N, 61. ©, 59. 


Die verfchiedenen Methoden, Gyps-Figuren und hölzerne Bild: 
bauer Arbeit zu bronziren, beftehen darin, daß man den zu 
bronzivenden Gegenftand mit Waſſer- oder Dehl- Farbe von der 
berlangten Schattirung Überzieht, und dann an den hervorra: 
genden Theilen mit einem Metallpulver abreibt. 

Wenn man Mafferfarbe anwendere, muß das Etüf mit 
Leimwaſſer überzogen werden, bis ed getränft ift, d. i., bis 
die. Feuchtigkeit auf der Oberflaͤche ſtehen bleibt, und nicht mehr 
einſinkt. Zu Buͤchern empfiehlt man allgemein Tiſchleim; al— 
lein guter, heller gewoͤhnlicher Leim iſt viel wohlfeiler, und dient 
eben ſo gut. Nachdem der zu bronzirende Artikel gehoͤrig ge— 
leimt iſt, kann die Farbe aufgetragen werden, zu welcher Ber— 
linerblau, gelber Ocher und Lampenſchwarz mit ſchwachem Leime 
abgerieben wird. Die Farben werden einzeln abgerieben, und 
nachher erſt gemiſcht, da das Berlinerblau mehr Reiben fordert, 
als die uͤbrigen, und ſie dann in der verlangten Schattirung leicht 
gemiſcht werden kͤnnen. Die Farbe wird dann gleichfoͤrmig 
‚aufgetragen, ‚und man laͤßt fie trofnen. Nachdem fie trofen 
geworden iſt, taucht man den Pinfel in irgend einen binnen 
Goldfirniß, ſtreicht ihn ab, ſo daß nur wenig von lezterem in 
denſelben bleibt, und fährt damit über den zu bronzirenden Ge: 
genftand, fo daß derfelbe davon an allen Stellen nur befeuchtet 
wird. Lezterer wird dann bei Ceite geftellt, und man läßt ihn 
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folang ftehen, bis er nur mehr klebrig, aber nicht mehr von 
dem aufgetragenen Leime naß if. In diefem Zuftande kann 
dad Bronzir Pulver aufgetragen werden. 

Wenn man feinen Goldfirniß bei der Hand hätte, kann 
etwas Lak⸗Firniß, oder felbft fettes Dehl mit Xerpenthingeift 
verdünnt, zugefezt werden. 

Zuweilen wird das Bronzir-Pulver ohne irgend ein dazwi⸗ 
ſchen kommendes klebriges Mittel aufgetragen, außer dem in 
der Waſſerfarbe enthaltenen Leime. Es muß Ddann eingerieben 
werden, ehe die Farbe vollkommen troken iſt. 

Mit Oehlfarbe zu bronziren. Man uͤberzieht den 
zu bronzirenden Gegenſtand zuerſt mit einem Grunde von Blei— 
weiß oder Mennig, mit Oehl abgerieben, und, nachdem dieſer 
vollkommen troken geworden iſt, traͤgt man einen zweiten Grund 
aus den oben angefuͤhrten Farben, die man mit Oehl abreibt, 
und denen man etwas Lak-Firniß zuſezt, auf. Dieſen laͤßt 
man fo lang trofnen, bis er Flebrig wird, d. h. bis die Finger 
darauf bleiben, und dann trägt man dad Bronzir:Pulver auf. 
Diefer Methode bedient fi) Hr. Meer in unferer Stadt, def: 
fen Bronze-Figuren die Güte derfelben auf die herrlichfte Weiſe 
beurfunden. 

Ueber Bronzirs Pulver. Man finder verfchiedene 
Bronzir-Pulver in den Kramläden. Das fogenannte Mufiv- 
Gold dient zu den gemeinften Artikeln. Es befteht aus Zinn, 
und Schwefel &Schwefelzinn), und glänzt wie Gold. Kupferfarbis 
ges Bronzir-Pulver erhält man, wenn man Kupfer in Scheide: 
waſſer bis zur Sättigung aufldst, und dann Fleine Stüfe Eifen 
in diefe Aufldfung legt, auf welche das Kupfer im metallijchen 
Zuftande fich niederfchlägt. Die Fläßigfeit wird abgegoffen, 
das Pulver forgfältig gewafchen, getrofnet, auf dem Steine 
abgerieben, und ift dann zum Gebrauche fertig. Bronze-Pulver 
wird zuweilen auch aus dem fogenannten Holländer Golde verfer⸗ 
tigt, (dutch gold) das um fehr geringen Preis in Büchern 
verfauft wird. ) Man behandelt es ebenfo, wie das Gold 
zur Bereitung des Goldpulvers. Alle diefe Bronzir = Pulver 





203) Diefes geſchlagene Metall, fo wie die verfchiebenen Bronzir-Metalls 
pulver werben vorzugsweife gut von dem Golbfchlager Hrn. Joh. 
Wilke in Augsburg verfertigtz die Preife find folgende: 100 Bud 
gelb Metall 26 fl, 100 Bud) Metall 24 fl. — Bronzire Meer 
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mäffen mit einer Firniß⸗Deke überzogen werden, indem fie fonft 
fehr bald ihren Glanz verlieren, den aber auch der Firniß nicht 
für immer erhalten, fondern nur verlängern kann. 

Echtes Gold= Pulver. Diefes wird aus Goldblaͤtt— 
chen bereitet, weldye man mit Syrup oder Honig auf einem 
feinen Reibfteine oder in einem Medgewood- Mörfer abreibt. 
Auf diefe Weife Fonmen die Goldblättchen zu einem aͤußerſt 
feinen Pulver zerrieben werden. Diefe Maffe kommt dann in 
ein großes. Glas, welches man mit Waffer füllt, und umrührt, 
bis der Honig oder der Syrup volllommen aufgelöst wird. 
Man läßt dann Alles fo lang ruhig ftehen, bis alles Gold zu 
Boden gefallen ift, worauf man den größten Theil der Flüßig- 
feit ab = und frifches Waſſer aufgießen kann. Dieſes Verfah- 
ven wird mehrere Mahle und folang wiederholt, bis dad Waſſer 
vollkommen rein abfließt. Dann wird das Pulver getrofnet, 
und ift fo zum Gebrauche fertig. Man muß befonders dafür 
forgen, daß zu dem erften Wachen eine große Menge Waſſers 
genommen wird, indem fonft die Dife des Syrupes dad Nies 
derfallen des Goldftaubes hindert. 

Mo man diefe Pulver echt kaufen kann, Fommen fie * 
feiler, wenn man ſie kauft, als wenn man ſie ſelbſt bereitet. 


Auftragen der Bronze-Pulver. Alle Recepte, 
die wir kennen, ſagen, man ſoll einen Pinſel oder Baumwolle 
in das Pulver tauchen; dieſes Verfahren iſt nicht bloß unrein⸗ 
lich, ſondern ſelbſt unwirthſchaftlich, beſonders bei dem Gold— 
pulver, das man vorzuͤglich brauchen ſollte, indem es ſowohl an 
Dauerhaftigkeit als an Schönheit alle feine Surrogate uͤber⸗ 
trifft, und, gehoͤrig behandelt, nicht viel theurer kommt. 

Das beſte Verfahren, dieſes Pulver aufzutragen, iſt, wenn 
man den Finger mit einem Stuͤke Rehleder uͤberzieht, dieſes 
ſacht in das Pulver taucht, die loker anhaͤngenden Theile auf 
einem Stuͤke feinen glatten Leder abſtreicht, das auf einem 
kleinen Brettchen aufgeleimt iſt, oder auch auf dem Dekel eines 

Buches, und dann das noch anklebende Pulver bloß auf jene 





talle: geriebenes Kupfer das Pf. 8 fl. F.F. Taubengold Pf. ıı fl. 
F. betto 10 fl. F.G. Pf. 9 fl. fein hochfarbig Metall Nr. 1. Pf. 
10 fl. Nr. 2. 9 fi. Nr. 3. 8 fl.z ordinaͤr Metall 6 fl. grün Metall 
8 fl, fein gerieben weiß Metall 7 fl., und Streugold 3 fl, das Pf. 
A. d. R, 
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Stellen aufträgt, die deffelben bedürfen. Die Menge, die man 
davon aufzutragen hat, kann auf diefe Weife mit der größten 
Genauigkeit bemeffen werden. Pinfel oder Baumwolle läßt 
Goldftäubchen dahin fallen, wo man fi e nicht braucht, und ver⸗ 
dirbt fo die Arbeit. 

Wir haben bereits bemerft, daß nur die bertorflehenen 
Theile mit diefen Pulvern belegt werden dürfen, Einige Arti⸗ 
fel fordern indeffen mehr Metallbedekung, ald andere, z. B. 
ein Medaillon, das oft durch die Hände läuft, und dadurch 
mehr abgerieben wird, fordert eine ftärfere Defe. Dieß bleibt 
natürlich der Einficht des Arbeiters überlaffen. Firniß ift nicht 
bloß unnöthig bei echtem ——— ſondern wuͤrde ſogar noch 
ſchaͤdlich — 





CXXV. 

— Bereitung einer weißen Farbe aus der unreinen, na—⸗ 

türlich vorkommenden, fchmwefelfauren Schwererde, 

worauf Wilh. Duesbury, Farben » Fabrikant zu 

Boſel, in Derbyſhire, ſich am 29. September 1825 

ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus bem London Journal of Arts.. N. 75 — 288. 


Der Patent: Träger will ein Surrogat fr Bleiweiß zur Oehl⸗ 
mahlerei erzeugen, welches, nad) feiner Methode bereitet, duch 
Feuchtigkeit oder fchwefelige Ausdänftungen nicht zerfegt oder 
entfärbt wird. Es iſt jedoch noch weir mehr fiir Waſſer- als 
für Oehl- Farbe geeignet, und wenn man ed auf feuchte ober 
kranke Mauerwände und auf Papier-Tupeten aufträgt, fo gibt 
es ein bleibendes Weiß, das feine fchneeweiße Farbe uns 
verborben bei allen hemifchen Einflüffen behält, die eine feuchte 
Armofphäre darbietet. 
Der Patent: Träger bedient fich zu diefem Surrogate der 
natürlichen ſchwefelſauren Schwererde, oder des ſogenannten 
Schwerſpathes, ') die in England unter dem Namen cawk, 





204) Wir haben ſchon im polyt. Sournal Bb. XIV. ©. 320, bei ber 
Abhandlung: „Ueber die Bereitung des Bleiweißes im Großen’ bes 
Schwerſpathes erwähnt, deſſen fich bie Bleiweißfabritanten ala 
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heavy spar, ponderous earth in großer Menge in verfchiedenen 
Gegenden vorkommt, und auch ald terra ponderosa, vitriolata, 
marmor metallicum etc. bei den Krämern vorfommt. 


Er fäubert den Schwerfpath von allen Unreinigfeiten, und 
wäfcht ihn fo rein. ald möglich, mahlt ihn dann auf einer Far- 
ben- Mühle, oder verwandelt ihn durch irgend einen Appatat 
unter Zufezung von etwad Waſſer zu einem feinen Pulver. 
Der gepülverte Schwerfpath wird dann in eine. bleierne Eifterne 
oder in einen bleiernen Keſſel gebracht, wo man ihm noch mehr 
Waſſer zuſezt. 

Dieſe Ciſterne oder der Keſſel ruht auf eiſernen Platten, 
unter welchen ein Feuerherd und Züge in dem Mauerwerfe auf 
die gewöhnliche Weiſe angebracht find, fo daß man das darin 

enthaltene Waſſer zum Sieden bringen Fann. Dem auf dieſe 
Weiſe gefottenen Schwerfpathe wird Schmwefelfäure zugeſezt. 
Die Menge diefer lezteren hängt von der Menge Eifens ab, 
die man in. dem Schwerfpathe vermuthet, und auch dadurch 
gewahr werden Fan, daß man von Zeit Zu Zeit während des 
Kochens Fleine Quantitäten des Fochenden Schwerfpathes her: 
ausnimmt, und diefelben unterfucht, ob fie die gehdrige- Weiße 
erlangt haben. Wenn dieß nicht der Fall wäre, muß neuer: 
dings Schwefelfäure zugefezt werden, bis die verlangte Meiße 
hervortritt, wobei der Schwerfpath in dem Keffel fleißig um: 
gerührt wird, damit er ſich nicht am Boden beffelben anlegt. 
Der fo zubereitete Schwerfpath wird nun wiederholt mit Waſſer 
gewafchen, bis alle Eifenauflöfung von demfelben weggefchafft 
ift, und dann in einer Trofenftube, oder auf andere fchiftiche 
Weiſe getrofnet. Unter gewiffen Umftänden wendet der Patent: 
Träger auch andere Säuren oder Verbindungen von Säuren 
mit ſolchen Bafen an, die auf das Eifen wirken, und daffelbe 
auflöfen; im Allgemeinen zieht er aber Schwefelfäure auf obige 
Weife angewendet vor. 

Wenn er folhe Säuren oder Verbindungen von -Säuren 
anwendet, die chemiſch auf dad Blei wirken, nimmt er gehörig 
glafirte irdene Gefäße, oder Gefäße aus ſolchen Materialien, 
die nicht von dieſen Säuren angegangen werden. Er fast, 





Mittel, das Bleiweiß zu prolongiven, um es wehlfeilet verkaufen 
zu koͤnnen, bedienen. A. d. R 


* 
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man konne, felbft bei’ Anwendung der Schwefelfäure, kupferne 
Gefäße; ſtatt der bleiernen, nehmen; er zieht aber bleierne vor. 

Diefe Art von Reinigung des Schwerfpathes von Eifen 
nimmt. ber, Patent: Träger nun als fein Patent: Recht ie 
Anſpruch. | 


CXXVI. 


Verbeſſertes — die Einwirkung der Eſſigſaͤure 
auf metalliſche Koͤrper zu befoͤrdern, worauf Joh. 
Ham, Eſſig⸗ Fabrikant zu Briſtol, Holton ⸗ſtreet, 
ſich am 13. Jun. 1826 ein Patent ertheilen ließ. 
Nach dem Auszuge — im Repertory: of Patent- Inventions, 8 

Mai 1827. ©, 307% 


Das: Metall, auf welches der eſt ig * witen ſoll, iſt Viet 
zur Bleiweiß⸗ Bereitung. 

Das Verfahren und der Apparat hierzu iſt folgender: es 
wird eine Kammer vorgerichtet, deren Groͤße nicht angegeben 
iſt, die aber nach der Zeichnung einen Wuͤrfet bildet, wovon 
jede Seite 10 Fuß Halt. Der Boden -diefer ‚Kammer, und jede 
Wand fol’ ungefähr 12 Zoll’ hoch aus Ziegen gemauert wer⸗ 
den, die in „roͤmiſchen Moͤrtel“ eingefezt werden, ober it ie 
gend :einen anderen Kitt, auf welchen "ser Effig nicht, wirkt.” 
Man erhält auf diefe Weiſe eine Cifterne für den Effig. Aus’ 
dem unteren Theile diefer Ciſterne Läuft, eine mit einem Ablaß⸗ 
hahne verſehene Roͤhre horizontal durch, die Mauer, und ſteht 
etwas an derſelben Bor: Zwiſchen dein‘ Haͤhne und der Mauer 
fenft ſich eine Röhre von utigefähr 47 Zoll Länge ſenkrecht en. 
diefelde; durch welchen man’ friſchen Eſſg in die Ciſterne feiten 
kann. Die Höhe, im welcher der Eſſig im der Ciſterne ſteht, 
erkennt man an der Hoͤhe des Standes derſelben in dieſer Rohre. 
Sehr nahe am Boden dieſer Eſſig⸗Ciſterne iſt eine ‚„‚bleierne“ 
Röhre angebracht, die‘ in‘ gleichen Entferitungen, von einer 
Seite zur andern, und von vorne na ruͤkwaͤrts in vielen Duers 
kruͤmmungen läuft, — an’ derfelben Seite aus ber Sie. 
austritt, an welcher‘ fie in diefelbe eingetreten a In dem 
einen Ende tritt eine Dampfröhre m diefe_ ROH un aus 
dem anderer Ende Läufe on, ee teten —— 
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entftandene Waſſer, wieder heraus. Durch dieſe Roͤhre wird 
der Eſſig mittelſt des Dampfes bis auf 170° F. erhizt. 
Auf dem Boden dieſer Eifterne fommt eine Lage Gärberlohe 
3 bis 4 Fuß hoch zu liegen, und die Wände rings umher wer: 
den mit eben diefer, oder mit Pferde:Streue, oder mit Stroh 
12 Zoll dif aubgefüttert, und in diefer Lage mittelft angelehn⸗ 
ter Bretter erhalten. In gleicher Hoͤhe mit dem unteren Lager 
der Lohe läuft ein hoͤtzerner Trog von 5 bis 6 Zoll im Durch: 
mefler horizontal durch die Wand der Eifterne, und durch die: 
fen ift ein Stöpfel mit einer Oeffnung von ungefähr einem 
halben Zolle eingepaßt, wodurch man die Hize der Gifterne be: 
fimmen, und der Luft Eintritt verſchaffen kann. 

' Nachdem Alles fo vorgerichret iſt, wird Blei in Platten in 
die Kammer eingetragen; die unterften bedeken . das: Kohebett 
- horizontal bid nahe an. drei Wände der Cifterne, und laſſen 
eine Zwifchen=-Deffnung, damit die erhizten Effigdämpfe auf: 
waͤrts ſteigen koͤnnen. Die nächfte Lage von Bleiplatten wird 
in geringer Entfernung von der vorigen auf diefelbe Weiſe über 
diefelbe gelegt, und mittelft Stäben oder. Rollen von Bleiplat- 
ten, durch welche Stäbe laufen, fo gelegt, daß an. der entge= 
gengefezten Seite wieder ein ähnlicher Raum bleibt. Auf. ähn- 
liche Art wird alles übrige Blei aufgefdyichtet,. bis. e8 beinahe 
an die Defe ver Ciſterne reicht: ‚an drei Seiten mäffen die 
Bleiplatten dicht an die Wände. paſſen, an der vierten aber 
abwechſelnd Oeffnungen ‚bleiben, wodurch die, Effigdämpfe von 
einer Seite zur andern, und von rüfwärts nach vorwärts über 
die ganze Oberfläche des Bleies ziehen koͤnnen. Die obere 
Schichte der Bleiplatten wird mit Brettern. bedeft, und auf 
dieſe wieder Lohe oder Pferde: Streue, oder Stroh gelegt, um 
die Hize zuſammen zu halten. Eine ſenkrechte Roͤhre, die durch 
dieſe Deke aufſteigt, und die man geſchloſſen haͤlt, zeigt an den 
angebrachten Pruͤfungs⸗ Mitteln. ben: Stand der Thätigkeit der 
Eſſi gdaͤmpfe. 

Hiernach richtet ſich die Menge Bleies, die man aufzu= 
fehichten, und die Menge Eſſiges, die man zuzulaſſen hat; denn 
die Eſſigſaͤure muß durch das Blei aerfegt., worden feyn, ehe 
man die Dämpfe entweichen läßt. Sn. ‚ber - Figur find zehn 
folche Lagen gereichnet, was fuͤr eine ſoſche Kammer auch ge= 
nug feyn mag... 

Der Patent Trager glaubt, daß dieſe Methode der Blei⸗ 
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weiß- Fabrikation ſich auch mit der Effig- Fabrikation felbft ver- 
binden läßt, wenn man, nad feinem Patente flatt der Bir 
fenreife Rollen von Bleiplatten anbringt. 

‚ Hierüber bemerkt das Repertory of Patent- Inventions 
©. 309, daß der „roͤmiſche Mörtel‘’ Hier nicht taugen Tann, 
fo wie Fein Kalfmörtel, weil er von der Effigfäure. angegriffen 
wird; daß nur Wachs- oder Pechkitt (7) hierzu taugt, oder 
vielleicht Pfeifenthon mit Lein= Dehl abgefnetet; daß überhaupt 
Cifternen aus Ziegeln zu diefer Arbeit nicht viel taugen wer: 
den. Auch bemerkt es, daß die bleierne Röhre, durch welche 
der Dampf hier ziehen fol, nicht viel taugt. Der erhizte Ef: 
fig wird fie bald oridiren, und. das gebildete Oxid auflöfen, 
und fie zerftdren. Zinn würde hierzu weit beffer dienen, und 
ift auch wohlfeil genug. Das Lohebett, das nicht befchwert 
ift, macht die Arbeit unreinli und verwuͤſtet Effig; es wird 
nicht ar, warum die Effigdämpfe durch ein Lohebett Taufen 
follen. Man braucht ein Lohebett wohl in anderen Bleiweiß- 
Fabriken; da der Patent- Träger aber mit Dampf hist, ift es 
überflüßig, oder laͤßt fich-wenigftend auf reinlichere Weiſe an: 
bringen. “Die Kohlenfäure, die fi aus der Lohe entwikelt, 
mag allerdingd zur Bildung des Bleiweißes beitragen; allein 
der Effig wird die Entwifelung veffelben hindern, und die 
Menge viefes Gafes ift an und für fich gering. 

Die Haufen find ferner zu groß, fo wie die Bleiplatten 
felbft; dadurch wird das Abfragen des gebildeten Bleimeißes 
erfchwerr. Was die Verbindung der Bleiweiß- Fabrikation mit 
der Effig- Fabrikation auf die oben angegebene Weife betrifft, 
fo würde dadurch vielleicht ehe Bleizufer, als Bleiweiß ent- 
ſtehen. 
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CXXVII. 


—Meue Unterſuchungen über den Faͤrbeſtoff des Krap⸗ 
pes von den HHrn. Colin und Robiquet. 
(Vorgelefen in,der Acad, der Wiffenfchaften den 6. Rob. 1826.) 

Aus ben Annales de Chimie et de Physique. März. 1827. ©. 225 — 
253. +99) 


. 


Seit vielen Jahren zieht der Krapp die Aufmerkſamkeit der 
Mahler, Faͤrber und Chemiker auf ſich, und es gibt im ver 
That wenige Subftanzen, die fie mehr verdienen. Diefe fchäz- 
bare Wurzel, welche gegenwärtig in ungeheuver Menge ver: 
braucht wird, verfchafft uns fo reiche, glänzende und mannig— 
faltige Farben, daß fie gleichfam. die. Baſis der. ganzen Fär- 
berei geworden ift, und daß ihr tiefes Studium an die inte 
seffanteften Erfcheinungen der Kunft gebunden zu ſeyn ſcheint. 
Ungluͤklicherweiſe hat man lange Zeit ein Geheimniß aus den 
Berfahrungsarten gemacht, wodurd man dieſen ſchoͤnen Färbes 
ftoff auf die Zeuge befeftigen Fann. "Kaum waren aber dieſe 
Verfahrungsweiſen in Frankreich oͤffentlich bekannt gemacht wor⸗ 
den, als ſich ſowohl Chemiker als Faͤrber wetteifernd beeilten, 
ſie ſorgfaͤltig zu unterſuchen, und die Reſultate ihrer Beobach— 
tungen bekannt zu machen. Beſonders verdankt man Ber— 
thollet, Watt, Chaptal, Hausmann, Gren, Vog— 
ler und Vitalis die wichtigſten Unterſuchungen uͤber dieſen 
Gegenſtand. »*) Indeſſen muß man geſtehen, daß alle dieſe 


205) Von dieſer Abhandlung erſchien im vorigen Jahre ein Auszug in 
dem Journ, de Pharm., welchen wir in dem polytechn. Zournale 
Bd, XXI. ©. 60 — 66. mitgetheilt haben. Später erfchien in 
demfelben Journale ein zweiter Auszug, bie Darftellung des Krapp: 
laks enthaltend, welche wir im polntechn. Sournale Bd. XXIV. 
©. 275. mittheilten. Da nun bie Annales de Chimie et de 
Physique die Arbeiten der HHrn. Colin und Robiquet voll: 
ftändig liefern, und da man auf diefe Abhandlung in der Folge 
noch öfters zurüf kommen wird, fo glauben auch wir fie unferu 
Leſern hier nody nachträglich in jener —— mittheilen zu 
muͤſſen. A. d. R. 

106) Auch Bankroft, Buchholz, Hermbſtaͤdt, Hegmann, 
John, v. Kurrer u. m. a, haben ſich um bie nähere Kenntniß 
des Pigments des Krapp’s verdient gemacht. Us NR \ 
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Arbeiten, fo intereffant, fie immer feyn mögen, zulezt doch Fein 
anderes Refultat gaben, als daß fie nüzliche Verbefferungen 
in der empirifchen und verwifelten Vorfchriften der alten Werk— 
ftätten machten; vielleicht Fönnte man auch noch mit Grund 
fogen, daß die wichtigften Verbefferungen, die man hierin in 
der lezten Zeit, machte, weit mehr von den Verfuchen- geſchilter | 
Praktiker herrühren, ald von wiffenfchaftlichen Daten. 

Alle unfere chemifchen Kenntniffe von der Natur der Krapp⸗ 
wurzel beſchraͤnkten ſich ohnlaͤngſt noch darauf, daß man nach 
Watt *) zwei verſchiedene Faͤrbeſtoffe, einen falben und einen 
purpurrothen annahm; lezteren betrachtete man als den einzi—⸗ 
gen, der mittelſt gewiſſer Beizmittel eine lebhafte und ſolide 
rothe Farbe geben kann, während erſterer nur den ſchoͤnen Ei— 
genſchaften feines Begleiters durch mißliche Reſultate ſchadete. ») 

Karl Bertholdi vermuthete außerdem, 9) der Krapp 


207) Annal. de Chimie, Bb. IV. ©, 104. A. d. O. 

108) Dieß hat auch allerdings feine Richtigkeit, obgleich es die HHrn. 
Berfaffer im Verfolge diefer Abhandlung in’ Widerſpruch zu nehmen 
fcheinen, Eine demnaͤchſt in dieſem Journale von uns mitzutheilende 
Abhandlung wirb die Sache ins Klare bringen. Worläufig verwei- 
fen wir auf die Anmerf, go im polyt. Journ. Bd. XIII. ©; 224 
Bei diefem Anlaffe theilen wir eine Aeußerung des Prof. Döbe- 
reiner aus Schweiggers Journal für Chemie und Phyſik. 
Bd. XVI. ©, 75. mit, welche unfere frühere Anficht beftätigt. 
Er fagt nämlich bei Gelegenheit der Zerfezung der Blaufäure: 
„Ich kann nicht umhin bei diefer Gelegenheit nocdymals darauf auf: 
merffam zu machen, daß die galvanifche Electricität das einzige _ 
und ficherfte Mittel ift, die chemifche Natur der organifchen und 
unorganifchen Subftanzen, und die Rolle, welche mehrere berfelben 
in Verbindung fpielen, zu offenbaren, Als ich mich vor ‚mehreren 
Zahren mit der Scheidung verfciedener Pigmente der Pflanzen be= 
fhäftigte, fo erhielt ich erft durch die galvanifche Säulenwirfung 
die Ueberzeugung, 1) daß in jeder Farbenpflanze ftetö zwei ver: 

ſchiedene Pigmente mit einander verbunden vorhaben find, und 2) 
daß das eine derfelben faurer, bas andere bafifcher Natur ift, und 
daß man ‚mit Hülfe alkalifcher Subftangen die bafifchen Pigmente 
von ben fauren trennen kann, und umgekehrt; läßt man z. B. auf 
einen Aufguß von Iratis tinctoria (Waid) die beiden Pole der 
electrifchen Säule wirken, fo tritt am pofitiven Pole eine gelbe 
Flüßigkeit, am negativen aber Indig auf. Da lezterer in feinem 
iſolirten Zuftande unauflöstich ift, fo Kann er von dem fauren gel: 
ben Pigmente durch Kalkwaſſer gefhieden werden.” A. d. R. 

109) Annales de/Chimie, ®b. XII. ©, 74. 4b. O. 
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würde eine beträchtliche Quantität fchwefelfaure Bittererde ent: 
balten. | 

Später behauptete Hausmann, "°) der, wie eö fcheint, 
zuerft die gute Wirkung des Fohlenfauren Kalkes beim Krapp- 
färben beobachtete, daß dieſes günftige Refultat nur eine Folge 
der Zerfezung der fchwefelfauren Bittererde durch den kohlenſau— 
ren Kalk fey. Später wird fid) zeigen, welches Zutrauen dieſe 
Behauptung verdient. | Ä 
Auf diefem Standpuncte waren unfere Kenntniffe noch, als 
Hr. Kuhlmann im Jahre 1823 ”) eine vollftändige Analnfe 
des Krappes befannt machte. 

Er fand darin für's erfte einen rothen Färbeftoff, auf wel- 
chen er vorzüglich alle feine Unterfuchungen richtete, und einen 
anderen falben Fäarbeftoff, den er kaum bezeichnete. 

Außerdem führte er noch Holzftoff, eine vegetabilifche Säure, 
von der er glaubt, daß fie mit der Aepfelfäure identifch fey, 
einen Pflanzenfchleim, eine vegetabilifch- animalifche Subftanz, 
Gummi, Zufer, eine bittere Subftanz, ein viechendes Harz, 
und endlich verfchiedene erdige, oder alfalifche -Subftanzen an; 
aber, was. merkwürdig ift, man findet darunter Fein Bitter 
erdefalz. "") | | 

Da wir und für jezt nur mit dem Färbeftoff befchäftigen 
wollen, fo wollen wir hier diefe intereffante Analyfe nicht im 
Detail wiederhelen, und bloß anführen, daß wir uns von der 


210) Annales de Chimie, 8; LXXVI. S. 14. A. d. O. (Dinglers neues 
Sournal für die Druk-, Faͤrbe- und Bleichkunde. Bd. I. ©. gı., 
woſelbſt man über die Wirkung ber Kreide beim Krappfärben eine 
auf Erfahrung gegründete Abhandlung findet, auf welchen Gegen: 
ftand wir am Schluffe diefer Abhandlung wieder zurüf kommen. 
% d. R.) 

12) Annales de Chimie et de Pbys. Bd. XXIV. S. 225. A. d. O. 
Polyt. Jouppal B. XII. ©. 224, wo wir bei dieſem Anlaffe unfere 2e- 
fer auf unfere Anmerkungen -bei jener Analnfe aufmerffam machen. 
Die Analyfen des Krappes von Buchholz und Sohn, welde 
genauere Refultate ald die des Hrn. Kuhlmann geben, und 
die wir im polyt. Sournale Bd, XXI. ©. 6r. mitgetheilt haben, 

feinen die HHrn. Verfaffer nicht zu kennen. %. d. R.) 

112) John fand allerdings phosphorfauren Talk in dem Krappe. Siehe 
deſſen Analyfe im polyt. Journale a, a. O., deffen chemifche Schrif: 
ten Bd. 4, ©, 84, und deſſen chemifche Zabellen der Pflanzen 
T. VIy Vu, Hd, MR, | | | 
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‚Genauigkeit des Verſuches, der uns bei diefer Arbeit der in- 
tereffantefte feyn mußte, nämlich. desjenigen, wodurd) man das 
rothe Pigment erhalten folk, überzeugen wollten, und ihn das 
her. mit aller möglichen Sorgfalt wiederholten, und dabei fo 
genau verführen, als ed die Angaben des Verfaſſers uns ge: 
ftatteten. Ä 

Das Verfahren des Hrn. Rublmann befteht darin, ge: 
mahlenen Krapp während 24 Stunden in Faltem Wafjer wei: 
chen zu laffen: dann diefen Krapp in einer frifhen Quantität 
Waſſers ausfochen zu laſſen; die Abkochung fodann zu filtriven, 
und ihr einige, Grammen Schwefelfäure zuzufezen. Es fallen 
hierauf fogleich viele leichte, vrangefarbene Flofen nieder, wel- 
che man auf einem Filtrum fammelt, und mit ein wenig ge 
ſaͤuertem Waſſer ausſuͤßt. Diefes ift nah Hrn. Kuhlmann 
der rothe Färbeftoff, er enthält aber noch eine- geringe Menge 
der fallenden Säure; um ihn vollfommen vein zu erhalten, 
braucht man diefe Flofen nur in abfolutem Alkohol aufzuldfen, 
und ihm etwas trofnes, gepülvertes, bafifches oder neutrales 
fohlenfaures Kali zuzufezen. Die Fluͤßigkeit wird tief carmoi- 
ſinroth. Hr. Kuhlmann fchreibt vor, fie von neuem zu fil— 
triren, und dann dem freiwilligen VBerdunften zu überlaffen; da— 
durch erhält er, wie er fagt, Kleine farnfrautartig zufammen: 
gehäufte Kryftalle, welche nach ihm folgende Eigenfchaften 
haben : 

1) Sie löfen ſich in Alkohol leicht auf, den fie eine fchöne 
vothe Farbe, die fih ſehr lange haͤlt, mittheilen; zulezt aͤndert 
ſie ſich aber doch, und der Faͤrbeſtoff ſchlaͤgt ſich in braunen 
Floken nieder. 

2) Die Kıyftalle find in Waſſer ſehr leicht aufloͤslich; wenn 
man aber die Aufldfungen concentrirt, verändert ſich der Farbe: 
ftoff, und fchlägt ſich nieder. 

3) Die Alkalien erleichtern die Aufldfung deffelben im Wafz 
fer fehr, ohne feine Nüance viel zu verändern. | 

4) Die Säuren fchlagen, dieſen Färbeftoff aus feinen Auf- 
löfungen nieder; der Alkohol Halt ihm zwar auch bei einem 
Neberfchuffe von Säure zurüf, aber die Farbe wird dann orange 

Diefes find alle Eigenfchaften. defjelben, welche Hr. Kupl- 
mann angibt, und diefe werden ohne Zweifel bei weiten nicht 
hinreichend fcheinen, denn wenn man eine Subftanz von fo ho= 
hen Intereſſe abzuhandeln hat, kann man fi gewiß nie auf 
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zu viele Tharfachen ftüzen. Außerdem möchte man wohl wuͤn⸗ 
ſchen, daß der Verfaffer angegeben hätte, auf welche Art er 
fih von der Reinheit diefer Subftanz überzeugt hat. Da nun 
aber hiervon, in feiner Abhandlung nichts vorfommt, fo war 
unfere erfte Sorge, vdiefe Lüfe auszufüllen; hier müffen wir 
aber fagen, daß wir und zwar bei der Wiederholung des Wer: 
fahrens de8 Hrn. Kuhlmann, genau an deſſen Vorfchrift 
hielten, aber daß es uns dennoch nicht gelang, die Kıyftalle 
zu erhalten, deren er erwähnt, obgleich wir. dad Product der 
erften Abdampfung in abfolutem Alkohole wieder auflösten, um 
etwas von einer ſchweren auflöslichen Subſtanz, die uns ber 
Kryftallifation Hinderlih zu feyn fehien, zu entfernen. Mir 
muͤſſen noc) hinzufezen, daß wir dieſes Verfahren öfters wie: 
derholt haben, daß wir aber niemals die Kıyftalle des Hrn. 
Kuhlmann beobachten konnten, welche Vorficht wir auch im: 
mer ergreifen mochten, fowohl beim Sättigen der geiftigen 
Zinetur, ald auch bei ihrer Abdampfung. Wir find deffen un- 
geachtet weit entfernt, dem geringften Zweifel in die Wahrheit 
diefer Thatfache zu fezen, da wir. aber wiffen, daß dieſer Ver: 
ſuch auch anderen Chemikern mißlungen ift, fp muß man glau= 
ben, daß der Verfaſſer es unterlaffen hat, einige Umftände an- 
zuführen, die für das Gelingen feines Verfahrens wefentlich 
find. Abgefehen davon, daß wir diefe Kryftalle nicht erhielten, 
haben wir mit der Gubftanz gearbeitet, die wir durch Ab: 
dampfen der möglichft gereinigten geiftigen Tinctur erhielten, 
und fie als weiter nichts, als die Subſtanz des Hrn. Kuhl⸗ 
mann betrachtet. 

Schon früher hatten wir Die Beobachtungen gemacht, daß 
die falben Floken an und für fich felbft fauer find, ganz abge: 
fehen von der fallenden Säure. Daraus fchloffen wir, daß die 
Kryſtalle, wovon fo eben gefprochen worden ift, wohl von ei- 
ner, Verbindung diefer Säure mit dem Mali ded angewandten 
fohlenfauren Salzes herrühren koͤnnten, und diefer Gedanfe 
[bien uns um fo wahrfcheinlichen, da uns MVerfuche gelehrt 
hatten, daß die falben Flofen, die von Hın. Kuhlmann be: 
obachtete carmoifinrothe Farbe, nur durch den Einfluß der Al 
Folien erhalten. Um biefe Vermuthung zu bewahrheiten, calci- 
nirten wir in einem Platintiegel eine Quantität des getrofneten 
Ruͤkſtandes der geiftigen Tinctur, und erhielten dadurch eine - 

ſehr anfehnliche Menge bafifch Eohlenfaures Kali. Da wir dies 
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fen Verſuch dfters mit. gleichem Refultate wieberholten, und 
ohne daß ein zufälliger Umftand es hätte veranlaffen koͤnnen, 
fo mußten wir endlich glauben, daß Hr. Kuhlmann den rei- 
nen Faͤrbeſtoff nicht erhalten hat, und daß dieſe Subſtanz zum 
Kali eine ſo große Verwandſchaft hat, daß ſie ſich miteinan— 
der ſelbſt im abſoluten Alkohole vereinigen koͤnnen, wie uͤbrigens 
auch immer das Kali zuvor mit Kohlenſaͤure geſaͤttigt geweſen 
ſeyn mag, weil das baſiſche und neutrale kohlenſaure Kali gleich 
wirken... Es ift Klar, daß auf diefem Wege der Zwek noch 
ganz und gar nicht erreicht war, und daß wir fomit ein an⸗ 
deres Verfahren ausmitteln ‚mußten, um ihn zu erreichen. Wir 
wollen ganz Furz anführen, wie wir auf dasjenige gekommen 
fi nd, welches wir annahmen. 

Hr. Mérimée, welcher ſich mit vide Erfolge mit 
. der Bereitung der Krapplafe befhäftige bat, empfiehlt, diefe 
Wurzel gepuͤlvert, zuerſt fehr oft mit bloßem Waffer auszu- 
waſchen; dann mit Waſſer, das mit Alkalien verſezt iſt, und 
endlich mit ſaͤuerlichem Waſſer. Nachdem ſo der Krapp alle 
Subſtauzen ganz verloren hat, die ſich in dieſen verfchiedenen 
Menſtruis auflöfen laſſ en, laßt ihn Hr. Merimee in einer 
Alaunauflöfung einweichen, welche die Eigenſchaft hat, den ro— 
then Faͤrbeſtoff —* Bug Altalien fann man dann Dies 
Auf diefe Art erhält man gewiß fehöne Lake, aber ohne Zweis 
fel nur mit Aufopferung einer beträchtlichen Quantität von 
Särbeftoff ; ; dad Verfahren iſt uͤbrigens außerordentlich lang, 
weßwegen wir eine Methode ausfindig machen mußten, die 
ſchneller zum. Ziele führt, und weniger koſtſpielig iſt. Darauf 
bat uns leicht die bloße Betrachtung geführt, daß fchon ‚die 
erften Auswaſchwaſſer eine große Quantität des wefentlichen 
Färbeftoffes des Krappes wenigftens fufpendirt enthalten moͤch— 
ten, weil die Faͤrber fih, und zwar fehr vortheilhaft, des 
Krappes bedienen, ohne zu einem ſolchen unaufhoͤrlichen vor— 
läufigen Ausmafchen ihre Zuflucht zu nehmen, was doch gewiß 
ein unverwerflicher Beweis dafür ift. '?) Hierin glaubten wir 
alfo zuerſt diefen Färbeftoff fuchen zu muͤſſen. 





113) .Menn die Färber den Krapp vor deſſen Anwendung nicht auswa⸗ 
jhen, fo ift diejes fchlechterbings Fein unverwerflicher Beweis für 
das Gegentheil, Faͤnde das Abſondern des falben Stoffes durch 
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Das Verfahren des Hrn. Merimee zeige uns Hbri- 
gend hinreichend, daß diefer Färbeftoff an und für fich im 
Waſſer nur fehr wenig auflöslich ift, und darin nur mit Huͤlfe 
einiger anderen aufloslichen Producte in anfehnlicher Menge zus 
rüfgehalten werden Fanı. Nun wiffen alle diejenigen, die ſich 
in Analyfen vegetabilifcher Subftanzen geübt haben, welchen 
großen Einfluß in ähnlichen Fällen das Verhältnig des Auflö- 
fungsmirteld auf die gegenfeitige Auflöslichkeit der Beftandrheile 
hat, und Sedermann weiß auch, daß 3. B. diefer oder jener 
Körper, der im Waſſer ſchwer auflöslich ift, wenn er ifolirt 
ift, in größerem Verhältniffe in einer Fleinen Menge des Auf: 
ldſungsmittels bloß dadurch aufgenommen werden kann, daß 
die ihn begleitenden auflöslichen Beftandtheile ſtaͤrker auf ihn 
zu wirken im Stande find, wenn fie fich nämlic) in einent con. 
centrirten Zuftande befinden. In der Hoffnung nun, im die 
Aufldfung, wenigftend in die augenblifliche, mehr von dieſem 
an und für fi) wenig auflöslichen Färbeftoff hineinzuziehen, 
veranftalteten wir das erfte Einweichen, mit einer nur fehr ge 
ringen Menge Waffer; wir fchlugen um fo eher diefen Weg 
ein, weil wir feit langer Zeit wußten, daß das concentrirte 
. Einweichwaffer die Eigenfchaft hat, zu einer Gallerte zu ge— 
rinnen, wenn die Flüßigfeit nur einige Augenblife auf dem 
Krapp verweilt hat. Wir fügen noch bei, daß ed uns, nad) 
‚allem zu ſchließen, fehr wahrfcheinlich war, daß diefe freiwillige 
Gerinnung nur dad Refultat der Ausfcheidung des Färbeftoffes 
felbft iff, der wegen feiner geringen VBerwandfchaft zum Waſſer, 
es immer zu verlaffen fucht. 

Mir rährten demzufolge 1 Kilogramm Elfaßer-Krapp mit 
3 Kilogrammen reinem Waffer an, und nachdem er zehn Mi: 


Gährung (wir verweifen hier auf Dr. v. Kurrer’s treffliche Ab: 
handlung im polyt. Sournale Bd, XXIII. ©. 73.) vor dem Fär: 
ben ftatt, fo würden viele Operationen, welche nad) dem Färben 
noch eintreten müffen, wegfallen. Bei dem Abfondern des falben 
Stoffes durch Gähren geht, wie Hr. Dr. v. Kurrer richtig be 
merkt, Eein rothes Pigment verloren, Wenn bie HHrn. Verf, eine 
nähere Bekanntſchaft mit Färbern gemacht haben, fo muß ihnen 
nicht entgangen feyn, daß die Mehrheit dieſer Leute bloße Empiri- 
fer find, und am allerwenigften etwas von dem verftehen, was fie 
eigentlih wiffen follten. Kein Kunftzweig findet fih in fo vielen 
rohen Händen, als die Druk- und Faͤrbekunſt. A. d. R. 
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nuten lang erweicht worden war, brachten wir Alles auf ein 


Filter von dichter Leinwand, und preßten gleich. darauf den 
Einfaz ſtark aus. Die Fluͤßigkeit, welche wir erhielten, war 
braunroth; ein Theil davon wurde num zu einigen Verſuchen 
verwandt, und der andere an einen Fühlen Ort geftellt. | 
Watt hat fchon die Haupteigenfchaften. der Krappinfuft om 


beſchrieben 14), und wir wollen nur diejenigen noch hinzufuͤgen, 


die fi) auf unferen Gegenftand beziehen; fo wollen wir bemer: 
fen, daß fie, wenn fie frifch bereitet ift, das Lafmuspapier 
fehr auffallend roͤthet; daß die Säuren, befonders die Mineral: 
fäuren, darin eine reichlidye Gerinnung hervorbringen, welche 
in der Vereinigung gallertartiger falber Flofen befteht; daß die 
Alaunauflöfung fid), in diefem Falle, wie eine ſchwache Säure 


verhält; daß die Auflöfungen des Zinnes und Bleies darin fehr 


reichliche Niederfchläge hervorbringen; endlich noch, daß einige 
Tropfen einer. Aufldfung von dzenden Kali, wenn fie in die 
fes erfte Ausfüßwafler. des Krappes gegoffen werden, die braun- 
rothe Nüance in eine fehr fchöne, johannisbeerrothe Farbe um- 
ändern, und daß die Flüßigfeit durch diefes Reagens nicht nur 
nicht gefällt, fondern vielmehr Flarer wird. 

Wir kommen nun auf denjenigen Theil des Einweichwaf- 
ferd zurüf, welcher an einen fühlen Ort geftellt worden war; 
wir wollen wieder in Erinnerung bringen, was wir. fchon vor: 
her gefagt haben, daß man nad) Fürzerer oder. längerer Zeit, 
und nach Verhältniß ihrer Concentration, dieſe Fluͤßigkeit fo 
coagulirt findet, daß fie eine zitternde Maffe bilder, Ähnlich 
derjenigen, welche in der Milch oder in dem Blute entfteht, 
wenn diefe auf ähnliche Art einer freiwilligen Veränderung über: 


laffen bleiben. Wenn man das Gefäß, welches diefes Pro— 


duct enthält, etwas ſtark fchüttelt, theilt fih die Maffe in 
große Klumpen, aus welchen eine ziemlich klare Flüßigkeit aus- 
fließt, die viel weniger gefärbt ift, als diejenige, wovon fie 
berrührt; wenn man alles auf dichte Leinwand bringt, fcheidet 
fich diefe Flüßigkeit fehr leicht ab. 


Vergleicht man nun ihre Eigenfchaften mit denjenigen des 


erften Einweichwafferö, fo findet man; 
1) daß fie das Lakmuspapier viel weniger roͤthet; 





214) Annales de Chimie, 8b. IV. 
Dingler’d polyt, Journ. Bo. XXIV. 5, 6. 35 
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2) daß die Säuren darin Feine Gerinnung mehr verurſa⸗ 
chen, befonders went fie verdünnt find; 

3) daß das Azende Kali ftatt ihr eine ſchoͤne, johannis⸗ 
beerrothe Farbe zu ertheilen, wie im.vorhergehenden Falle, darin 
nur eine fehmuzige, rdthliche Nuͤance hervorbringt, und daß 
die rothe Farbe des MNiederfchlages, welcher entfteht, wenn man 
diefe alkalifche Flüßigfeit mit einer Alaunauflöfung verfezt, falb 

und fchwarzblau ‚ift. | 
| Durd) diefe Eigenfchaften wird die von und zuvor geäußer- 
te Vermuthung hinreichend beftätiget; fie zeigen nämlich), daß 
der Theil des rothen Färbeftoffes, welcher mit in das erfte 
Auswaſchwaſſer hineingezogen wird, den geronnenen Theil be: 
gleitet, und daß man ihn darin fuchen muß. Hierauf müffen 
wir nun unfere ganze Aufmerffamkeir richten, und in Diefer 
Beziehung etwas ind Einzelne gehen. 

Ein vorläufiger Verſuch, welchen wir mit dem noch hy⸗— 
dratifchen und mit Faltem, veftillirten Waſſer gut ausgefüßten 
geronnenen Theile machten, zeigte und, daf er noch immer die 
Eigenfhaft hat, das Lakmus fehr merklich zu roͤthen; er ent: 
hält alfo beftimmt eine freie Säure. Die äzenden Alfalien 
greifen ihn, auch wenn fie ſehr verdünnt find, leicht an, und 
fcheinen ihn faft ganz aufzuldfen; aber die Fohlenfauren Alfa: 
lien wirken nicht auf ihn. Die Maunauflöfung lost ihn zum 
Theile auf; die Auflöfung ift ſchoͤn kirſchroth, und man erhält 
aud) mit diefer Aufldfung einen fehr fchömen Laf, Darauf kom⸗ 
men wir ‚fpäter wieder zuruͤk; concentrirter Alkohol loͤst ihn 
großen Theild auf, wodurch er eine dunfle, rothbraune Farbe 
erhält; diefe Auflöfung Törhet noch das Lakmus: durch die Al 
kalien wird fie ſchoͤn purpurroth, während durd) die Säuren 
im Gegentheile ihre Farbe gefchwächt wird; verduͤnnt man aber 
die beiden Flüßigfeiten mit Waffer, fo bemerft man, daß die 
mit Alkalien verfezte Tinctur, ſich in Auflöfung erhält, daß 
hingegen die andere einen veichlichen Niederfchlag gibt, worin 
noch der Färbeftoff enthalten ift, und noch dazu in einem ver⸗ 
dDichteteren Zuftande. Wird diefer Niederfchlag wieder in den 
Alkalien aufgelöst, fo gibt er eine. gefärbte Flißigkeit von einer 
noch reicheren Farbe, ald die Gallerte felbft, fo daß wir das 
vorgeftefte Ziel erreicht zu haben glaubten, und. nur noch, für 
nöthig hielten, uns folchen Färbeftoff in größerer Menge zu 
verfchaffen, um alle feine Eigenfchaften ausmitteln zu fünnen. 
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Wir wiederholten daher unferen Berfuch mit größeren Quan⸗ 
titäten, und nachdem wir die erhaltene. Gallerte lange genug 
hatten abtropfen laffen, zerrieben wir fie nochmals mit deftil- 
lirtem Waffer; um fie gut auszufüßen, worauf man fie von 
neuem ablaufen ließ. 

Da diefe Art von. Gallerte fi aber ſchwer vom Waſſer 
ſcheidet, fo fahen wir und gendthigt, zum Preſſen umfere Zu: 
flucht zu nehmen, was jedocd) mit einigen Schwierigkeiten vers 


bunden ift; denn wenn man nicht fehr allmählig auspreßt, und 


außerdem dieſe Gallerte in ſehr viel doppelt gelegte Leinwand 
einhuͤllt, ‚geht. alles durch diefelbe; wenn man hingegen vorfich 
tig zu Merfe geht, kann man fie ‚zu einem fehr feſten Zeige 
bringen. Indem wir fie in einem fo weit concentrirten Zus 
ftände dfterd mit fiedendheißem abfoluten Alkohole behandel- 
ten, erhielten wir mehrere mehr oder weniger reichhaltige Tink—⸗ 
turen, welche alle in eine Deftilirblafe zufammen gegoffen wur: 
den, um daraus den Alkohol zum größten Theile überzuziehen; 
nachdem: etwa H davon üÜbergezogen waren, verfezten wir dei 
Ruͤkſtand mit ein wenig Schwefelfäure ), worauf Alles mit 
einigen Lirer Waffer angerährt ‚wurde. Es entftand, wie zu: 
vor, ein reichlicher Niederfchlag von einer falben gelben Farbe, 


„welcher durch bloßes Abgießen fo lange ausgefüßt wurde, bis 


dad Ausfüßwaffer mit Barytſalzen feinen Niederfchlag mehr 


‚gab, worauf man denfelben ‚auf ein Filter brachte und trofnete. 


Er hatte nun folgende Eigenfchaften : 


Seine Farbe war die ded Spanniold; er fühlt ſich eenfe, 
aber gar nicht fettig an; er ift faft ganz gejchmaflos, und 
riecht etwas aromatiſch. 

In Waſſer löst er fich fehr fchwer auf, und kann gewiffer- 
maßen durch diefes Menftruum gar nicht erfchopft werden; 
wir haben das Ausfüßen außerordentlich lange fortgefezt, ohne 
eine farbenlofe Fluͤßigkeit erhalten zu koͤnnen; fie bleibt immer er 
mehr oder weniger ftarf, goldgelb. 

Alkohol löst ihn vollſtaͤndig auf; Die Aufldſung iſt roth⸗ 
braun und ſauer. 

Aether dt ihn nur zum Theile auf, und nimmt eine 





115). Dieß gefhah bloß um bie Kuflöstichteit biefes Productes noch 
mehr zu verringern. A. d. O. 
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reine gelbe Farbe an; die Aufloͤſung iſt aber auch PRUER; felbft 
wenn der Aether vollfommen neutral war. 

Uebergießt man diefen Niederſchlag mit einer Aufldfung von 
aͤzendem Alkali, fo nimmt er eine blaue Farbe an, die um fo ſchoͤner 
und intenfiver ausfällt, je concentricter erftere war; die Farbe wird 
ſchoͤn purpurroth, mehr,oder weniger in's Veilchenblaue fpielend, 
je nachdem man fie zuvor mir Waſſer verdünnt; aber die Lake, 
welche man mit diefer Flüßigfeit nach dem gewöhnlichen Ver⸗ 
fahren darftellt, haben nur eine falbe und weinrothe Farbe. 

Woruͤber wir uns aber vorzüglich verwunderten, ift, daß 
diefer Niederfchlag von einer Alaunauflöfung, und wenn fie auch 
fiedendheiß ift, kaum angegriffen wird, und daß das wenige, 
was ſich aufldst, nur eine braunrothe Farbe gibt; der Nieder: 
fchlag, welchen Ammoniak darin hervorbringt, hat eine viel 
fehlechtere Farbe, ald der tm vorigen Verſuche. Das Verhalten 
des gallertartigen geronnenen Theiled unter gleichen Umftänden, 
ließ und, wir geflehen es, ein folches fonderbares Reſultat 
nicht im geringften erwarten, und wir. wollen für jezt die Folge 
davon nicht aus einander fezen.‘ | 

Die angeführten Verfuche hatten uns mur zu gut gezeigt, 
daß wir mit unferer Arbeit noch lange nicht fertig ſeyen; wir 
machten num viele neue Verfuche, aber immer mit eben fo we⸗— 
nig Erfolge. Nach mannigfaltigen .Verfuchen, die wir abeı 
hier nicht anführen wollen, warem wir durch diefe große und 
unnüze Arbeit, endlich fo abgefchreft, daß wir, wie es bei 
vielen anderen der ähnliche Fall war, auf dem Puncte wa— 
ren, alles aufzugeben; als wir auf den Gedanken Famen , die 
Wirfung der Wärme auf unfern Niederfchlag auszumitteln, und 
dießmal waren wir unerwartet fo gläflich, ein Nefultat zu er: 
halten, das unferen Eifer und unfere Hoffnung wieder belebte; 
es war folgendes : 

Sezt man die Subftanz, von der. wir fo eben gefprochen 
haben, einer gelinden und lange anhaltenden Hize in einer Glas- 
roͤhre aus, fo erweicht fich diefes Product zuerft, und ſchmilzt 
unter Verbreitung des Geruches, einer erhizten fetten Subftanz, 
dann aber erhebt. ſich daraus ein goldgelber Dampf, welcher 
aus glänzenden Theilchen befteht, die fich im mittleren Theile 
der Röhre zu verdichten anfangen, und eine Zone bilden, die 
ſich bald ganz mit langen, ſchoͤnen, glänzenden. Nadeln beffei- 
det, die fich in allen Richtungen durchfreugen, und eine rothe 
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Farbe, ganz aͤhnlich derjenigen des nr ———— 
Bleies, en 

Mit. diefen Kryſtallen ſtellten wir — einige Verſuche 
an, wovon wir die wichtigſten anfuͤhren wollen. Sie löfen ſich 
wenig oder gar nicht in kaltem Waſſer auf; wenn ſie aber 
recht rein, das heißt, von einer fetten Subſtanz, welche ſich 
zu gleicher Zeit zu verfluͤchtigen ſcheint, befreit find, löst fies 


dendes Maffer etwas. davon auf und färbt fich rein rofen: _ 


roch Diele Flaͤßigkeit zeigt weder ſaure noch alkaliſche Eigen⸗ 
ſchaften, ſelbſt mit den empfindlichſten Reagentien. 

Alkohol und beſonders Aether loͤſen dieſe Kryſtalle faſt in 
allen Verhaͤltniſſen auf; es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß die aͤthe— 
riſche Auflöfung immer ſchoͤn goldgelb iſt, felbft wenn der Aether 
ganz neutral iſt; woher diefer Unterfchied rührt, wiffen wir 
nit, vielleicht von einer größeren Zertheilung der Atome? - 


Die äzenden Alfalien wirken im verduͤnnten Zuftande Auf 
diefe Kryſtalle eben fo, wie auf den Niederfchlag, woraus man 
fie erhält; es verdient jedoch bemerkt zu werden, daß es oft 
fcheint, als wenn eine vollſtaͤndige Auflöfung erfolgt wäre, wäh: 
rend tieder zuweilen die Fluͤßigkeit, nachdem ſie eine ſehr ſatte 
violbraune Farbe angenommen hat, nach wenigen Augenbliken 
ſehr dunkelgefaͤrbte Floken abſezt, waͤhrend die daruͤber — 
Fluͤßigkeit ganz farbenlos bleibt. 


Wir gluͤubten bemerkt zu haben, daß dieſer Unterſchied 
in der Aufldslichfeit, von der fetten Subftanz herrührt, deren 
wir Furz zuvor erwähnten, ald wir von der Wirkung des Waf- 
ferd auf die Kryſtalle fprahen. Wir werden unfere Meinung 
über diefen Gegenſtand fpäter fagen, aber wir wollen hier be: 
merken, daß, wenn man Kryſtalle auswählt, die -gut abge: 
trennt und rein find, fie fi) momentan auflöfen, wenn man 
ſie in eim ſchwach ammoniafalifches Waffer bringe, und diefem 
eine herrliche Farbe mittheilen, während, wenn man mehr 
gruppirte und mit Schaum bedefte Kıyftalle nimmt, fie fich 
vielmehr farben und vertheilen, anſtatt, daß ſie ſich in der 
Fluͤßigkeit aufloͤſen. 

Es ſcheint alſo in dem einen Falle mit den Alkalien eine 
unauflösliche Verbindung zu entftehen, während in dem andes 
ren eine, wenigftend momentane, Aufldfung erfolgt. 

Wenn man diefe Kryftalle neuerdings erhizt, fo fublimi- 


| 
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ren fie fich ohne einen Eohligen Ruͤkſtand zu hinterlaſſen, und 
fcheinen Feine merkliche Veränderung erlitten zu haben. - 

Dieſe Verfuche laffen unferer Meinung nach fchon keinen 
Zweifel mehr übrig, daß diefe Fruftallinifche Subftanz im Krappe 
fhon gebildet vorhanden iftz; denn wollte man annehmen, fie 
entftehe durch die Einwirkung der Wärme, fo ließe fich die 
fer Gedanfe doch fehr ſchwer mit den Eigenfhaften in Ein: 
Hang bringen, die wir an diefer Subftanz fanden, und welche 
befanntlid) dem Krappe felbft angehören; indeffen fuchten wir 
fie, um defto ‚ficherer zu feyn, ‘auf naffem Wege direct aus 
dem Krappe darzuftellen, wozu uns der Aether ein Mittel an 
die Hand gab. Diefes Menftruum hat befanntlich nicht die 
Eigenfchaft, wie andere eine große Anzahl von Körpern ins- 
‚gefammt aufzulöfen, es löst nicht fo Leicht die einen durch Be- 
günftigung der anderen auf, und wirkt überhaupt viel fpeciel- 
ler. Aus demfelben falben Niederfchlage, aus welchem wir durch 
Sublimation unfere Kıyftalle erhalten hatten, gelang es uns 
alfo, indem wir ihn mit diefem Auflöfungsmittel behandelten, 
diefelbe Subftanz auszuziehen, und fie in Geftalt Fleiner. glän- 
zender Nadeln oder glimmerartiger Blättchen von goldgelber 
Farbe zu erhalten, die durchaus dem Muſiv-Golde gleichen, 
und wie diefes bleibende Spuren auf dem Papiere, oder der 
Hart hinterlaffen. Die erften ätherifchen Tineturen geben, wenn 
man fie abdampft, mehr nadelfürmige Kıyftalle;aaber in dem 
Maße, ald man den Niederfehlag mehr erfchopft, wird die 
Kıyftallifation mehr blätterig, und ift bald nichts mehr, als 
eine Art glänzender Staub, welcher die Finger eben fo beſchmuzt, 
wie derjenige, den man auf den Flügeln gewiſſer Schmetter: 
linge findet. 

Die nadelfdrmigen Kryſtalle, welche man zuerft erhält, 
fcheinen mit den durch Sublimation dargeftellten, ganz iden- 
tifh zu ſeyn; dieß ift.aber bei den anderen nicht mehr der 
Fall, und das Product der lezten Kıyftallifation ſcheint faft 
gar Feinen Färbeftoff mehr zu enthalten; fie färben ſich Faum, 
wenn man fie in ammoniafalifhes Waffer bringt, fondern Idfen 
fich fogleih zu einer Art von öhliger Flüßigfeit auf, welche 
auf der Oberfläche bleibt, fo daß dieſe leztern Kryſtalle faft 
ganz aus einer fetten Gubftanz zu beftehen fcheinen, welche 
der Aether aufldät, und die und faurer Natur zu feyn fchien. 

Jedermann wird nach dem bereits angeführten mit uns 
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der Ueberzeugung feyn, daß die fowohl durch Sublimation, als 
durch Aufldfung von und dargeftellten Kryftalle, nichts als ein 
eigehthümliches im Krapp enthaltene Pigment find, für mel: 
ches. wir, da ed von jezt am unter die näheren Beftandtheile 
des Pflanzenreiches eingereiht werden muß, den Namen Al iz a⸗ 
rin (alizarine '*) vorſchlagen, welcher von dem Worte Alizari 
> hergenommen ift, welches zuerft in der Levante gebraucht wur- 
de, und womit jezt im Handel die ganze Krappwurzel bezeich- 
net wird. 

Obgleich wir aber nun die Eriftenz dieſes färbenden Be: 
ſtandtheiles ganz erwiefen haben, fo ift doch noch eine wichtige 
Srage zu beantworten. Rühren die fchonen Farben, welche man 
mit dem Krappe erhält, auch wirklich von diefem DBeftandtheile 
her? Auf den erften Blik fcheint nichts leichter, als diefe 
Frage zu beantworten, und es gibt fo viele Gründe, welche 
ed höchft wahrfcheinlich machen,‘ daß fie bejaht werden muß, 
daß es faft überfiäßig feheinen möchte, noch mehrere zu ver- - 
langen; wenn man aber in diefer Hinficht die Erfahrung zu 
Rathe zieht, fo findet man bald, daß es bei weiten nicht fo 
leicht ift, als man glauben follte, beftimmte Beweife dafür zu 
geben; im der That, unfer Alizarin Idst fich nur in fehr geringer 
Menge im Wafler auf, und man Fann daraus vermittelft der Al- 
falien, welche, wie wir gefehen haben, damit eine fo reiche Farbe 
geben, Lafe von einer ſchoͤnen Nuͤance darftellen: wir wiſſen fer: 
ner, daß es von der Alaunauflöfung faft gar nicht angegriffen 
wird, und daß das Menige, was fid) davon auflöst, der. Fläf- 
figfeit nur eine unreine braunrothe Farbe mittheilen Tann. 
Die Alkalien: fällen daraus einen Laf, der bei weitem nicht : 
fo ſchoͤn ift, wie alle diejenigen, welche man, mit den ande= 
ven Producten ded Krappes erhalten kann; es ift aber auch 
gewiß, daß man unter gewiffen Umftänden, die wir aber nicht 


216) Die Verfaffer wollten diefem Namen anfangs eine männliche En- 
dung geben, wie fie überhaupt für alle anderen neutralen näheren 
Beftandtheile in ihrer Sprache gebräuchlich iſt; da aber alle rein 
dargeftellten Pigmente eine weibliche Endung erhielten, fo hielten, 
fie e8 für das paſſendſte, auf ähnliche Art bei diefem Namen zu ver: 
fahren. Im Deutfchen wird man dafür das unbeftimmte Gefchlecht 
‚wählen müffen. Buchholz und Sohn haben bei ihren Analyfen 
denfelben farbigen Beſtandtheil erhalten. (Vergl. polytechn, Journal 
Bd. XXII. ©, 61 u. 62.) A. d. R. 
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hinreichend ausmitteln konnten, ſchoͤne Lake erhaͤlt. So gelang 
es uns zuweilen, wenn wir das Alizarin in alkaliſirtem Waſſer 
auflosten, und dann dieſe Fluͤßigkeit mit einigen Tropfen Alaun— 
auflöfung verſezten; aber wir müffen geftehen, daß wir dieß 
nicht immer mit gleichem Erfolge thaten. 


Troz diefer negativen Refultate beharrten wir noch immer 


auf unferer Meinung, daß das Alizarin das wefentliche Prin- 
cip des Krappes feyn müßte, fuchten und diefe einzelnen Ano— 
malien zu erklären, und glaubten für's erfte, daß der Mangel 
an Auflöslichkeir in der Alaunauflöfung, wahrſcheinlich von der 
zu großen Cohäfion des reinen Alizarind herrähren würde. Wir 
lösten daher ein wenig davon in alfalifirtem Waffer auf, und 
fhlugen es. ſodann in gallertartigen Flofen durch eine Säure 
nieder, füßten es aus, und behandelten eö endlich mit einer 
Aammauflöfung. Hierdurch) wurde es wirklich auflöslicher ge- 
macht, aber das übrige Verhalten blieb fi) ganz gleich. Go 
waren wir. alfo gendthigt, anderswo den Grund diefer Schwie- 
rigfeit zu fuchen, und fahen uns auf Hypotheſen befchränft. 
MWir glaubten die Sache folgendermaffen am richtigften zu be 
urtheilen. Was auch immer der Färbeftoff des Krappes feyn 
mag, fo muß man feine Auflöslicyfeit in der Alaunauflofung 
durch die Annahme erklären, daß diefe Auflöfung eine Folge 
der Verwandfchaft diefes Färbeftoffes zur Thonerde ift, was 
dadurch um fo wahrjcheinlicher wird, daß die Farbe, welche 
dieſe Auflöfung annimmt, ganz diefelbe ift, welche die Zeuge er: 
halten, wenn fie mit Thonerde gebeizt im Krappe gefärbt wor: 
den find. 

Ferner dachten wir, wenn das reine Aligarin ſich in der 
Alaunaufloͤſung nicht löst, fo rührt dieſes fehr wahrfcheinlich 
daher, daß es dann weniger auf die Thonerde wirft, welches 
ohne Zweifel daher fommt, daß es im Krappe mit einem an— 
deren Körper vereinigt ift, der es auch im der Alaunauflöfung 
begleiterz jeine Wirkung auf die Thonerde vermehrt, oder aud), 
was auf dafielbe hinauslauft, die Einwirkung der Schwefel: 
fäure hemmt, indem er fich geradezu mit ihr verbindet. 

Durd) diefe Betrachtungsweije lernten wir eine Thatſache 
feımen, welche, wie wir glauben, fie ſehr wahrfcheinlic macht; 
nämlich, um den Färbeftoff aus der alaunhaltigen Auflöfung 
niederzufchlagenz braucht man fie nur mit ein wenig Säure zu 
verfegen, je mehr man Säure zufezt, defto leichter ſcheidet er 
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ſich aus; es gefchieht aber jedesmal. durch dieſen Zufaz, und 
diefer Miederfchlag gibt, wenn man ihn. ausgefüßt und getrofz - 
net hat, und im Falle er durch einen ſtarken Säurezufaz dar= 
geftellt war, durdy Sublimation Alizarin. Er ift auflöslich in 
Alkohol, Aether und Alaunauflöfung, und man kann damit- pers 
mittelft lezterer Lafe von einer. fehr reinen rofenrorhen Farbe 
darftellen. Ammoniak löst ihn augenbliklich auf; aber Kali 
thut dieß nicht. Diefe Fällung wird, wie wir glauben,  fehr 
natürlich auf die Art erflärt, daß die Thonerde dem gleichzei- 
tigen und faft gleichgroßen Einfluffe der Säure und des Färbe- 
ftoffes ypreiögegeben ift, und daher alles in Auflöfung. bleiben 
muß; wenn nun aber ein neuer Säurezufaz durch feine Maffe 
die Anziehungskraft der ſchon im Alaun enthaltenen noch ver- 
mehrt, fo wird das Gleichgewicht geftort, der Färbeftoff fchlägt 
ſich nieder, und die Säure bleibt allein im Vefize faft aller 
übrigen Thonerde. 7) 

Wie es aber auch immer mit’ unferer Hypotheſe⸗ ſtehen 
mag, fo find deßwegen doc) nicht weniger directe Beweiſe noͤ— 
thig, daß das Alizarin in der That das Pigment des Krapps 


ö— —⸗⸗U 7CV 


217) Wir ſagen faſt aller übrigen Thonerde, weil wir gefun⸗ 
den haben, daß der Faͤrbeſtoff eine ſehr geringe Menge davon mit 
ſich zieht; dieſe wenige Thonerde iſt auch, wie wir glauben, Ur— 
ſache, weßwegen man daraus das Alizarin nur ſchwer durch Subli— 
mation erhalten. kann, indem es durch die Verwandtſchaft zur 
Thonerde zurüfgehalten wird. Wir Eonnten die Gegenwart des 
Alizarin’d darin nur auf die Art darthun, daß wir das Verhält- 
niß der fällbaren Thonerde möalichft verminderten, indem wir eine 

ſehr große Menge Säure zur Fällung anmwandten. 

Ehe wir eine Methode gefunden hatten, aus dem Färbeftoffe, ‘den 
man fc. aus den alaunhaltigen Auflöfungen niederfchlagt, das Ali- 
zarin abzufcheiden, hatten uns feine befonderen Eigenſchaften, und 
befonderg die Leichtigkeit, womit er fich in der Alaunauflöfung löst, 
auf die Wermuthung gebracht, er möchte eine befondere färbende 
Subftang feyn, aber ald wir ihn mehr ftudirten, überzeugten wir 
und, daß er nur eine Modifikation des Alizarin’s ift, welches darin 
mit Thonerde verbunden ift, und mit einer ftikftoffhaltigen Subſtanz, 
wenigftens nah "dem Geruche zu fohließen, den er beim Verbrennen 
verbreitet. Wir haben diefe befondere Mobdification des Alizarin's, 
um fie davon zu unterfcheiden, Purpurin (purpurine) genannt, 
nämlich wegen ber Farbe, die fie annimmt, wenn fie von der Säure 
befreit worden ift, womit man ſie niedergeſchlagen hat. 

A. d. O. 
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iſt; folgende Thatfachen feinen uns in Ber Beziehung die 1 
buͤndigſten Schläffe zu geben. i 
Der erwähnte gallertartige geronnene Theil hat die Eigen: 
fchaft, fi) zum Theile in der Alaunauflöfung zu löfen, hierin 
eine ſchoͤne kirſchrothe Farbe hervorzubringen, und mir den Al— 
kalien rein roſenrothe Lake zu geben. Dieſes Coagulum ent: 
hält folglich den Faͤrbeſtoff, und gibt durch Sublimation gera— 
dezu Alizarin. Nun wollen wir noch bemerken, daß dieſes Coa— 
gulum ſich faſt ganz in abſolutem Alkohole aufldst, und daß 
faft alles, was aufgelost worden iſt, durch Zuſaz von geſaͤuer⸗ 
tem Waſſer wilder niedergefchlagen wird, und daß gerade diefer 
- Miederfchlag das Alizarin, das einzige Product, welches mit den 
Alkalien ein Roth gibt, in fo reichlicher Menge enthält. Der 
vom abfoluten Alkohole nicht aufgeldste Theil enthält, was 
beachtenswerth ift, viel phosphorſauren Kalt und eine ftikftoff- 
haltige Subftanz. Man Fann dafür einen gewiffermaflen direc- 
ten Beweiß geben; das reine Alizarin gibt nämlid), wenn man 
ed in gehörig aufgeweichtem Zuftande anwendet, um ein ge 
beizted Zeug zu färben, ein braumes North, was durd) das ge 
wöhnliche Aviviren in's Nofenrothe umgeändert werden Fann. 
Davon kann fih nun, jeder fehr leicht felbft überzeugen. Mir 
glauben daraus fließen zu müffen, daß, wenn der Krapp nur 
einen einzigen Färbeftoff enthält, diefer nur das Alizarin feyn 
kann, daß hingegen, wenn diefes Farbematerial aus mehreren 
Pigmenten befteht, dad Alizarin ein wefentlicher Theil derfelben 
it, und daß ihm durch die zum Aviviren angewandten gen: 
tien das wieder erfezt wird, was es durch feine Sfolirung hat 
verlieren koͤnnen. Auf jeden Fall aber wird feine Entdefung, 
was wir und zu behaupten getrauen, nothwendig die Loͤſung der 
wichtigen Probleme zur Folge haben, welcye die Färber ſchon laͤngſt 
den Chemifern vorgelegt, leztere aber mit unferen empirifchen Kennt: 
niffen nicht aufklären Fonnten. ) Wir gehen jezt zu einigen 





228) Durch die hier von ben Hrn, Verfaſſern aufgeftellten Thatſachen 
ift diefes Problem keineswegs, wie fie glauben, gelöst; denn dem 
viffenfchaftlichen Färber vegetabilifcher Stoffe if der Zufaz von 
Alkalien beim Krappfärben, als Auflöfungsmittel des Alizaring, 
da, wo es fi) um Darſtellung des Roſenroths handelt, bereits 

laͤngſt bekannt. Hätten die Hrn. Verfaffer folche Männer, die die— 
fen Zärbungsproceß kennen, in ihrer Naͤhe gehabt, und würden fie 
ihnen ihr Geheimniß anvertraut haben, dann hätten fie ſich uͤberzeu— 
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wichtigen Anwendungen — welche A ch von unferer Arbeit 
machen laffen. | 

Die Mahler Fennen die — Eigenſchaften der Krapplake 
ganz genau, und ſchaͤzen beſonders ihren Glanz, ihre lebhafte 
Farbe, und uͤber alles ihre große Dauerhaftigkeit. Man wen⸗ 
det jedoch dieſe Lake ſehr wenig an, woran nur ihr zu hoher 
Preis Schuld if. Zu Paris beſchaͤftigen ſich nur zwei Perſo— 
nen mit Erfolg mit ihrer Bereitung; fie nennen ihre ſchoͤnſten 
Producte Krappz Carmin Ccarmin de garange). Diefe Be- 
nennung ift ohne Zweifel nur in der Abficht gewählt, dieſes 
Product ſchaͤzbarer zu machen, und wuͤrde eigentlich einen rei- 
nen oder wenigitend fehr concentrirten Färbeftoff bezeichnen, und 
dennoch find ‚diefe angeblichen Carmine beftimmt, nichts als 
wahre Lafe, die viel Thonerde enthalten. Won den Re 





gen Eönnen, daß die Alkalien zur Loͤſung des Aligarins, da wo man 
Roſenroth auf vegetabilifchen Fafern erzielen will, Tängft fchon zu 
diefem Zweke, und zwar nicht empirifch, fondern auf wiffenfchaft- 
Yiche Principien geftüzt, angewendet wurden. Diefe hätten ihnen 
auch ſagen koͤnnen, daß nicht Säuren, fondern alkalifche Bafen die 
im Färben erhaltene braunrothe Farbe bei den darauf folgenden Be⸗ 
handlungen in Rofenroth umändern. Die Anziehung des Krapppig- 
mentes oder des Alizarins, hängt unferer Erfahrung zufolge nicht 
von der Baſis, fondern von dem Stoffe felbft ab, Die vegetabilie 
fchen Fafern ziehen, welches auch immer ihre Vorbereitungen feyn 
mögen, bad Pigment aus, der gemahlenen Krappmwurzel unter feinen 
Umftänden vollftändig aus. Wir haben zur Beftätigung bes eben 
Geſagten mehrmal mit Thonerde und Metallbafen und auch für 
Adrianopelroth gehörig vorbereitete Baummollengewebe mit nur ber 
Hälfte der Quantität Krapp, die zum vollfommenen Ausfärben der 
Gepebe noͤthig war, gefärbt, und das Farbebad lange mit dem 
Stoffe kochen Yaffen; wobei wir immer fanden, daß der von bem 
vorbereiteten Baummollen- und Leinengewebe möglichft ſtark ausge- 
zogene Krapp, noch viel rothes Pigment enthielt, mit dem wir, 
nach vorausgegangenen mehrmaligen Auswafchen, Schafwolle immer 
noch reichlich ſcharlachroth färben konnten, Es ift demnach nicht 
zuviel gefagt, wenn wir behaupten, daß in der Baumwollen- und 
einenfärberei im Durchfchnitte die Hälfte ded im Krappe enthaltenen 
vothen Pigmentes rein verloren geht. In der Wollenfärberei ift es 
gerade umgekehrt, wo nach unferer Verfahrungsweife roth mit Krapp 
zu färben der Krappmwurzel das Pigment ganz entzogen wird, und 
fotche gang farbenlos in dem Bade bleibt, während diefelbe beim 
Baummollen= und Leinenfärben ftets brauntoth ober ſchwarzbraun 


⸗ 
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verkauft man die Unze um .15 — 20 Franken, Wir erhalten 
auch aus Deutfchland Krapplafe, aber fie ftehen ‚den unferigen 
nad); ihre Farbe iſt viel dunkler, ihr Bruch faft glasartig; fie 
haben eine gewiſſe Steifigkeit, weßwegen man fie nicht. gut mit 
den fertei Kbrpern, womit man fie vereinigen muß, anrähren 
kann; die große Intenfität ihrer Farbe zeigt hinreichend, daß 
fie durch äzende Alkalien aufgefrifcht worden ſind; es, lohnt ſich 
auch wirklich nicht, fie anzuwenden; während die anderen, welche 
ſehr wahrſcheinlich mit Fohlenfauren Alkalien gefaͤllt werden, 
ſich ſehr ſanft anfuͤhlen, leicht vertheilen ms mit Sehl abge: 
rieben, eine intenfive Farbe a 9) Ihre Farbe ift auch 
viel frifcher. 


Wir kennen das Verfahren der HHrn. Bourgevis und 
Eoffard, welche Krappcarmine verfertigen, ganz. und gar 
nicht ; da aber ihre Producte ungeachtet der Coucurrenz, welche 
zwifchen ihnen Statt hat, fehr thener find, fo muß man dar: 
aus wohl fchliefen, daß ihre Verfahrungsart koſtſpielig if. 
Dasjenige, weldes Hr. Merimee angab, und deffen wir im 
Anfange diefer Abhandlung erwähnten, hat den großen Fehler, 
daß es nicht nur über alle Maßen lang ift, fondern auch viel 


zurüß bfeibt ; nun werden aber in der Wollenfärberei feine Kalien, 
fondern fogar vorwaltende Säuren angewendet, und dennoch wirb das 
Alizarin im reinften Zuftande aus dem Krappe ausgezogen, auf der 
Wollenfafer befeftigt, wogegen der falbe Stoff in der Fluͤßigkeit 
gelöst zuruͤkbleibt. - 

Diefe Shatfachen widerfprechen demnac) der Behauptuug der Hm. 
Berfaffer, und es iſt zur Loͤſung biefer Aufgabe noch gar viel zu 
thun übrig. Eine der wichtigften Preisfragen für das Krappfärben 
der vegetabilifchen Faſer, wäre eigentlich dieſe: ein diefer- Färbungs- 
weife anpaffendes Verfahren auszumitteln, durch welches dem Krappe 
fein rothes Pigment gänzlich entzogen, und von den Bafen ber vege: 

- tabilifchen Fafer volllommen angezogen würde; da, wie wir oben 
fagten, bei dem’ Färben vegetabilifher Stoffe die Hälfte des. Krapp⸗ 
pigmentes rein verloren geht, fo wäre die Löfung diefer Aufgabe ei— 
nige hundert Zaufend Gulden werth, zu deren Aufgabees uns für jezt 
aber an einem Napoleon fehlt, A. d. R. 


119) Daß ed in Deutſchland mehrere Farbenbereiter gibt, die ſchlechte 
Sorten von Krapplak bereiten, dieß hat allerdings feine Richtigkeit, 
doch gibt es davon aud) rühmliche Ausnahmen, und wir Eönnen in diefer 
Hinſicht die Krapplafe bed Hrn, Lorsing und des Drn. Strecciug 
in Berlin mit Recht als fehr gute Fabrikate empfehlen. U. d. R. 


- 
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Färbeftoff aufopfeit. Es iſt alſo jest. die Aufgabe zu loſen, 

ein eben fo ſchoͤnes Product, wie dieſe Herren auf einem Fürs 
zeren und weniger Foftfpieligen Wege darzuftellen. Was bewirkt 
Las häufige Auswafchen, welches fie vornehmen? offenbar, nach 
der Analyfe des Hrn. Kuhlmann zu fihließen, nichts anders, 
als daß es den Echleim, die vegetabilifch - animalifche Subs 
ftanz, das. Gummi, den Zufer und die falbe färbende Subftanz 
wegnimmt, wenn anders leztere wirflih im Krappe vorkommt, 
und nicht eine Eigenfchaft eines der vorhergehenden Körper ift. 

Aber die meiften diefer Subjtanzen fonnen ganz einfach durch 
die geiftige Gährung zerftdrt werden, und da Dobereiner '*) 
verfichert,, daß die Gährung des Krappes unbefchadet feines 
Särbeftoffes vor fi) geht, und Watt *9 auch anführt, daß 
nach feinen Beobachtungen die Krappbäder, welche fo lange 
aufbewahrt worden find, bis fie einen ftintenden Geruch ver 
‚breiten, noch ebenfogut und vielleicht noch beffer ald zuvor fär- 
ben Eönnen; fo haben wir natürlich diefes häufige Auswafchen 
durch die Gährung erſezt; man braucht nad) unferer Erfahrung 
den gemahlenen Krapp nur in 5 — 6 Theilen Waffer einzu= 
weichen, um im Sommer fchnell die geiftige Gährung herbeis 
zuführen; der. Krapp, welchen man auf diefe Art behandelt 
hat, theilt dem Maffer nur mehr eine fehwache gelbliche Farbe 
mit, gibt aber eine ſchoͤne rothe Farbe, wenn man ihn in einer 
Aaunauflöfung einweicht, und man kann aus diefer Aufldfung 
fodann auf die gewöhnliche Art einen fehr ſchoͤn gefärbten 
Lak niederfchlagen. Die Gährung gibt ſomit ein gutes Mittel 
an die Hand, den Krapp von allem zu reinigen, was der 
Schönheit der Farbe ſchaden Fonnte, und wäre diefes Verfahs 
ven mit Feiner Schwierigkeit verbunden, fo würde es bald all: 
gemein ‚befolgt werden; aber wenn man auch zugibt, daß es 
immer gleiche Refultate gibt, fo läßt fid) doch. gegen daffelbe 

einwenden, daß man es nicht gleich gut zu jeder Jahreszeit 
ausüben kann, oder daß ed die Anjchaffung vieler Kufen erfor: 
dert, und fomit die Unfoften beträchtlich genug vermehrt, daß 

daraus ein wahres Hinderniß wird. ) Aus diefen Grüfden, 

»20) Journal de Pharmacie, 8b. VIL, ©, 196. A. d. O. 
PER DEIFEN nee für Chemie und Phyſik, B. XXVI. ©, 269.) . 


A. d. R. 
ı21) Annales de Chimie, B. IV. ©. 146. A. d. O. 


322) Nach der v. Kurrer angegebenen Verfahrungsweiſe, dem Krappe 


550 Colin’ und Robiq wet’, 


die und bei einem Verfahren, welches von jedermann folf aus⸗ 
geübt werden koͤnnen, ftarf genug fchienen, veranlaßten uns ein 
noch einfacheres Verfahren auözumitteln, und wir glaubten, 
daß das ded Auswafchens, welches Hr. Merimee befolgte, 
dazu ein Mittel darbieten würde, wenn man es fo zu fagen 
auf das Allernöthigfte reduciren würde, d. h. wenn man eben⸗ 
foviel von den auflöslichen Subftanzen mit der möglich gering- 
fien Menge Waffers wegfchaffen würde. Unſere prafrifchen 
Beobachtungen führten und hierin auf folgende DVerbefferungen. 

Die Chemie lehrt, daß das befte Mittel, eine Subftanz 
auszufüßen nicht immer das ift, fie in eine große Quantität 
diefer Flüßigfeit zu verfenfen, befondere, wenn es fid) darum 
handelt, eine Subſtanz / zu erhalten, welche, obgleich fehr ſchwer 
auflöslih, doch zum Theile in fie hineingezogen werden kann, 
in dem Falle nämlich, wo man das Aufldfungsmittel in großer 
Menge anwender. Der Krapp bat einen fchwammigen Bau, 
und wenn er möglichft viel Feuchtigkeit eingefogen hat, bleibt 
viel von dem Waſſer, welches bis. in das immere der groͤßten 
Stüfe hineingedrungen ift, darin, und vertheilt fich nicht in der 
übrigen Maffe, fo daß es in Hinficht auf diefen Theil faft 
unnüz wird, dad Auswaſchen fehr oft vorzunehmen. Um fchnel- 
ler zum Ziele zu kommen, muß man alle, wie jedermann weiß, 
ſtark preſſen. 

Dieſe einfachen Beobachtungen ſezten uns in den Stand, 
in nicht mehr ald 3 oder 4 Stunden daffelbe zu bewirken, was 
früher mehrere Monate in Anfprucy nahm. Hr. Merimee, 
welcher uns bei einem unferer Verſuche behuͤlflich war, fah 
dabei, wie wir einen ſchoͤnen Lak zu bereiten anfingen, und in 
feiner Gegenwart noch fertig machten, und nahm auch eine 
Probe davon mit fih. Wir wollen jest das Verfahren. be- 
ſchreiben, welches wir vor ihm befolgten. Es befteht darin, 
jeves Kilogramm gemahlenen Krappes '?) in vier Kil. Waffer 


durch Gährung die fehleimigen und anderen Theile, nebſt deffen 

» falben Pigmenten zu entziehen (Polyt, Journal Bd. XXIII. ©. 73.) 
fallen die hier erwähnten Umftändlichkeiten alle weg. A. d. R. 

123) Wir muͤſſen hier bemerken, daß wir alle unfere Verſuche mit Elfaffer: 

Krapp anftellten. A. d. ©. Die Herren Verfaſſer hätten aud) 

angeben follen, ob der Krapp vor ein, zwei oder drei Jahren gemah— 

len war, und im lezten Falle fchon gegohren hat. Feiner holländis 

her Krapp hat mehr Aizarin, als der befte Elfaffer Krapp, und 
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zu vertheilen, ed darin nur zehn Minuten. weichen zu läffen, 
und. dann das Ganze unter eine flarfe Preffe zu bringen. Das 
Waſſer, womit. der Krapp fo zum erften Mahle ausgewafchen 
worden ift, wird bei Seite geftellt, um daraus die Gallerte zu 
befommen; Wenn au) nad) dem ftärkiten Preffen Feine Fkäf- 
ßigkeit mehr abfließt, nimmt man ein zweite und fodann ein 
dritted Auswafchen ganz auf. diefelbe Weife vor, und preßt 
auch jedesmal. Diefes 3mahlige Auöwafchen, welches im Ganz 
zen gewöhnlidd 3 Stunden dauert, reicht hin, und fo gelb der 
Krapp aud) gewefen ſeyn mag, bat er jezt eine fchöne rofen- 
rothe Farbe angenommen. In diefem Zuftande kommt er in 
das Nlaunwaffer, umd wird zu dem Ende neuerdings in 5 bis, 
6 Theilen Wafjer zertheilt; diefem jezt man /%; Theil geftoffenen 
Alaun zu; das. Gemenge wird nun bei der Wärme des Ma— 
rienbades 2 oder 3 Stunden lang erweicht, und von Zeit zu 
Zeit bewegt man ed mit einem hölzernen Stabe; filtrivt es fo: 
dann durch einen Spizbeutel von Leinewand und preßr ed dars 
auf aus. Die Flüßigfeiten werden zufammengegoffen und dann 
durd) Papier filtrirt; man ſchlaͤgt fie fodann mit einer ver- 
duͤnnten Auflöfung von Eryftallifirter Soda nieder; man muß 
ſich aber hüten, davon foviel zuzufezen, daß alle Thonerde beim 
erften Mahle nieverfällt. Theilt man z. B. die nöthige Quan⸗ 
tität im drei Theile, fo erhält man drei Niederfchläge, deren 
Reichthum an Farbe nach einander abnimmt; die erften werden 
um fo mehr von dem Färbeftoffe der Fluͤßigkeit entziehen, je 
länger man fie damit gefchüttelt hat. Iſt der Niederfchlag ein- 
mahl gebildet, fo braucht man ihn nur durch bloßes Abgiepen 
fo lange auszuwaſchen, bis das darüber ftehende Waffer ganz 
- farbenlos ift. 

Durch diefe einfachen —— —— kann man die ſchoͤ⸗ 
nen Krapplake darſtellen. Sie find von der Art, daß fie jeder: 
mann wird unternehmen formen, und wir zweifeln nicht, daß 
man. binner Kurzem diefe Lake viel häufiger amwenden wird. 
Wir gehen gewiß nicht zu weit, wenn wir fagen, daß man 
mistelft einiger leichten Abänderungen, welche die Praris noch 
an unferem Verfahren vornehmen wird, ihre Anwendung big 


die mit feinem holländifchen Krappe bereiteten Krapplake wiberftehen 
den atmofphärifchen Einflüffen beſſer, als die aus Elſaſſer Krapp bes 
reiteten, A. d. R. 
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auf die gewöhnlichften Gegenftände ausdehnen wird, und daß 
fie wohlfeil genug werden zu flehen kommen, um ſich ihrer 
felbft für die Tapeten bedienen zu koͤnnen. 

Wir Haben zwar dad Auswafchen mit gefäuertem Maffer, 
welches Hr. Merimee empfahl, weggelaffen, find aber weit 
entfernt, feinen Nuzen zu beftreiten, wenn wir gleich feine Mei- 
nung über diefen Gegenftand nicht theilen. Hr. Merimee 
glaubt, die Krappwurzel enthalte einen beſonderen violetten 
Farbeſtoff, der fi, durd das Auswafchen mit MWaffer, mehr 
entwifelt oder wenigftens ſich deutlicher zeigt, und da dieſe 
Farbe nur den Glanz derjenigen, welche man erhalten will, 
verdunfeln kann, fo fucht er fie durch verdünnte Säuren, welde 
er für ihr wahres Auflöfungsmittel hält, wegzubringen. 

Die Eriftenz diefes violerten Färbeftoffes fcheint uns aber 
durch nichtö erwiefen, und. der‘ blaue Schaum, welchen Herr 
 Merimee auf den lezten Auswafchwaffern beobachtete, rührt, 
nad) unferer. Meinung, nur von etwas Alizarin her, welches 
bie Flüßigfeit anfangs ſchwebend erhält, und das fi) dann 
daraus abfondert ; weil aber dann alle Säure weggefchafft ift, 
die der Krapp an und für fi) enthält, und ſich höchft wahr: 
ſcheinlich auch etwas Ammoniaf entwifelt hat, fo nimmt diefe 
Farbe die violette Nuance, welche ihr die Alfalien ertheilen, an: 
wenn ferner der Krapp durch Auswafchen mit gefäuertem Waſ—⸗ 
ſer ſeine fruͤhere gelbe Farbe wieder annimmt, ſo geſchieht dieß, 
unſerer Meinung nach, keineswegs dadurch, daß man ihm den 
angeblichen violetten Faͤrbeſtoff entzieht; ſondern einzig und al— 
lein, weil die Saͤure das Alizarin, welches er enthaͤlt, in's Gelbe 
umaͤndert. | 

Iſt aber dad Auswafchen mit gefäuertem Waſſer entſchie⸗ 
den von Nuzen, ſo kommt dieß, wie wir glauben, nur daher, 
daß es die Kalkſalze entfernt, welche in ſehr großer Menge in 
der Krappwurzel enthalten figd, und nicht nur einen Theil des 

Särbeftoffes in der Wurzel gewiffermaßen binden, fondern mit 
ihm auch in gewiffer Menge in feine Aufldfungsmittel uͤberge— 
hen, und ſo der Schönheit feiner Farbe fchaden. -Diefe Anficht, 
welche wir Urfache haben, fir gegründet zu halten, ließe fich 
fhwerlih mit der Meinung von Hausmann in Einklang 
beingen, die wir im Anfange diefer Abhandlung anführten. 
Diefer gefchikte Praktiker glaubt nämlich, daß die Kalffalze die 
N des Färbeftoffes des Krappes a und zwar 
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hauptſaͤchlich durch Zerfezung. der fhwefelfauren Bittererde, de= 
ren ‚Gegenwart er für aufferordentlich ſchaͤdlich hält; aber. ganz 
abgefehen davon, daß: dad Vorkommen des lezteren Salzes durch 
die Analyfe des Hrn. Kuhlmann gar nicht beftätigt wurde, 
fcheint es viel wahrfcheinlicher, daß die Anwendung des kohlen⸗ 
fauren Kalfes vorzüglic) den Nuzen hat, daß fie die Eäure 
des Krappes fättigt, was um fo wahrfcpeinlicher iſt, weil man 
in unferen meiften Färbereien anftatt deſſelben irgend ein bafi- 
ſches Fohlenfaures Salz mit alfalifcher Grundlage anwendet. *) 

Wir Härten jezt noch die Vortheile anzugeben, welche die 
Särbefunft aus: unferen Beobachtungen ziehen kann, aber dieſe 
Sache iſt ſo wichtig, daß ſie allein den Gegenſtand einer be— 
ſonderen Arbeit auszumachen verdient; went die Academie un= 
fere erfteren Bemühungen einer Aufmunterung würdig hält, fo 
werden wir die Ehre haben, ihr eine andere Abhandlung vor: 
zulegen, in welcher wir uns einzig und allein mit diefer inter 
reffanten Frage befchäftigen werden. 


BZufaz der Rebaction des polytehhnifhen Journals, bie 
Wirkung der Kreide beim Krappfärben betreffend, 
Mir haben in der Note, S. 532, nachgewiefen, daß der 
fcharfe Analytifer FZohn allerdings Bittererde in dem Krappe 
gefunden hat. Daß Hr. Haußmann, dem die Druk- und 
Färbekunft fo Vieles zu verdanken hat, uber die Wirkung der 
Kreide, ald Zufaz beim Krappfärben, im Irrthume war, dieß 
haben wir ſchon früher in unferem neueren Journale, für die 
Druk- Farbe: und Bleichkunde, Bd. 1. ©. 91, gründlid) ent- 
wikelt. Indeß verdankt man durch diefen Kreide= Zujaz dem. 





123) Melches übrigens auch immer die Subſtanzen feyn mögen, bie durch 
Auswafchen mit gefäuertem Waſſer auögezogen werben, fo hat biefes 
doc gewiß keinen anderen Zwek, als zu verhindern, daß dieſe Sub- 
ftanzen nicht mit dem FKärbeftoffe in dem Alaunwaffer vereinigt blei⸗ 
ben; wir haben aber wohl nur daſſelbe bewirkt, indem wir eine hin- 

reichende Menge Alaun nahmen, um das Waffer damit faft ganz zu 
fättigen, fo daß es fchon dadurch unfähig wird, noch andere Körper 
aufzulöfen, als den Faͤrbeſtoff. A. d. O. Die Alkalien (Soda 
und Kali) wirken in diefem Falle ganz anders als bie Kreide, und 
der Zuſaz der erftern ift da verwerflih, wo man nicht die Abficht 
hat, Krapprofa zu färben. Wie die Kreide in ber gewöhnlichen 
Krappfärberei wirkt, folgt hier am Se biefer — in 
einem Zuſaze. A. d. R. 
Dingler’d polyt. Journ. Bd, XXIV. 5. 6. 36 
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Hm, Haußmann eine wefentliche Werbefierung: in der Krapps 
färberei, wenn fie auch nicht mit. feiner Theorie im Einflange 
ſteht, welche der Wichtigkeit wegen hier- näher auseinander ge: 
ſezt zu werden verdient. Hr. Haufmann fagt in feiner Ab: 
handlung: 
„Die Sabritanten zu Augsburg, zu Rouen u. j. w., unter 
„deren großen Anzahl ich mich befinde, find von der Natur 
„durch ein brauchbares Waſſer begünftigt, und die Schönheit 
„der Farben, die fie produciren, ift bloß eine Folge diefes Wafs 
„ſers. Unbekannt mit diefem, wenden fie immer eine Anzahl 
‚„‚fremder, ganz überflüßiger Zufäze an, die uichts zur Verſchoͤ— 
„nerung der Farbe beitragen fünnen. Als id) meinen vormahs 
„ligen Wohnort Robec bei Rouen verließ,‘ um nad) Loglebach 
„bei Colmar zu ziehen, erkannte ich zuerft den Irrthum, im 
„dem ich bis dahin. gewejen war. ch fuchte daher die Natur 
„des Krapps zu verbefiern, indem ich ihm etwas Kreide zu= 
„ſezte, oder auch gebrannten Kalk, jedoch fo, daß derſelbe nicht 
„vorwaltet, um die fchwefelfaure Talferde zu zerfezen, die einen 
‚‚Beftandtheil des Krapps ausmacht. Man muß es daher als 
‚„‚einen umwiderlegbaren Grundfaz anfehen, daß man in der 
‚„Kattundruferei nicht eher ſchoͤne und fefte Farben produciren 
„kann, welche Beizen aud) angewandt werben mögen, ald nach⸗ 
„dem man fie- vorher von allem losbaren Salze befreit hat. 
„Um die unerläßliche Nothwendigfeit eines Zufazes der 
„Kreide oder des Kalkes in allen den Fällere zu begründen, wo 
„man nicht von der Natur mir einem paffenden Waſſer ber 
„guͤnſtigt ift, darf man nur von einem und ebendenfelben Stüfe 
„zeug mir weißer Grunde Stüfe abfihneiden, wie foldhes aus 
„der Druferei fommt, und mit der erforderlichen Beize verfehen 
„if, um 3 Nuancen von Roth und 2 Niancen von Violett zu 
„erhalten. Man bediene ſich nun beim . Ausfärben deffelben 
„ſehr reinen Waſſers, ohne Zufaz von Kreide, färbe darin das 
„eine Stüf aus, in einem anderen Bade von demfelben Waſſer 
„ſeze man die Kreide zu, und färbe das zweite Stüf darin aus, 
„und man wird finden, daß die Farbe aus dem mit Kreide 
„verſezten Bade fehr lebhaft und fatt ſeyn wird, flatt daß die 
„ohne Kreide matt ımd fahl erſcheint.“ 
Wenn nun Hr. Haußmann behauptet, daß man fich 
von dem über die Unentbehrlichfeit des Kreidezufazes Gefagten 
dadurch am beßten überzeugen Faun,, daß man von der Druk— 
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ftube weg ein mit Mordant zu Noch und Violett vorbereitetes 
Stuͤk Kattun zertheilen, und das eine mit, das andere ohne 
Kreidezufaz mit Krapp färben foll, wodurd die Farbe des Zeu⸗ 
ges mit dem Kreidezufaze lebhaft-und fatt gefärbt hervorfomme, 
dad andere aber, ohne den Kreidezufaz gefärbt, matt und fahl 
erfcheine, fo hat derfelbe ganz recht, fo wie hier die Sache vor: 
getragen ift. Unterfuchen wir fie aber genauer, fo werden wir 
eine ganz andere Anficht von der Sache erhalten. Sie beftehr 
in Folgendem. 

Wenn das bedrufte Zeug, fo wie ed aus der Drukftube 


kommt, zu dieſem Verſuche angewandt wird, fo ift ed noch 
nicht gereinigt, und auf ihm liegen viele überfläßige [döbare Theile, 


die ſich nicht mit der Fafer des Zeuges verbunden haben. 
Beim Färben fängt man, wenn ed regelmäßig gefchieht, bei 


einer niedrigen Temperatur an, die, je nachdem es bie Natur des 


zu färbenden Stoffes erfordert, nach und nad) bis zu. der des 
Siedepunftes erhöht wird. In derſelben Zeitfolge, in der fich 


nach und nad) das Pigment des Krapps entwifelt, Idst-fih . 


auch das auf dem Zeuge befindliche überfläßige Beizmittel auf, 
und beide bemächtigen fich einander als eine felbftftändige Farbe, 
die wir, wenn die Bafid.Thonerde ift, unter dem Namen Krapp⸗ 
laf kennen, welche in der Flotte herumſchwimmt, oder nur lo— 
fer auf dem Zeuge liegt, und beim nachherigen Kochen ober 
Auslegen auf den DBleichplan dann doc als ſolcher abfällt. 
Wuͤrde nun dad Krappbad nicht mehr Krapp enthalten, als 
zum Särben oder zur Sättigung der Bafis (Beize), welche ſich 
auf der Faſer befindet, genau erforderlicy wäre, fo würden die 
bedruften Stellen faft ganz farbenlos zum Borfcheine kommen; 
da man aber bei folhen Proben mehr Farbmaterial, ald erfor 


* 


derlich ift, anwendet, fo erſcheinen die gedrukten Stellen aller⸗ 


dings doch gefaͤrbt, aber die Farben ſind matt und fahl. Die 
Urſache muͤſſen wir aber einzig darin ſuchen, daß nur das Pig- 
ment, das fid) zuerft und bei einer niederen Temperatur in dem 
Faͤrbebade entwikelt, die ſchoͤnen und lebhaften Farben gibt, und 
as fpäter bei erhöhter Temperatur fi) entwilelnde Pigment 
yei weiten den Lüfter des erften Auszugs nicht hat; da nur 
yiejenigen Farbtheile, welche auf den Zeugen Läfterne Farben 


yeben, der Flotte, bei ihrer Entwiflung fogleic) anfangs durch 


sie nicht mit der Fafer innig verbundene Baſis fehon entzogen 


verden, fo gehen fie für den zu färbenden Stoff ganz verloren 
36. * 


= 


556. Dingler, über die Wirkung ber ‚Kreide beim Krappfärben 


und. die Farbe veffelben kann dann allerdings nicht brillant zum 
Vorfcheine kommen. Derfelbe Fall tritt auch beim geregelten 
Faͤrben da ein, wo die Zeuge vor dem Färben nicht gehörig 
gereinigt wurden, und hier ift der Zufaz der Kreide das ſpezi⸗ 
fiſche Mittel, um großen Schaden zu verhuͤten. 

Die Kreide wirkt bekanntlich wie jedes Alkali; ſie geht 
naͤmlich mit den Saͤuren Verbindungen ein, und ſchlaͤgt Erden 
und Metalloxyde aus ihren Aufldfungen nieder. Wird daher 
die Färbung mit Kreide veranftalter, fo wirft hier die Kreide 
- gleich auf das Überfläßige und mit der Safer nicht verbundene 
Beizmittel, und macht ed unwirkſam gegen das nad) und nad) 
fich entwifelnde Pigment, das, da dem auf dem Zeuge befind- 
lichen Beizmittel immer noch etwas Säure adhärirt, wie uns 
die Schönen Verfuche der Herren Thenard und Roard be: 
weifen, und fich nicht, wie man irrig glaubte, auf den Zeugen 
vollkommen zerfezen, der größeren Verwandtſchaft wegen ſich 
leichter mit dem fäurehaltigen Mordant auf dem Zeuge, als 
-mit der in der Farbflotte herumfchwimmenden, und ihrer Säure 
beraubten, Thonerde oder des Eifenorydes verbindet. Dieſes 
wird nun aber um fo mehr begünftigt, wenn nod) freie Kreide 
vorhanden ift, wie ed fich bei bem vorgefchlagenen Verſuche 
vorausſezen laͤßt. 
| Auch felbft dann, wenn der Fall ſi ch nicht ſo ——— wie 
wir ihn hier aus Erfahrungsgrundſaͤzen aufſtellen, und die ge— 
ſchiedene oder ihres Aufldfungsmitteld beraubte Thonerde den: 
noch ein Streben hätte, ebenfalls Pigment anzuziehen, was 
aber nad) meiner Erfahrung nur erft dann Statt hat, wenn 
feine Bafis vorhanden ift, die mehr Affinität zu dem Pigmente 
des Krapps hat, ald die durch Kreide gefällte Thonerde oder 
Meralloryde, fo müffen die Farben dadurch Iebhafter zum Vor: 
ſcheine fommen, weil der auf dem Zeuge befindliche Mordant 
ſich im bafifchen Zuftande befindet, und in der Dispofition ift, 
fi) mit dem Pigmente gleich anfangs bei der Entwiflung def- 
felben zu verbinden, um fchöne und lebhafte Farben zu bilden, 
was bei nicht möglichft gut gereinigten Zeugen niemald der 
Hall ſeyn kann, wenn diefer abforbirende Zufaz nicht Statt hat. 

Die reine Xhonerde und die Metalloryde verbinden ſich 
zwar allerdings mit den Pigmenten, allein es ift nad) unferen 
darüber angeftellten Verfuchen ein größeres Werhältniß der erfte- 
ven erforderlich, um das Pigment einer beftimmten Quantität 
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eines Farbauszuges ganz aufzunehmen, und erfordert auch län: 
gere Zeitz dagegen ift die Affinität der bafifchen Erden und 
Metalloxyde, in welchem Zuftande ſich die Beizen (Mordants) 
auf der Fafer befinden, zu dem Pigmente größer, als die durch 
Kreide auögefchiedenen Erden und Metalloryde, welche in dem 
Zarbbade herumfhwimmen; und darauf beruht der günftige 
Erfolg. DH i 

Die Wirkung der Kreide laͤßt ſich ald nothwendiger Zuſaz 
beim gerobhnlichen Krappfärben felbft da auch noch, wo das 
Waſſer Eohlenfauren Kalk mit fich führt, auf folgende Grunds 
fäze zuruͤkfuͤhren: | 2 | Ä 

a) daß derfelbe dem nach dem Druken durch ein Kuhkoth⸗ 
bad oder durch warmes Waſſer gereinigten Zeug den allenfalls 
noch anhaͤngenden losbaren Mordant, wenn die Zeuge, wie dieß 
leider zu oft der Fall iſt, nicht alle erforderliche Reinigung er⸗ 
hielten, durch Zerſezung und Niederſchlagen der löslichen mit der 
Hafer nicht innig verbundenen erdigen und metallifchen Bafen für 
die Entziehung des Pigments des Krappbades unſchaͤdlich macht, 
und das Einfchlagen oder Einfärben in die unbedruften Stellen 
in jogenannter Weißbodenwaare, fo wie auch die Werunreini- 
gung der Farben jelbft, wenn Roth, Violett und Schwarz zus 
gleich in einem Färbebade vorkommen, verhindert, und - | 

b) daß er ein wirkfames Aufldfungsmittel des Alizarins 
‚ oder des Pigmentd ded Krapps ift, um daffelbe bei dem Faͤr— 
ben auflöslicher zu machen, und im reineren Zuftande mit der 
mit bafifchen Erden und Metalloxyden imprägnirten. Reinen- - 
oder Baumwollenfafer auf's Innigſte zu verbinden, und fo die 
zu erzielenden Farben hervorzubringen. | | 








CXXVI. 


Ueber den gelben Färbeftoff in den Maulbeerblättern. 
Bon U. Vogel in Münden. | 


Die Blätter wurden im September, theild von jungen im 
vorigen Jahre aus Stalien gekommenen, theild von veredelten 
Bäumen angewendet, und , Stunde mit Waffer gekocht. 
Der Abfud hatte nach dem Filtriren eine hellgelbe Farbe. 
Es wurden ferner die frifhen Blätter in einem hölzernen 
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Mörfer, mit Zufaz von etwas beftillirtem Waſſer, zu einem 
duͤnnen Breie geftoffen, und in die Preffe gebracht. Der. aus: 
gepreßte Saft war fehr DIE, klebrig, zog ſich in Faͤden, und 
war in Hinſicht ſeiner Conſi ſtenz dem Vogelleime ganz gleich. 


Als die ausgepreßten Blätter zum zweiten Mahle mit Waſſer 


geftoffen und auögepreßt wurden, gaben fie ebenfalld noch einen 
fehr Hlebrigen Saft. 

Diefer fehleimige Saft loͤst ſich zwar in vielem Maffer 

‚auf, aber der Meingeift iſt geeigneter, , die gelbe Farbe auszu: 
‚ziehen, und fehlägt dabei eine große. Menge von — 
Floken zu Boden. 

Wenn der Alkohol gelb bleiben ſoll, darf er mit dem Safte 
nur eine kurze Zeit geſchuͤttelt, und dann durch ein Tuch gedruͤkt 
werden, ſonſt nimmt er eine gruͤne Farbe an, indem er bei laͤn⸗ 
gerer Beruͤhrung etwas vom Chlorophyll des Saftes mit 
aufldst. 

Wird der ausgepreßte Saft ausgekocht, ſo koagulirt er, 
das Chlorophyll bleibt auf dem Filtrum, und der Saft laͤuft 
hellgelb durch, ohne von ſeiner klebrigen Conſiſtenz betraͤchtlich 
verloren zu haben. 

Der ausgepreßte, durch Aufkochen von Chlorophyll gerei- 
nigte, Saft enthält übrigens. faft nichtö mehr von dem in den 
Blättern fich befindenden animalifchen Stoffe, indem er Durch 
Galläpfeltinktur nicht geträbt wird. 

‚Der Saft hat einen füßlichen Geſchmak, und erleidet, mit 


‚Hefe vermengt, die geiftige Gährung, enthält daher etwas 


Zufer. 


Die mit effigfaurer Thonerde gebeizte Wolle und Baum: 


wolle nehmen von dem Defofte der frifchen, fo wie der getrof: 
neten Blätter eine dauerhafte zitronengelbe Farbe an. Aud) 
kann man durch AlaunsAufldfung, welche mit dem Abfude ver: 
mengt wird, mit Hülfe der Pottaſche einen Lak WEDLEKDlaBER. 
welcher eine. ſchoͤne gelbe Farbe hat. 

Sollte die Seidenzucht in Bayern gedeihen, wozu die Be: 
mühungen eines fehr thätigen Vereins “gegründete Hoffnungen 
geben, fo Fönnte man bei einem großen Borrathe von Maul: 
beerbäumen diejenigen Blätter, welche beim Futter der Seiden: 
raupen übrig blieben, zum Gelbfärben benizen, um dadurch 


den Gebrauch von dia fremden Färbematerialien zu ver: 


mindern, 


“ 
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Verzeichniß der Patente, welche in London vom 24. April bie 
19. Mai 1827 ertheilt wurden. 


Dem’ James Whitaker, Kabrikant zu Wardle, bei Rochbale: auf 
Berbefferungen an ben Mafchinen oder der Mafıhinerie zum Befeſtigen der 
Krempeln an den Wolltrag: Mafchinen und zum Krempeln, Kaͤmmen ib 
Spinnen der Wolle und Baumwolle, Dd. 24. April 1827. 

— Dem Garlo Ghigo, Verfertiger von Webeftühlen, aus Lyon in 
Frankreich, der fich jezt in Fenchurch Street, London, aufhält: auf Wer- 
befferungen an Webemafchinen, Dd. 24. April 1827. ' 

Dem Morton William Lawrence, Zufer:Raffinirer zu Lewan Street, - 
Goodman’s Fields, Middlefer: auf Verbeſſerungen indem Verfahren zum 
Raffiniren des Zukers. Dd. 28, April 1827. 

Dem Sofeph Anthony Berrollas, Uhrmacher zu Great Waterloo 
Street, Lambeth, Surrey : auf eine Weluhr. Dd. 28: "April 1827. . 

Dem Robert Daws, Möobelverfertiger zu Margaret Street, Baven- 
dishfquare: auf Verbefferungen an Stühlen oder Möbeln, die zu größeker 
Bequemlichkeit dienen. Dd. 28, April 1827. vw 

Dem ⸗Thomas Breidbenbad, Kaufmann zu Birmingham : auf Ver— 
befferungen an gewiffen Theilen von Bettitellen. Dd. 28. April 1827.:: 
Dem Benjamin Somers, Med. Dr. zu Langford, Somerfetihire : 
auf Verbefferungen an Defen, die zum Schmelzen verfchiedener Metalle, 
Erze und Schlafen dienen.‘ Dd, 28. April 1827. Zr 

Dem William Lockyer, Bürftenbinder zu Bath: auf eine Verbeffe: 
rung in der Verfertigung von Bürften einer gewiffen Art, und in ber Ber- 
fertigung von Bürften überhaupt und dazu gehörigen Arbeiten. Dd. 28. 
April 1827. DER .. 

—- Dem Henry Knight, Uhrmacher zu Birmingham: auf eine Mas 
f&hinerie, einen Apparat, oder eine Verfahrungsart, um ſich zu verfichern, 
daß Wächter, Arbeiter oder irgend jemand ihrer Pflicht nachkommen, welche 
Mafchinerie, Apparat oder Verfahrungsart auch zu anderen Zweken dient. 
Dd. 28. April 1827. 

Dem John M Curdy, Eſq. zu Cecil Street, Strand: auf Ver: 
befferungen in der Rectification des Weingeiftes; zum Zheile von einem 
Fremden mitgetheilt. Dd. 28. April 1327. | 7 

Dem Sohn Bromne und William Dubderidge Champion, affocir= 
ten Kaufleuten: auf eine Gompofitisn ober gine Subftang, bie in Steine 
oder Holz, von welcher Geftalt man fie auch zum Bauen anwenden mag, 
hineingemacht oder hineingeformt werden Fann, und die auch fü zubereitet 
und geformt werden kann, daß fie zu allen inneren und Äußeren Verzie— 
rungen, zu anderen Zweken in der Architectur und zu mannigfaltigen Zwe— 
fen überhaupt, angewandt werben kann. Dd. 5. Mai 1827. 

Dem David Bentley," Bleicher in Eccles, Lancafhire: auf ein ver- 
beffertes Wagenrad, Dd. g. Mai 1827. | . 

Dem Thomas Patrid Coggin, Maſchiniſt zu Wadworth, HYorkfhire: 
auf eine neue ober verbefferte Mafchine zum Saͤen von Samen jeber Yrt. 
Dd. 19. Mai 1827. (Repertory of Patent Inventions. -Suni- 1827. 


©. 383.) 





Ueber das englifche Patent = Mefen. 
Das Mechanics’ Magazine enthält in, 193. 5. Mai, ©, 277 wie: 


E 


t 
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ber einen fehr bitteren Auffaz ‚gegen bie Ungerechtigkeit und Unbilligkeit ber 
englifchen Patent» Gefeze, und ſchlaͤgt ben Mechanikern vor, eine ähnliche 
Gefelfhaft zu gründen, wie die der Buchhändler und Auctoren in England, 
die fogenannte Stationers' Company ift. Wer gegen Nachdruk fiher feyn 
will, zahlt biefer Gefellfchaft ein Paar Shillings, und gibt ihr 11 Exempl. 
feines Werkes, Der Mechaniker follte eben dieß thun konnen, 


Handwerker Schule zu Met. 


Die Annales mensuelles liefern im April= Hefte ©. 106 eine ges 
drängte Weberficht der Arbeiten der Lehrer und Schüler an diefer Schule, 
die ein fehr erfreuliches Reſultat Liefert. 


gandwirthfchaftliches Inſtitut zu Grignon. 


Die Annales mensuelles liefern im Aprils.Hefte ©. 4. u. f. eine 
intereffante Notiz über das neu errichtete landwirthfchaftliche Inſtitut zu 
Grignon. 124) Der König gab nicht bloß diefe Domäne hierzu her, fonbern 
nahm auch 400 Xctien, jede zu 1200 Franken. In wenigen Tagen gingen 
noch 250 Actien ab. Die Hälfte des Fondes von 600,000 Franken ift 
für die Bewirthfchaftung, der Neft für den Unterricht beftimmt. Bella, 
ein Schüler Thaers, wird die Direction dieſes Inffitutes leiten, wel: 
ches, foviel möglich, wie jenes zu Moglin unter Thaër eingerichtet wer: 
den fol. Die Zöglinge werben Unterricht in der reinen und angewandten 
Mathematit, Phyſik und Chemie, Botanik und Phnfiologie der Gewaͤchſe, 
Boologie der ne und fchäblichen Thiere, Mineralogie und Geologie, 
Dpgiene, Gefeztunde in Ianbwirthfchaftlicher Hinſicht, doppelte Buchhal- 
tung, Landwirtbfchaft, Baufunft, Topographie und Zeichenkunft , Forft: 
wiffenfchaft, Gartenkunde, Thierarzneifunde und Hauswirthfchaft erhalten, 


Aferbau = Gefellfchaften. 


Frankreich hat gegenwärtig 76 Akerbau = Gefellfchaften, die ihre Jah— 
res⸗Berichte druken laffen, und 19 derfelben geben Journale herand. Anna- 
‚les mensuelles. April. ©, 74. 





Savonnerie. 

uUeber die Societe royale anonyme de la Savonnerie findet ſich 
ein intereffanter Auffaz im April»Defte der Annales mensuelles, ©. 25, 
bereine Gefchichte diefer Anftalt und der Mühfeligkeiten überhaupt, mit wel: 
chen Fabriken zu kaͤmpfen haben, enthält. Wir empfehlen ihn den Schrei: 
bern, die Gefeze über das Fabrikweſen fabriciren, ohne etwas von Kunft und 
Gewerben zu verftehen, zur Lectüre in ihren Bureaur. Es find diefem Defte 
‚Mufter der Fabrikate diefer Fabrik beiyefügt. Ä a 


t 


Wollen-Bedarf und Zuſtand der Schaͤfereien in Frankreich. 
Im I. 1824 wurde aus Deutſchland für 8,819,912 Franken Wolle, 


’ 


und für 3,333,680 Franken Schafe und Lämmer, und für 9,176,361 Schaf: - 


felle mit der Wolle auf denfelben, nad) den Mauth- Regiftern, eingeführt. 








124) Auch in dem immer gehaltreicher werdenden Correſpondenzblatte des 
Wurtembergifchen Tandwirthfchaftlichen Vereins, Maͤrz-⸗Heft 1827. 
©. 129, findet fich eine Notiz über diefes vielverfprechende Inftitut. 

u. 
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Vor drei Jahren hatte der Schafherden Beſizer in Frankreich noch 3 Franken 
am Stuͤke jaͤhrlich Gewinn; ſeit dem vorigen Jahre ſank der Preis der fran⸗ 
zoͤſiſchen Wolle ſo ſehr, daß er an jedem Stuͤke zwei Franken verliert, waͤh— 
rend die deutſchen Nachbarn 5 Franken am Stüfe gewinnen. „Die Deut— 
ſchen verſtehen die Schafzucht beſſer; fie ernten jezt, was der große Fried— 
rich und Marie Thereſia ſaͤeten.“ Frankreich beſizt gegenwaͤrtig nur zu Naz, 
Deptt. de P’Ain, unter der weiſen Leitung der HHrn. Pérault, de Jotemps 
und Girard, zu Beaulieu unter Vicomte de Geffain, zu St. Ouen unter 
der Gräfinn Gayla verebelte Schafherden. (Annales mensuelles. April 


1827, ©. 68.) 





— Flachs = und Seide: Spinn Mafchine. 


Die Neu: Yorker Zeitung gibt Nachricht von einer zu Neu:York auf: 
geftellten Mafchine zum Spinnen bed Flachſes und der Geide, die nur 6 
Ungen Kraft braucht, um in — geſezt werden zu koͤnnen. Ein 
Menſch kann 30 Spindeln auf derſelben in Umlauf ſezen, und man kann 
Garn auf derfelben von jedem Grade der Feinheit fpinnen, auch Battift: 
Garn. Die Fafern des Flachſes werden der Länge nad) gelegt, woburd 
der Faden feiner und ftärker wird. Der Bau der Maſchine ift fageinfach, 
daß jeder Arbeiter diefelbe unterhalten Tann. (Nil e's Weekly Regist. 
4. Rov. 1826 im Bullet. d. Scienc. technol. April 254.) 





Surrogat für Glaspapier. 


Die Drechsler und viele andere Holzarbeiter bedienen fich häufig bes 
Glaspapieres, um die Oberfläche des Holzes damit abzureiben. Diefes 
Glaspapier nüzt fich aber fehr fchnel ab, Hr. Larkin, ber fehr ſchoͤne 
Holzarbeiten zu London verfertigt, gerieth auf den Einfall, Feuerftein zn 
püldern und zu fchlämmen, unb aus diefem in verfchiedenen Graben von 
Feinheit durch das Schlämmen erhaltenen Beuerftein Feuerftein- Papier 
auf diefelbe Weife zu verfertigen, wie man Glaspapier macht; er trü 
nämlich das Feuerftein-Pulver auf geleimtes Papier auf, und leimte * 
das Feuerſtein-Pulver auf feine Abreibe- Räder auf. (Vergl. Gill's 
techn. Repos. April 1827. ©. 284.) 


geilen: Rad. 

Ein Parapluie- Maker zu London, bem das. Zufpizen ber Fifchbein- 
Enden zum Einfezen derfelben in die metallnen Stiefel mittelft der Hand 
endlich zu langweilig wurde, gerieth auf den Einfall, eine Furche ber Rolle _ 
feiner Drehebank mit einem Stüfe Haififch«Haut, die fcharf, wie eine Feile 
ift, auszukleiden. 225) Er hält nun bloß dad Ende ber Fifchbeine auf diefe 
Haut an ber Rolle, dreht feine Bank, und hat feit mehreren Jahren mit 
berfelben Haut mehr Kifchbein-Enden zugefpizt, als er ehevor nie zu fertigen 
vermochte. (Vergl. Gill's techn. Repos. April 1827. ©. 214.) 


Mafler- Uhr. 


‚Hr. Blanc zu Paris hat eine Uhr ausgedacht, die vom Waffer in 
Bewegung gefezt wird, und nicht aufgezogen werben: darf, Ein Waffer: 


25) Auch Feilen-Gylinder in die Drehebank eingefpannt befchleunigen un- 
gemein die langweilige Wirkung ber Feile, und machen die Arbeit 
zugleich gleichförmiger und fchöner. Es ift unbegreiflih, daß man 
Teile und Rafpel nicht überall in einer Art von ge führt, 

[2 + u. 
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behälter von 1500 Liter reicht hin, bie Uhr drei Monate lang . B 
lafien. (Journ. de Pharm. Mai 1827. ©. 247.) gehen z 





Chinine ⸗Fabriken in Frankreich. 


„Als wir vor 6 Jahren (am Ende des Jahres 1820) die Chinine aus 
der Chinas Rinde darftellten, wußten wir nicht, daß dieß der eigentlich 
wirkſame Theil der Ghinarinde iſt“ fagen ‚die Entdeker berfelben, bie 
HhHrn. Pelletier und Gaventou, in ben Annales de Chimie, März 
1. 3, ©. 331, „Die HHrn. Magendie, Double, Chomel, Ali: 
bert, Bally ꝛc. flellten, behutfam, Verſuche damit an, und jest iſt bie 
Bereitung diefes Arzenei-Mittels ein höchft wichtiger Zweig der Induſtrie 
geworden. Zwei Fabriken verarbeiteten in einem Jahre 1593 Zentner 
China, wovon Hr. Pelletier allein 736 Ztr. braudte. Im Durd: 
fchnitte rechnet Hr. Pelletier 3 Auentchen fehwefelfaure Chinine auf 
‚Ein Pfund China-Rinde. Folglich erzeugten beide Fabriken 59,057 Unzen 
ſchwefelſaure Chinine, und für alle Fabriken Frankreichs 90,000 Unzen. 
Man führt fie bereits nad) Oft: und Weft-Indien aus, und fie wirb dort 
ungemein gefchägt, weil fie fo leicht zur transportiren iſt, und alle Kräfte 
ber 1 befizt. 


Warnung vor Chevalier Joſeph de Mertemberg’s Quin- 
tessence anlipsorique oder Mettemberg'’s Waffer, wor: 
auf derfelbe fi) am 26. Februar 1827 zu London ein Pa- 
tent ertheilen ließ. | 

Das London Journal, das leider das Ungluf hat, alle Quakfalbereien 
-aufzunehmen, theilt in feinem neueften Hefte, April 1827, ©. 90, auch bes 
bekannten Chev. de Mettemberg oben angeführtes Patent mit, nad 
welchem. biefes „Specifieum‘* „ſicherer, Eräftiger und bequemer, als jede 
andere äußere Anwendung von Queffilber oder Schwefel zur Vorbeugung, 
Entdefung und Heilung gewiffer Krankheiten dienen ſoll.“ 

Diefes Specificum befteht, nach ber Angabe in der Patent - Erklärung, 
aus, „einer halben. Drachme Quekſilber-Sublimat; biftillirtem oder ande- 
rem reinen Waffer, 28 Loth; vegetabilifchem geiftigen Aufguffe, 4 Loth; 
und höchft rectificirten Alkohol ein Viertel Quentchen.“ 

Der vegetabilifche Aufauß wird „aus getrofneten Wermuth= Salben, 
wilder Muͤnze-Thymian- Lavendel- Kamillen= oder Hohlunder- Blättern 
und getrofneten Wurzeln von Filix Mas mit probehaltigem Weingeifte 12 
bis 14 Tage lang Ealt aufgegoffen‘’ bereitet. 

„Diefes Mittel ift, fo bereitet, nicht giftig; heißt es im. London 
Journal of Arts ©. 92. Wenn eine Auflöfung von einem halben Quent: 
Ken Sublimat in einem Pfunde Flüßigkeit Eein Gift ift, fo ift nichts auf 
der Welt mehr Gift. Wie leicht koͤnnen Unwiſſende, wenn fie bier Lefen, 
daß „dieſes Mittel nicht giftig iſt,“ fich verführen laſſen, innerlich davon 
zu nehmen, ober bei dem Wafchen des Gefichtes etwas daron in den Mund 
kommen laffen, und fich dadurch vergiften, 

Auf dem feften Lande würde ſchwerlich irgend ein Staat ein folches 
Patent ertheilen; in England unterfchreibt der Lord-Kanzler für 1500 fl. 
jede Giftmifcherei, 


Ueber Ham’s verbeffertes Verfahren, die Einwirkung der Effig- 
fänre auf metallifhe Körper zu befördern. Nachträgliche 
Bemerkungen’ zu dem Auffaze ©. 529 dieſes Journal-Hefts. 


Das Repertory of Patent Inventions, Juni 1827, welches uns 
erft nad) bem Druke des vorhergehenden Bogens biefes Heftes zukam, enthält 
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S. 358 — 361 ein Schreiben des Hrn. John Ham an die Rebaction, wortin er 
die Bemer-kungen derfelben über fein Verfahren, die Effigfäure auf metallifche 
Körper einwirken zulafien, welche im Maihefte des Repertory enthalten find, 
tınd daraus in: diefem Hefte des pol, Zourn. „©. 529 mitgetheilt wu ren, 
folgendermaffen zu widerlegen ſucht. Was den roͤmiſchen Moͤntel 
betrifft, ſagt er, ſo mag er in ſtarker Eſſigſaͤure wohl zum Theile arifloͤs⸗ 
lich feyn, aber die Erfahrung hat mid, gelehrt, daß Weineſſig oder Eſſig⸗ 
fäure von der gewöhnlichen Stärke nicht merklich -darauf wirkt, abenſo 
wenig ? auf die .bleiernen Röhren, durch welche ber Effig als Dampf 

iehen jo | 

: "die Bildung des Eohlenfauren Bleies (Bleiweißes) durch ETfig- 
fäure, ift noch nicht gehörig aufgeklaͤrt; auch find alle Verſuche, es durch 
den Dampf von Weineſſig in Verbindung mit kohlenſaurem Gaſe, ohne 
Mitwirkung: ſich zerſezender vegetabiliſcher Subſtanzen, hervorzubruͤngen, 
mißlungen. 

Montgolfier verſuchte dieſes ſchon vor vielen Jahren in Frankreich, 
‚indem er das aus brennenden Kohlen ſich entbindende Gas über erfiizten 
Effig leitete, und von da aus durch Gifternen, welche Blei in Platteri ent: 
hielten; aber er konnte es nicht dahin bringen, daß man feinen Eniiwurf 
in den Fabriken befolgte. Daß die Gasarten, die fi aus faulender Lohe 
oder faulendem Pferdemifte entwikeln, diefes bezwefen, wenn fie mit Effig- 
-dampf in Berührung find, und daß „lezterer die Zerfezung der er:fteren 
nicht verhindert,’ davon koͤnnen wir und täglich überzeugen; auch wird 
nach dem neuen Verfahren nicht mehr „Eſſig verwüftet werden,’ als nad) 
dem alten, bei welchem er durch die Hize, welche Statt findet, ganz; ver⸗ 
dampft, und in alle Bwifchenräume der Lohe gebracht wird, ebenfo: gut, 
als dieß durch mein jeziges Verfahren gefchieht, nach welhem man bie 
Hize ganz in feiner Gewalt hat, und nicht nur- die irdenen Töpfe eriipart, 
fondern auch das Blei nicht beſchmuzt, wie dieß nad) der gegenmwän:figen 
Methode — wo man abwechſelnde Schichten von Blei und Lohe 
macht, während nach meinem neuen Verfahren erfteres ganz von lejyterer- 
getrennt ift. Die Bleiplatten, welche ich gebrauche, find-übrigens vor der 
gewöhnlichen Größe. Auch wird durch das hier befprochene Verfahren, wie 
das Repertory richtig bemerkt, kein Bleiweiß bezwekt, fondern vielmehr 
effigfaures Eifen, Bleizuker und Trnftallifirter Grünfpam, 1: 
Das Repertory of Patent Inventions erklärt nun, daß ihm hier- 

durch die Bemerkungen, welche. es gegen Hr. Ham made, noch micht 
widerlegt fcheinen, will fi aber in feinen Streit über dieſe Sache ein- 
Laffen, ſondern ftellt es denjenigen feiner Leſer, welche ſich für diefen' Ge— 
genftand intereffiren, anheim, fi durch eigene Verſuche zu überzeugen, 
“auf welcher Seite die Wahrheit if. 





Ueber das Kanthopifrit (Zanthopierite) ein neues vegetabili= 
ſches Pigment. 


Die Hrn. Chevallier und ©, Pelletan nennen fo eine kryſtal⸗ 
liſirte Subſtanz, die fie aus ber Rinde von Xanthoxylum caribaeum 
(Saraibifches Zahnwehholz) erhalten Haben. Wenn man tiefelbe mit Alco= 
hol ausgezogen, und das Ertract mit etwas wenigem Waffer , welches ei: 
nen rothen Färbeftoff auszieht, ausgewafchen hat, fcheidet man mittelft 
Aether daraus eine harzige Subftanz. Der Ruükftand gibt nun, wenn er 
wieder in Alkohol aufgelöst wird, durch bie freiwillige Verdunſtung Kry⸗ 
ſtallgruppen in divergirenden Radeln, die ſeidenartig find, und eine gelbe, 
ein wenig in's Grünliche fpielende Farbe haben, welche beim langen Aus- 
fegen an die Luft ſich nicht verändert. Diefe Kr ftalle, oder das XRantho⸗ 
pißrit, find in Waſſer leicht auflöstich, noch leichter in Alkohol, aber gar 
nicht in Aether; fie haben einen fehr bittern zufammengiehenden Gefchmaf, 
welcher Abfonderung des Speicheis erregt, find geruchlos und ohne Wir: 
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trang auf die Reactionspapiere, Wenn fie in einer Glasröhre erhizt wer: 
din, fo verflüchtigen fie fi zum Theile, und zum Theile werben fie zer⸗ 
ſe zt, wobei ſich die Producte vegetabiliſcher Subſtanzen bilden. Die wäf- 
fe rige Aufloͤſung des XRanthopikrits iſt gelb; die thierifche Kohle fcheidet den 
Fıärbeftoff gang daraus ab; aber fiedender Alkohol entzieht ihn ihr wieder. 
Die meiften Reagenfien fällen ihn nicht, wenn fie mit Waffer verdünnt 
fin db; nur einige wenige thun dieß, wenn ihre Auflöfung concentrirt ifk; er 
Lö st ſich aber beim Zuſaze von Waffer wieder auf. ine fehr Eleine Menge 
Goldaufloͤſung reiht hin, ihn ganz anszufällen ; „bie Verbindung, welde 
ſich dabei b Idet, ift in Alkohol und Ammoniak auflöstih. (Aus dem Journ, 
de Chim. med. in den Ann. de Chim. et de Phys. $ebi. 1827. ©. 200.) 


Ueber Gewinnung der Bittererde aus der Mutterlauge der 
Kochjalzfiedereien 


hat Hr. Desfoffes, Apotheker zu Befancon, im Journ. de Pharm. 
Miai 1827, ©. 252 einige Winke mitgetheilt, worauf wir unfere &efer, 
urıd vorzüglich die Directoren ber Kochfalzfiedereien aufmerkfam machen gu 


mıäffen glauben. 


Gratia Dei von Rubens. 


Hr. Spencer verfihert, im Beſize des Geheimniffes, bag Rubens 
Gıratia Dei nannte, zu feyn, und das Recept hierzu, von Rubens’ 
eiszener. Hand gefchrieben, aufzubewahren. Er hat rue de Rivoli, N. 18, 
einn eigenes Etabliffement errichtet, in welchem nach demfelben gearbeitet, 
und alte verborbene Gemählde aufgefrifcht werben. Die Dei gratia, 
walche eine chemifche Gompofition ift, wird auf der Rükfeite des Gemähldes 
angewendet, (Annales mensuelles. April, ©, gr.) 








* 


Kuͤnſtliches Spinnengewebe fuͤr Mikrometer. 


Die Calamitaͤten, die die Aſtronomen und Phyſiker bei ihren Mikrome⸗ 
teen mit den gewöhnlichen Spinnengewebe- Faden zu dulden haben, find 
bekannt genug. Hr. C. R. Goring, M,Dr., fchlägt im Mechanics’ 
Nlagazine vor, eben fo feine Faden aus einer Auflöfung von Kautfchul in 
Z;erpenthingeift, die man allmählich verdiken Läßt, zu ziehen. Diefe Baden 
nyerden eben fo fein, wie Spinnengewebe, und find nod) weit haltbarer und 
dauerhafter. (Mechan. Magaz. R. 193. 5. Mai. ©, 280,) 





giteratur. 


a) Englifde. 


The Family. Cyclopaedia; a Dictionary of Useful and Neces. 
sary Fnowledge in Domestic Economy, A riculture, Chemistry, 
and the Arts: including the most approved Modes of Treatment 
of Diseases, Accidents, and Casualties. By James Jennings, 
Esq. Honorary Secretary of the Metropolitan Literary Institution. 
Iu One large Volume, 8vo. By Sherwood. price ıl, 7s. in 
Boards; or may be had in Thirteen Monthly Parts, price 28. each. 

The House-Book, and Family Chronicle of Useful Knowledge ; 
combining Medicine, Cookery, Diet, General Economy, Health, 
Sea-Bathing. Gardoning, Manufactures, Arts, etc. with the various 
‚ Branches of ‚Domestic Concerns; and including upwards, of a 
Thousand select Recipes and Prescriptions, from the best Autho- 
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rities; with a Variety of otker important Information, for tkıe 
Use of Families, Invalids, and Convalescents. By W. Scott, 
M. D. In a.closely-printed Volume, 8vo. containing upwards of 
600 pages. By Sherwoöod, price 128. Bds. 

The Family Dyer and Scourer; being a complete Treatise, on 
the Arts of Dyeing and Üleaning every Article of Dress, Bed an.d 
Window Furniture, whether made of Flax, Silk, Cotton, Woall, 
or Hair; Silks, Bonets, Feathers; also Carpets, Counterpanes, 
and Hearth Rugs: ensuring a — of eighty per cent. By Wil. 
liam Tucker. Second Edition. London. By Sherwood. Price 
4s. 6d. Boards. Ä 

Every man his own Brewer. — A Practical Treatise on Brie- 
wing, adapted to the Means of Private Families. By Boninsg- 
ton Moubray, Esq. Author of „A Practical Treatise on Breed- 
ing and Rearing Poultry,‘* etc. Price Is. sewed. 

lso, bythe same Author, | 

A Practical Treatise on Breeding, Rearing, and Fattenirig 
all kinds of Domestie Poultry, Pheasants, Pigeons, and Rabbit. 
And on Breeding, Fecding, and Managing Swine, Milch Cows, 
and Becs. Fifth Edition, enlarged by a Chapter on Brewing. 
Price 7s. Boards. (Beide London bei Shermwood.), | 

A Treatise on Family Wine- Making, regulated for excellent 
'Wines from the various 'Fruits of this Country, in relation to 
Strength, Brilliancy, Health, and Economy; Explanatory of tlıe 
whole Process, and every other requisite Guide after the Wine 
is made, and in the Cellar. Composed from Practical Knovr- 
ledge, and written expressly and exclusively for Domestic Use. 
To which is subjoined, the Description of Part of a recent British 
Vintage ; with Experimental Lecture. By P. P. Carnell, Esıy. 
F.H. S., Honorary Member of the Caledonian Society. By Sher- 
wood, price 783. Boards. | 

The Mechanics’ Gallery of science and Art; an entirely new 
Work, comprehending a Series of distinet Treatises in every de- 
partment of the Mechanical Arts, expressly adapted to the use of 
operative Artists, Manufacturers, etc. and combining all the Ad- 
vantages of a large and expensive sec at a compara- 
tively small cost. By C. F. Partington, Lecturer at the Lon- 
don and other Institutions, Mechanics’ Institute, etc. Illustratid 
by numerous Cuts and Engravings, London. By Sherwood. 

The first Volume of this valuable Work is already published, 

and may be had in boards, price ı25. or either department 
separately, as follows: 

ı) The Clock and Watchmaker’s Complete Guide; compre- 
hending the. early History of the Art, its progressive Improwe- 
ment, änd present State, theoretical and practical. 2s. 

2) The Engraver's Complete Guide; comprising the 'Theory 
and Practice of Engraving, with itsmodern Improvements in Steel 
Plates, Lithography, etc. ıs._ 

3) The Coachmaker’s and Wheelwright's Complete Guide; | 
comprehending the Theory and Construction of Wheel Carriages, 
with their recent Improvements. is. | 

4) The Printer’s Complete Guide; containing a Sketch of the 
History and Progress of Printing to its present State of Improve- 
ment; Details of its several Departments; numerous Sketches of 
Imposition; modern Improvements in Stereotype, Presses, and 
Machinery. 2s. 

5) The Builder's Complete Guide; comprehending the Theory 
and Practice of the several Departments of Architeeture, Brick. 
laying, Brickmaking, Masonry, Carpentry, Joinery, Painting, and 


# 
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regen With.a variety: of useful Information on the Applica. 


bilivy and Durability of Materials, ete. 68s. | 

6) The Ship Builder's Complete Guide; comprehending the 
Theory and Practice of Naval Architecture, with its modern Im- 
provements. Price 3s. This portion of the Work forms the com. 
mencement of Vol. 1. | 

Each of the above Works illustrated with. appropriate Cuts 

and Plates. 

A New and Improved Edition of Ferguson’s Lectures on Er- 

perimental Philosophy, Mechanies, and Astronomy; with copious 


Notes, adapting the Work to the present State of Science. By 


0O. P. Partington, of the London Institution. Illustrated with 
Plates and numerous Cuts, and accompanied with a Memeir and 
Portrait of the Author; complete in ı vol. 8vo. price 108. 6d. 
boards. Londom. By Sherwood. | — 

A Practical Treatise of Perspective, on.the Principles of Dr. 
Brook Taylor; to which. is added, a Discourse on the Applica- 
tion of Perspective, in the composition of a Picture and other 
Works of Art. By Edward Ewards, Associate, and Teacher 
of Perspective in the Royal Acädemy. In 4to. illustrated with 40 
Plates, price ıl. 118. 6d. in boards. London. By Sherwood. 

The Painter and Varnisher’s Guide; or a Treatise, both in 
Theory and Practice, onthe Art of making and applying Varnis- 
hes; on tbe different Kinds of Painting; and on the thod of 
preparing Colours, both simple and compound;; with new Obser- 
vations and Experiments on Copal, on the Nature of the Sub- 
stances employed in the composition of Varnishes and of Colours, 
and on various: Proc&sses used in the Arts. By P, F. Tingry, 
Professor of Chemistry, Natural History, and Mineralogy, in the 
Academy of Geneva. Second Edition, correceted, and improved 


by a Practical Chemist. In ı Vol. 8vo. illustrated with Plates. 


London. By Sherwood, Price ı2s. board. 

Library of Useful Knowledge , or a series of Elementary 
Treatises upon the various Branches of Philosophy, History, and 
Art. By Longman. 

A Treatise on the Steam Engine, Historical, Practical, and 
Deseriptive. By John Farey, Engineer. Illustrated by Nume- 
rous engravings mäde by the late Mr. Lowry and his son, from 
new Drawings by the Auctor, and bis Brother, Mr. Joseph Fa- 
rey. In Quarto. By Longman. 

A List of Patents granted by united States from 1780 to 1827. 
8, Washington. 1826. b. Alfr. Elliot. . J 


b) Franzoͤſiſche. 

Chimie. Traite abrege de cette Science et de ses applications 
aur arts, par M: Desmarets, pharmacien, aneien eleve de l’Ecole 
polytechnique, ı vol. in—ı2, cartonne à l’anglaise, orne d’une 
planche gravée. Prix: 3fr. 75c. _ | 
., Art du Charpentier, pr&ced& de notions sur la coupe, le 
dessechement et la force des bois, et suivi d'un vocabulaire rai- 
sonne de tous les termes employes dans la charpenterie, par M. 
Lapage, ı vol. in— ı2, cartonne ä Tanglaise, orne de six plan- 
ches gravees: Prix: 3fr. „75 c, 


Art du Geometre-Arpenteur, ou Traite de geomeötrie prati- 


que, comprenant le nivellement et la lev&ee des plans, suivi de 
art de partager les heritages agricoles, et de l’exposition du sy- 
stème metrique; par M.P.G, Guy, officier d’artillerie, ancien 
eleve de l’Ecole polytechnique, ı vol, in-- ı2, cartonne ä l’an- 
glaise, orne de cing planches gravees, Prix: 4fr; 5oc. 


# 
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Astronomie Elementaire, par A. Puötelet, membre de l'aca- 
demie..de Bruxelles, professeur d’astronomie et de physique de 
la m&me ville, ı vol. in— ı2, cartonne ä l’anglaise, orne de trois 

lanches gravees. Prix: 4 fr. 25 e. | 

Metallurgie Pratique, ou Exposition detaillee des-divers pro- 
cedes employes pour obtenir les metaux utiles;; precedee de l'essai 
et de la preparation des minerais; par MM. D. et F., ı vol. in— 
12, cartonne a l’anglaise, orne de. huit planches grave&es. Prix: 
4 fr: 50 c. 4 . 

Mineralogie usuelle, ou Exposition succinte et methodique 
des mineraux, de leurs caracteres, de leurs gisemens et de leurs 

_ applications aux arts et à l’economie;. par M. Drapiez, ı. vol. 
in— ı2,-cartonne ä l'anglaise.. Prix: 4 fr. doc. 

—  .Perspective pratique, comprenant la perspective lineaire et‘ 
atrienne et les notions du dessin lineaire, a Pusage des ouvriers; 
par M. Isabeau, ı vol. in —ı2, cartonne a l’anglaise, orne de 
onze planches. Prix: -3 fr. 25 c. | 

Art du Teinturier, suivi de l’Art du Degraisseur, Be M. 
Bergues, i vol. in— ı2, cartonne à lF'anglaise. Prix: 3fr. 8öc. 

Art du Jardinier, enseignant la culture des jardins fruitiers- 
zn * par M. Merault, ı vol. in — 12, cartonne à l’anglaise. 

rıx: 4ir. , 

Histoire:descriptive des machines à vapeur, et de leurs diver- 
ses: applications, par Stuart, traduite de l’anglais par le traduc-. 
teur de Nicholson, precedee d'une introduetiop exposant la theo- 
rie de la vapeur, et suivie des decouvertes et ‚perfectionnemens 
ex&cutes enFrance, ı vol. in— ı2, cartonne à l’anglaise, ora& de. 
plusieurs planches gravees. Prix: 4 fr. 5oc. 

Journal d’Agriculture, d’economie rurale et des Manufactures 
du royaume des Pays-bas, ou Recueil periodique de tout ce que 
l'agriculture, les sciences et-les arts qui s’y rapportent offrent de 
— utile et de plus interessant, publie depuis seize ans sous la 

direction de la Societe agricole des Bruxelles. Abonnement pour 
Vannee, ı8 fr. | | 

Traite de Chimie elementaire theorique et pratique, par Mr. 
le Baron Thenard, 5. edit. Paris. 1827. chez Chrochard. 5 vol. 
36 Francs. 

Manuel du Vinaigrier; par Mr. Julia Fontenelle. ı8. 
Paris. 1827. chez Roret. 3 Francs. " 

Manuel du Savonnier, eu l’art de faire toutes sortes de sa- 
von; par Mad. Gacon-Dufour. ı8. Paris. 1827. chez Roret, 
3 Francs. 

Guide du Teinturier moderne, contenant une notice sur le 
bablah etc. par Labosse, manufacturier a Bordeaux. 8. Bor- 
deaux. 1826. chez Laguillotiere. — 

Développement des bases d'un projet de Barrage - Deversoir 
maritime pam ame&liorer la navigation de l’embouchure de la Seine; 
par Mr. Pattu. 4. Caen. 1825. - | 

Resume des lecons donnees a lécole des ponts et chaussees " 
sur l’application de la mecanique à l’etablissement des construc- 
tions et des machines; par M. Navier. 8. Paris. 1826. chez Fir- 
min Didot. 

Dictionnaire general du commerce, ou tableau industriel 
et commercial de Paris, par S. D. Petit-Jean, 8. Paris. 1827 
chez l’auteur rue neuve St. Eustgehe N. 7. ı2 Fräncs. 

. Almanac des bätimens pour Tan ı827, par F. M. Garnier. 
rue de la Möutellerie. N. 251: 3 Francs 5o C. 

— Perspective pratique à l'usage des ouvriers. Par M. Iaa- 

beau. ı2. Paris..ı827, chez Malher. 3 Fr. 26C. 
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Memoire sur les moyons économiques de construire les gran- 
des routes et les chemins au Base 4. Bordeaux. ı8a6.‘ La- 
walle neveu. Ä Ä 

Traite de la Legislation concernant les Manufactures et Ate- 
liers dangereux, insalubres et incommodes; par A. H. Taillan- 
dier. 8. Paris. 1837 chez Mdme. Huzard, 6 Fr. 

Manuel des Ateliers insalubres et incommodes; par M. Ma- 
card. ı8. Paris. 1827. 3 Francs 50 C. 

De l’Education des vers a soie, d’apres la methode du Comte 
Dandolo (par Bonnafous). 8. Paris. 1826. chez Madme. Hu- 
sard. 102 8. 

Abrege d’Agriculture et d’Economie domestique, par deman- - 
des et reponses, à l'usage des ecoles d’enseignement mutuel des 
jeunes filles des communes rurales du canton de Geneve; par Ch. 
J. M. Lullin, 8. Geneve et Paris. ı826. ı3ı $. j 

Traite pratique sur les chemins en fer et sur les voitures de- 
stinees a les parcoufir etc. par Th. Tredgold; traduction 
francaise par Duverne. 8. Paris. ı826. chez Bachelier. 263 8. 
u. 4 Taf. 5 Franken. 

- (Da mehrere deutſche Lefer eines der beften Werke über Eifenbahnen 
in ber franzöfifchen Sprache vielleicht che benüzen konnen, als in ber engli- 
fhen, wollen wir fie auf die gute Ueberfezung aufmerkfam machen.) 

Nouveau Systeme de ponts a grandes portees, ou moyen €co- 
nomique de construire des arches de toutes grandeurs; par le 
Vicomte de Barres du Moulard. 4. Paris. 1827. chez Bache- 
lier. 106 p. et2 pl. 7 Fr. 

Almanach des fabricans travaillant en matieres d'or, argent 
et autres metaux. Par J. A. Azur. ı2. Paris. 1826. Bureau de 
placement des ouvriers desdits etats, quai de la Megisserie. n. 24. 

‘ L’Art du Liquoriste simplifie, vu nouvelle methode pour. ob- 
tenir sans distillation, par des procedes simples, economiques et 
prompts, les eaux aromatiques de rose, de fleur-d’orange etc. ; 
er Debraine.Helfenberger. 8. Paris. 1826, a feuill. Belin- 

landar. 

Manuel du Manufacturier, ou Archives de decouvertes et 
procedes de fabricatien publies dans la Grande - Bretagne ete. 
par M. Pelouse. ı2. Paris. 1826. chez Audin. | 

Tableau synoptique des principes generaux de la tenue des 
livres a parties doubles à l'usage du commerce; par Mr. Cotty. 
8. Paris. 1827. 3 Fr. 50 C. 

c) Staliänifde 

Archivi del proprietario e dell agricoltore, ossia Collezione 
periodica di memorie e di osservazioni. sopra le parti tutte dell’ . 
economia domestica rurale, 8. Piacenza 1826. p. Majno. (Bon dies - 
fem Journale erfcheint feit October 1826 monatlid ein Heft.) 

Manuale .d’agrimensura ossia Istruzione — elementare sopra 
quest’ arte cte. di S. F. Lacroix. ı2. Milano. 1827. (Eine Ueber= 
fezung des Manuel de l!’Arpentage aus Deterville's nouveau 
cours complet d’agrieulture. 


d) Portugieſiſche. 
Annaes da Sociedade promotora da industria nacional. ı. Ano. 
ı— 6. Q. 8. Lisbona. 1822. 


— 


—rt — — 






7 nglers } Are: Journal Bd HH IE... 


yamı 


Cabanal5 Haschne zum Wasserbeben: 

d ’ / ! 
= = J 
* 

— — J ı * 

J —— 421 | j 
[4 ! — 4 
I; 
/ / f / | 
I 
} 
\ 








we mn 
— 


— i 


— — 





III —xVTE 
— UN, u n 7 


* 


— —D 
DZ F 







— 2. Sehlieh 
Bildles Maschine zum Strassenbaue - 





” 
—— 
0 





a un 


” 


Digitized by Google 








— 13-746 zu Fig 14, 




















— 


Digitized by Google 


| 


Digitized by Google ' 





N 
3 9015 06400 3497 | 








